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Herrn Baron Karl Degen | 


Koͤniglichen Hofmarſchalls; 


Kommandeurs und Großkreuz des Königlichen Ordens von Waſa; Ritters der Nordſternordens; 
Mitgliedes der Akademie und der Koͤniglichen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften in Schtveden, 
ee der Königlichen Akademie der Wiſſenſchaften 
zu Paris, ic. ic. 
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Vorrede des Ueberſetzers 


Jo unangenehm es mir geweſen iſt, daß die Ueberſetzung des 
Degeeriſchen Inſektenwerkes, bisher durch verſchiedene Hinder⸗ 
| niße des erſten Verlegers iſt verzögert worden; ſo groß iſt 
jetzt mein Vergnuͤgen, daß ich dem Publikum nunmehro den ununterbro⸗ 
chenen Fortgang derſelben in dem Verlage der Raſpiſchen Handlung zu 
Nürnberg ankündigen kann. Es erſcheinet jego der erſte Theil vom zweeten 
Bande, mit 15 Kupfertafeln, und Regiſter, den der Verfaſſer ſelbſt im 
Original, wegen ſeiner Staͤrke, in zween Baͤnde abgeſetzet hat. Das erſte 
Quartal dieſes Theiles war das letzte, welches der alte Verleger geliefert 
hatte; eine Art von Abtheilung, womit ich ſelbſt nie recht zufrieden ge⸗ 
weſen bin; der jetzige hat aber die Verfügung getroffen, Fünftig die Theile 
nicht mehr Quartalweiſe herauszugeben; ſondern jeden Theil ganz und voll⸗ 
ſtaͤndig zu liefern. In dem gegenwaͤrtigen finden meine Leſer die Geſchichte 
der Tagfalter, der Sphinxe, und Nachtfalter, nach den beſondern Ein⸗ 
theilungen des Verfaſſers, wobey er auf mehr als einen Karakter, naͤm⸗ 
lich auf die Fuͤhlhoͤrner, und den Fluͤgelſtand, vorzüglich auf den letztern; 
bey einigen aber auch auf den Ruͤckenkamm, u. ſ. w. geſehen hat. Dieſer 
Theil ſchlieſſet ſich mit der Geſchichte der einheimiſchen Phryganaͤen, oder 
Fruͤhlingsfliegen. Kenner und Liebhaber werden abermal theils wichtige 
und neue, theils artige und vergnuͤgende Beobachtungen finden. Beſon⸗ 
ders ſind die ſechs erſten Reden uͤber die Inſekten recht dazu eingerichtet, 
uͤber die ganze Geſchichte derſelben 5 vollſtaͤndiges Licht auszubreiten, die 
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ich daher allen, welche ſich überhaupt von der Oekonomie der Inſekten. 
unterrichten, und ſich mit einer allgemeinen Kenntniß begnuͤgen wollen, 
nicht genug empfehlen kann. Meine Anmerkungen ſind in gleichen Abſich⸗ 
ten, wie bey dem erſten Theile beygefuͤget: theils die neueſten und wich⸗ 
tigſten Schriftſteller anzufuͤhren; theils die Luͤcken mancher Geſchichte aus⸗ 
zufuͤllen; theils das Ganze durch die neueſten Beobachtungen, auch wohl 
hin und wieder durch eigene Erfahrungen, zu berichtigen. Ob ich dieſe 
Abſichten allenthalben gluͤcklich erreichet habe, uͤberlaſſe ich dem Urtheile 
der Kenner. 


Der Herr Profeſſor Bergſtraͤßer zu Hanau hat in den Frankfurthi⸗ 
ſchen gelehrten Zeitungen, 1777, Num. 29, 30, pag. 225. einige Ueber⸗ 
ſetzungsfehler des erſten Theiles angezeiget, wofuͤr ich ihm oͤffentlich und auf⸗ 
richtig danke. Daß ich hier nicht heuchle, will ich dadurch beweiſen, daß 


ich mich kuͤnftig deſto ſorgfaͤltiger bemühen werde, dergleichen Fehler zu 


vermeiden. Man wird mit ſeinem Verfaſſer immer bekannter, und lernt 

daher in der Folge ſeine Terminologie nicht nur beſſer verſtehen, ſondern 

auch richtiger ausdrucken. Das Allonge hatte ich bisher immer laͤnglicht 
gegeben. Ich habe aber gefunden, daß es nach den Umſtaͤnden zuweilen: 

langgeſtreckt, zuweilen aber auch laͤnglicht oval heiſſen muß. Corcelet 

hatte ich mit Nöfel immer durch Halskragen uͤberſetzt. Da dies aber 
dem Herrn Profeſſor Bergſtraͤßer nicht gefallen; fo werd' ich kuͤnftig das 

rezipirte Wort: Bruſtſchild behalten, welches der Verfaſſer aber wieder 

bey einigen Larven und Puppen von dem Bruſtſtuͤck (piece de poitrine) 

unterſcheidet. 5 . 


Was die Kupfer betrift; ſo hatte ich geſagt: der Verleger bite allen 
Fleiß dabey angewendet. Herr Profeſſor Bergſtraͤßer fraͤgt: ob dies 
blos von der Richtigkeit der Kopie zu verſtehen ſey? Wie anders? Da 
ich bey den Degeeriſchen Kupſern ſelbſt keine Verbeſſerung anbringen koͤn⸗ 
nen, noch wollen, indem ich vorausſetzen muſte: er habe die Abbildungen 
allemal fo geliefert, wie er fie geſehen, und im Text beſchrieben habe. Im 
Weſentlichen konnte ich alſo nichts verbeſſern, und im Außerweſentlichen 
hätte es bey Abaͤnderungen leicht Verwirrungen geben, mögen. 


In dem erſten Quartal, noch aus dem Muͤllerſchen Verlage find ei⸗ 
nige Verbeſſerungen anzuzeigen. 
Seite 
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„ Sitite 44 in der Note hatte ich noch gezweifelt: ob ſich einige Rau⸗ 
penarten unter einander ſelber fraͤſſen; allein nachmalige Erfahrungen, 
und beſonders die Zeugniße der Verfaſſer des ſyſtematiſchen Verzeichnißes 
des Schmetterlinge der Wiener Gegend, haben dieſe Zweifel voͤllig geho⸗ 
ben, indem ſie ſogar aus ſolchen ſich ſelbſt freſſenden Raupen eine eigene 
Klaſſe gemacht, und ſie Larvas Larvicidas p. 87. genennet haben. 
Seite 65. 3.8, 9, 10. ſcheint der Verſtand dunkel zu ſeyn: man 
leſe aber 3. 9. ſtatt, da fie noch — da dieſe letztern noch — naͤmlich 
Inſekten. 

Einige andere Druckfehler, die den Sinn nicht verdunkeln, wird 
der aufmerkſame Leſer von ſelbſt verbeſſern konnen. 

Druck und Papier in dem neuen Verlage, wird den Leſer vergnuͤ⸗ 
gen, und bey den Kupfern wird man den augewandten Fleiß und Ge⸗ 
nauigkeit nicht leicht verkennen. Ein Regiſter konnte dieſer Theil nicht 
wohl entbehren. . 

Es wuͤrde zu ſpaͤt ſeyn, den am ſiebenten Maͤrz dieſes Jahres er⸗ 
folgten Todesfall unſres wuͤrdigen Verfaſſers hier anzuzeigen. Indeſſen 
hat die Natur in dieſem Jahre mehr, als einen Liebling und Prieſter ihrer 
Wunder: einen Haller, Linne / Degeer, Züdert; Martini und Wagler, 
verloren Ich habe aber die Hofnung: daß unſer Verfaſſer fein ſchoͤnes 
Werk noch vor ſeinem Tode geendiget habe, indem nach dem Linneiſchen 
Plan aus der letzten Klaſſe der Apterorum nur noch einige Geſchlechter 
zu beſchreiben waren. g 

Da in dem Original meines Verfaſſers das große Merianiſche In⸗ 
ſektenwerk oft angefuͤhret wird; fo hab' ich bey dieſer Gelegenheit etwas 
zur Geſchichte dieſes ſeltenen und immer noch zu ſchaͤtzenden Buches bey⸗ 
bringen wollen. Ich habe vor einiger Zeit das Gluͤck gehabt beyde Theile 
deſſelben, ſowohl von den Europaͤiſchen als Surinamiſchen Juſekten, aus ei⸗ 
ner Auktion in Braunſchweig fuͤr einen ſehr civifen Preis zu erſtehen, und 
glaube, an beyden richtige und vollſtaͤndige Exemplare erhalten zu haben. 

Dies iſt der Titel des Theils, der die Europaͤiſchen Inſekten in ſich 
faſſet: ne | 

Hiftoire des Inſectes de 1’ Europe, deſſinès d' après nature, & 
expliques par Marie Sibille Merian: ou F on traite de la Genera- 
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tion & des differentes Metamorphoſes des Chenilles, Vers, Papil- 
-ions „ Mouches & autres Inſectes, & des Plantes, des 
Fleurs, & des Fruits, dont ils ſe nourriſſent, Traduite du Hollan- 
dois en Francois par Jean MARRET, Dodeur en Medecine; 
augmentee par le meme d' une Defeription exacte des Plantes, dont il 
eſt parle dans cette hiſtoire, & des Explications de diu - hit nou- 
velles Planches, deflinges par la nme Dame, & qui n' ont point encore 
parus. Ouvrage, qui contient 93 Planches. à Amfterdam chez, Jean 
Frederic Bernard. MDC CXXX. Imperial fol. Text pag. 1 - 84. 
Num. 1 184. 


Die Kupfer mit einem beſondern Titel: 

Hiftoire generale des Inſectes, de ' Europe par Mad. De 
MERIAN. Tab. I - 184. Auf jeder Platte zwo Kupfertafeln. In 
der Zahlfolge der Platten fehlet Tab. 170 und 171: als ich aber im 
Teyte nachſahe, fand ich pag. 82. nach Num. 171. folgende Anmerkung: 
Cette Planche, die nämlich Tab. 170 und 171 enthält) Sert de cu/ de 
lampe (zum Schlußzierrath) a la fin de l' Ourvage - pag. 84. Und alſo 
fehlet dieſem Werke nichts. Ich glaube dieſe Nachricht allen e 
und Beſitzern deſſelben ſchuldig zu ſeyn. 


Die Titel des Theils von den Surinamiſchen Inſekten ſind folgende: | 


Mariae Sibillae MERIAN Differtatio de generatione et Meta- 
morphofibus Inſectorum Surinamenſium, in qua, praeter Vermes et 
Erucas Surinamenfes, e rumque admirandam Metamorphoſin, Plantae, 
Flores, et Fructus quibus veſcuntur, et in quibus fuerunt inventae, 
exhibentur. His adjunguntur Bufones, Lacerti, Serpentes, Araneae, 
aliaque admiranda iſtius Regionis Animalcula, omnia manu ejusdem 
. Matronae in America ad vivum accurate depicta, et nunc aeri inci- 
ſa: accedit appendix Transformationum Pifeium in Ranas, et Rana- 
rum in Pifces. Hagae Comitum apud Petrum Goſſe. MDCCXXVI. 
Und eben dieſes iſt der Inhalt des gegen über ſtehenden franzoͤſiſchen Titels. 

Die franzoͤſiſche Dedikation vom Rouſſet an den Diego de Men- 
doca Corte Real, guſſerordentlichen portugieſiſchen Geſandten bey den 
Generalſtaaten. 8 

Dann 
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Dann die eigene unveraͤnderte Vorrede der Maria Sibylla Merian, 
worinn es unten ausdruͤcklich heiſſet: Septuaginta duas has figuras cum 
illarum obfervationibus ifthuc loci in Pergamenis naturali magnitu- 
dine ſummo cum ſtudio pinxi. » d b 


Dann die franzoͤſiſche Ueberſetzung, und hernach der Text von pag. 1 
72. Tab. 1 - 72: ſchwarze Kupfer. N f 

Ich ſchluͤße hieraus, daß mein Exemplar vollſtaͤndig ſey, da es nicht 
nur die 66ſte Tafel mit dem wandelnden Blatte hat, deren Kundmann, 
und der Herr Diakonus Schroͤter im erſten Theile ſeiner Abhandlungen 
uͤber verſchiedene Gegenſtaͤnde der Naturgeſchichte, pag. 299. gedacht hat; 
ſondern auſſerdem noch folgende Tabellen von Tab. 66 bis 72 enthaͤlt. 
Wie das mit den beyden Exemplaren zu Weimar und Jena, die nach 
dem Zeugniß des Herrn D. Schroͤters pag. 299, nur 60 Tafeln enthal⸗ 
ten, zu vereinigen ſey, kann ich nicht ſagen. Ich will indeſſen den Inn⸗ 
halt der uͤbrigen, in jenen Exemplaren fehlenden Kupfertafeln herſetzen. 


Tab. 61. Planta Guaiava alba duleis: eine Linneiſche Phalaena 
ger und ein yunx; beyde finde ich in feinem Syſtem 
nicht. j 
Tab, 62. Planta: Ramus arboris Papay dictae. 2 Sphinges, die 
Linne nicht hat. f 
Tab. 63. Cacauboom; eine Phalaena Attacus; und eine Noctua; 
b nicht im Linn⸗ Nn 
Tab. 64. Papaja. Der oberſte Sphinx Caricae Linn. Syft. Nat. 
ed. 12. pag. 800. num. 11. Der unterſte Sphinx nicht im 
Linne. | | 10% 
Tab. 65. Citrum. Phalaena Attacus FHleſperus Linn. Syſt. Nat. 
ö ed. 12. p. 809. num. 2. | 
Tab. 66. Oben. Folium ambulans, ſ. Mantis precaria Linn. Syſt. 
Nat, ed. 12. p-. 69 1. num. 8. Unten Glis Sylveſtris. Dia- 
delphis dorfigera. Linn, Syſt. Nat, ed. 12. p. 72. num. 5. 
Mus ſylveſtris americana. 
Tab. 67. Ficus. Eine kleine Phalaena Bombyx. Ein großer Pap. 
Eques Achivus: beyde im Linne nicht. 
BI; Tab. 
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Tab. 68. Oben zwo Phalaenae Noctuae: im Linne nicht. Unten 
| Pap. Eques Achiv. Teſemachus Linn. Syſt. Nat. ed. 12. 
pag. 752 num. 41. f te 
Tab, 69. Crocodilus Surinamenfis: Cayman. Lacerta Crocodilus 
3 Linn. Syſt. Nat. ed. 359. num. 1. | 
Tab. 70. Sauvegard. Lacerta Surinamenſis Monitor Linn. Syſt. 
Nat. ed. 12. pag. 360. num. 6. Millers Naturſyſt. 1 
Rn pag. 87. 
Tab. 71. Transformatio Ranarum et Hufen dust. 
Tab. 72. Phalaena Noctua: Papilio Danaus: Pap. Equ. Achivus. 
nicht im Linne. Scarab. Actacon Linn. num. 3. hier heißt 
er Bruchus. Unten: Ranae et Bufones. 


Linne hat denn doch auch ſchon ein Eremplar des Merianiſchen Werks 
der Surinamiſchen Inſekten mit 72 Kupfertafeln gehabt, wie aus dem ci: 
tato bey Scarabaeus Actaeon erhellet; allein in der zwoten Ausgabe 
der Faun. Suec. 1761 im Ind. Auctorum hat er ein Exemplar dieſes 
Werks mit 60 Kupfertafeln unter dem Titel angefuͤhret: Meriana Me- 
tamorphoſis Inſectorum Surinamenſium. Amſtel. 1705. fol, pag. 60. 
tab. 60. . a 

Ich erinnere mich, daß das Exemplar der Surinamiſchen Inſekten, 
welches ich vor einiger Zeit von der Gnade der regierenden Herzogin zu 

Braunſchweig, aus Hoͤchſtdero eigenem Kabinet, zum Gebrauch er⸗ 
halten, mit 72 Kupfertafeln verſehen war. 5 HT 


Vor der Michaelismeße, 
1778. 
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Erſte Klaſſe. ? 

B. beſtäubte oder mit kleinen Schuppen bedeckte Flügel. Ein ganz fpiral 

foͤrmiger Saugruͤßel. 

I. Der Papilion oder Tafalter. Papilio. Knopffoͤrmige, er am Ende 
etwas dicke Fuͤhlhoͤrner. Im Sitzen ſenkrecht in die Höhe ſtehende 
Fluͤgel. ‚ 

1. Familie. Sechs Gehefuͤße. Unten um den Hinterleib geformte Flügel, 

2. Familie. Sechs Gehefuͤße. Oben um den Hinterleib geformte Fluͤgel. 

3. Familie. Sechs Gehefuͤße. Nach dem Schwanz zu gebogene Fluͤgel. 

4. Familie. Vier Gehefuͤße. Zween Afterfüße, wie ein hangender Palatin. 
(Pfoͤtchen). i 

F. Familie. Vier Gehefuͤße. Die beyden Vorderfuͤße ſehr klein und kurz. 

II. Der Schwaͤrmer. Papillon- burdon; Sphinx. Keufenförmige, oder 
auch dreyeckige (prismatiſche) Fuͤhlhoͤrner, in der Mitte dicker. Hort; 
zontal ſtehende Flügel, die den Hinterleib nicht bedecken. 

1. Familie. Keulenfoͤrmige Fuͤhlhoͤrner. Das Schwanzende dicke und buͤr— 
ſtenfoͤrmig. Ein langer eee Saugruͤßel. 

2. Familie. Prismatiſche Fuͤhlhoͤrner. Ein zugeſpitzter Schwanz. Ein 
langer ſpiralformiger Saugruͤßel. 

3. Familie. Prismatiſche Fuͤhlhörner. Ein zugeſpitzter Schwanz. Sehr 
kurzer Saugruͤßel. 

III. Die Papilions⸗Phalaͤne. Le Papillon - Phalene. Sphinx ad- 
feita IIN N. Keulenfoͤrmige Fuͤhlhoͤrner. Niederhangende, den Hin; 
terleib bedeckende Fluͤgel. 

IV. Die Erdſchnackenartige Phalaͤne. La Phalene-Tipule. Pteropho- 
rus GEOFFR. Fadenfoͤrmige Fuͤhlhörner. Fluͤgel, die aus einigen 
baͤrtigen Zweigen beſtehen. (Federfalter). 

x 2 V. Der 
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V. Der Nachtfalter oder die Phalaͤne, Phalaena. Borſtenfoͤrmige, von 
der Wurzel bis zur Spitze allmaͤhlig duͤnne zugehende „ Supfhätnen- 
Riederhangende, auch wohl horizontale Fluͤgel. 
1. Familie. Kammfoͤrmige Fuͤhlhorner (à e Kein, oder nur 
fehr kleiner Saugruͤßel. ’ ; 
Erſte Gattung. Horizontale Flügel. 
Zwote Gattung. Ueber die obern hervorragende Unterftuͤgel. 
Dritte Gattung. Niederhangende Flügel. Ein glatter Bruſtſchild. 
Vierte Gattung. Niederhangende Flügel. Ein buſchichter Bruſtſthild, 
oder Ruͤckenkamm. 
2. Familie. Kammförmige Fuͤhlhoͤrner. Langer ſpiralförmiger Saugrüßel⸗ 
Erſte Gattung. Niederhangende ausgezackte Flügel. 
Zwote Gattung. Niederhangende ganze Fluͤgel ohne Zacken. 
Dritte Gattung. Horizontale ausgezackte Fluͤgel. 
Vierte Gattung. Horizontale ganze Fluͤgel. 
Fuͤnfte Gattung. Horizontale Fluͤgel. Die Unterfluͤgel winkelicht. 
3. Familie. Fadenförmige ſehr kurze Fuͤhlhoͤrner. Ohne Saugruͤßel. 
4. Familie. Borſtenfoͤrmige lange Fuͤhlhörner. Ohne Saugruͤßel. J 
F. Familie. Borſtenförmige Fuͤhlhoͤrner. Langer ſpiralförmiger Saugrüßef, 
Erſte Gattung. Die Oberfluͤgel gekreutzt, und die Unterfluͤgel gefaltet. 
Zwote Gattung. Niederhangende Fluͤgel. Ein glatter Bruſtſchild. 
Dritte Gattung. Niederhangende Flügel. Ein Nücenfanm, 
Vierte Gattung. Horizontale breitſtehende Fluͤgel. 
Fuͤnfte Gattung. Um dem Körper gerollte Fluͤgel. 
Sechſte Gattung. Kurze, und vorne breite Flügel. 
Siebente Gattung. An den Seiten herabhangende Flügel. 
Achte Gattung. Schmale, hinten wie ein Schwanz in die Hoͤhe ſte⸗ 
bende Fluͤgel⸗ 


Zwote Klaſſe⸗ n 


Ve⸗ haͤutige unbeſtaͤubte oder ungeſchuppte Flügel. Ein Maul ohne güne m und 
Saugruͤßel. 

V. Die Phrygande, oder Früglingsflege. La Frigane, Fe. 

Borſtenförmige , langere Fuͤhlhoͤrner, als der Bruſtſchild. Ein Mauf 

ahne Zaͤhne und eee mit vier Bartſpitzen. Niederhangende 


Fluͤgel, 


> 
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Fluͤgel, die Uncerjlügef gefaltet. „Denn kleine glatte Ozellen. Fuͤnf⸗ 
gliederichte Fußblaͤtter. 
1. Familie. Fühlhoͤrner von gleicher Age, oder doch ohngefaͤhr fü fang, 
als der Körper. _ 
2. Familie. Längere Fuͤhlhoͤrner als er er 
VII. Die Eintagesfliege, oder Ephemer. Ephemera. Sehr kurze Fuͤhl⸗ 
ö hörner. Ein Maul, ohne Zähne, Saugrüßel und Bartſpitzen. Senk⸗ 
recht in die Höhe ſtehende Fluͤgel. Kleinere Unterflüge. Zwo oder 
drey kleine glatte Ozellen. Ein Schwanz mit borſtenfoörmigen Er 
Fuͤnfgliederichte Fußblaͤtter. 
1. Familie. Ein Schwanz mit drey Borſten. 
2. Familie. Ein Schwanz mit zwo Borſten. 


Dritte Klaſſe. 


Vie haͤutige, gleichgroße Flügel, mit gekreutzten, oder netzfoͤrmigen Adern. Ein 
Maul mit Zähnen. 

VIII. Die Waſſerjungfer. La Demoiſelle, Libellula. Sehr kurze 
Fuͤhlhörner. Ein vierzähnichtes Maul. Gleich große, breite, ſenkrecht 
in die Hoͤhe ſtehende Zügel. Drey kleine glatte Ozellen. Dreyglie⸗ 
derichte Fußblaͤtter. 

1. Familie. Ein dicker, rundlichter, beynahe ganz runder Kopf, 1 
tal ausgebreitete Flügel. 

2. Familie. Ein breiter, aber kurzer Kopf. Senkrecht in die Höhe ſtehende 
Fluͤgel. 

IX. Die Florfliege, oder der Hemnerobius. Hemerobius. Fadenförmige, 
langere Fuͤhlhoͤrner, als der Bruſtſchild. Ein gezaͤhntes Maul mit vier 
Bartſpitzen. Gleichgroſſe niederhangende Flügel. Die Untesflügel ge 
faltet. Kleine glatte Ozellen. Fuͤnfgliederichte Fußblaͤtter. 


X. Der Ameiſenloͤpe. Le Fourmilion. Myrmeleon LIN N. Keulen, 
foͤrmige, mit dem Bruſtſchild gleich lange Fuͤhlhörner. Ein gezahntes 
Maul mit vier Bartſpſtzen. Niederhangende gleich große Fluͤgel. 
Die Unterftuͤgel nicht gefaltet. Kleine glatte Walen, Fuͤnfgliederichte 
e 
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XI. Die Afterfruͤhlingsfliege, oder Afterphyrganaͤe. La Fauffe - Frigane. 
Perla GEOFFR. Borſtenfoͤrmige längere Fuͤhlhoͤrner, als der Bruſt⸗ 
ſchild. Ein gezahntes Maul mit Bartſpitzen. Ganze, horizontale und ges 
kreutzte Fluͤgel. Drey kleine glatte Ozellen. Dreygliederichte Fußblaͤtter. 
I. Familie. Einfacher Schwanz. 
2. Familie. Ein Schwanz mit zwo Borſten. 

XII. Die Scorpionfliege. La Mouche - Scorpion. Panorpa. Faden⸗ 
foͤrmige, längere Fuͤhlhoͤrner als der Bruſtſchild. Der Kopf in einen 
walzenfoͤrmigen, am Ende mit Zähnen und Bartſpitzen, beſetzten Saug— 
ruͤßel vorgeſtreckt. Ganze horizontale Fluͤgel. Drey kleine glatte Ozel— 
len. Fuͤnfgliederichte Fußblaͤtter. Das Männchen einen Zangenſchwanz. 

XIII. Die Kameelhalsfliege. La Raphidie, Raphidia. Fadenförmige Fuͤhl⸗ 
hoͤrner. Ein gezahntes Maul mit vier Bartſpitzen. Ein langer, ſchma⸗ 
ler, walzenfoͤrmiger Bruſtſchild. Ganze niederhangende Fluͤgel. Drey 
kleine glatte Ozellen. Viergliederichte Fußblaͤtter. Das Weibchen ei⸗ 
nen krummen Bohrſtachel. ö 


Vierte Klaſſe. 


Vier haͤutige Flügel. Kuͤrzere Unterfluͤgel, mit größtentheils laͤngs laufenden Adern. 
Ein gezaͤhntes Maul. Das Weibchen einen Wehr- oder Bohrſtachel. 

XIV. Die Biene. L' Abeille, Apis. Gebrochene (brifees) Fühlhörner mit 
langem Vordergliede. Ein gezahntes Maul, mit einem biegſamen, el— 
lenbogenfoͤrmigen, hinterwaͤrts gefalteten, und unterwaͤrts anliegenden, 
Saugruͤßel. Breit ſtehende Flügel. Der Hinterleib hängt mit einem 
kurzen Faͤdenchen am Bruſtſchilde. Ein ſpitziger im Leibe ſteckender Sta; 

chel. Netzfoͤrmige ovale ebene Augen. 


XV. Die Ichneumonsbiene. La Proabeille. Apis-Ichneumon (Apis 
Ichneumonea LIN N.). Entweder keulen oder fadenförmige Fuͤhl⸗ 
hörner, mit zwölf Gelenken. Ein gezahntes Maul, mit vorwärts ſte⸗ 
hendem, und in einem walzenförmigen hornartigen Futterale liegenden, 
Saugruͤßel. Breitſtehende Fluͤgel. Der Hinterleib haͤngt mit einem 
Faͤdenchen am Bruſtſchilde. Ein ſpitziger, im Leibe ſteckender Stachel. 
Netzformige, ovale, glatte Augen. 


XVI. Die 
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XVI. Die Weſpe. La Guépe, Veſpa. Fühlbörner mit langem Vor⸗ 
dergliede. Ein gezahntes Maul mit einem haͤutigen verſchloßenen 
Saugruͤßel. Doppelt laͤngs gefaltete Fluͤgel. Der Hinterleib haͤngt 
durch ein kurzes Faͤdenchen mit dem Bruſtſchilde zuſammen. Ein 
ſpitziger im Leibe ſteckender Stachel. Netzfoͤrmige, e ausge⸗ 
ſchweifte Augen. 


XVII. Der Naupentoͤdter, oder die NS „Weſpe. La ER 
Ichneumon. Sphex. Entweder gebrochene, oder fadenfoͤrmige, 
zwolfgliederichte Fuͤhlhoͤrner. Ein gezahntes Maul ohne Saugruͤßel. 
Breitſtehende Flügel. Der Hinterleib hängt durch ein Faͤdenchen am 
Bruſtſchilde. Ein ſpitziger im Leibe ſteckender Stachel. Netzfoͤrmige 
ovale und glatte Augen. 

1. Familie. Keulenförmige, gebrochene Fühlhörner. 
2. Familie. Fadenförmige Fuͤhlhoͤrner. 

XIIX. Die Goldweſpe. La Guépe dorée. Chryſis. Fadenförmige, 
gebrochene, zwolfgliederichte Fuͤhlhoͤrner mit laͤngerem Vordergliede. 
Ein gezahntes Maul, ohne Saugruͤßel. Breitſtehende Flügel. Ein 
unten flachholer Hinterleib; am Ende insgemein mit rauhen Punk⸗ 
ten. Ein biegſames, haͤutiges, im Leibe ſteckendes Bohr, worinn der 
Stachel verſchloſſen iſt. i 

XIX. Die Schwanzweſpe. L’Ichneumon - Bourdon. Sirex. Faden⸗ 
förmige vielgliederichte Fuͤhlhörner. Ein gezahntes Maul. Um den 
Leib geformte Fluͤgel. Der Hinterleib liegt mit ſeiner ganzen Dicke 
dicht am Bruſtſchilde. Ein ſteifer zugeſpitzter Schwanz. Ein zum 
Theil dicht unter dem Bauche anliegendes, und in zwo Halbſcheiden 
eingeſchloßenes Bohr. 


XX. Die Schlupfweſpe. Ichneumon, Entweder borſtenfoͤrmige vielgeglie⸗ 
derte, oder keulenfoͤrmige, oder auch wohl aͤſtige Fuͤhlhörner Ein ge, 
zahntes Maul. Horizontale breitſtehende Fluͤgel. Der Hinterleib haͤngt 
durch ein bald kurzes, bald laͤngeres Faͤdenchen am Bruſtſchilde. Ein 
zum Theil unter dem Bauche dicht anliegendes, und in zwo Halbſcheiden 
eingeſchloſſenes Bohr. 

I. Familie. Borſtenförmige Fuͤhlhörner. Walzenfoͤrmiger Hinterleib. 

2. Familie. Borſtenfoͤrmige Fuͤhlhoͤrner. Spindelförmiger Hinterleib. 

3. Familie. Borſtenfoͤrmige Fuͤhlhorner. Sichelfoͤrmiger Hinterleib. 
4. Familie. 
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4. Familie. Borſtenfoͤrmige Fühfhörner. „ Hinterleib. 

5. Familie. Borſtenförmige Fuͤhlhoͤrner. Das Faͤdenchen des ee 
oben auf dem Bruſtſchilde eingegliedert. 

6. Familie. Fadenförmige, uberall gleich dicke Fuͤhlboͤrner. 

7. Familie. Keulenförmige, gebrochene Fuͤhlhoͤrner. 

8. Familie. Aeſtige Fuͤhlhoͤrner. 

9. Familie. Ungefluͤgelte Weibchen. 

XXI. Die Gallfliege. Cynips Linn. Diö eis GEOFFR, Fopenfötmige 
lange, 13 ober 14 gliederichte Fuͤhlhörner. Ein gezaͤhntes Maul ohne 
Saugruͤßel. Horizontale Fluͤgel. Ein faſt eyfoͤrmiger, an den Sei⸗ 
ten flachgedruͤckter, unten zugeſpitzter, mit einem kurzen Faͤdenchen am 
Bruſtſchilde hangender, Hinterleib. Ein im Leibe ſpiralförmig zuſam⸗ 
mengedrehetes, und zwiſchen zwo Lamellen liegendes Bohr. Die Lar⸗ 

ven leben in den Pflanzengallen. 8 

XXII. Die Blattweſpe. Mouche a Scie, Saͤgefliege. Tenthredo. Ein 
gezähntes Maul, ohne Saugruͤßel. Gekrinkelte, um den Leib geformte 
Fluͤgel. Der Hinterleib haͤngt mit ſeiner ganzen Dicke am Bruſtſchilde. 

1. Familie. Knopffoͤrmige Fuͤhlhoͤrner. 

2. Familie. Keulenfoͤrmige dreygliederichte Fühlhörner. 

3. Familie. Fadenförmige neungliederichte Fuͤhlhorner. 

4. Familie. Kammförmige Fuͤhlhörner. 

5. Familie. Borſtenfoͤrmige, vielgliederichte, hoͤchſtens über neungliedrichte 
Fuͤhlhoͤrner. 


XXIII. Die Ameiſe. Formica. Fühfhörner mit langem Vordergliede. Ein 
| gezähntes Maul. Bey dem Männchen und Weibchen horizontale Fluͤ— 
gel. Die Geſchlechtloſen ungefluͤgelt. Der Hinterleib hänge mit ei⸗ 

nem kurzen Stielchen am Bruſtſchilde. 
1. Familie. Ein kleines ſenkrecht ſtehendes Schuppchen auf dem Stielchen 

des Hinterleibes. 

2. Familie. Das Stielchen des Hinterleibes Mohtes rhef und ohne 
Schuppchen. N 


. —Z— 


Reden 


Des Herrn von Geer 
Abhandlungen 


zur 


Geschichte der Iufekten. 


Aus dem Franzoͤſiſchen een 


en FB Erſtes Quartal. 


v. Geer Infekt, II. B. I. Qu. 4 


m u I 


in N 
—S RR W 
Vi N 


RSS = SH 


Call 


I 


| 1 
Annan EEE 


im 


| 


Reden 


uͤber die J 


nſekten. 


Erſte 


Rede 


von den Inſekten überhaupt ). 


U. allen Land- und Waßerthieren ſind die Inſekten in ihren Geſchlechtern, Ar⸗ 
. ten, und Individuis die zahlreichſten; aber gegen die vierfüpigen Thiere, Voͤ⸗ 


gel und Fiſche, die kleinſten. 


verurſachen uns dadurch auf mancherley Art großen Schaden und Ungemach. 
A 


*) Dieſe Rede habe ich ſchon, ehe ich ben Bor 
ſatz faßte, das ganze Geeriſche Werk herauszuge⸗ 


ben, im gten Stuͤck des Naturforſchers. Halle ff. 


8. 1774. S. 266 uͤberſetzt. 

Von den Inſekten überhaupt vergleiche man 
Theologie des Inſectes de ‚Leffer avec des Re- 
marques de Mr. Lyonet, a la Haye. 8. 1742. 

Tom. I. Chap. 1-4. p. 1-115, welche Anmerkuns 
gen von mir Bert und in den 2ten und zien 
Jahrgang der neuen Berlin. Mannigfaltigkei⸗ 
ten, S. 263 ff. eingeruͤckt ſind. Sulzers Kenn⸗ 
zeichen der Iuſekten ER 4. 1761, Vorrede und 


Dagegen vermehren ſie ſich oft ganz erſtaunlich, und 


Doch 
2 ; haben 


Einleitung. Bonnets Betrachtung über die Nas 
tur, ate Aufl. S. 52-59. 181195 ff. 261- 282 
14 9 2 e Erklaͤrung des L. N S. 
sten Th. J. B. S. 1 ff. Rraumur Men, pour 
ſervir ä1’ 275 des Inſectes. Tom. I. P. I. Mem. 
1. p. I. ſq. Stvammerdamms Bibel der Na⸗ 
fur. Fol. 3 5 1752. 1-4 Kap. Onomatol hiſt. 
nat. P. 4. p. 527 560. Sulzers Geſch. Vorr. 
Allgem. Magaz. der Nat. 2 B. S. 328 9 B. 
©. 321. Swediſche Abhandl. Regiſt. Inſekten. 
Commentar. Lip]. Dec. I. Ind. Inſecta. G. 


2 Erſte Rede 


haben ſie auch einen allgemeinen und beſondern Nutzen, der ſich deſto mae fe, 
baret, je mehr man ihre Geſchichte unterſucht ). 


Ohne mich bey der Erklaͤrung des Namens Inſekt“) aufzuhalten, den man dieſen 
kleinen Geſchoͤpfen beygelegt hat, will ich gleich anfangs die Thiere beſchreiben, die man 


unter dieſer Klaße begreifen muß, und ihre Geſchlechtskennzeichen angeben. 


Einige 


Schriftſteller haben fie bloß die kleinſten, oder blutloſen Thierchen genannt; aber Ber 


nennungen, die ſich eben nicht recht gut für ſie ſchicken. 


Denn gewiße Arten ſind groß 


genug, z. E. die großen indianiſchen Schmetterlinge ““); ingleichen die Hommers, die 


zum Krebsgeſchlecht gehoͤren, und wahre Inſekten ſind f). 


Was die zwote Benennung 


betrifft; ſo haben die Inſekten, wie alle andern Thiere, Blut in ihren Adern laufen, es 


iſt nur nicht roth ff). 


70) Wer denkt nicht gleich an die Reichthuͤmer 
eines Landes, welche der Seidenwurm, und die 
Cochenille geben? Wie viele Millionen Voͤgel, 
und anderer Thiere, naͤhren ſich von Inſekten? 
Was hat nicht die Färberey durch die Inſekten 
gewonnen? Wie viel tausend Fiſche leben allein 
vom Uferaaſe oder dem Saft, einer wahren Le⸗ 
ckerſpeiſe für fie? Und iſt es etwas geringes in der 
Oekonomie, daß in Crain jaͤhrlich die Bauern ihre 
Aecker Karrenweiſe damit duͤngen koͤnnen? So viel 
e in einem einzigen kleinen 
Bache. S. Bonnets und anderer Naturforſcher 
Abhandlungen aus der Inſektologie, Halle 8. 1774. 
S. 371, Lyonet für Leſſer Tom. II. Chap. . 
Liv. 2. p. 141, anderer einzelnen Schriften vom 
Nutzen der Inſekten zu geſchweigen. G. 


n) S. Bonnets Belrachtung uͤber die Natur 
ate Aufl. S. 5 2. 54. Müllers 0 Erklaͤ⸗ 
rung des L. N. S. zten Th 1 B. S G. 


at) 3. E, Phal. Att. Atlas Linn. S. N. ed. XII. 

808. no. 1. Der große Spiegelträger, den 

Blankaart Schaupl. der Raupen ꝛc. nach Ro⸗ 

dochs Ueberſ. Lelpz. 8. 1690, Tab. 18, 19. abge⸗ 

bildet hat, und acht zoll in der Be aber drey 
V 


in der Länge haben ſoll. Beſonders Cramer Pap. 
exot. I. t. 9. A. G. 


+) Feßer rechnete den Krebs nicht zu den 
Inſekten; Kyonet aber hat in ſeiner Anmerkung 
zur Leßerſchen Theologie der Jnſekten Tom. 1: p. 
83 bewieſen, daß er ohne die geringſte Ausnahme 
dazu gehöre. Denn er hat 1. keine innere Knochen 


zahlreichen Geſchlecht der Wuͤrmer. 


Vermittelſt des Vergroͤßerungsglaſes kann man den Kreislauf 


deßel⸗ 


2. die gewöhnlichen Einſchnitte des Koͤrpers 3. kein 
rothes Blut 4. keine Naſe, Ohren, Maul, und Aus 
gen, wie fie andere Thiere haben. Die Groͤße thut 
hier nichts Hat doch Drury illuſtr. of natural 
hiſtory Lond. 1740. 4. Vol. 2. Tab. 31 einen 
Scarabaeus von 4 2 beynahe 5 Zoll lang, den Voet 
in ſeinem Kaͤferwerke, davon aber jetzt nur erſt 24 
Platten heraus ſind, Tab. XXII. no. 151 mit 
Perlmutterfarbenen Flaͤgeldecken und etwas kleiner 
vorgeſtellet, aber mit Recht Cacicus ingens genen⸗ 
net hat. Sein Vaterland iſt Amerika; ſeine 
Struktur am Kopfe jo ſeltſam, und ſeine, Farben 
auf dem erſtaunlich großen gewoͤlbten Brufitchilde, 
wie auch an den Fluͤgeldecken fo prächtig, daß ich 
ihn mit Recht unter die wunderbarsten Geſchoͤpfe 
rechnen kann, an denen ſich die Weisheit und Macht 
des Schoͤpfers vorzuͤglich ausgezeichnet hat. G. 


++) Die Farbe gehört eigentlich nicht um Mes 
ſen des Bluts; ſondern der Kreislauf der in den 
Adern eines thieriſchen Korpers zukulirenden Res 
bensſaͤfte. Da ſich dieſer nun in aßen Arten von 
Inſekten, ſogar in den kleinſten befiedet; fo kann 


die Blutloſigkeit kein Karakter Es 8. ſekten ſeyn. 


Lyonet (Anmerk. zum keßer, B. S. 75) glaubt 
zwar, die Natur mache bey den e 
und gewißen, in Holland häufigen Waßerſchne⸗ 
cken, eine Ausnahm, weil jeue ein rörhlichts, dieſe 
aber ein recht purpurrothes Blut haͤtten; allein da 
er dieſes ſchrieb, hatte man die Inſektologie von 
der Helminthologie noch nicht jo genau, als jetzt, 
geſchieden Die Regenwürmer und Schne⸗ 
cken gehören nicht zu den Inſekten ſondern zu dem 
G. 


von den Inſekten Überhaupt. 1 


deßelben in vielen Arten ſehen, und ich habe u in den Spinnen, und Waßeraßeln ) 
deutlich wahrgenommen. 

Inſekten aber ſind ſolche Thiere, welche 1. kein inneres Knochengebaͤude haben, 
ſondern deren Koͤrper bey einigen mit einer weichen; bey andern aber mit einer harten 
hornartigen, und oftermalen ſchaalichten Haut umgeben iſt; deren Körper 2. durch ge 
wiße Ringe oder Einſchnitte, bey einigen tiefer, bey andern flacher, in verſchiedene Ab⸗ 
ſaͤtze getheilt iſt; die z. vorn am Kopfe mit Fuͤhlhoͤrnern verſehen find, und 4. niemals 
weniger, als ſechs gegliederte Füße haben “). 

Wir wollen dieſe vier allgemeinen Kennzeichen naͤher entwickeln. 

5 Bekanntermaßen haben die vierfuͤßigen Thiere, die Voͤgel und Fiſche inwendig im 
Körper Knochen, welche insgeſamt das ſogenannte Gerippe formiren. Dieſe Knochen 
find mit Fleiſch und Haut bedeckt, und an ihnen hängen auch die Muffeln, Bey den 
Jnſekten hingegen findet ſich gerade das Gegentheil. Sie haben inwendig kein Knochen— 
gerippe; ſondern lauter Fleiſch und weiche Theile, die von außen mit einer harten oder 
weichen Haut bedeckt ſind, welche bey einigen lederartig und biegſam, bey andern hart, 
hornartig, auch wohl ſchaalicht iſt. Juwendig an der Flaͤche der Haut haͤngen die Mus 
ſkeln und Flechſen, welche zur Bewegung der Glieder dienen. Folglich haben die Inſek⸗ 
ten, ſo zu reden, ihre Knochen auswendig, ſtatt daß fie andere Thiere inwendig im 
Körper haben. Ulnd dies iſt auch das weſentlichſte Kennzeichen der Inſekten, ſo daß, 
meines Erachtens, alle beſeelte Weſen, die ſolches nicht beſitzen, von dieſer Klaße auszu⸗ 


*) Dies Inſekt iſt Oniſeus aquaticus Linn. 
S. N. ed XII. p.061 no. 1. Sriſch von Inſ. 
10 Th. Tab. 5. In den Einaugen (‚Monoculus) 
beſ ers in N Monoculus alem arborefcens 
Ling. p 1058 no. 4 und quadricormis no. 6. iſt 
dieſer Kreislauf der innern Säfte unter einem gu— 
ten Makroſkop deutlich und angeuehm zu ſehen. G. 

, In welchen Stuͤcken die Inſekten mit anz 
dern wößern Thieren uͤbereinkommen, hat Lyonet 
in ſe gen Anmerkungen zum Leßer Tom. . p. 
68. nach meiner Ueberſ. im ꝛten Jahrg. der Ber⸗ 
lin. Mannigfalt. S. 35% ſehr deutlich darge 
than. Was den Karakter berriſſt daß fir wendig 
keine Knochen haben, ſ. deßen Aum Pom. 1. p. 74. 
in den MWannigf. S 3 0 Wie das Wort Fleiſch 
bey den Infekten zu nehmen Ney hat er p. 77 er⸗ 
klaͤrt, Berlin. Mannigf. S. 373. 
Uebrigens vergleiche man hiermit die Leßier⸗ 


ſchen Kennzeichen der Inſekten. 1 haben ſie keine 


Knochen 2 kein Blut 3 find ſie ſehr klein 3 haben 


eine pergamentartige Haut 5 der Leib iſt unter ſchled⸗ 
Knllich eingekerbt. 


A 3 ſchlieſ⸗ 


Zu dieſen hat Cyonet p. 79 Berl. MN. S. 
37 noch folgen ge funfe hinzugeſetzt, die ein Zeuge 
niß feiner gründlichen Emficht find, 

1. Die Eiuſchnitte des Körpers, wovon fie In⸗ 
ſekten heißen, und die Wißenſchaft den Namen 
Inſekto⸗ oder Entomologie fuͤhrt. 

2. Kein ungeflügeltes Inſekt hat vier, und kein 
geflügeltes . \ 

3. Sie haben Feine Naſenloͤcher und Ohren, 


aber andere Werkzeuge des Othemholens am Koͤr⸗ 


per und Bruſtſchilde. 
4 Die Rinnbaden oder Zähne gehen bey des 


nen, die dergleichen Organen haben, von der Linken, 


zur Rechten, und von der Rechten zur Linken, aber 
nicht von unten in die Höhe, oder von oben nieder. 
5. Die Augen haben feine Augenlieder, keinen 
Regenbogen, und keinen Augeapfel. 
Wie fie Linne karakteriſirt hat, iſt bekannt. S. 
deßem . N. ed. XII. p. 857. Muͤllers gusführl. 
Erkl. des L. N. S. sn Th. 1 B. S. 21. G 
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ſchließen ſind. Folglich muͤßen Schlangen, Eidexen, Schildkroͤten, Froͤſche und 
Krokodile nicht zu den Inſekten gerechnet werden, weil fie inwendig Knochen und Ge . 
rippe haben. So haben fie auch nur vier Füße, die Schlangen aber gar keine, und am 
Kopfe keine Fuͤhlhoͤrner. Aus dieſem Grunde hat ſie auch der Ritter Linne zuerſt, und 
mit Recht, in eine beſondere Klaße gebracht, und Amphibien“) genennt. Hingegen 
find die Krebſe, und die Krabben“) wahre und eigentliche Inſekten, weil fie kein in⸗ 
neres Knochengerippe, ſondern eine ſchaalichte Haut haben, welche die innern 1 be⸗ 
deckt, und am Kopfe ordentliche Fuͤhlhoͤrner tragen. 200 * 


Das zweyte allgemeine Kennzeichen der Inſekten beſteht darinnen, daß ihr Koͤrper 
an verſchiedenen Orten, durch mancherley, bald tiefere, bald flaͤchere Queereinſchnitte ab⸗ 
getheilt iſt, welche bey den meiſten gleichſam Ringe formiren. Insgemein beſteht der 
Hinterleib aus ſolchen Ringen, die gleichſam als horn + oder lederartige Platten, zum Theil 
einer in dem andern, ſtecken. Bey den meiſten find dieſe Ringe fehr ſcharf und merklich, 
bey andern aber, als bey den Spinnen und Milben fallen ſie nicht ſo deutlich in die 
Augen. 

Die Füͤhlhorner +), welche die Inſekten am Kopfe haben, find lange, dünne und 
bewegliche Theile, die gemeiniglich aus vielen Gelenken beſtehen. Ihre Geſtalt iſt ſehr 
verſchieden. Einige ſind lang, andere kurz; einige fadenfoͤrmig, andere haben am Ende 
einen Knopf. Ob man gleich uberhaupt ſagen kann, daß alle Inſekten Fuͤhlhoͤrner haben; 
ſo giebt es doch zwo Gattungen, an denen ſie nicht zu ſehen ſind. Ich meyne die Spin⸗ 
nen, und Milben, die gleichwohl zu den Inſekten gehören, Haben fie wirkliche Fuͤhl⸗ 
hoͤrner, fo muͤßen fie ſehr klein, und wie die feinſten Haaͤrchen ſeyhn. Beyde Gattungen 
von Inſekten haben wirklich vorn am Kopfe mancherley Haare, vielleicht liegen ſte darun⸗ 
er verborgen Pf). Mit den Fuͤhlhoͤrnern der Cikaden (C galt) hat es faſt eben die 

Bewand⸗ 


*) S. N. ed. XII. Claſſ. III. Amphibia p. 347. G. 
**) Krabben heißen uͤberhaupt alle ſpinnen⸗ 
foͤrmige Seekrebſe, als des Linnei Caneri 
brachyuri, die fogenaunte Meerſpinne, Cancer 
araneus, der Altvater, Cancer Maja; der Tas 
ſchenkrebs, Cancer Pagurus le Poupar, u. ſ. w. 
In Niederſachſen aber neunt man auch kleine lang⸗ 
geſchwaͤnzte Krebſe, die Garneelen, oder Bären⸗ 
krebſe, Cancer Squilla Linn. Krabben S. Roͤ⸗ 
ſels Inſekten Bel III. B. Tab. 61, 62. G. 
+) S. des Herrn Prof. Erxlebens Anfangs- 
a der Naturgeſchichte, 2te Aufl. S. 231. G. 
+) Dieſer Zweifel laͤßt ſich meines Erachtens 
leicht heben. Wenn die Spinnen und Milben 
außer den Zaͤhnen, Sreßſpizen, und Füßen, vorn 


— 


am Kopfe noch zween dergleichen Theile haben, die 
ſie, wie andere Inſekten zu eben der Abſicht, zum 
Fühlen gebrauchen; fo koͤnnen wir ihnen wohl un- 
möglich dieſe Organen abſprechen. Nun haben ſie 
aber dergleichen, wie beſonders bey den Milben je⸗ 
des gute Mikroſkop zeigt, nur daß ſie nicht ſo lang, 
fein und zierlich, als bey andern ſind. Vielleicht 
brauchen ſie ſolche, zumal die Milben bey ihrer 
eingeſchraͤnkten Oekonomie nicht laͤnger, und die 
Spinnen haben ihr zartes Gefuͤhl nicht ſowohl 
bierinnen, als in andern Gliedmaßen. Linne hat 
ſie zwar nicht eigentlich Antennas, ſondern bey den 
Spinnen palpos duos articulatos, und bey den 
Milben Tentacula genannt; allein Röſel 4 B. 
Tab, 1. S. 20, wo er von den Milben des Tod» - 

te ⸗ 


von den Inſekten überhaupt, 
Bewandniß; denn ſie ſind kurz und wie die 


7 
feinſten Haare. Die Abſicht dieſer Theile 


iſt uns noch zur Zeit ſchlechterdings unbekannt). 


Aus der jetzt gegebenen Erklarung der Fuͤhlhoͤrner, die Ge⸗ 
ſtalt derſelben eingerichtet habe, erhellet, daß die beweglichen Hoͤrner am Kopfe der bedeck⸗ 


tengräbers oder Bieſamkafers, Silpha veſpillo, 
Sen deutlich unterſchieden, und eigentliche Fühl 


27 


202. G. f - 
*) So viel iſt wohl gewiß, daß fie ihnen zu ih⸗ 

ren bekonomiſchen Beduͤrfnißen hoͤchſt unentbehrlich 

find. Die Fuͤhlhoͤrner find keinen Augenblick ru⸗ 


hig, ſondern immer in Bewegung. Man ſieht die⸗ 
ſes deutlich bey vielen Ichneumonsarten, und den 


Staublaͤuſen. Man betrachte ihre verfchiedene Ge⸗ 
ſtalt von den Fuͤhlhoͤrnern des Krebſes an, bis zu 
den Fuͤhlhoͤrnern der kleinſten Poduren: man den⸗ 
ke an die erſtaunlich langen Antennen der Holzboͤcke 
(Cerambyx) und an die kurzen und beynahe un⸗ 
ſichtbaren der Cikaden; ſo wird man nicht in Abre⸗ 
de ſeyn, daß ſie nicht jeder Art von Inſekten zu ei⸗ 
ner gewißen Abſicht gegeben waͤren. Nur dieſe 
eigentliche Abſicht zu beſtimmen, iſt uns darum 
ſchwer, weil ſie uns noch nicht von der Natur und 
Erfahrung felbft entdeckt iſt, und eben darum glau⸗ 
le ich, daß durch dieſe Organen mehr als eine 
Abſicht koͤnne erreicht werden. Die naͤchſten, auf 
die wir durchs Rathen gefallen find, betreffen Na⸗ 
fe und Ohr. Wir ſchluͤßen weil den Inſekten dieſe 
beyden finnlicheu Werkzeuge fehlen; ſo iſt ihnen 
beydes vielleicht durch die Fuͤhlhoͤrner erſetzt. Doch 
ſehen wir andern Theils, daß der Verluſt der Fuͤhl⸗ 
hoͤrner die Inſekten keinesweges hindere, ihre koͤr⸗ 
perlichen Funktionen zu verrichten. So bezeugt 
auch die Erfahrung, daß ſie eine erſtaunlich ſtarke 
Witterung haben. Wie weit werden nicht die 
Schmeißffiegen nach faulem Fleiſche, und wie hoch 


die ich uͤberhaupt nach der Ge⸗ 


ten 


2 
* 


aus! der Luft die 


ſcher haben ſolches eingeſehen. 
Jom. I. Part. I. Mem 3. p. 282 hat alle Mey⸗ 
nungen daruͤber gepruͤft, und geſtehet: daß man die 
eigentliche Abſicht derſelben noch nicht wiße, ob 
man gleich bekennen muͤße: es habe dieſe Organen 
eben die Hand gebildet, die nichts vergeblich mache. 
Linne glaubt, daß der darinnen wohnende Sinn uns 
unbekannt, und den Inſekten allein eigen ſey. Der 
Abt Spallanzani ſchlaͤgt den Verſuch vor: man 
muͤſte ſehen, ob die Inſekten mit verſtuͤmmelten, 
oder abgeſchnittenen Fuͤhlhoͤrnern eben den Weg zu 
ihrer gewöhnlichen kockſpeiſe nahmen, wogegen der 
Herr Prof. Titius einwendet, daß der Geruch 
bey den Inſekten durchs bloße Gefühl könne erhal⸗ 
ten werden. S. Bonnets Betrachtung über die 
Natur ꝛte Aufl. S. 56. deßelben und anderer 
Natur forſcher Abhandlungen aus der Juſcktologie 
S. 536 von den Fuͤhlhoͤrnern der Maykäfers. G. 
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ten Schnecken (Limacons) keine ſolche Fuͤhlhoͤrner find, als die Inſekten haben. Denn 
fie haben auch ganz andere Eigenſchaften, die den wahren Fuͤhlhoͤrnern fehlen. Sie koͤn⸗ 
nen ſich z. E. ganz in ſich ſelbſt zurückziehen, und in den Körper gehen. Bey dieſer Ge⸗ 
legenheit muß ich anzeigen, daß es viele Thiere giebt, die den Inſekten ſehr ähnlich find, 
und die man auch fo lange damit verwechſelt hat, bis Einne erwies, daß fie in eine ganz 
eigene Klaße geſetzt werden muͤſten. Dieſer beruͤhmte Naturkuͤndiger hat ihnen die Klaße 
der Wuͤrmer angewieſen, welche nun ein zahlreiches Geſchlecht enthalt). Dahin gehoͤ⸗ 
ren die Bandwuͤrmer (Taenia, le Solitaire *), die nackenden, und bedeckten Schne⸗ 
cken (Limaces et Limagons), alle Konchylienarten, die Blutigel, die Polypen, die 
Regenwuͤrmer, die Meerneßeln, die Seeſterne, u. ſ. w. Zwar haben alle dieſe Thiere 
das erſte Hauptkennzeichen der Inſekten, daß ihnen inwendig die Knochen fehlen; allein 
ſie beſitzen doch keine eigentlichen Fuͤhlhoͤrner, und die Fuͤße bey denen, die welche haben, 
kommen gar nicht mit den Inſektenfuͤßen uͤberein. 


Die Fuͤße betreffend, findet ſich wohl kein eigentliches Inſekt, das ſeine vollkom⸗ 
mene Groͤße erreicht hat, oder alle ſeine Verwandlungen durchgegangen iſt, welches deren 
weniger, als ſechſe, haͤtte““). Doch giebt es verſchiedene, die mehr als ſechs haben. 
Die Spinnen haben ihrer acht F) und die Julen einige hundert FF). Inzwiſchen 
trifft man Schmetterlinge an, die nur vier Fuͤße zu haben ſcheinen, weil ſie ſolche nur 
zum Gehen gebrauchen; allein vorn am Bruſtſchilde ſitzen noch zwey Pfoͤtchen, welche, 
ungeachtet ſie klein ſind, und zum Gehen nicht dienen koͤnnen, dennoch, ſowohl wegen 
ihrer Geſtalt, als vornemlich wegen des Orts, wo ſie am Koͤrper ſitzen, als Fuͤße muͤßen 


angeſehen werden Ff). 


„) Man vergleiche hiermit des großen Daͤni⸗ 
ſchen inne; des berühmten Herrn Etatsrath Otto 
Friedr. Müllers Vermium terreſtrium er flüvia- 
tilium etc. ſuccincta hiftoria. Vol. I. P. 1. 1773. 
4. Praef. und Einl. Infuſoria. G. 


*) Jetzt kann der Bandwurm nicht mehr der 
Einſiedler heißen, weil man ſeit kurzem Alte mit 
denen an ihnen hängenden Jungen von einer Pers 
ſon abgetrieben hat, und es alſo der Erfahrung 
widerſpricht, daß nur allemal einer in einem thie⸗ 
riſchen Körper wohne. G. 

„u) Von den Süßen der Inſekten ſ. Lyonet 
fur Leſſer Tom. II. p. 5 3. fg. G. 

+) Verſchiedene Arten, beſonders ausländische 
haben zehn Füße, alle Milbenarten acht, aber 
nur ſechs, wenn ſie aus dem Ey kommen, doch 
N fie nach einigen Haͤutungen noch zwe⸗ 
ch. 


Die 


++) Gleichwohl konnen fie damit nicht geſchwin⸗ 
der, als die mit ſechſen laufen. G. 
kt) Es find bloß einige Gattungen von Tage 
faltern, die dergleichen Pfoͤtchen, und nur vier ei⸗ 
gentliche Gehefuͤße haben. Sie entſtehen wie Roͤ⸗ 
ſel, und andere bisher geglaubt haben, alle aus 
Dornraupen, und Roͤſel hat daraus die erſte 
Klaße feiner Tagvoͤgel gemacht. Die Abſicht der⸗ 
ſelben iſt uns noch eben ſo unbekaunt, als bey den 
Fuͤhlhoͤrnern. Sollen fie, wie einige Naturfor⸗ 
ſcher glauben, die Werkzeuge ſeyn, womit ſie die 
Augen reinigen ſo fraͤgt ſichs, warum die andern 
Arten der Papilivns nicht auch damit verſehen ſind. 
Sepp Nederl. Inſ. hat indeßen ſchon gezeigt, daß 
dergleichen Papilions auch aus ungedoͤrnten glatten 
Raupen entſtehen, und ſolches J. St. t. 3. 4. 5. 
mit den Beyſpielen der Pap. Phaedra, Hyperan- 
tus, und Jurtina erwieſen. G. 


von den Inſekten überhaupt. 9 


4 

Die Inſektenfuͤße beſtehen aus vielen zuſammengegliederten Stuͤcken. Insge⸗ 
mein haben fie drey Haupttheile. Der erſte iſt das Huͤftbein (cuiſſe), das mit dem 
Koͤrper, vermittelſt eines kleinen beweglichen, zwiſchen beyden ſitzenden, Wirbels zuſam⸗ 
menhaͤngt, den man das Mundſtuͤck (anche) nennen koͤnnte. Der zweete das Schien⸗ 
bein, oder der eigentliche Schenkel (Tibia, Jambe), und der dritte das vorderſte Fuß⸗ 
blatt (pied, tarſe), welches wieder aus zwey bis fuͤnf Gelenken beſteht, und gemeiniglich 
am Ende mit zwo Krallen oder Haͤkchen bewaffnet iſt “) 5 

Der Koͤrper der Inſekten beſteht aus drey Hauptſtuͤcken: aus dem Kopfe, dem 
Bruſtſchilde (corcelet, Bruſtſtuͤck, Halskragen) und dem eigentlichen Leibe (ventre). 
Am Kopfe ſitzen die Fuͤhlhoͤrner, die Augen, die Zaͤhne, und die andern zum Munde ge— 
boͤrigen Organen. Am Munde befinden ſich außerdem noch kleine gegliederte Theile, die 
man Bartſpitzen (barbillons), oder die kleinern Fuͤhlhoͤrner nennt, deren an der Zahl 
zwey, vier bis ſechs find “). 0 TER 

Die Augen haben keine Augenlieder, und find entweder einfach, oder zuſammen⸗ 
geſetzt. Bey den letztern iſt die Hornhaut gleichſam facetten-oder netzfoͤrmig gebildet, und 
beſteht aus einer unzähligen Menge kleiner Augen P). Außer dieſen netzfoͤrmigen ha⸗ 
ben verſchiedene Inſekten, recht oben am Hintertheile des Kopfs, noch zwey bis drey 
kleine glaͤnzende Kuͤgelchen, welche ebenfalls Augen zu ſeyn ſcheinen, und die man die klei⸗ 


nern Nebenaugen genennt hat ff). 


*) Einigen, als den Milben, ſcheinen dieſe 
Klauen zu fehlen, und ſie haben an deren ſtatt eine 
haͤutige Halbkugel, wie ein Theekoͤpfchen, womit 
fie ſich an den glatten Kaͤfern auſaugen, in deren 
Mitte aber, wenn die Milbe todt iſt, ein gutes Mi: 
kroſkop die Klauen entdeckt. Andere Inſekten ha⸗ 


ben Füße mit einer beweglichen Klaue (chela, ma- 


nus). S. Erylebens Anfangsgr. der Naturgeſch. 
S. 238. $. 356. G. g 

**) Palpi, tentacula, antennulae, Sreßfpigen, 
von verſchiedener Anzahl, doch gemeiniglich nur 
vier, fo auch in der Bildung und Richtung unter- 
ſchieden ſind. Sie erleichtern den Inſekten das 
Freßen, und ſind vielleicht uͤberdem Werkzeuge ei⸗ 
nes Sinnes. S. des Herrn Prof. Erxlebens An⸗ 
fangsgr. der Naturgeſch. 2te Aufl. S. 235. G. 

) Von den Augen der Inſekten |. meine 
Anmerkung im zten Stuͤck des Naturforſchers. 
Reaumur M&m. Tom. 1 Part. I. Mem. F. p. 262. 
Swammerdamms Bibel der Natur S. 200, 
201, Leſſer par Lyonet Tom. II. p. 27 fg. Ba⸗ 


v, Geer Inſekt. II. B. I. Qu. 


Das 


kers zum Gebrauch leicht gemachtes Mieroſeopi⸗ 
um. Zuͤrch. 8. 175 3. S. 240. Erxlebens An- 
fangsgruͤnde der Naturgeſch. S. 233. Sulzers 
Kennzeichen der Inſ. S. 32, Bonnets Bettach⸗ 
tung über. die Natur 2te Aufl. S. 54, wo es unter 
andern heißt. „Manche Arten von Inſekten 
„Ind des Gebrauchs des Geſichts beraubt,. 
Ich kenne kein einziges ohnaͤugiges Juſekt. Biel: 
leicht hat Bonnet hier gewiße Arten von Wür⸗ 
mern gemeynet, denen Linne insgeſamt mit dem 
Plinius, aber ohne Grund, die Augen abgeſpro⸗ 
chen hat. S. N. ed. XII. Ip. 1069. Vermiim ge- 
nus omne oculis caret. S. Müller von Würs 
mern S. 9. G. 
It) S. meine Anmerkung im zien Stuͤck des 
Naturforſchers. Bonnets und anderer Natur⸗ 
forſcher Abhandlungen aus der Jaſektologie. S. 
375. von Gleichen Geſchichte der Stubenfliege. 
Nuͤrnb. Fol. mit illum. K. 1764. Reaumur Mem. 
Tom. 4. Part, I. M&m. 6. p 307. 310, 311. 
Errlebens Anfangsgr. der Naturgeſch. S. 233. 
H. 346. 
B i 
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Das Maul ) hat bey vielen Arten von Inſekten eine verfchiedene Geſtalt. Bey 
einigen iſt es mit zween Zaͤhnen, oder beweglichen Kinnladen verſehen, die aber ſeitwaͤrts 
auf⸗ und zugehen. Andere haben bloß einen Saugruͤßel, der die Stelle des Mauls 
vertritt. Wieder andere haben Zaͤhne und Ruͤßel zugleich. Endlich giebt es welche, an 
denen man gar keine Spur von Maul entdecken kann ). a 

Das Bruſtſchild iſt der zweete Haupttheil des Koͤrpers. Dies iſt insgemein ein 
dickes, mit einer veſten, dichten, oft hornartigen Haut bedecktes Stuͤck, woran inwendig 
dicke Muſkeln⸗ und Flechſenbuͤndel Hängen, die denen daran beveſtigten Füßen und This 
geln die Bewegung geben. Bey einigen iſt dieſes Bruſtſchild gleichſam in zwey Stuͤcke 
getheilt, daß es doppelt iſt, wovon man um mehrerer Bequemlichkeit willen das zweyte die 
eigentliche Bruſt nennen kann. lebrigens hängt es durch ein kleines Haͤlschen am Kopfe. 

Der eigentliche Leib (ventre) iſt gemeiniglich dicker und laͤnger als das Bruſtſchild. 
Er enthält alle Eingeweide: den Magen, die Gedaͤrme, die Luftroͤhren, die Geburtsglie— 
der beyderley Geſchlechts, die Eyerſtoͤcke und Saamengefaͤße. Am Ende iſt der After, und 
die aͤußerlichen Theile, die das Geſchlecht unterſcheiden. Inzwiſchen giebt es Inſekten, 
bey denen die Geburtsglieder an einem ganz andern Orte, wie bey den Libellen und 
Spinnen ) liegen, da ſie das Maͤnnchen der erſten unter dem Anfange des Leibes, 


10 


F. 346. Ich geſtehe es, daß ich mich noch nicht 
völlig uͤberzeugen kann, ob dieſe Geellen wirkliche 
Augen find, oder nicht. Der Beweis bleibt immer 
ſchwer, ob ſie die Inſekten als eigentliche Augen 
zum Sehen gebrauchen. Ob hier gleich keine an 
logiſchen Schluͤße gelten; ſo iſt es doch ſonderbar, 
daß ſie ſo vielen Arten von Inſekten, den Schna⸗ 
Zen, Eedmücken, Tabanis, Semerobien, al: 
len Käfern ohne Ausnahm, den papilions feh⸗ 
len, wiewohl Herr Kleemann an den Phalänen 
ein dergleichen Nebenauge hinten am Kopfe entdeckt 
haben will. S. deßen Beyträge Tom. 1. S. 271. 
359. Tab. 32. Fig. 10. Dieſer fo wohl, als der 
Herr von Gleichen, zween fo einſichtsvolle und er⸗ 
fahrne Nalurforſcher, von denen ich mich nicht zu 
lernen ſchaͤme, haben ſchriftlich mit der ruͤhmlichſten 
Beſcheidenheit meinen Zweifeln verſchiedene Gruͤn⸗ 
de eutgegengeſetzt, aber doch geſtehen muͤßen, daß 
der Beweis, ob fie dieſe vermeynten Augen wirklich 
zum Sehen gebrauchen, noch immer ungewiß und 
ſchwankend bleibe, und mehr habe ich auch nicht 


ſagen wollen. Indeßen iſt es mir ſehr angenehm 


geweſen, den nicht minder großen Naturkuͤndiger, 
den Herrn Staatsrath Müller in Kopenhagen, 
auf meiner Seite zu haben, der mich in ſeinem 
Schteiben vom azten April 1775 berſichert: „Sie 


der 


haben vollig Recht, daß die Ephemern drey kleine 
Augenpunkte haben, und ihre Beweiſe, daß ſie 
nicht wahre Augen find, bleiben wichtig,, G. 

*) Exylebens Anfangsgruͤnde der Naturge⸗ 
ſchichte. S. 235. $ 349. G. 

, Den Grund aller dieſer Abaͤnderungen und 
Verſchiedenheiten in den Geſtalten und Organen 
der Inſekten muß man wohl allein in ihren Be⸗ 
duͤrfnißen, und in der Verſchiedenheit ihrer Oeko⸗ 
nomien ſuchen; allein welcher Verſtand eines Sterb⸗ 
lichen hat dieſe Tiefen ſchon ausſtudirt, worinnen der 
Schoͤpfer eben ſeine ſo große und mannigfaltige 
Weisheit geoffenbaret hat? S. Erxlebens An⸗ 
fangsgr. der Naturgeſch. S 235. §. 351. G. 

ae) Eine Endeckung des Lyonets. S. deßen An⸗ 
merkungen zum Leßer Tom. J. p. 184. Ich glau⸗ 
be aber nicht, daß es allgemein ſey, und ſich mit al⸗ 
len Spinnen ſo verhalte, da er ausdruͤcklich ſagt: 
daß ſich nur gewiße Spinnenarten fo zu begat⸗ 
ten’ pflegten, wiewohl es Röſel Inſektenbel. 4. B. 
auch an den Kreutzſpinnen bemerkf haben will. Waͤ⸗ 
re es allgemein; fo wuͤſten wir eine beſondere Ab⸗ 
ſicht dieſer kurzen Fuͤhlfuͤße bey den Maͤnnchen; fie 
ash nemlich zugleich als Seburtsgliederſchei⸗ 

en. 5 
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der letztern aber vorn in den beyden kurzen Fuͤhlfuͤßen hat. 
der Inſekten aus verſchiedenen Ringen. 

Die meiſten Inſekten bekommen Fluͤgel, wenn ſie ihre Verwandlungen durchge⸗ 
gangen find; viele aber bleiben beſtaͤndig ungefluͤgelt. Bey einigen Arten hat das Maͤnn⸗ 
chen ordentliche Fluͤgel, aber das Weibchen nicht“). Die gefluͤgelten haben entweder 
zween oder vier Fluͤgel, die am Bruſtſchilde, oder an der Bruſt haͤngen. Bey vielen 
Arten der zweyfluͤglichten find die Flügel mit zwey horn ⸗ oder lederartigen Futteralen be⸗ 
deckt, welche das Inſekt öffnet, und ausbreitet, wenn es die Fluͤgel gebrauchen will. Dies 
jenigen, welche nur zween Fluͤgel ohne Decken haben, tragen an beyden Seiten der Bruſt 
zween kleine duͤnne fadenfoͤrmige Theile, die ſich mit einem Knoͤpfchen endigen. Dieſe 
Werkzeuge heißen die ganzen und halben Balancierſtangen “). Die Flügel find per⸗ 
gamentartige und biegſame Haͤute, wie Frauenglas (Tale), entweder ganz glatt, oder 
mit kleinen Schuppen bedeckt, die ihnen die Farbe geben, und ſie undurchſichtig machen. 
Die Flügel der Fliegen find glatt“), aber der Schmetterlinge J) mit Schuppen belegt. 


Insgemein beſteht der Leib 


Die meiſten Inſekten haben hinten einen einfachen, oder zuſammengeſetzten Schwanz, 


der verſchiedentlich geſtaltet iſt. 


Bey andern ſteckt im Bauche ein Wehrſtachel verbor⸗ 
gen, womit ſie ſtechen, und noch andere haben ein Bohr, 
liegt, oder ebenfalls im Bauche verſchloßen iſt FF). 


das entweder frey heraus 


Die Werkzeuge des Othemholens liegen auch bey den Inſekttn ganz anders, als 


bey den uͤbrigen Thieren. 


* Z. E. die phalaͤnenweibchen verſchiedener 


Buͤrſten: Spann- und Mottenraupen. S. 


in dieſem 2ten B. 4. Abh. ate Kl. der Phal. no. 
3. 4. wie auch die Weibchen des Bohrkäfers 


(ptinus fur), obgleich dieſe letztern ordentliche har» - 


te Fluͤgeldecken haben. S. Erxlebens Aufangsgr. 
der Naturgeſchichte S. 240. G. 

**) Flügelkölbchen, halteres, die bisweilen 
noch unter einer Schuppe liegen. Bey den Schna⸗ 
ken und Erdmuͤcken ſind ſie ſehr ſichtbar, und ſe⸗ 
hen wie kleine Trommelſtoͤcke aus, womit fie auch 
das zarte Summe verurſachen, und alsdann in 
einer zitternden Bewegung ſtehen. Ob ſich aber 
die Inſekten damit im Fliegen das Gleichgewicht 
geben, iſt noch nicht ausgemacht. Ich habe ſie vie⸗ 
len abgeſchnitten, und ſie konnten vor wie nach flie⸗ 
gen. Merkwuͤrdig iſt es, daß die Waßerkäfer, 
Dytiſci, recht an der Wurzel der harten Fluͤgelde⸗ 
cken, eben ein ſolches behaartes Trommelfell, als 
die Schmeiß⸗ und andere Fliegen unter den Fluͤgeln 
haben. G. . 


Es find verſchiedene kleine Oeffnungen, die längs den beyden 


B 2 Sei⸗ 


*) Nach dem bloßen Augenſchein kann man 
das wohl fagen, aber unter einem guten Mikroskop 
iſt ein Fliegenfluͤgel mit Millionen Warzen bedeckt, 
aus deren jeder ein gekruͤmmtes Haaͤrchen hervor 
ſteht. Dieſe Knöpfe geben die ſchoͤnen Regenbo⸗ 
genfarben, und ein Muͤtkenfliegel ſieht nicht an⸗ 
ders, als der ſchoͤnſte gefiederte Palatin aus. G. 

7) Dies leidet doch eine Ausnahme, da man ei⸗ 
nen indianiſchen Papilion kennt, deßen Fluͤgel ganz 
und gar keine ſolche Schuppen, wie die andern ha⸗ 
ben; ſondern nur mit ſolchen Haaͤrchen wie die 
Fliegenfluͤgel beſetzt find, uͤbrigens wie Glas ausſe⸗ 
hen. Es iſt Pap. Eqv. Helicon. Piera Liunei. S. N. 
ed. XII. p. 754. no. 52 alis hyulinis diaphanis, 
der Glasflügel. S. Rleemanns Beptr. 1 B. 
Tab. 6 G 


1) Dahin gehört beſonders das zahlreiche Ge⸗ 
ſchlecht der Ichneumons und Tenthredinum, 
oder der ſogenannten Sägefliegen, Mouches 4 
ſeie, wovon in dem 2ten Bande dieſes aten Theils 
mehr vorkommen wird. G 
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Steiten des Koͤrpers und Bruſtſchildes herunterliegen, und in deren Muͤndung die Luftroͤh⸗ 
ren ihren Ausgang haben. Man hat ſie Stigmata genannt, und es ſind ihrer same 
niglich achtzehn, neun auf jeder Seite “). 

Es ſind aber die ae zweyerley Geſchlechts, Männchen und Weibchen, die ſich 
zuſammen begatten. Nach geſchehener Begattung legen die Weibchen ihre befruchteten 
Eyer, woraus die Jungen zu geſetzter Zeit auskommen. Verſchiedene Inſekten aber 
ſind lebendig gebaͤhrende, und bringen ihre Jungen alle lebendig zur Welt. So iſt es 
auch eine beſtaͤndige Regel, daß diejenigen Inſekten, welche Fluͤgel bekommen ſollen, nicht 
eher zur Zeugung und Fortpflanzung ihres Geſchlechts geſchickt find, als bis fie alle ihre 
Verwandlungen uͤberſtanden, und ſich ihre Fluͤgel gehoͤrig entwickelt haben. Alsdenn be— 
finden ſie ſich erſt in ihrem vollkommenen Zuſtande. So lange ſie noch im Larvenſtande ſind, 
koͤnnen fie ſich weder begatten, noch Eyer legen, noch Junge gebaͤhren. Und das iſt auch eine 
allgemeine Regel, daß die gefluͤgelten Inſekten, wenn ſie Fluͤgel bekommen, und ihre letzte 
Verwandlung ausgeſtanden haben, nicht größer werden, und auch nicht mehr wachſen “). 

Ehe fie aber dazu gelangen, muͤßen fie ſich erſt einigemal häuten +) und das thun fie, 
je mehr das Wachsthum zunimmt, und ihnen die Haut zu enge wird. Denn da ſolche 
Schaalen⸗ oder Hornartig iſt; fo kann fie ſich nicht fo ausdehnen, auch nicht fo weit und 
groß als die andern Theile werden. Bevor die Raupen und andere Larven ihre Geſtalt 
verändern, haͤuten fie ſich zu verſchiedenen malen, und ihre Verwandlung in eine Puppe 
oder Nymphe, und hernach in ein gefluͤgeltes Inſekt, geſchieht durch abermalige neue 
Haͤutungen. Sind ſie aber erſt in dieſen letzten oder geflügelten Zuſtand gekommen; fo 
hört das Haͤuten auf, ausgenommen, daß ſich die Ephemern FF) noch einmal haͤuten, 
wenn ſie gleich ſchon Fluͤgel bekommen haben. Diejenigen Inſekten aber, welche ihre 
Geſtalt veraͤndern, muͤßen ſich doch ihr Leben durch verſchiedenemale haͤuten. 

Das merkwuͤrdigſte, was wir alſo an den Inſekten wahrnehmen, ſind ihre Ver⸗ 
wandlungen, und ſie ſind mit Recht die Bewunderung aller Naturforſcher geworden. 
Alle gefluͤgelte Inſekten kommen ohne Fluͤgel aus den Eyern, und haben alsdann eine ganz 
andere Geſtalt. Dann heißen ſie Raupen oder Larven, die nach den verſchiedenen Ge— 

ſchlech⸗ 


„) Luftlöcher, Spiegelpunkte, Stigmata, 
Spiracula; eigentlich find es die Oeffnungen der 
Luſtroͤhren ſelbſt, welche ſich in die feinſten Zweige 
theilen, ſich in dem ganzen Koͤrper der Inſekten 
verbreiten, und folchergeftalt die Luft zu allen Theis 
len fuͤhren. Doch hohlen einige Inſekten bloß 
durch das Ende ihres Hinterleibes Othem. S. 
Erflebens Anfangsgruͤnde der Naturgeſchichte. 
S. 237. $. 354. Von dieſer intereßanten Matere 
des Othemholens der Juſekten wird in der sten 
Rede unſres Verfaßers mehr vorkommen. Ju⸗ 


zwiſchen us, man davon Bonnets Betrach⸗ 
tung über die Natur ate Aufl. S. 182. ff. 

**) S. Erxlebens Aufangsgr. der Naturgeſch. 
© 243. 244. G. 

+), Von dem Säuten und Verwandlungen 
der Infekten ſ. Bonnets Betrachtung über die 
Natur. S. 279. 283. 287. fl. G 

TH Eintagsfliege, Haft, Auſt, Uferaas, 
Ephemera Linn. 8 N. ed. XII. p. 906. Gen. 235. 
Schäfers beſondere Abhandlung vom, Haft vom 


Jahr 1757. 4. 
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ſchlechtern ſehr verſchieden ſind, und ehe ſie in den Stand gefluͤgelter Inſekten kommen, 
einen Mittelſtand durchgehen muͤßen, darinnen man ſie Puppen oder Nymphen nennt). 
Unter den übrigen Thieren find es bloß die Froͤſche, die ihre Geſtalt nach Maßgebung ih- 

res zunehmenden Alters verändern. Bekanntermaßen kommen fie aus dem Ey mit einem 
enförmigen, rundlichten, ohnfuͤßigen aber langgeſchwaͤnzten Koͤrper. Alsdann heißen fie 
Kielfroͤſche“). Allmaͤhlig und ſtufenweiſe wachſen ihnen nachmals die Füße, und der 
Schwanz verliert fih. Doch iſt dieſe Verwandlung im Weſentlichen von der Inſekten 
ihrer ſehr verfchieden. 0 9 2 i 


Viele Inſekten leben im Waßer unter ihrer erſten, auch ſelbſt wohl unter ihrer zwo⸗ 
ten Geſtalt, kommen hernach geflügelt aus ihrem Element, kehren aber nie wieder dahin 
zuruͤck; ſondern aus MWaßerinfeften werden nun Landinſekten““). Andere aber blei⸗ 
ben nach ihrer Verwandlung nach wie vor im Waßer. Es giebt auch ungeflügelte Inſek⸗ 
ten, welche ihre Geſtalt verändern, und den Larven- und Nymphenſtand durchgehen muͤſ— 
fen, ehe fie zu ihrer Vollkommenheit gelangen. Das find die Flöhe *"**) und die Leucht⸗ 
wurmweibchen 5). Die meiſten Inſekten aber, die ohne Flügel bleiben, als die Läufe, 
die Spinnen, die Kellereſelchen (Cloportes) F}) kommen in eben der Geſtalt zur Welt, 
die fie ihr ganzes Leben durch behalten, und die fie nicht wieder verändern, r) Die 
einzige Veraͤnderung, die ſie noch leiden, beſteht darinen, daß ſie von Tage zu Tage groͤßer 
werden, und ſich noch einigemale haͤuten, ehe ſie die letzte Stufe ihres Wachsthums er—⸗ 


reichen TFFP)- 


*) pupa, aurelia, Chryſalis. Eigentlich heißt 
bey dem Raupen und Papilionsgeſchlecht der Mit⸗ 
telftand Puppe, bey andern Inſekten aber Nym⸗ 
phe. S. Erylebens Anfangsgr. der Naturgeſch. 
S. 245 F. 373. Bonnets Betrachtung uͤber die 
Nakur. S. 262. G. 

) Froſchwürmer, cétards, deren wunderbare 

Verwandlung Swammerdamm B. der N. S. 
312. ff. und Röſel natürliche Hiſtorie der Froͤſche 
DIEB. Landes. Nuͤrnb. 1758 gr. Fol. beſchrieben 
hat. . 
Ae) Dies artige Phaͤnomen ſehen wir an den 
Ephemern, die als Larven 2 Jahre im Waßer 
leben, im dritten Nymphe werden, ihre letzte Haut 
abſtreifen, uns zur Fliege werden. G. 

**) Bey dieſer Gelegenheit will ich nur erin⸗ 
nern, daß bey meiner Ueberſetzung dieſer Rede im 
sten St. des Naturforſchers S. 290 281 eine 
Verſetzung vorgefallen, und da, wo Slöhe ſtehen 
ſollte, Läufe, und jwo Läuſe fliehen ſollte, Flöhe 
geſetzt iſt. G 


Die Krebſe haͤuten ſich gewöhnlich einmal des Jahrs. 


Inzwiſchen 
B 3 giebt 


) Dieſe ſonderbare Verwandlung hat unſer 
Derfaßer in einer eigenen Abhandlung beſchrieben, 
die ich in des Herrn Karl Bonnets und anderer 
Naturſorſcher Abhandlungen aus der Inſektologie 
S. 348. mit uͤberſetzt habe. G. 

FT; Diefe leßtern aber gehören zu den lebendig 
gebaͤhrenden. G. 

1.) Einige leben als Larven im Waßer, als 
die Pytiſci; kriechen heraus und verwandeln ſich 
in der Erde in Nymphen; aber die ausgekomme⸗ 
nen Kaͤfer eilen wieder dem Waßer zu. G. 

Ft) Eine beſondere Ausnahme macht hier die 
Spinnfliege, Hippobofca Linn. S. N. ed. XII. 
p. 1010. gen. 260, deren Junge gleich fo groß 
als die Alten gebohren werden. S. Reaumer 
Mem. Tom. 6, Part. II. Mém. 14. Pl. 48. Bons 
nets Betrachtung Aber die Natur, te Aufl S. 
268. ff. Conſiderations fur les Corps organiſes 
Tom. II. Art. 222324, nach meiner zu Lemgo 
herausgekommenen Uleßerſetzung. S. 155, fl. G. 


z 
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giebt es unter den ungefluͤgelten Inſekten einige, welche ſich doch verwandeln, ob ſie ſchon 
niemals Fluͤgel bekommen; allein dieſe Verwandlung iſt bey ihnen nicht ſo betraͤchtlich als 
bey den gefluͤgelten. Die Hausmilben haben acht Fuͤße, und wie die Spinnen, zwo 
kleine Fuͤhlſpitzen, allein ſie kommen nur mit ſechs Fuͤßen aus dem Ey, und die beyden 
andern noch fehlenden wachſen ihnen nach.“) Auch die Bielfüße (Jules), die Kar als 
hundert Füße haben, ſchliefen doch nur mit ſechſen aus “). 


Der Aufenthalt““) der Inſekten iſt ſehr verſchieden, und man kann bie 
ſagen, daß man fie allenthalben finde. Sie wohnen an ſolchen Oertern, wo fie die ger 
hoͤrige Nahrung antreffen. Bäume und Kraͤuter find durchgehends damit bevoͤlkert, der 
ien fie Blätter, Blumen, Früchte, Stengel, Zweige, Schaale, Holz und Wurzeln 
abfreßen. Andere Inſckten leben in der Erde, im Miſt, und in dem Auswurf der Thie⸗ 
re; andere in faulem Aaſe; andere in lebendigen Thieren, in ihrem Fleiſch und Eingewei⸗ 
den. Andere finden ihre Nahrung an den aͤußerlichen Theilen der thieriſchen 7), ſelbſt der 
menſchlichen Körper. Andere wohnen in unſern Häufern, wo fie unſern Vorrath, Klei⸗ 
der und Hausgeraͤth verwuͤſten. Endlich haben viele auch keinen feſten Sitz. Man 
findet fie allenthalben, und fie leben vom Raube, wie die Spinnen. Dies alles find 
Landinſekten. Eine unzählige Menge lebt im Waßer, worinen fie ſich entweder beſtaͤndig, 
oder eine geraume Zeit ihres Lebens aufhalten. Doch giebt es auch Inſekten, welche 
wahre Amphibien ſind, und bald im Waßer, bald auf dem Lande leben. Andere halten 
ſich bloß auf der Oberfläche des Waßers auf. Unter allen dieſen Waßerinſekten ſindet 
man welche, die ſich von denen darinnen wachſenden Pflanzen, und andern darinnen befind⸗ 
lichen Materien naͤhren. Die meiſten aber ſind Raubinſekten, und verzehren ſich unter 
einander ſelbſt, indem die ſchwaͤchern den ſtaͤrkern zum Raube dienen. Unglaublich iſt es, 
wie ſehr ſich die Inſekten unter einander aufreiben. Sie liegen beſtaͤndig im Streit, und 
ſchonen ihrer eigenen Arten nicht. Denn die Gewaͤßer, beſonders die Moraͤſte und Suͤm⸗ 
pfe wimmeln von allen Geſchlechtern und Gattungen der Inſekten. 

Die Inſekten haben auch einen Trieb, und Empfindung, das nuͤtzliche und noth⸗ 
wendige zu ihrem Lebensunterhalt zu ſuchen, und das ſchaͤdliche zu vermeiden FF). Oft 
ſcheint es ſogar, als ob fie nach Vernunft handelten, indem fie fich ſehr gut in die vorkom⸗ 
menden Umſtaͤnde zu ſchicken, und die zufälligen Hinderniße zu vermeiden wißen. Kurz, 

ſie 
) Dies iſt eine ſehr neue und wichtige Bemer / n) Davon ſ. Leſſer par Zyonet Tom. I. 
kung, [die ich durch eigene Erfahrungen beſtaͤtigen Chap. 9. p. 190. Chap. II. p. 254. G. 
kann. G. 4) Selbſt Inſekten an Inſekten. S. davon 
0) Davon f des Herrn Karl Bonnets und meine Abhandl. im ꝛten Th. der Beſchaͤftl. der 
anderer Naturforſcher Abhandlungen aus der In Berlin. Gef. naturf. Fr. S. 25 3. ff. 


ſektologie S. 341. Müller von Würmern des f) S. Leer par Zyonet Tom. I. Cbap. 12. 
ſuͤßen und ſalzigen Waßers. S. 188. G. p. 281. Chap. 13. p. 209. Chap. 14. . 15 
Tom 


von den Inſekten überhaupt, 15 


fie koͤnnen ihre Handlungen nach ihren Beduͤrfnißen verändern, und find, wie andere Thies 
re, mit gewißen Kraͤften des Verſtandes, obgleich in geringerem Grade *), verſehen. 
Man kann ſich von dem allen leicht überführen, wenn man ihnen in ihren verſchiedenen 
Funktionen folgt. Sie haben auch den Gebrauch der Sinne: Fühlen, Sehen, Rie⸗ 
chen, Schmecken; ungewiß aber iſt es, ob fie hoͤren koͤnnen, weil man an ihnen nir⸗ 
gends ſolche Organen findet, die mit den Ohren etwas aͤhnliches haͤtten “). Sie 
haben auch Leidenſchaften, wie andere Thiere. Die Liebe offenbaret ſich bey ihnen 
eben fo ſtark, als in irgend einem andern Thiere. Die Maͤnnchen fallen die Weibchen. 
an, verfolgen fie mit außerordentlicher Brunſt !“), und laßen ihnen cher keine Ruhe, 
als bis fie ſich mit ihnen begattet haben. Bey einigen Inſektenarten iſt es das Weide 
chen, welches den Angriff thut, dergleichen nach den Regumuͤrſchen Beobachtungen 


unter den Bienen geſchehen ſoll f). 


Daß auch die Inſekten eine Furcht haben, kann man deutlich ſehen, wenn man 


ſich ihnen naͤhert, oder ſie fangen will. 


Spinnen, und mehrere, die vom Raube leben, deſto kuͤhner. 


Viele ſind ſehr furchtſam; andere aber, als die 


Dieſe letztern ſind auch 


koleriſch, wie man aus ihren oͤftern Bataillen, die fie unter einander liefern, ſchluͤßen 


kann. Pf) Vey einigen aͤußert ſich auch eine Art von Traurigkeit, oder niedergeſchlage⸗ 


Tom. II. Liv. t. Chap. 1. p. 1. Bonnets Betr. 
über die Natur. S. 56. ff. 18 1. ff. 464. ff. Rei⸗ 
marus von den Trieben der Thiere. Altes Samb. 
Magazin 25 B. S. 1 ff. S. 322. ff. 1 B. S. 
309 - 326. étes St. S. 176-191. Allgemeines 
Magazin der Natur, Kunſt und Wißenſchaften. 
8. Leipzig. 1753. 2 B. S. 328. 9 B. S. 3114 ff. 
Blumroeder, Io. Ern. Diff: Brutorum actiones 
mechanice inexplicabiles. Praeſ. Io. Henr. Mül- 
ler. 4. Altd. 1719. G. 

*) Ich weiß nicht, ob nicht manche Inſekten ei⸗ 
nen hoͤhern Grad beſitzen. Man vergleiche die Ge⸗ 
ſchicklichkeit, Kunſt und Vorſicht des Bibers mit 
der Liſt und Klugheit des Ameiſenlöwens, das 
Neſt eines Vogels mit dem kuͤnſtlichen Geſpinn⸗ 
ſte der Raupen, woraus die kleinen und großen 
Nachtpfauenaugen (Pavonia miner et malor) 
kommen, die wie die accurateſten Fiſchreuſen ein⸗ 
gerichtet ſind; ſo wird man zweifelhaft ſeyn, wem 
man den Vorzug geben ſoll. S. Bonnets Be 
trachtung über die Natur 11ter Theil. S. 367 
von der Thiere Fleiß und Geſchicklichkeit. G. 

**) Ob man gleich äußerlich am Kopfe der Fir 
ſekten krine eigentlichen Werkzeuge des Geruchs 
oder Gehörs wahrnimmt; ſo zeigt doch die ge⸗ 
wißeſte Erfahrung, daß ſie wirklich dieſe Sinne 


= 


nes 


haben, und ſehr gut riechen oder hören koͤnnen. 
S. Erplebens Anfangsgruͤnde der Naturgeſchichte 
S. 231. § 347. Wie weit wittern die Bienen 
das Ruͤbeſaat, die Schmeiſifliegen das Aus, die 
Sphinxe das Caprifolium? Der Sinn des Ge⸗ 
ruchs, und Gehörs ſcheint uͤberhaupt bey den 
Inſckten ſtaͤrker, als des Geſichts zu ſeyn, wofern 
nicht etwan beyde in dem zarteſten Gefühl derſel⸗ 
ben mit begriffen ſind, wie der Herr Prof. Titius 
vermuthet. S. Bonnets Verachtung uͤber die 
Natur. S. 57. Anm. Von den Sinnen der In⸗ 
ſekten vergleiche man noch Leffer par Lyonet Tom. 
II. Liv. 1. Chap. 1. p. 1. Bonnets Betrachtung 


uͤber die Natur S. 56. 57. 


*) Die Blattlsusmännchen follen darinnen 
faſt die hitzigſten ſeyn. S. Bonnets Inſektologie 
nach meiner Ueberſetzung 1 Theil. S. 90. 115. 
Bey der Begattung der Spinnen ſollen faſt alle 
Leidenſchaften in Bewegung ſeyn. G. 

}) Mem. Tom. 5. Part. II. p. 155. 156 Men. 

Die gemeinen Stubenfliegen laßen ihren 
weiblichen Legeſtachel in das Maͤnnchen ein, und 
werden ſo befruchtet. S. Bonnets Betrachtung 
uͤber die Natur. S. 190. G f . 

tt) Man verzeihe mir dieſe Ausdrücke, G. 
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nes Weſen. Nimmt man die Bienenkoͤnigin aus dem Stocke; ſo laßen die uͤbrigen 
Bienen alle Arbeit liegen, und ergeben ſich einer ſolcher Ulnthaͤtigkeit, daß fie zuletzt vor 
Hunger ſterben. Einige laßen ſogar bey gewißen Gelegenheiten Unruhe blicken. Eine 
Art von Spinnen traͤgt unter dem Bauche einen Eyerſack. Nimmt man ihr ſolchen; ſo 
laͤuft ſie mit großer Unruhe hin und her, um ihn zu ſuchen. Findet ſie ihn wieder; ſo er⸗ 
greift fie ihn mit großer Freude, und nimmt eilfertig die Flucht ). 


Sonſt bemerkt man noch viel Verſchiedenheit in ihren Karakteren. Die Bienen 
und Ameiſen find lebhaft und arbeitſam, die Blattlaͤuſe und Afterkaͤfer “) faul und traͤ— 
ge. Die Dermeſten, oder Speckkaͤfer äußern viel Kaltſinn und Unempß'dlichkeit ), 
die Hornißen und Weſpen find heftig und koleriſch, die Hafer und Holzboͤcke (Capri 
cornes, Cerambyces) geſetzt und ſtark, die Ephemern hingegen ſchwach und erſtaunlich 
weichlich. Verſchiedene Raupenarten leben geſellig, andere einſam. Die Bienen, We⸗ 
ſpen und Ameiſen leben beſtaͤndig in Geſellſchaft. Die Spinnen hingegen lieben die 
Einſamkeit, und die meiſten Arten derſelben ſcheinen einen ſolchen Abſcheu vor der Geſell— 
ſchaft zu haben, daß ſich die Maͤnnchen den Weibchen mit großer Vorſicht naͤhern muͤßen, 


wenn ſie nicht Gefahr laufen wollen, gefreßen zu werden. 


Beyde Geſchlechter muͤßen erſt 


genugſam verſichert ſeyn, in welcher Abſicht der Beſuch abgeſtattet wird, bevor ſie ſich ge⸗ 


trauen, einander recht nahe zu kommen. 


Furcht FD). 


„) Sie heißt daher die Sackſpinne, und ſetzt 
um ihres Eyerſacks willen das beben aufs Spiel. 
S. Bonnets Betrachtung uͤber die Natur. S. 
377. 549. 550. G. 

**) Profcarabes. So nennt Reaumur M&m. 
Tom. 4. Part. 1. Mem. 2. p. 105 gewiße Inſekten, 
die mit den Kaͤfern eine Aehnlichkeit haben, eigent⸗ 


lich aber nicht in ihre Klaße gehoͤren, ſo wie er 


auch die uneigentlichen oder After-Gallinſekten 
Progallinſectes genennt hat. Nach dem Linne 
heißen die Profcarabaei Melo. S. N. ed. XII. p. 
679. gen. 215. 3 

+) Der Dermeſtes pertinax, den Sinne in 
der 12 ed. feines Naturſyſtems p. 565 in die ate 
Gattung des Ptinus oder Bohrkäfergeſchlechts 
geſetzt hat, ſtellt ſich bey der geringſten Beruͤhrung 
kodt, und kann durch keine Gewalt zur Bewegung 
des kleinſten Faͤſerchens gebracht werden. Er kann, 
welches unerhoͤrt, alle Marter leiden, nnd bleibt 
unbeweglich, wenn er gedruͤckt, zerſtoßen, und zer 
ſchnitten wirb. Ja, wenn man ihn in einem Löffel 


Dieſe Vorſicht iſt zugleich eine Wirkung der 


Die 


uͤber das Feuer haͤlt; ſo ſtirbt er eher, als daß 
er zu fliehen verſuchen ſollte. S. Linn. amoen. 
acad. Vol. 3. p. 31 . ſq. Allgemeines Maga⸗ 
zin der Natur, Runft und wißenſchaften 
9 Theil. S. 345. Nicht minder ſeltſam iſt das 
Phaͤnomen, das er eben daſelbſt von der Muſca te- 
nax §. N. ed. XII. p. 984. no. 32. erzählt: „fie 
beſitzt eine ſo wunderbare Eigenſchaft, welche der 
phyſikaliſchen Moͤglichkeit zuwider zu ſeyn ſcheint. 
Denn ihre Larve oder Wurm laͤßt ſich unter den 
Stuͤckchen Papier, wenn die Pappen von den Buch⸗ 
bindern gemacht werden, ins Waßer werfen, mit 
hoͤlzernen Hammern ſchlagen, und unter der ſtaͤrk⸗ 
vs Preße zuſammendruͤcken, und lebt doch unver: 
etzt, 8 

+) Den mißtrauiſchen Liebesantrag der Spin⸗ 
nen hat Lyonet in feiner Anmerkung zum Leßer 
Tom. I. p. 184. uͤberaus komiſch beſchrieben, nach 
meiner lleberſetzung im gten Jahrgang der neuen 
Berl. Mannigfalt. S. 236. ff. und im 4 B. 
der Köſelſchen Inſektenbeluſt. S. 250. G. 
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Die Schmetterlinge find mäßig. aber die Waßernymphen, die Heuſchrecken, 
verſchiedene Raupenarten, Waßerkaͤfer, und andere Inſekten mehr, find ſehr gefräßige 
Endſich giebt es Infekten, welche die Reinlichkeit heben, da andere deſto ſchmutziger leben. 
So hat man auch unter ihnen ſtarke und ſchwache, liſtige und dumme, geſchickte und uns 
geſchickte. Um ein Beyſpiel von der außerordentlichen Gefraͤßigkeit einger Raupen zu 
geben, darf ich nur die N anführen, von denen die gemeinen weißen Papilions 
in den Gärten kommen *). Der Herr von Reaumuͤr ) hat bemerkt, daß dieſe Rau⸗ 
pen binnen 24 Stunden, mehr denn zweymal ſoviel Kohlblaͤtter freßen, als fie ſchwer 
find. „Wie konnten wir, ſetzt er hinzu, den Pferden und Ochſen Futter genug vers 
ſchaffen, wenn fie nur jeden Tag fo viel fräßen, als die Schwere ihres Koͤrpers betruͤge? 
Selbſt die Erde wuͤrde nicht vermoͤgend ſeyn, die Menſchen zu ernaͤhren, wenn ſie ſoviel 
zu ihrer Nahrung noͤthig haͤtten,,, Inzwiſchen find die von dieſen Raupen gekommene 
Schmetterlinge ſehr mäßig, Denn fie find mit dem wenigen Honige, den fie aus den 
Blumen ſaugen, zufrieden. Zu den maͤßigen Inſekten muß man auch die kleinen Mot⸗ 
tenraupen rechnen, die man an den Waͤnden der Haͤuſer findet. Ehemals glaubte man, 
daß ſie die Steine anfraͤßen; ſie naͤhren ſich aber nur von den kleinen, an den Mauren 
wachſenden, Mooßen. Giebt es auch Inſekten, die weder uns, noch andern Kreaturen 
Schaden thun; ſo find es gewiß die kleinen Raͤupchen, die ſich mit einer beynahe unſicht— 
baren Pflanze begnügen, und welche nur das ſcharfe Auge eines ſolchen Beobachters, als 
Reaumuͤr iſt, entdecken konnte ““). 


um aber wieder auf die Sinne der Inſekten zu kommen; ſo will ich nur noch an⸗ 
merken, daß einige viel fchärfere Sinne, als die andern Thiere haben. Was hat nicht 
die Spinne fuͤr ein ausnehmend feines Gefuͤhl? Mitten in ihrem Gewebe ſitzend merkt 
ſie die geringſte Bewegung. So bald ſich das kleinſte Muͤckchen darinnengefangen hat, 
fuͤhlt ſie es gleich an der Bewegung, die von einem Faden zum andern geht, und in dem 
Augenblick faͤhrt ſie zu, und ergreift ihren Raub. Alsdann ſcheint ſie ſich auch ihrer 
Augen nicht zu bedienen, und ſo man ihr auch gleich eine Fliege, oder anderes Inſekt 
dicht vor die Augen legt, ſcheint ſie es nicht zu merken, und macht keine Mine, es anzu⸗ 
greifen, fo lange wenigſtens die Fliege das Netz nicht beruͤhrt. In dem Fall aber, daß 
dies geſchicht, iſt ſie gleich bey der Hand. 
Gewiß aber ifi es, daß die Inſekten ſehen. Schwer aber iſt es zu beſtimmen, ob 
ſie beßer in der Naͤhe, als in der Ferne ſehen. Gewiße Arten ſcheinen ein ſehr ſcharfes 
Geſicht 
) pap. Braficae Linn. S. N. ed. XII. p. 750. % Mem. de 1’Academ, des Sciences. Ann. 
no. 75. G. 1729. 
% Meém. Tom. I. Part. I. Mem. 3. p. 156. 


v. Geer Infekt. II. B. I. Qu. 
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Geſicht zu haben. Eine in der Luft fliegende Libelle ſieht das kleinſte Inſekt, das dar⸗ 
innen herumſchwaͤrmt, und faͤhrt ſogleich auf daßelbe zu, um es zu verſchlingen. Die 
Bienen wißen den Ruͤckweg nach ihren Stoͤcken ſehr gut zu finden, und fliegen gerade 
wieder dahin, ohne ſich zu irren. Daß die Inſekten auch einen ausnehmend ſtarken Ge⸗ 
ruch haben, davon hat man unzaͤhlige Proben. Ein Aas wird ſogleich von den Fliegen 
gewittert, die ſich haufenweiſe darnach ziehen. Kaum hat ein Thier, z. E. ein Pferd 
gemiſtet; ſo ſitzen Fliegen und Kaͤfer in großer Menge darinnen, und werden ſofort . 
die Ausduͤnſtungen herbeygelockt. 


Nicht minder ſtark iſt der Geſchmack bey den Inſekten. Sie wißen das ſehr gut 
zu unterſcheiden, was ihnen nicht gefällt, Ihre Nahrung pflegen ſie ſehr ſorgfaͤltig aus⸗ 
zuſuchen, und ſobald ihnen etwas aufſtoßt, das nicht nach ihrem Geſchmack iſt; ſo laßen 
ſie es liegen, und entfernen ſich davon. Man laße eine Raupe eine Zeitlang hungern, 
und gebe ihr hernach andere Blaͤtter, als ſie zu freßen gewohnt iſt, ſie wird zwar anfaͤng⸗ 
lich fuͤr Hunger etwas davon genuͤßen, aber auch bald wieder aufhoͤren. Folglich iſt es 
gewiß, daß die Inſekten ihr Futter durch den Geſchmack zu unterſcheiden wißen. Unge⸗ 
wißer aber ift es, ob fie Hören koͤnnen, zumal da wir dazu keine Werkzeuge bey ihnen fin 
den. Inzwiſchen giebt es doch Inſekten, welche durch ein nahe bey ihnen gemachtes Ger 
raͤuſch ſcheinen gerührt zu werden. Allein es iſt ſchwer zu entſcheiden, ob dieſe Empfin⸗ 
dung von ihrem Gehoͤr herruͤhre, oder ob ſie bloß von der Erſchuͤtterung entſtehe, die in 
denen Koͤrpern, worauf ſie ſitzen, verurſacht iſt. Im letztern Fall wuͤrde ſie bloß eine 
Wirkung ihres Gefuͤhls ſeyn, welches die Inſekten in einem . Si Grade 
115 itzen. 
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ie Alten, welche die Inſekten fuͤr unvollkommene Thiere hielten, glaubten, daß ſie 
auf eine ganz andere Art, als die großen Thiere hervorgebracht wuͤrden, und aus 


der Faͤulniß verſchiedener Materien, des Fleiſches, der Pflanzen, des Holzes, 


der Exkremente, des Koths, u. fe w. ihren Urſprung naͤhmen. 


Dieſe Meynung kam 


von ihnen zu den neuern, und es iſt kein Jahrhundert, da ſie nicht nur von Unſtudirten, 
ſondern noch von den aufgeklaͤrteſten Weltweiſen angenommen wurde“). a 


Durch viele wiederholte Beobachtungen muſte dieſer Irrthum erſt widerlegt, und 


erwieſen werden, daß die Inſekten uͤberhaupt mit allen beſeelten Weſen eine gleiche Erzeu⸗ 
gung hätten, Ein Redi und Loͤwenhoek muſten erſt auftreten, und durch ihre muͤhſa⸗ 
men Verſuche zeigen, daß die Inſekten nie aus der Faͤulniß irgend einer Materie entſtan⸗ 
den waͤren; ſondern durch eine allmaͤhlige und hoͤchſt regelmaͤßige Erzeugung hervorge⸗ 
bracht wuͤrden. Und bis jetzt iſt der alte Irrchum noch nicht ganz ausgerottet, wie er 
denn noch in unſern Tagen feine Anhänger hat *). Nichts aber als der betruͤgeriſche 
Schein, den man ſich recht zu unterſuchen keine Mühe gegeben, hat dieſe ſeltſame Mey: 
nung veranlaßt. Man hat Würmer im Fleiſche entſtehen geſehen. Daraus hat man ges 
ſchloßen, es waͤren gewiße Fleiſchtheile lebendig geworden, und haͤtten ſich in Wuͤrmer 
verwandelt, die ſich doch nur deshalb hier befinden, weil ſie ſich vom Fleiſche naͤhren 


muͤßen. 


Redi hat bewieſen, daß dieſe Würmer bloß aus Eyern entſtehen, welche die Flie⸗ 
gen hineingelegt haben, und daß in keinem Fleiſche, wozu keine Fliegen kommen konnen, 


) Von dieſer Rede findet ſich anch meine Leber, 
ſetzung im sten St. des Naturforſchers. S. 207, 
ingleichen in der neuen Sammlung verſchiedener 
Schriften der groͤſten Gelehrten in Schweden fuͤr 
die Liebhaber der Arzneywißenſchaft, Naturgeſchich⸗ 
te, Chymie und Oekonomie, aus dem Schwediſchen 
1 B. 8. Kopenhagen. 1774. S. 239. Von dieſer 
wichtigen Materie aber, von der Erzeugung der 
Inſekten, vergleiche man noch Le/fer par Zyonet 
Tom. I. p. 50. Chap. 6. p. 138 nach meiner Ue⸗ 
berſetzung in dem gten Jahrg. der neuen Berlin. 
Mannigfalt. S. 65. ſſ. G. . 

*) Was Ariſtoteles, faſt 300 Jahr ſpaͤter als 
die ehriſtliche Zeitrechnung, nachher Dioſkorides 
und Plinius, un ten Säculo, und Aelian aus ih⸗ 
nen von den Inſekten geſagt haben, iſt ſehr dunkel 


Se Wuͤr⸗ 


und fabelhaft. Bis in die Mitte des ıöten Saͤculi 
war die Inſektologie in ihrer Kindheit, da ſie unter 
Conrad Geßner und Aldrovandus ihre Muͤn⸗ 
digkeit erreichte, bis unter Swammerdamm, 
nach der Mitte des vorigen Jahrhunderts der An⸗ 
fang ihres manubaren Alters kam, dem Redi, und 
Malpighi ſolgte, und ſich durch ihre unermuͤdeten 
Beobachtungen, und eigenes Befragen der Natur 
beſtrebten, das alte Vorurtheil, daß ſie aus der Faͤul⸗ 
niß erzeugt würden, oder die ſogenann'e Genera- 
tionem aequivocam zu beſtreiten, und ihre wahren 
Erzeugungsarten ans Licht zu bringen. S. Geß⸗ 
ners Vorrede zu Sulzers Kennzeichen der Inſek⸗ 
ten. . 5. ff. & : 

xxx) In unſern Tagen moͤgte die Anzahl diefer 
Anhaͤnger wohl eben ſo groß nicht mehr ſeyn. G. 
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Wuͤrmer enſtehen werden. Man hat Kaͤſeſtuͤckchen mit Millionen Milben bevoͤlkert ges 
ſehen. Sogleich glaubte man, daß ſie aus dem Kaͤſe ien und man haͤtte bloß 
ſchluͤßen ſollen, daß fie zu allen Zeiten gern darinnen lebten. Denn Loͤwenhoek hat gezeigt, 
daß die Milben beyderley Geſchlechts find, daß fie ſich begatten, und die Weibchen her⸗ 
nach ordentliche Eyer legen, woraus die jungen Milben kommen). g 


Die Würmer, die man in den Blattgallen der Baume und Kräuter findet, entſte⸗ 
hen keinesweges aus dem Safte oder Mark der Pflanzen, wie einige geglaubt haben, und 
vielleicht noch glauben. In unſern Tagen iſt es durch die genauen Beobachtungen mehr, 
als eines Naturforſchers erwieſen, daß die in ſolchen Beulen lebenden Wuͤrmer von eben 
dergleichen Fliegen, als die Gallinſekten entſtehen. Dieſe Fliegen haben hinten einen 
Bohrſtachel, womit fie ins Holz oder die Blaͤtter ſtechen, um ihre Eyer hineinzulegen. 
Aus dem Stich entſteht eine Beule oder Galle, worinnen der ausgekommene Wurm fo 
lange verſchloßen bleibt, bis er als ein gefluͤgeltes Inſekt erſcheinen ſol. 


Von den Wuͤrmern in den Obſtfruͤchten hat man ebenfalls geglaubt, daß ſie aus 
der Fruchtmaße ſelbſt entſtaͤnden, bis die Fliegen und Schmetterlinge “) entdeckt wurden, 
die ihre Eyer in die noch ganz jungen Fruͤchte legten. Und ſo iſt es beynahe mit allen In— 
ſekten ergangen, welche die Kornboden und Magazine verwuͤſten. Man glaubte, fie wuͤr— 
den aus dem Korne ſelbſt erzeugt, da fie ſich doch in der That nur um ihrer Nahrung wil 
len im Korne aufhalten, und von den gefluͤgelten Inſekten, von Phalaͤnen, von den ſoge— 
nannten Kornwuͤrmern (Charanſons) entſtehen, und eben das nach ihrer an 
wieder werden, was dieſe vorher geweſen ſind. 


Man hat fich ferner eingebildet, daß die Inſekten, die ſich an größern Thieren faͤn⸗ 
den, und von ihren ausgeſogenen Saͤften lebten, aus der Faͤulniß, oder aus den Ausduͤn⸗ 
ſtungen dieſer Thiere, z. E. aus dem Schweiß entſtaͤnden. Ich habe ſelbſt ganz vernuͤnf—⸗ 
tige Leute fagen hören, daß man aus Saͤgeſpaͤnen, die mit Urin angefeuchtet wären, Floͤ— 
be hervorbringen koͤnne; genauere Beobachtungen aber haben gezeigt, daß die Laͤuſe und 
Floͤhe niemals anders als durch Begattung und aus Eyern, entſtehen “*). Man hat 
auch wohl Fliegen in großer Menge aus einem Raupenbalge auskriechen ſehen, andere 
Raupen aber inwendig ganz mit Wuͤrmern angefuͤllt gefunden. Nun iſt es offenbar, 
ſagte man, daß dieſe Fliegen und Würmer ſelbſt aus den Raupenkoͤrpern erzeugt, und 


gewach⸗ 


*) S. Arcana Nat. detect Tom. 2. p. 362. NM) Auch gewiße Rüßelkäfer. G. 
Ueber das harte Leben der Milben muß man er⸗ *) Mehrere Sehlbiele der thoͤrichten Unwißen⸗ 
ſtaunen Aöswenhoef faat, er habe eine an eine heit hat der Herr D. Kratzenſtein in feiner Ab⸗ 
Nadel geſpießt, die eilf Wochen daran gelebt. S. handlung von der 1 der Würmer im 
Bakers zum Gebrauch leicht gemachtes Micro⸗ menſchlichen Korper, Halle. 1748. 8. S. 7, 8, 9 ff. 
ſeopium. S 198. G. angeführt. G. 
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gewachſen waren). Inzwiſchen iſt nichts gewißers, als daß dergleichen Würmer aus 
denen Eyern entſtanden ſind, welche gewiße Fliegen in den Raupenbalg, als an einen Ort 
gelegt haben, wo die jungen ausgekommenen Maden ſogleich die bequemſte Nahrung fin⸗ 
den wuͤrden. Und ſo verhaͤlt ſichs mit vielen andern Inſekten, die aus der Faͤulniß ent⸗ 
ſtehen ſollen, weil man ſich keine Zeit genommen, ihre eigentliche Entſtehungsart zu! unter⸗ 
ſuchen. Hieruͤber kann man noch nachſehen, was Reaumuͤr i in der Vorrede zum zwee⸗ 
ten Bande ſeiner Inſektengeſchichte umſtaͤndlich geſagt hat, woraus ich ſelbſt das meiſte 
hier angeführte genommen habe. Endlich kann man auch damit einen Redi, Swam⸗ 
merdamm, und Loͤwenhoek vergleichen, welche die entſcheidendeſten Denfpiele zur Wider: 
legung der zweydeutigen und von ſelbſt geſchehenden Erzeugung der Juſekten gegeben haben. 
} Die Faͤulniß an ſich ſelbſt thut nichts weiter, als daß fie die Materien zur Nahrung 
allerley Inſektenarten geſchickter macht. Ja man kann ſagen, daß die Inſekten gewißer— 
maßen die Urſache von der Faͤulniß derer Materien ſind, wo ſie ſich eingeniſtet haben. 
Ein Scuͤckchen Fleiſch, das die Fliegen und Würmer angeſteckt haben, fault weit ge⸗ 
ſchwinder, als ein anderes, wo ſie nicht haben zukommen koͤnnen. 

Es ſind aber alle Inſekten uͤberhaup entweder eyerlegende, oder lebendig gebaͤh⸗ 
rende: das heißt, fie pflanzen ſich entweder durch Eyer, oder durch lebendige Junge fort, 
die ſie zur Welt bringen, doch ſind der erſtern ungleich mehr, als der letztern. 

Bevor die Weibchen im Stande find, fruchtbare Eyer zu legen, muͤßen fie mit den 
Maͤnuchen Gemeinſchaft haben. Haͤlt man nun einige von ihrer Geburt an davon ab; 
fo legen fie wohl Eyer, ehe fie ſterben, wenigſtens einige unter ihnen, ihre Eyer aber brin— 
gen nichts aus, weil fie keinen Keim“) haben, und durch keinen männlichen Saamen 
befruchtet ſind. Es ſind alſo die bisher bekannten Inſekten von zweherley Geſchlecht; 
Maͤnnchen und Weibchen, die ſich mit einander begatten muͤßen, ehe fie ihres gleichen 
hervorbringen koͤnnen. Da nun dieſe Begattung überhaupt wie bey andern Thieren be— 

ſchaffen iſt; fo hat man Urſache zu glauben, daß auch die Befruchtung an beyden Theilen 
darch gleiche Prineipia geſchehe. Doch werde ich mich bier in keine umſtaͤndliche Be⸗ 
ſchreibung derſelben einlaßen. Die Erzeugung iſt noch ein Geheimniß für uns, ob ſich 
gleich verſchiedene Weltweiſe bemuͤhet haben, ſolches zu ergruͤnden. So wißen wir auch 
noch nicht, durch welche Geſetze die Leibesfrucht in den N gebildet, oder durch wel⸗ 
C 3 che 


*) Im qten Jahrgang der neuen Berlin. 
Mannigf. S 267 heißt es in dem Aufſatze von 
Aufreibung der kleinen Thiere: daß ſich die Raupen 
einander ſelbſt ſraͤßen. Allein was daſelbſt erzaͤhlt 
wird, zeigt offenbar, daß es Schlupfweſpenma⸗ 
den q weſen find, die ſich wie gewoͤhulich, in die 
Ray pen eingefreßen haben. Eben ſo wenig iſt es 
auch gegruͤndet, was S. 25 daſelb . von den Amei⸗ 


ſen geſagt wird, daß ſie die Blattläuse verzehrten. 
Sie lecken ihnen nur die Honigtropfen hinten ab. G. 

**) Unter Verfaßer ſcheigt alſo der Meynung 
derer zugethan zu ſeyn, welche den Keim in den 
männlichen Saamen ſetzen, und behaupten, daß er 
durch die Begattung in das Ey des Weibchens 
hineingezeuget werde. S. Boh „ Confiderations 
ſur les Corps organiſes. Chap. 5. G. 
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che Kraft der Keim in den Eyern belebt wird. Folglich muß man bey dieſer Regel ſtehen 
bleiben: daß die Eyer der Inſekten wie die Vogeleyer von dem Männchen, oder vielleicht 
auch wohl durch die Vermiſchung beyder Geſchlechter befruchtet werden, und daß es ohne 
Begattung keine Befruchtung gebe. Auch finden ſich beſtaͤndig an beyden Geſchlechtern 
die jedem zugehoͤrigen Geburtsglieder. RR N 
| In der vorhergehenden Rede habe ich geſagt: die der Verwandlung unterworfenen 
Inſekten waͤren nicht eher zur Zeugung geſchickt, als bis ſie alle Veraͤnderungen ausge⸗ 
ſtanden, und ihre gehörige Vollkommenheit erreicht Hätten. Eben fo wenig Fönnen fie 
ſich vor dieſer Zeit begatten. So iſt z. E. eine Raupe nicht eher zur Zeugung geſchickt, 
als bis ſie die Geſtalt des Schmetterlings angenommen, und eine Larve begattet ſich nicht 
eher, oder legt Eher, als bis ſie zur Fliege oder zum Kaͤfer geworden iſt. Kurz, alle 
ungeflügelte Inſekten, die ſich in geflügelte verwandeln ſollen, bringen nicht eher ihres glei⸗ 
chen hervor, als bis fie Fluͤgel bekommen, und ſich zum letztenmale gehaͤutet haben. Die 
meiſten Inſekten, welche beſtaͤndig ungefluͤgelt bleiben, richten ſich nach eben dem Geſetze, 
als die gefluͤgelten. Sie begatten ſich nicht eher, und legen auch nicht eher Eyer, als 
bis fie ſich zum letztenmale gehaͤutet und ihre völlige Größe erlanget haben. Doch giebt 
es auch welche, die, nachdem fie ſchon zu verſchiedenen malen Junge hervorgebracht, gleich⸗ 
wohl noch viel zu wachſen, und ſich ſogar von neuem zu haͤuten haben, wie die Krebſe, 
und eindugigen Waßerfloͤhe (Monocles). Hierinnen haben fie die Natur der Fiſche, 
welche faſt niemals aufhoͤren zu wachſen, und doch jaͤhrlich eine ungeheure Menge ihres 
gleichen hervorbringen. 

Es iſt aber die Begattung bey allen Inſekten nicht von einerley Art, Zeit und 
Dauer. Ich will davon jetzt die vornehmſten Verſchiedenheiten durchgehen. \ 

Bey den Inſekten ſind es, wie bey allen andern Thieren, vornehmlich die Maͤnn⸗ 
chen, welche den Weibchen liebkoſen, und ſich mit ihnen zu vereinigen ſuchen. Man 
muß über die Hitze erſtaunen, mit welcher gewiße Maͤnnchen die Weibchen anfallen. 
Sie laßen ihnen keine Ruhe, ſie verfolgen fie unaufhoͤrlich, und verſuchen alles, ihre 
Gunſt zu erlangen. Andere hingegen ſind außerordentlich gleichguͤltig, und ſcheinen ganz 
Kälte zu ſeyn. Kaum ſollte man glauben, daß es Inſekten gäbe, bey denen die Weib⸗ 
chen den Maͤnnchen zuvorkaͤmen, und alle Schmeicheleyen gegen ſie verſchwenden muͤſten, 
um fie aus ihrer Gleichguͤltigkeit und froſtigem Weſen zu bringen. Dies find die Bie⸗ 
nen. Gewoͤhnlicher Weiſe iſt in jedem Stocke nur ein Weibchen, dem man ſonſt den 
Namen des Königs gab, das man aber feines Geſchlechs wegen die Koͤnigin nennen 
ſollte. Dies Weibchen iſt ſtets mit vielen hundert Maͤnnchen umgeben, die aber ſo kalt 
und gleichguͤltig find, daß ihnen das Weibchen alle mögliche Liebkoſungen erweiſen muß, 
wenn es fie zur Begattung reizen will, und doch oft durch alle feine Schmeicheleyen nicht 
aus ihrer Traͤgheit erwecken kann. | 2 

Dieſe 
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Dieſe wichtige Beobachtung haben wir einem Reaumür ') zu danken. Laßt uns 
aber bey dieſer Gelegenheit die unendliche Weisheit deßen bewundern, der dieſen Thierchen 
eine ſolche Natur gegeben, und darinnen alle Triebe ſo eingerichtet hat. Haͤtten die Diez 
nenmaͤnnchen eben den Trieb zur Begattung, als die uͤbrigen Inſekten, wie würde ein 
einziges Weibchen fo vielen Maͤnnchen ein Genuͤge leiſten, wie würde die Vermehrung, 
und das Eyerlegen erfolgen koͤnnen? Würde nicht die große Menge der Männchen alles 
verderben? Auf die Art aber, wie hier alles bey dieſen Inſekten geordnet iſt, geht es 
gluͤcklich von ſtatten, daß nemlich das Weibchen die Männchen gleichſam zur Begattung 
reizen und antreiben muß. Könnte man dieſen Männchen einen Vernunftſchluß zuſchrei⸗ 
ben; fo würde man ſagen muͤßen: fie thaͤten nicht Unrecht, ſich einer Handlung zu wi⸗ 
derſetzen, deren Vollendung ihnen ſogleich das Leben koſte. Denn nach Reaumuͤrs 
Bemerkung ſterben fie gleich nach der Begattung, daß ihnen alſo dieſe kurze zuſt theuer 
genug zu ſtehen kommt. Eine gute Lektion fir die Wolluͤſtlinge. 

Die Geburtsglieder ſitzen gewoͤhnlicher Weiſe bey beyden Geſchlechtern am Ende 
des Hinterleibes. Doch giebt es Inſekten, bey denen man ſie an ganz andern Orten ſu— 
chen muß *). So haben auch die Männchen gemeiniglich hinten gewiße Werkzeuge, wie 
Häkchen, deren fie ſich bey der Begattung mit den Weibchen zum Anhalten bedienen“ ). 
Dieſe Haͤkchen find ihnen hoͤchſtnoͤthig, um die Weibchen veſt zu halten, die öfters fü ei— 
genfinnig find, daß fie mit Gewalt zur Begattung muͤßen gezwungen werden. Hier koͤn— 
nen die Waßernymphen zum Beyſpiel dienen. Das Maͤnnchen ergreift das Weibchen 
im Fluge, haͤngt ſich mit ſeinen Haͤkchen an den Hals, fliegt mit ihm herum, und verläßt 
es nicht eher, als bis ſich dieſes ſeinem Willen ergeben hat. Denn das Weibchen muß 
die Begattung vollenden helfen, weil das männliche Glied eine ſolche Sage hat, daß es oh⸗ 
ne Bewilligung des Weibchens zu deßen Geburtsgliede nicht wohl kommen kann. Denn 
es ſitzt bey dem Maͤnnchen unterwaͤrts beym Anfange des Leibes, dicht am Bruſtſchilde, 
beym Weibchen aber hinten am Bauche. Folglich muß dieſes den Bauch unterwaͤrts 

kruͤm⸗ 


gleichſam anfangen. Doch hat mich der Herr Etats⸗ 


*) M&m. des Inf. Tom. 5. Part. 2. Mem. 9. 
p. 103. Man vergleiche noch Bonnets Belrach⸗ 
kung über die Natur, zfe Aufl. S. 414 ff. Conſi- 
derations fur les Corps organifes Tom. II. Art. 
207. O. Krünitz Bienengeſchichte. S. 149 ff. G. 

*) Z. E. einige Arten Spinnen, die Schne⸗ 
cken, die Libellen, oder Waßernymphen, u. ſ. 


w. G. * 

*) 3. E. bey dem Männchen der Skorpion⸗ 
fliege (Panorpa), des Dytiſcus ſemiſtriatus, der 
Siebbiene, u. ſ w. Dieſe beyden letztern Arten 
haben an den Vorderfuͤßen gewiße Knieſcheiben, 
oder Lamellen von ganz beſonderer Struktur, wo⸗ 
mit ſie ſich bey der Begattung andruͤcken, oder 


rat) Müller in Kopenhagen ſchriftlich verſichert, 


daß er viele Männchen dieſer Kaͤfer ſowohl, als 
der Siebbiene, angetroffen, welche dergleichen Or⸗ 
ganen nicht gehabt haͤtten. Das Publikum hat 
hierüber und beſonders über die Einaugen (Mo- 
noculi) und deren Begattung, naͤchſtens von dieſem 
großen Naturkuͤndiger wichtige Beobachtungen zu 
erwarten. Merkwuͤrdig iſt es, daß an dem Schen⸗ 
kel des 2ren Paars Füße dieſer Waßerkaͤfer noch 
viele hundert dergleichen Klebebläschen ſitzen, als 
in den eigentlichen Knieſcheiben der Vorderfuͤße, 
welche aber auch bey allen Weibchen fehlen. G. 
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kruͤmmen, um ihn unten dahin zu bringen, wo der Bauch des Maͤnnchens anfaͤngt, und 
ihn alſo in einen halben Zirkel beugen. Oft geſchicht dies in der Luft. Gemeiniglich aber 
pflegt ſich das Maͤnnchen auf eine Pflanze, oder andern Koͤrper zu ſetzen, wo dann die 
Begattung vor ſich geht. Oft aber fi ſieht man f e auch au 2 Art in 8 ur zuſammen 
hängen, und herumfliegen ). 


Es giebt auch noch andere Inſekten, deren Männchen ſich der Weiber im Fluge 
bemeiſtern. Solches ſind die Ephemern, von denen Swammerdamm glaubte, daß 
ſie ſich nicht begatteten, deren Begattungen ich aber aufs eigentlichſte gesehen habe. Wenn 
das Maͤnnchen dos Weibchen in der Luft gefaßt hat; ſo ſetzt es ſich mit ſelbigem an den 
erſten den beſten Ort, und verrichtet feine Sache““). Eben fo machen es die Schna: 
ken (Coufins), deren Begattung um fo viel merkwuͤrdiger iſt, da fie bloß in der Luft, und 
in ſehr kurzer Zeit geſchiehet. Das Maͤnnchen haͤngt ſich an das erſte vorbeyfliegende 
Weibchen, und in dem Augenblick iſt die Sache auch gethan. Bekanntermaßen pflegen 
die Ephemern und Schnaken, vornemlich in den Sommerabenden, Truppweiſe zu 
ſchwaͤrmen. Schwediſch nennt man ſolche Geſchwader Mygge- dantſar, den Mücken: 
tanz. Alle, die man herumſchwaͤrmen ſieht, find Männchen, welche nur auf die Anz 
kunft einiger Weibchen warten, um ſich zu ihnen zu geſellen, und ſolche ermangeln auch 
nicht, ſich von Zeit zu Zeit einzuſtellen. Dies iſt die Abſicht der Muͤckentaͤnze 5 


Die beyden erſterwaͤnten Inſektenarten verrichten ihre Begattung in kurzer Zeit, 
oft bringen fie keine Minute zu; es giebt aber andere, bey welchen fie länger dauert. 
Das find die Erdmuͤcken (Tipules) wie auch einige Gattungen von Schmetterlingen, 
Kaͤfern, Fliegen, u. ſ. w. Sie hängen ſich hinten zuſammen, weil da ihre Geburtsglie⸗ 
der ſitzen. Wollen ſie ſich nun begatten; ſo ſteigt das Maͤnnchen gemeiniglich dem Weib⸗ 
chen auf den Ruͤcken, und applicirt dieſem gehoͤriges Orts fein Geburtsglied. Bey vers 
ſchiedenen Arten bleibt das Maͤnnchen die ganze Zeit der Begattung uͤber in dieſer Stel⸗ 
jung. Dies ſieht man an den zweyfluͤglichten Fliegen, an den halbrunden eyfoͤrmigen 
Käfern, und an vielen andern mehr. Hat ſich das Männchen der Schmetterlinge, der 
Erdmuͤcken, und der Wanzen, mit dem Weibchen vereiniget; ſo haͤngt es mit ſelbigem 
in einer Linie dergeſtalt zuſammen, daß dieſes mit feinem Kopfe, dem Kopfe von jenem 
gerade gegen über ſteht. Die Cikaden und Heuſchrecken begatten ſich auf die Art, daß 
die eine der andern an der Seite haͤngt. Endlich habe ich auch bey der ce der 


Ephe⸗ 
*% S. die neuen Berliniſchen Mannigfaltig⸗ * Reaumun Mem. des Inf. Tom. 4. Part. 
keiten 2 Jahrg. S. 69. G. II. M&m. 13. p. 372 Hiſtoire des Coufins. Mr. 


) ©. des Derfaßers Mem. pour ehr à Godeheu de Riville Mem, fur ]’accouplement 
1 bift. des Inſectes Tom. Il. Part. II. Mem 9 p. des Coufins, dans les M&moires de Mathemati- 
617. ingleichen Bonnets und anderer Naturforſch. que et de Phyſique etc, Tom. 3. p. 617. G. 
Abhandlungen aus der Inſektologie. S. 370. fl. G. 
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Ephemern wahrgenommen, daß das Weibchen auf dem Männchen ſitzt. Die verſchie⸗ 
dene Lage der Geburtsglieder erfordert dergleichen Stellungen “). 


Nicht alle Arten und Gattungen der Inſekten verrichten ihre Liebeswerke zu einerlez 
Zeit. Einige begatten ſich des Nachts, andere am Tage. Wir haben bereits angemerkt, 
daß die Ephemern- und Muͤckenweibchen ihre Maͤnnchen des Abends aufſuchen. Die 
Waßernymphen hingegen warten nicht, bis die Nacht koͤmmt; ſondern find am hitzig⸗ 
ſten, wenn die Sonne recht heiß ſcheint. Es giebt ferner Inſekten, die ſich in dem Au⸗ 
genblick ſchon begatten, da ſie in den Stand ihrer Vollkommenheit treten, und entweder 
ihre Puppen: oder Nymphenhuͤlſe abgelegt haben. Gemeiniglich haben dieſe nur kurze 
Zeit zu leben, und deshalb muß die Befruchtung und das Eyerlegen geſchwind geſchehen. 
Dahin gehoͤren die Phalaͤnen verſchiedener Arten, unter andern die Seidenfalter. An 
den Ephemern aber haben wir noch ein merkwuͤrdigeres Beyſpiel dieſer Geſchwindigkeit. 
Es haben nemlich einige unter ihnen nur wenige Stunden zu leben, und in dieſer kurzen 
Zeit muß ſowohl die Begattung, als das Eyerlegen zu Stande kommen. Darauf ſind 
ſie gleich bedacht, ſobald ſie aus dem Waßer kommen. So erſcheinen ſie auch gerade zu 
der Zeit mit Flügeln, wenn fie ihr Geſchlecht vermehren wollen. Iſt das geſchehen, fo 
ſterben ſie. Gleichwie nun die Ephemern dieſer Art, nur gegen Abend, oder nach Un⸗ 
tergang der Sonne aus dem Waßer kommen; ſo ſehen ſie das Tagslicht niemals, ſondern 
ſie begatten ſich, legen Eyer, und ſterben noch vor Aufgang der Sonne. Die Inſekten 
alſo, die ſich ſo fruͤhzeitig begatten, legen hernach, und in kurzer Zeit alle ihre Eyer, und 
die Weibchen haben nicht noͤthig, ſich mehr als einmal zu begatten. Diejenigen aber, ſo 
wenig Eyer auf einmal legen, oder bey denen verſchiedene Zwiſchenzeiten vergehen, ehe ſie 
wieder anfangen zu legen, muͤßen unſtreitig mehrmalen, als die Hühner befruchtet wer— 
den. Wenigſtens muß ſolches bey denen Inſekten geſchehen, welche laͤnger als ein Jahr 
leben, und jedes Jahr Eyer und Junge bringen. Dieſe muͤßen ſich nothwendig jaͤhrlich 
einmal begatten. Und ſo verhaͤlt ſichs mit den Krebſen, mit den Seekrabben, mit einigen 
Spinnenarten, und mit der Bienenkoͤniginn. 5 
0 Einige 


„) Bey den Slöhen ſetzt ſich das Männchen 


anf das Weibchen. Der bulex arborefcens 
hat eine zweyklappichte Schaale, die hinten bey der 
Entbindung und Haͤutung von einander geht, da 
ſich denn die doppelte Schaale und Spitze zeigt. 
Eine ganz neue Bemerkung aber iſt unſtreitig dieſe, 
die der Herr Etatsrath Muller in Kopenhagen ge⸗ 
macht hat, und naͤchſtens dem Publikum mittheilen 
wird: daß das Maͤnnchen dieſer Einaugen zwey 
Glieder am Halſe unter dem Kopfe, und das Weib⸗ 


» Geer Inſekt. II. B. I. Qu. 


chen zwey Vulvas am Klauenſuße habe. Daher 
die ganz ſonderbare Erſcheinung, vielleicht die ein⸗ 
zige in ihrer Art; zwey Männchen mit einem Weib⸗ 
chen in der Begattung auf einmal. Folglich find 
es keine zwitter, wie Herr D. Schäffer vermu⸗ 
thet hat. 

Pallas gedenkt im 2. B. ſeiner Reiſen 4 S. 
11. einer Tine polygamae, die ſich mit vielen 
Maͤnnchen auf einmal begattet. G. 


D 
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Einige Inſekten find bey der Begattung ſehr furchtſam. Sie trennen ſich bey der 
geringſten Bewegung oder Beruͤhrung, und nehmen die Flucht. Das mindeſte Geraͤuſch 
erſchreckt fie ſchon. Andere laßen ſich während dieſes Geſchaͤftes aufnehmen und hand⸗ 
thieren, ohne ſich zu trennen. Sie bl eiben zuſammen, und find, fo. lange ſie ſich in Aktu 
befinden, fuͤr nichts beſorgt. Dergleichen Standhaftigkeit beweiſen die Wanzen und 
Maykaͤfer in ihren Liebeswerken. Man kann ſie auf die Hand ſetzen, und mit ihnen 
umgehen, wie man will, ohne daß ſie ſich auf irgend eine Weiſe ſtoͤhren laßen. Sogar 
gibt es einige Phalaͤnenarten, die man, waͤhrender Begattung, mit der Nadel aufſpieſ⸗ 
ſen kann, ohne daß ſie ſich trennen ſollten. Eine e die ich Ae an der 
Zirkelmotte ) gemacht habe. 


Ueberhaupt weiß man die Art, wie fi ich die Ther egen die e Juſekten . 
auf gleiche Weiſe, und die Befruchtung geſchicht ohne Zweifel durch einerley Mittel. 
Allein die gemeinen Fliegen, die uns in der Stube und bey Tiſche ſo beſchwerlich ſind, 
zeigen uns bey ihrer Begattung etwas ſonderbares. Hier laͤßt nemlich das Weibchen das 
Geburtsglied ein, und das Maͤnnchen nimmt es auf. Folglich kann dies nicht zum 
Zweck kommen, wenn ſich jenes nicht bequeme, Deshalb ſieht man auch die Männchen 
dieſer Art Fliegen, ihren Weibchen faſt immer auf den Küchen ſteigen, und ihr Hintere 
theil an das ihrige bringen, um zu verſuchen, ob fie Luſt haben, ihre Kareßen anzunehmen. 
Inm Fall ſie ſolche aber verweigern, verlaßen ſie die Maͤnnchen augenblicklich, und fliegen 
Dart Dies kann man alle Tage ſehen “). 

Obgleich beyde Geſchlechter der meiſten Inſekten die Geburtsglieder hinten am Bau— 
che haben; fo. haben wir doch ſchon bey den mannlichen Libellen eine Ausnahm von die⸗ 
fer Regel gefunden. Dieſen ſitzen fie dicht am Bruſtſchilde, unter dem Bauche, wo der⸗ 
ſelbe ſeinen Anfang nimmt. Bey den Spinnen iſt die Lage dieſer Theile noch ſeltſamer. 
Das weibliche Geburtsglied ſitzt ohngefaͤhr mitten unter dem Bauche, und zwar näher 
nach dem Bruſtſchilde, als nach dem After zu. Bey den Männchen aber fucht man die 
Geburtsglieder an dem gewöhnlichen Orte vergeblich. 

Alle Spinnen haben auf beyden Seiten des Kopfs zween Theile mit Gelenken, die 
wie kurze Fuͤße ausſehen, und die man daher Fuͤhlfuͤße genennt hat. Bey dem Maͤnn⸗ 
chen ſitzt zu Ende jedes Fußes eine Art von Beule eder Knoten, worinnen die Geſchlechts⸗ 
theile enthalten find, Folglich haben fie doppelte Geburtsglieder, da andere Thiere des 
ren nur eins haben“). Die zwote Merkwuͤrdigkeit an eee Von der 

5 5 ſeltſa⸗ 

850 Nach dem Aiune S. N. ted. XII. p. 805. no. ſchichte der 1 1 Stibenfcge, Nuͤrnberg. Fol. 
34. Sphinx Fälipendinlen G. 1764. G. 

400 S. e Betrachtung uͤber die N atur, LAGE ) Die Hahnen/ Krebſe, und äſtigen 


ate Aufl. S. 190. Conſiderations ſur les Corps Waßerflöhe haben auch doppelte Geburtsglie⸗ 
erganiles Tom. II. Chap. 5. von Gleichen Ge, der. G. 
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ſeltſamen Begattung der Spinnen ſelbſt kann ich keine beßere Beſchreibung geben, als ſie 
Lyonet *) in feinen gelehrten Anmerkungen zur Leßerſchen Theologie der Inſekten ges 
macht hat. Er redet daſelbſt von denen Knoten, die man zu aͤußerſt an den Armen, oder 
Fuͤhlhoͤrnern der Spinnenmaͤnnchen, wie der Verfaßer dieſe Arme nennt, gewahr wird. 
„Dieſe Knoten, ſagt Lyonet, ſind merkwuͤrdiger, als ſie ſcheinen. Vielleicht 
„wird man mirs kaum glauben, wenn ich ſie fuͤr die maͤnnlichen Geburtsglieder ausgebe. 
„Inzwiſchen kann ich verſichern, mehr als einmal geſehen zu haben, daß ſich gewiße 
„Spinuenarten dadurch begatten. Die Maͤnnchen von dieſer Art haben einen duͤn ern 
„Leib, und laͤngere Fuͤße, als die Weibchen. Der Aublick iſt poßirlich, wenn ſie ſich den 
„eiebesantrag thun. Erſt ſteigen fie beyde auf die Flaͤche des Gewebes. Dann nähern 
„ſie ſich einander mit vieler Vorſicht und gemeßenen Schritten. Hierauf ſtrecken ſie die 
„Füße aus, ſchuͤtteln das Gewebe, betaſten ſich mit den Spitzen, als getraueten fie ſich 
„nicht, einander näher zu kommen. Dabey uͤberfaͤllt fie oft ein Schreck. Jaͤhlings ſtuͤr⸗ 
„zen ſie herunter, und bleiben eine Zeitlang an den Faͤden hangen, erholen ſich wieder, 
„feigen in die Höhe, und fangen das Spiel von neuem an. Haben ſie ſich nun lange ges 
„nug mit gleichem Mißtrauen betaſtet, fo ruͤcken ſie naͤher, und ſcheinen vertrauter zu 
„werden. Dann erfolgen auch oͤftere und dreiſtere Betaſtungen. Die Furcht verſchwin⸗ 
„det, eine Vertraulichkeit folgt der andern; endlich werden ſie des Handels eins, und 
„das Männchen ſchreitet näher zum Werke. Mit einem male öffnet ſich einer von dieſen 
„Knoten der Fuͤhlhoͤrner. Ein weißes Koͤrperchen. ſpringt wie eine Feder heraus. Die 
„Antenne ſchlingt ſich herum, das weiße Koͤrperchen vereinigt ſich mit dem Bauche des 
„Weibchens, etwas tiefer, als der Bruſtſchild, und verrichtet da ſeine Dienſte, wozu es 
„die Natur beſtimmt hat. 
„Wuͤſte man nicht, ſetzt. der Verfaßer hinzu, daß ſich die Spinnen von Natur haße⸗ 
„ten, und ſich jedesmal, wenn fie ſich begegnen, außer bey der Begattung, einander uns 
„brachten; fo würde man über die ſeltſame Art, womit fie ſich den Liebesantrag thun, 
„erſtaunen. Kennt man aber die Urſach eines ſolchen Verfahrens; fo wird es uns nicht 
„mehr befremden. Vielmehr muß man ihre hierbey gebrauchte Vorſicht bewundern, um 
„ſich nicht blindlings einer Leidenſchaft zu uͤberlaßen, wobey ihnen ein einziger unvorfichtiz 
„ger Schritt hoͤchſt gefährlich werden koͤnnte. Eine gute Lektion für die Leſer! „'). 
Alles, was ich jetzt dem Lyonet nacherzaͤhlt habe, habe ich felbft geſehen, und bewun— 
dert: daß ich alſo, als ein Augenzeuge die Richtigkeit dieſer Beobachtung beſtaͤtigen kann. 
Haben denn aber alle Inſekten uͤberhaupt die Begattung noͤthig, um ihres gleichen 
hervorzubringen? Gibt es unter ihnen keine Weibchen, die ſich ſelbſt genug ſind, und kei⸗ 
nes Maͤnnchens beduͤrfen, wenn ſie ſi 0 vermehren wollen? Da ich von den Inſekten alle 
D 2 Thiere 


*) Tom. I. p. 184. ) S. Boſels Jiſettenbeluſt 4,2. S. 250. G. 


28 1121 Zwote Rede 


Thiere ausſchluͤße, die unter dem Namen der Wuͤrmer eine eigene Klaße ausmachen, als 
die Regenwuͤrmer, die Polypen, die nackenden Schnecken (Limaces), und alle Kon⸗ 
chylien; ſo getraue ich mir zu behaupten, daß ſich alle eigentlichen Inſekten begatten 
muͤßen, bevor ſie fruchtbare Eyer legen, oder Junge gebaͤhren koͤnnen. Inzwiſchen 
ſcheint doch eine, neuerlich an den Blattlaͤuſen gemachte Entdeckung, die Allgemeinheit 
dieſer Regel aufzuheben. Denn die Erfahrung lehrt, daß Blattlauſe, die vom Anfange 
ihrer Geburt an, in der vollkommenſten Einſamkeit aufgezogen ſind, dennoch nachher, 
ohne die geringſte Gemeinſchaft mit ihres gleichen gehabt zu haben, e gebaͤhren: daß 
dieſe jungen, auf gleiche Art eingeſperreten Blattlaͤuſe, ihrer Seits ebenfalls, ohne vorher: 
gegangene Begattung, Junge gebaͤhren, und ſo immer fort von Geſchlecht zu Geſchlecht. 
Den ganzen Sommer durch findet man in einerley Familie, gefluͤgelte und ungefluͤgelte 
Blattlaͤuſe. ne find beyderley Sorten nichts als Weibchen, die ſich taͤglich vers 
mehren, und unzaͤhlige Junge gebaͤhren. Folglich ſcheinen ſich dieſe Inſekten ſelbſt genug 
zu ſeyn, und ohne Begattung zu zeugen. Neuere, und genauere Beobachtungen haben 
gelehrt, daß ſie dennoch zu einer gewißen Zeit die Begattung noͤthig haben, ob ſelbige 
gleich in ihrer Wirkung, von andern Inſekten und überhaupt von den Thieren weit ab— 
weicht. Man hat nemlich unter den Blattlaͤuſen auch Maͤnnchen gefunden, und ſolche 
ſich mit den Weibchen wirklich begatten ſehen. Allein dieſe Maͤnnchen ſind nicht immer 
gegenwärtig, Im Fruͤhlinge und Sommer würde man fie vergeblich ſuchen, ungeachtet 
ſich die Blattlaͤuſe in dieſen Jahrszeiten am haͤufigſten vermehren. Sie erſcheinen erſt im 
Herbſt, um die Zeit, da die Blaͤtter fallen, oder anfangen gelb zu werden, welches nach 
dem ſchwediſchen Klima im een und Oktober geſchicht, nachdem ſich der Winter 
früher oder ſpaͤter einſtellt. Dann habe ich auch die Männchen unter allen Blatt lausfa⸗ 
milien gefunden, wo ich ſie nur geſucht habe. Ich habe ſie unter den Blattlaͤuſen auf 
den Fichten, Wacholdern, Erlen, Apfel- und Pflaumenbaͤumen, Roſenſtoͤcken, Wicken, 
und Schaafgarbe wahrgenommen, und ſich mit den Weibchen begatten ſehen. Sie ſind 
aber kleiner und von daͤnnerem Leibe, als die Weibchen. Noch beßer kann man fie erz 
kennen, wenn man ihnen den Bauch druͤckt, da denn ihr Geburtsglied deutlich zum Bor: 
ſchein koͤmmt. Sie haben ebenfalls, wie die gefluͤgelten Weibchen, vier Fluͤgel, und ders 
gleichen hab' ich auf den Pflaumenbaͤumen, Roſenſtoͤcken, Wicken und auf der Schaaf— 
garbe gefunden. Merkwuͤrdig aber iſt es, daß einige Männchen von andern Arten 
ſchlechterdings keine Flügel haben, und ſich auch nur mit ungefluͤgelten Weibchen begatten. 
Die habe ich auf den Fichten, Wacholdern und Apfelbaͤumen angetroffen. Niemals aber 
habe ich in einer und eben derſelben Familie gefluͤgelte und ungefluͤgelte Männchen zugleich 
gefunden, fo daß jede Art Blattläuſe, entweder gefluͤgelte oder ungeflaͤgelte Männchen, 
keinesweges aber beyderley Gattungen zugleich habe, wie man doch an den Weibchen gr 
wahr ai da ſich gefluͤgelte und ungefluͤgelte in einer Familie finden. 

Die 
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Die Blattlaͤuſe, welche ſcheinen ausdrücklich dazu gemacht zu ſeyn, alle unfere 
Syſteme und Vernunftſchluͤße zu verwirren, oder von den allgemeinſten Regeln der Erz 
zeugung eine Ausnahme zu machen: genauer zu reden, welche dazu geſchaffen ſind, um die 
erſtaunliche Mannigfaltigkeit darzuthun, welche das hoͤchſte Weſen in ſeinen Werken of⸗ 
fenbaren wollen; dieſe Inſekten, ſage ich, zeigen uns noch andere Merkwuͤrdigkeiten. 
Im Fruͤhjahre find es lebendig gebaͤhrende, und den ganzen Sommer durch bringen fie 
beſtaͤndig lebendige Junge zur Welt, welche mit dem Hintertheile zuerſt aus Mutterleibe 
kommen, worinnen ſie ſich auch von andern Thieren unterſcheiden. Allein die Blattlaͤuſe 
der letzten Generation des Jahrs, diejenigen nemlich, die man zu Ende des Sommers, 
bey Annaͤherung des Winters antrifft, ſind eyerlegende, und legen auch wirkliche Eyer. 
Um dieſe Zeit wird man die Maͤnnchen unter ihnen gewahr, welche ſich bloß mit den 
eyerlegenden zur Befruchtung der Eyer begatten. Denn ich habe nie geſehen, daß ſie ſich 
mit denen begattet haͤtten, die annoch Junge gebaͤren, ungeachtet dergleichen noch genug 
unter ihnen waren. Kurz, es gibt alſo Blattlaͤuſe, welche die Gemeinſchaft der Maͤnn⸗ 

chen noͤthig haben, wenn ſie ſollen befruchtet werden. 5 ; 
Die von den Blattlaͤuſen gelegten Eyer find beſtimmt, den Winter über zu bleiben, 
und die Art von Jahr zu Jahr zu erhalten. Deshalb findet man fie auch an den Zwei⸗ 
gen veſt angeklebt. Im Fruͤhjahre kommen die Jungen aus, die den Muͤttern vollkom— 
men aͤhnlich ſind, außer daß ſie lebendige Junge gebaͤhren, da dieſe zuletzt nur Eyer legten. 
Das allermerkwuͤrdigſte bey dieſer Begattung oder Befruchtung der Eyer, die erſt 
gelegt werden ſollen, iſt dieſes, daß fie für die ganze Generation des folgenden Jahrs 
hinreichend iſt. Die Jungen von Geſchlecht zu Geſchlecht ſind alſo ſchon im Leibe ihrer 
gemeinſchaftlichen Mutter, oder ihrer Groß-Aelter- und Ulraͤltermutter, durch eine ein— 
zige Begattung befruchtet). Die im Fruͤhjahre auskommenden, find ſogleich fruchtbar, 
und gebaͤhren Junge, ohne unmittelbar vorher mit einem Männchen zu thun gehabt zu 
haben. Dieſe Jungen bringen ihrer Seits andere Junge zur Welt, dieſe wieder, und ſo 
immer weiter, aber alles ohne Begattung. Endlich kommen die Blattlaͤuſe der letzten 
Generation im Jahr. Dieſe legen alsdenn noch Eyer, und muͤßen ſich vorher zur Ber 
fruchtung derſelben mit den Männchen begatten. Solchergeſtalt iſt eine einzige Begat— 
i D 3 tung 
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*) Hierbey bleibt meines Erachtens die groͤſte 
Schwierigkeit: wie eine ſo kleine Urſach, als die 
Begattung eines Blattlausweibchens mit ihrem 
Männchen, eine jo unendliche Wirkung zur 
Fortpflanzung unzaͤhlbarer Geſchlechter haben koͤn⸗ 
ne. Reaumür hat berechnet, daß von fünf Ge⸗ 
ſchlechtern, wenn jede Mutter nur go gebähre, 
5904900000 Blattlaͤuſe entſtehen koͤnnen, und das 
durch eine einzige Begattung: wie viele nun von 
20, wie viele von tauſend Geſchlechtern? Freylich 


ift das ſich ſelbſt genug ſeyn eben fo unbegreif⸗ 
lich. Koͤnnen wir aber gleich von beyden das Wie 
nicht einſehen; ſo iſt es doch gewiß, daß die näch⸗ 
ſte Abſicht der Begattung dieſer Inſekten keine 
andere, als die Befruchtung der Eher, und Erhal⸗ 
tung der ganzen Art ſeh. Uebrigens beziehe ich 
mich auf meine Anmerkungen bey dieſer Materie 
im sten Stuck des Naturforſchers. S. 228“ 
230. G. 
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tung fuͤr die ganze Reihe dieſer Generationen hinreichend. Folglich haben wir hier © Inſek⸗ 
ten von einer und eben derſelben Art, die im Sommer lebendige Junge gebaͤhren, und 
im Herbſte Eyer legen. Doch habe ich auch bemerkt, daß nicht einerley Blattlaͤuſe erſt 
lebendige Junge gebähren, und dann Eyer legen; ſondern daß diejenigen, welche lebendige 
Junge geboren haben, niemals Eyer legen, und die eyerlegenden, vorher niemals Junge 
geboren haben. 

Hieraus folgt, daß die Blattlaͤuſe zu gewißen Zeiten, zur Erhaltung ihres Ge⸗ 
ſchlechts, die Begattung nöchig haben. So verhält ſichs auch mit allen andern bekann⸗ 
ten Arten. Nur bey den einaͤugigen Waßerfloͤhen ( (Monoculus) iſt der Unterſchied der 
Männchen und Weibchen noch nicht recht bekannt '). 

Gibt es aber auch Zwitterinſekten, die beyderley Geſchlecht zugleich an einem Koͤr— 
per haben, wie man dergleichen unter den Würmern findet? Man hat bereits entdeckt 
daß die Regenwuͤrmer, wie auch die nackenden und bedeckten Schnecken beyderley Ges 
ſchlecht zugleich haben, fo daß beſtaͤndig ein und eben derſelbe Wurm Männchen und 
Weibchen zugleich iſt. Inzwiſchen ſind ſie doch nicht im Stande, ſich ſelbſt zu befruchten; 
ſondern ſie muͤßen ſich wechſelsweiſe mit einander begatten. Sie ſetzen ſich daher in eine 
ſolche Stellung, daß die maͤnnlichen Geburtsglieder des einen, den weiblichen des andern, 
gerade gegen über ſtehen “). Geht man im Sommer nach einem Regen oder beym Uns 
tergange der Sonne, in einem Garten fpagiren, fo wird man in den Gängen und Beeten, 
die Regenwuͤrmer halb aus der Erde hervorſtecken ſehen. Zugleich wird man verſchiedene 
in der Begattung antreffen, die mit einem Theil des Vorderleibes zuſammenhaͤngen. 
Man muß aber ſehr ſacht gehen, weil ſie ſich bey dem mindeſten Geraͤuſch trennen, und 
bey der geringſten Bewegung eilends in ihre Loͤcher begeben. 

In Abſicht der Bermehrungsart find die Suͤßwaßerpolypen noch viel ſonderbarere 
Thiere; denn ſie vermehren ſich wie die Pflanzen durch Zweige, und die Jungen wachſen 
ihnen an den Seiten wie Sproͤßlinge hervor. Einige Zeit hernach trennen ſie ſich von 
der Mutter, um fuͤr ſich zu leben, da ſie denn nachher auf gleiche Weiſe Muͤtter werden. 
Noch zur Zeit hat man unter ihnen weder Männchen, noch eine Begattung wahrnehmen 
koͤnnen; ſie haben aber eine ai weit bewundernswürdigere Eigenſchaft, fie koͤnnen nem— 
lich durch das Zerſchneiden vermehrt werden. Eine Entdeckung, wodurch ſich Trembley 
unſterblich gemacht hat. Man zerſchneide einen Polypen in zwey, drey und mehrere Stuͤ⸗ 

cken 


*) Keiner hat dieſe wunderbaren Geſchoͤpfe ſtellen. S. neue Berlin. Mannigf. 3 Jahrg. 
fleißiger beobachtet, auch mehrere Arten derſelben S. 62. Wie viel neue derſelbe entdeckt habe, erhel⸗ 
entdeckt, als der Herr Etatsrath Müller in Ko⸗ let aus dem Prodromo Zoologiae Danicae, p. 198. 
penhagen. Wie ich ſchon oben erinnert, haben wir fgg. G. 
eine eigene Geſchichte derſelben von ihm zu erwar⸗ ) S. Sivammerdamms Bibel der Natur 
ten. In dem kten Heft der daͤniſchen Thiergeſchich- Tab. 8. das Berliniſche Magazin. 2 B. 4 St. 
te wird die zale Tafel unbekannte Einaugen dar⸗ Tab. 2. G. 


von der Erzeugung der Inſekten. 31 


cken, in der Laͤnge oder Qucere, und es wird aus jedem Stuͤck wieder ein ganzes Thier 
werden. Statt der abgeſchnittenen Theile werden nach und nach neue wachſen, und ſol⸗ 
chergeſtalt kann man aus einem Thiere, durch ein Mittel, wodurch es eher ſollte getoͤdtet 
und zerſtoͤhret werden, mehrere machen. Nachher hat man dieſe wunderbare Eigenſchaft 
auch bey andern Geſchoͤpfen, als bey den Regenwuͤrmern, bey gewißen Waßerwuͤr⸗ 
mern, und ganz neuerlich bey den Schnecken“) gefunden. Man hat ihnen den Kopf 
abgeſchnitten, und einige Zeit nachher, iſt aus dem Rumpfe ein neuer gewachſen. Sole 
che Erfahrungen koͤnnen den menſchlichen Verſtand, bey der Unterſuchung, wie ſich die 
Thiere erzeugen, in Verwirrung ſetzen, und ſie beweiſen auch ſchon zur Gnuͤge, wie ein⸗ 
geſchraͤnkt unſere Kenntniße ſind. 

Aber wieder auf die Inſekten zu kommen; ſo kennt man noch keine Zwitter unter 
ihnen, die beyde Geſchlechter zugleich an ſich hätten. Sie ſind alle entweder Maͤnnchen 
oder Weibchen, welche ſich beyderſeits begatten muͤßen, wenn fie ihr Geſchlecht vermehren 
wollen. Inzwiſchen findet man doch unter einigen Familien viele einzelne Inſekten, die 
weder maͤnnliches noch weibliches, ſondern gar keines Geſchlechts, und alſo zur Zeugung 
ganz untuͤchtig ſind. Dies iſt auch gar ihre Beſtimmung nicht, ſondern ſie haben ganz 
was anders zu verrichten. Unter dem Bienen: Welpen und Ameiſenvolk findet man 
dergleichen geſchlechtloſe Inſekten, die man Vaſtarte nennt, und den groͤſten Haufen aus— 
machen. Ihr Amt iſt, die Maͤnnchen und Weibchen zu ernaͤhren, und vornemlich fuͤr 
die Jungen zu ſorgen. Darinnen beſtehet lediglich ihr Geſchaͤfte, und es ſcheint, als ob ſie 
es wuͤſten, daß fie zu andern Abſichten ganz unnuͤtz wären, indem fie ſich ſelbſt des fer— 
nern Lebens ganz unwuͤrdig achten, ſobald fir dieſe Verrichtungen und Dienſte nicht mehr 
leiſten koͤnnen. Man nehme z. E. einem jungen Bienenſchwarme die Königin, fo ver— 
ſchwindet aller Anſchein einer kuͤnftigen Vermehrung. Alle Arbeit hoͤret auf. Die Ar— 
beitsbienen fliegen nicht mehr aus, Wachs und Honig zu fanımlen, und ſterben zuletzt 
vor Hunger eines freywilligen Todes. Folglich find die geſchlechtloſen Vienen die Arbei— 
ter oder Sklaven der Kolonie. Sie find es, welche die gemeinſchaftliche Wohnung bauen 
und einrichten. Sie ſammlen das Wachs und Honig, wie fie denn auch allein die 
Wachsſcheiben und Zellen machen. 

Bey den Ameifen iſt es die Pflicht der gefchlechtlofen, den Haufen zu bereiten, 
und die Jungen zu ſchuͤtzen. Stoßt mit einem Stock einen Ameiſenhauſen auf, und 
bringt dadurch die faſt immer darinnen befindlichen weißen Koͤrperchen zum Vorſchein, 
die der gemeine Mann Ameiſeneyer nennt, welches aber eigentlich nur ihre Larven oder 
Puppen, und entweder bloß, oder in ein ſeidenes Geſpinnſt eingeſchloßen find; fo wird 
man ſehen, wie ſehr ſichs die ungefluͤgelten Ameiſen, welches unter ihnen die Arbeiter, 
oder die geſchlechtloſen ſind, angelegen ſeyn laßen, dieſe Arbe ohne alle Verletzung 

zwiſchen 
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zwiſchen die Zähne zu nehmen, mitten in den Haufen zu tragen, und ſich mit vielem Muth 
der Gefahr ihrer Vertheidigung auszuſetzen. Es werden aber alle dieſe geſchlechtloſen mit 
von den Maͤnnchen und Weibchen der ganzen Famalie erzeugt, und wohnen auch unter 
denſelben ). 5 N a 
Iſt nun bey den Inſekten die Begattung geſchehen; ſo denken die Weibchen darauf, 
daß ſie entweder Eyer legen, oder ihre Jungen zur Welt bringen. Wir reden zuerſt von 
den eyerlegenden, weil ſie den gröften Haufen ausmachen. Einige legen ihre Eyer ſogleich 
nach einander weg. Andere entledigen ſich der ganzen Eyermaße auf einmal, als die 
Ephemern, deren kurzes Leben ein ſo eilfertiges Eyerlegen zu erfordern ſcheint. Die mei⸗ 
ſten Inſekten aber pflegen ihre Eyer nur einzeln zu legen, doch legen einige nur einen klei— 
nen Vorrath auf einmal, indem ſie ſich nach den Umſtaͤnden richten. Die großen blauen 
‚Schmeißfliegen legen ihre Eher, wenn fie todtes Aas finden, und ſchieben es wieder 
auf, wenn ihnen ſolches fehlt. Noch andere legen erſt lange nach der Begattung Eyer, 
Denn ſie begatten ſich vor dem Winter, und legen erſt das kuͤnftige Fruͤhjahr Eyer, wie 
die Bienenkoͤnigin, und die Weſpenweibchen zu thun pflegen. | 
Die Eyer befinden ſich im Leibe der Inſekten in gewißen Gefäßen, die an Zahl und 
Geſtalt ungleich find, und die Eyerſtoͤcke heißen. So haben auch ſelbſt die Eyer von 
verſchiedenen Arten nicht einerley Geſtalt. Man findet runde, ovale, kegel- und walzen⸗ 
foͤrmige, flache, ſo gar viereckige. Einige haben eine harte Schaale, die bald glatt, 
bald runzlicht iſt; andere eine weiche und biegſame. Gewiße Inſekteneyer haben auch 
beſondere, verſchiedentlich geſtaltete Anhaͤnge. Doch dabey will ich mich nicht laͤnger 
aufhalten“). i 5 
Wenn die Eyer der Inſekten gelegt find, fo wachſen fie nicht mehr, ſondern behal— 
ten die Groͤße, in der ſie aus Mutterleibe gekommen ſind. Eine Regel, von der man 
wohl keine Ausnahme vermuthen ſollte. Gleichwohl zeigen uns gewiße Inſekten derglei⸗ 
chen. Die Saͤgefliegen “) geben uns Beyſpiele von Eyern, die nachher, wenn fie ger 
legt ſind, noch wachſen. Die Fliege legt ſie mit großer Sorgfalt in die Spalte, die ſie 
vermittelſt ihrer Sägen in die Schaale eines Zweiges, oder in eine Blattader gemacht hat. 
Der aus der Wunde quillende Saft, ſcheint den Eyern zur Nahrung zu dienen, wenig? 
ſtens trägt er etwas zu ihrer Erhaltung bey. Ich habe ſelbſt an einigen die Erfahrung 
gehabt. Ich brach das Blatt ab, und da es anfieng zu verwelken, fo vertrockneten auch 
8 f die 
*) Ganz ſonderbare Nachrichten von den Eng⸗ beſonders aber Herr Chriſtian Sepp in feiner Bes 
liſchen Ameiſen findet man im alten Hamb. ſchouwing of Nederlandſche Inſekten, Amſterdam 
Magazin. 1 B. 5 St. S. 91. G. 1762. 4. geliefert, deßen Feinheit in Illuminiren, 
; ; 2 und Treue gegen die Natur faft alles, übertrifft, 
**) Die vortreflichſten illuminirten Zeichnungen was davon bisher das menſchliche Auge geſehen 


von der verſchiedenen Geſtalt der Schmetterlings, hat. G. 
eyer hat Herr Bleemann in feinen Beytraͤgen, *) Tenthiredines Linn. G. 
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die Eyer allmaͤhlig, und es kamen keine Junge aus. Man merke, daß dieſe Eyer eine 
weiche und haͤutige Schaale haben. Genug, daß ſie, wenn ſte gelegt ſind, nach und nach 
größer werden, und endlich kleine Afterraupen, oder grüne Maden herauskommen *). 
Die Inſekteneyer ſind auch in den Farben verſchieden. Man findet weiße, gelbe, 
grüne, ſchwarze, braune, und von allen Schattirungen. In Abſicht der Geſtalt ſchei⸗ 
nen mir keine ſonderbarer zu ſeyn, als die Eyer der Hemerobien, oder derer kleinen ar⸗ 
tigen Inſekten, welche Regumuͤr die Landjuͤngferchen genennt hat. Sie entſtehen 
aus denen fechefüßigen Larven, welche die Blattlaͤuſe verzehren, und die er aus dem Grun— 
de Blattlausloͤden nennet “). Ihre Eher find weiß, klein und laͤnglicht, und haͤn⸗ 
gen an dem einem Ende eines langerfwlaftifchen Stengels, der fo duͤnn, als das feinſte 
Haaͤrchen iſt. Das andere Ende des Stengels ſitzt an dem Blatte oder Stiele deßelben, 
ſo daß er ſcheint da herausgewachſen zu ſeyn. Dem erſten Anſehen nach gleichen ſie den 
Eyern ſo wenig, daß einige Naturforſcher ſie anfaͤnglich fuͤr Auswuͤchſe des Blattes, oder 
fuͤr kleine Smarotzerpflanzen gehalten haben. Man findet ſie haͤufig, zuweilen bey Du⸗ 
tzenden, auf den Blaͤttern “ ). 

Wenn die jungen Inſekten auskommen wollen, ſo bedienen ſie ſich gemeiniglich der 
Zaͤhne, um eine zirkelrunde Oeffnung in die Schaale des Eyes zu nagen. Andere druͤcken 
ein Stuͤck heraus. Noch andere ſpalten die Eyer in zwo gleiche Schaalen. Kurz, man 
findet hier allerley Verſchiedenheiten. U i 

Der Urheber der Natur hat den Inſekten einen beſondern Trieb eingepflanzt, 
nach welchem ſie ihre Eyer an ſolche Oerter zu legen wißen, wo die Jungen ſogleich die 
bequemſte Nahrung finden, ohne fie weit herholen zu dürfen. Die Schmetterlinge fe 
gen fie auf die Pflanzen, die den jungen Raͤupchen zutraͤglich find, Nie wird ein Papi⸗ 
lion, deßen Raupe ſich von Neßeln naͤhrt, feine Eyer auf Kohlblaͤtter, noch der von 
der Raupe -der Kohlblätter ſolche auf die Neßel legen. Fliegen, deren Larven oder 
Maden von Aaſe leben, legen ihre Eyer auf allerley Fleiſch, beſonders auf die todten Thier⸗ 

kadaver. 


von der Erzeugung der Inſekten. 


) Von den Inſekteneyern überhaupt vergleiche 
man noch die Eponetſchen Anmerkungen zu Leßers 
Theologie der Inſekten Tom. I. Chap. 6. p. 136. 
im zten Jahrgange der neuen Berlin. Manniafal⸗ 
tigkeiten. S 65 ff. Von dem kuͤnſtlichen Verfahren 
der Sägefliegen auf den Roſenſtoͤcken Bonnets 
Betrachtung über die Natur zte Aufl. S. 537. 
Eine beſondere Ausnahme macht hier noch die ſoge⸗ 
nannte Spinnfliege, Hippohoſca Linn. S. Bon- 
nets Betrachtung über die Natur. S. 268. Con- 
fiderations für les Corps organiſés. Art. 324. ff. 
Ueberſ. 2 Th. S 208. G. 5 


v. Geer Inſekt, II. B. I. Gu. 


*) Memoires pour ſervir à 1’hiftoire des In- 
ſectes Tom. III. Part. II. M&m. 11. p. 110. Des 
Herrn von Gleichen Neueſtes im Reiche der Pflan⸗ 
zen: Anh. Tab 2. 3 die Hofdame, Hemerobius 
Perla Linn. Bonnets Inſektol. S. 14 15. deſ⸗ 
felben. und anderer Naturforſcher Abhandlungen 
aus der Inſektologie. S. 555. 560. G. 


**) Ich habe Pflaumenblaͤtter gefunden, die 
ganz mit ſolchen ſtielichten Eyern beſaͤet waren. 
Man glaubte einen kleinen Wald zu ſehen, den der 
Wind bewegte, wenn man ſanft hineinblies. G. 


E 
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kadaber. Einige Schlupfweſpenarten, deren Larven inwendig in den Raupen von ih⸗ 
ren Saͤften leben, haben von der Natur ein Inſtrument, in Geſtalt eines Vohrſtachels 
empfangen, womit ſie in den Raupenbalg ſtechen, und ihre Eyer hineinlegen, Die Ins 
ſekten, deren Larven ſich von Blattlaͤuſen naͤhren muͤßen, pflegen ihre Eyer an die damit 
bevölferten Zweige und Blaͤtter anzuhaͤngen. Die Speckkaͤfer ſuchen das Pelzwerk, 
ausgeſtopfte Thiere, Voͤgel, und aufgetrocknete Inſekten, um darinnen ihre Eyer zu ver— 
wahren. Die Fliegen, deren Wuͤrmer in den Gedaͤrmen der Pferde leben, kriechen in 
den After und Maſtdarm derſelben, um daſelbſt ihre Eyer abzulegen. Und die Fliegen, 
woraus die Wuͤrmer im Stirnbein der Schaafe entſtehen, kennen den Ort ſehr gut, der 
ihren Jungen zutraͤglich iſt. Auch die Inſekten, de ſich als Larven im Waser aufhal⸗ 
ten, wie die Schnaken, die Libellen, und Ephemern, werden ihre Eyer nirgends an— 
ders, als ins Waßer, oder oben auf daßelbe, oder wenigſtens auf die, daran herumſte⸗ 
benden Pflanzen legen. N 

Die Sorge, welche die Inſekten fuͤr die Erhaltung ihrer Eyer, und Sicherheit 
ihrer Jungen tragen, iſt aͤußerſt wunderbar, und verdient unſere ganze Aufmerkſamkeit “). 
Denn ſie erhoͤhet die unendliche Weisheit und Fuͤrſehung des hoͤchſten Weſens, welches 
diefen kleinen Thierchen die ſicherſten Mikel gelehrt hat, ihr Geſchlecht zu verwehren, zu er— 
halten, und ihren kuͤnftigen Jungen alles, was ſie zu ihrer Nothdurft gebrauchen, zu 
verſchaffen. Verſchiedene Inſekten haben zwar nicht noͤthig, große Sorge fire ihre Exer 
zu tragen. Sie duͤrfen ſie nur auf die enften; die beſten Blätter, Zweige, Stengel, und 
an andere bequeme Oerter legen; ſo iſt die Sache geſchehen. Durch die Sonne werden 
fie ausgebruͤtet, und die ausgekommenen Jungen fenden dicht neben ſich ihre völlige Noth— 
durft. Allein andere haben zur Erhaltung ihrer Eyer und Jungen ungleich mehr zu thun. 
Einige Phalaͤnen bedecken ihre Eyer mit einer dicken Schicht von Haaren, die ſie ſich 
ſelbſt aus dem Leibe reißen. Andere uͤberziehen ſie mit einer Art von Leim, welcher ſie, 
wenn er hart geworden, gegen Kälte und Naͤße ſchuͤtzt. Die Saͤgefliegen machen in die 


Minde der zarten Zweige Spalten, und legen vorerwaͤhntermaßen ihre Eyer hinein. Die 


$ 


Gallfliegen wißen die Blattadern zu öffnen, und daran gewiße Beulen hervorzubringen, 
in die fie ihre Eyer legen, und welche nachmals den auskommenden jungen Larven zur 
Wohnung und Vorrathskammer dienen. Die ungeſelligen Bienen und Weſpen, be⸗ 
reiten ihren Jungen, entweder in der Erde, oder ſonſt wo, eine Wohnung. Sie legen 
nicht nur ihre Eyer dahin, ſondern auch einen guten Vorrath von Nahrung dabey, womit 
ſich die Jungen, ſobald ſie ausgekommen, futtern koͤnnen. Die Gallinſekten dienen ih⸗ 


ren Enern ſelbſt zum Meſte, und ſcheinen fie auszubruͤten “). Denn ſie laßen folche un⸗ 


W 25 ter 


) Lyonet far Leſſer Tom. I. Chap. 13. ) Reaumur Mm. Tom. 4. Mem. 1. Bonnet 
285 3 Jahrg. ber neuen Mannigf. S. 721. ff. G. Confiderations für les Corps organifes. Art. 299, 
Heberſ. 2 Th S. 102, G. 5 


von der Erzeugung der Inſekten. 35 


ter den Leib gehen, und bleiben daruber ſitzen, nicht nur fo lange fie leben, ſondern auch, 
wenn fie ſchon todt find, Der Leib 5 und wird zur Sicherheit der Eye gleich: 
ſam eine veſte Schaale. 9 
Ki; Alle bisher erwaͤhnten Inſekten, und einige andere, verlaßen ihre Eyer, wenn ſie 
ſolche an bequeme Oerter, mit gehoͤriger Vorſicht fuͤr ihre Erhaltung, gelegt haben. Es 
gibt aber auch welche, die ſich nie davon entfernen. Einige Spinnen tragen ihre Eyer 
immer in einem ſeidenen Saͤckchen unter dem Bauche herum, wie ich in der vorhergehen⸗ 
den Rede geſagt habe. Erſtaunlich iſt es, was für Liebe fie für ihre Eyer haben. Eher 
fegen fie ſich der groͤſten Gefahr aus, als daß ſie ſolche fahren laßen, und man kann ſte 
nur mit Gewalt davon trennen. Hat man einer ſolchen Spinne ohne Verletzung den 
Eyerſack genommen, und ſie etwas davon entfernt; ſo kann man die Unruhe nicht genug 
bewundern, mit der ſie ihn auf allen Seiten ſucht, und wie heftig ſie ihn zu ſich reißt, 
wenn ſie ihn wieder gefunden hat. Bey andern Gelegenheiten ſind dieſe Spinnen aͤußerſt 
wild und furchtſam. Sie nehmen die Flucht, ſobald man ihnen zu nahe koͤmmt. Iſt 
es aber auf die Vertheidigung ihrer Eyer angeſehen; ſo vergeßen ſie alle Gefahr. Sie 
werden ganz zahm, und wißen von Furcht oder Flucht nichts mehr. Eine Liebe fuͤr die 
Brut, die deſto merkwuͤrdiger iſt, da die Spinnen ſonſt einander eben nicht ſonderlich ge⸗ 
wogen ſind, ſondern ſich untereinander, wenn ſie koͤnnen, auffreßen. 

Andere Spinnen bedecken ihre Eyer mit einer ſeidenen Huͤlſe, die fie an veſte Körper, 
an Mauern, Baumſtaͤmme, oder auch an Blätter haͤngen; allein fie verlaßen fie deshalb 
nicht. Gemeiniglich bleiben fie in der Naͤhe, und zuweilen ſelbſt auf dem Neſte. Hier 
halten fie gleichſam Schildwache, um die Eyer im Nothfall zu vertheidigen. Die Krebſe 
tragen ihre Eyer unter dem Schwanze, und da bleiben ſie ſo lange, bis die Jungen aus⸗ 
gekommen ſind. Unter allen Inſekten aber tragen keine mehr Sorgfalt fuͤr ihre Jungen, 
als die Hausbienen, die Hummeln, die Hornißen, die Weſpen und Ameiſen. Sie 
muͤßen beyſammen geſellig leben, weil fie einander wechſelsweiſe bey der Erhaltung und 
Erziehung der Jungen Huͤlfe leiſten ſollen. Denn ihre Larven ſind fuͤr ſich ſelbſt unge⸗ 
ſchickt, Nahrung zu ſuchen. Daher müßen die Geſchlechtloſen der Kolonie für fie forgen, 
und ihnen das Futter bringen. Unter gewißen Umſtaͤnden aber verſorgt fie die Mutter 
ſelbſt. a 

Jedermann kennt, wenigſtens uͤberhaupt die Arbeit der Bienen, wie ſie in den 
Wachsſcheiben die ſechseckigen Zellen ſo kuͤnſtlich zu bauen wißen, die den Bienenwuͤrmern 
zur Wohnung dienen, welche aus denen, von der Mutterbiene gelegten Eyern ausgekom⸗ 
men ſind, und ſich nachmals auch in Bienen verwandeln. Dieſen Larven bringen 
nun die Arbeitsbienen, oder die Geſchlechtloſen taͤglich ihr Futter, bis fie ſich zur Ber 
wandlung anſchicken, und Nymphen werden wollen. Alsdenn uͤberziehen ſie die Zellen 
mit Wachsdeckeln. Die geſeligen Weſpen geben den Birnen an Fleiß nichts nach, und 
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ſind ebenfalls verpflichtet, ihre 1 zu ernähren, indem 10 ie ihnen die Atze bringen. 
Um von der Geſchichte und wunderbaren Oekonomie ſowohl der Bienen, als Wer 
ſpen eine vollkommene Kenntniß zu erlangen, muß man die vortreflichen Nachrichten le⸗ 
ſen, die der Herr von Reaumuͤr davon geſchrieben hat). 

Die Ameiſen ſcheinen ſich noch mehr Muͤhe fuͤr die Erziehung ihrer Jungen zu ge⸗ 
ben, und hegen gegen ſie eine ganz vabsfoweiblide Liebe. Hier will ich mit Lyonets 
Worten reden *). 

„Es iſt den Ameiſen nicht genug, ihre Eyer an ausdruͤcklich dazu eingerichtete Oer— 
„ter zu legen, und ihre Jungen bis zum Nymphenſtande zu erziehen, fie beweiſen ſelbſt 
„gegen dieſelben, ſo lange ſie noch in dieſem Stande ſind, eine ganz bewundernswuͤrdige 
„Sorgfalt. Was für Mühe geben ſie ſich nicht, ſolche bey ſchoͤnem Wetter, von unten 
„herauf, an die Oberfläche des Haufens zu tragen, um daſelbſt die erquickenden Sonnen: 
»firaplen zu genießen? Wie beſorgt find fie nicht, ſelbige wieder herunter zu tragen, fo 
„bald die Sonne untergeht, und die Luft anfaͤngt kuͤhle zu werden? Wie aͤngſtlich irren 
„fie nicht herum, wenn ihr Neſt durch einen Zufall zerſtoͤhrt iſt, und ihre Wurmpuͤppchen 
„zerſtreuet find? Keine Gefahr kann fie von der Stelle bringen, wo dieſe ihre Lieblinge 
„herumliegen. Sie laßen ſichs aͤußerſt angelegen ſeyn, fie überall aufzuſuchen, und eine 
„jegliche Ameiſe ſorgt dafuͤr, die gefundenen zu ſammeln, und irgendwo unter ein Verdeck 
„zu bringen, bis die zerſtoͤhrte Stadt wieder hergeſtellt iſt, wohin fie ſogleich gebracht 
„werden,, 

Nachdem ich von dem Eyerlegen der Inſekten, von ihren Eyern, und von ihrer 
Sorge fuͤr dieſelben gehandelt habe, muß ich noch etwas von denen ſagen, die, ſtatt der 
Eper, lebendige Junge zur Welt bringen. Ich habe bereits oben bemerkt, daß bi Blatt⸗ 
laͤuſe den ganzen Sommer durch, lebendige Junge gebähren, daß aber die letzte Genera⸗ 
tion im Jahre noch Eyer lege. Alle übrigen lebendig gebaͤhrenden Inſekten aber find es 
zu allen Zeiten; wenigſtens kennen wir keine, die hierin den Blattlaͤuſen ähnlich wären. 
Sie haben auch nicht noͤthig, für die gebornen Jungen zu ſorgen. Denn ſo bald dieſe 
geboren ſind, zerſtreuen ſie ſich, ſuchen ſelbſt ihre Nahrung, und beduͤrfen keines Führers 
mehr. 

a Außer den Blattlaͤuſen kenne ich noch vier Arten lebendig gebaͤhrender Inſekten: 
die einaugigen Waßerflöhe, die Kellerſchaben, die Aftergallinſekten, und die Skor⸗ 
pione, wozu noch einige Gattungen zweyfluͤglichter Fliegen gehören “). N 

. N Die 

*) Meém. Tom. 5.6 Ich ſetze hinzu: Swam⸗ ) Remarques für la Theologie des Inſectes 
merdamms Bibel der Natur. S 149 Bonnet deZefer Tom. J. p. 143 im zten Jahrgange der 
uͤber die ee der Bienen in deßen und neuen Berlinifchen Mannigſaltigketten. S. 68 G. 
anderer Naturforſcher Abhandlungen aus der Inſek! ) S. Bonnets Betr. über die Nalur. ate 


tolo gie. S. 178. D. n e Aufl. Vor. S. 17. G. 
Bienenzucht. G. 
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Die einaͤugigen Waßerfloͤhe haben anfänglich wahre Eyer in ach aber ſie legen 
ſie nicht, ſondern behalten ſolche ſo lange im Leibe, bis die Jungen ausgekommen ſind, 
denen ſie hernach einen freyen Ausgang verſchaffen. Auf dieſe Art ſind dieſe Waßerfloͤhe 
lebendiggebaͤhrende. Es giebt noch eine andere Art, die Loͤwenhoek ) oft beobachtet hat. 
Dieſe bekommen an beyden Seiten des Leibes, zwo Eyermaßen, wie Weintrauben, die 
in eine ſehr duͤnne Haut eingeſchloßen find “); allein dieſe Maßen trennen ſich nicht eher 
vom Koͤrper, bevor nicht die Jungen ausgekommen ſind. So verhaͤlt ſichs auch mit 
Keller- und Waßeraßeln, die auch Eyer an ſich haben; ſolche aber nicht eigentlich legen. 
Sie ſind in eine Art von Sack oder Blaſe eingeſchloßen, die unter dem Vauche dicht am 
Kopfe liegt. In dieſer Blaſe kommen die Jungen aus, die ſich alsdenn auf eine ganz 
beſondere Weiſe öffnet, ihnen den Ausgang zu verſtatten. Die Schaben bringen alfo 
lebendige Junge zur Welt, und man muß ſie daher zu den lebendig gebaͤhrenden rechnen. 

Ehe ſie ſolches im Stande ſind, muͤßen ſie fi vorher begatten, und man trifft die Waſ⸗ 
ſerſchaben faſt immer in der Begattung en. Sonderbar iſt es, daß bey dieſen Inſekten 
die Maͤnnchen immer groͤßer, als die Weibchen ſind, welches drr gewohnlichen Erfahrung 
bey den Inſekten zuwider iſt. Zwar habe ich die e ſich nie begatten fen 
doch glaube ich, daß es bey ihnen ebenfalls ſtatt finde ***). 


Nach dem Reaumuͤr “) rechne ich auch die Aftergallinſekten zu den lebendig ge⸗ 
baͤhrenden, ob ich gleich noch keine Gelegenheit gehabt habe, fie ſelbſt zu beobachten. Ver— 
ſichert aber dieſer beruͤhmte Naturkuͤndiger, etwas geſehen zu haben; fo kann man glau— 
ben, er habe es gut geſehen, und auf die Genauigkeit ſeiner Beobachtungen ſichere Rech— 
nung machen. Er hat die Aftergallinſekten an den Buͤchenzweigen beſonders unterſucht. 
Zum Theil ſitzen ſie in einer Art von Neſte, das aus einer weißen wollichten Materie be— 
ſteht. Nimmt man das Inſekt zu gewißer Zeit heraus; fo findet man nie Eyer, ſon—⸗ 
dern eine große Menge lebendiger Jungen darinnen. Der Beobachter hat ſie ſogar mit 
dieſen Jungen niederkommen FF) ſehen, und diejenigen, welche er im Anfange des Junius 
oͤffnete, hatten viele Embryonen im Leibe. Inzwiſchen behauptet Geoffroy, daß dieſe 
Aftergall infe! ten fo wohl, als die wahren Gallinſekten wirkliche Eyer legen Ff). Nach 
Reaumuͤrs Meynung iſt auch die Cochenille „ diefe koſtbare Waare, die wir aus 
E 3 Mexiks 
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) Mem. Tom. 4. Part. 1. Mem. 2. p. 108. 


) Epift. de 16 O&tob. 1699. . 


9 Monoc. guadricornis Linn. der Trau⸗ 
benträger 8. N. ed. XII. p. 1088. no. 55 Rö⸗ 
ſels 2 B. Tab. 98. F. 1. 2. 4. G. 


) S. des Herrn Etatsrath Müllers Zeng⸗ 
niße davon, die ich in dem vorhergehenden bereits 
angefuͤhret habe, G. 


Nach dem Linne Coccus polonicus et Cacti, S. 

N. ed. XII. p. 741. 742. n. 17. 22. G. 

TH Im sten Stuck des Naturforſchers S. 
249 iſt ſtatt niederkommen, begatten geſetzt, 
welches der G. L. daſelbſt verbeßern wolle. G. 

+) Hiſtoire des Infeftes de Paris Tom. 1. 
P. 513. 
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Mexiko bekommen, und die zu den . gehoͤrt, ein lebendig gebaͤhrendes 
Inſekt. 


Endlich gehoͤren auch die Skorpione zu den lebendig gebaͤhrenden Inſekten. Da 
ſich ſolche aber nicht in den nordlichen Gegenden befinden; ſo habe ich nie Gelegenheit ge⸗ 
habt, ſie lebendig zu ſehen. Medi *) aber hat Verſuche angeſtellt, welche klar beweiſen, 

daß dieſe ſchaͤdlichen Inſekten lebendige Junge gebähren. Er hat nemlich geſehen, daß 
ein Skorpionweibchen 38, ein anderes aber 27 Junge zur Welt gebracht, und da er eini⸗ 
gen den Bauch oͤffnete, hat er an die 40 herausgezogen. N 


Dieſe erſterwaͤhnten Inſektenarten find in allen ihren Gattungen lebendig gebaͤhrenbe, 
und auch nicht eine darunter legt Eger. Allein bey den zweyfluͤglichten Fliegen findet 
ſich in Abſicht ihrer Erzeugung noch ganz was fonderbares, Obgleich die meiſten Arten 
Eyer legen; ſo gibt es doch einige, welche lebendige Junge gebaͤhren, und Wuͤrmer ſtatt 
der Eyer zur Welt bringen. Der Herr von Regumuͤr hat ſolche lebendig gebaͤhrende 
Fliegen weitlaͤuftig beſchrieben, und von der Lage der Wuͤrmer in Mutterleibe ſehr artige 
Bemerkungen gemacht“). Ich habe ſelbſt oft dergleichen Fliegen gehabt, welche mir 
eine große Menge lebendige und ſich bewegende Wuͤrmer auf die Hand gebahren. Als ich 
ſie auf ein Stuͤckchen Fleiſch ſetzte, fraßen ſie ſich den Augenlick begierig hinein. Nachher 
verwandelten ſich dieſe Larven vor meinen Augen in eben ſolche Fliegen als ihre Muͤtter 
geweſen waren. Sonderbar aber iſt es, daß es Fliegen von einerley Art giebt, wie ihre 


Geſtalt, und Verwandlungsweiſe zeigt, davon einige lebendig ei „andere aber 
eherlegende find, 


Bey dieſer Gelegenheit wirft Medi die Frage auf, die er ſich aber nicht zu eideis 
den getrauet: ob nicht nemlich einige eyerlegende Fliegenarten, unter gewißen Umftänden, 
auch lebendige Junge gebaͤhren koͤnnten, und ob nicht ein hoͤherer Grad von Wärme ver— 
moͤgend ſey, die Jungen in Mutterleibe zum Auskommen zu bringen. Es hat aber der 
Herr von Reaumuͤr gruͤndlich erwieſen, es ſey nicht wahrſcheinlich, daß dies jemals, 
und eben ſo wenig geſchehe, als je ein Kuͤchlein in Mutterleibe auskommen werde. Denn 
„die Mütter, ſagt er, „welche lebendige Junge gebaͤhren ſollen, find inwendig ganz anders 
Hals die beſchaffen, welche in Eyer eingeſchloßene Embryonen zur Welt bringen. Folglich 
„iſt es nicht wahrſcheinlich, daß eine zum Eyerlegen beſtimmte Mutter lebendige Junge 
„gebähren ſollte,, ***). 

Unter 


) Opufcula ed. Amftel. 1686. p. 72. Koͤſel **) Mem. Tom, 4. Fart. 2. Mém. 10. p. 153. 
hat dieſe Verſuche im 3 B. feiner Inſeklenbel. S. und meine Ueberſetzung davon im aten Jahrgange 
383 umſtaͤndlicher beſchrieben; Swammerdamm der neuen Berliniſchen Mannigfaltigkeiten, 
aber hat ihn genau angtomirt. S. deßen Bibel der S. 627: 641. 657. 674. 719. 804. G. 

Natur S. 41, 42 G. x%%) Mem. Tom. 4. Part. II. Mem. 10, p. 156. 
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Unter allen Thieren, die Fiſche ausgenommen, vermehren ſich keine haͤufiger, als 
die Inſekten. Ihre Fruchtbarkeit iſt erſtaunlich und ihre Vermehrung geht ins Unendli⸗ 
che. Wir haben davon nur gar zu traurige Erfahrungen. Unſere Obſtbaͤume werden 
oft von einer ungeheuren Menge Raupen ganz kahl gefreßen, und ganz unfaͤhig gemacht, 
weiter Fruͤchte zu tragen. Eben ſo werden auch zuweilen den wilden Baͤumen in unſren 
Alleen, die uns mit ihren Schatten erquicken ſollten, alle Blätter abgefreßen. Ihre 
Menge iſt oͤfters ſo groß, daß ſie kein Blatt uͤbrig laßen. Als ich 1738 zu Ende des 
Mays durch Daͤnnemark reiſte, ſahe ich mit Erſtaunen, daß alle Weiden, Eichen, Buͤchen, 
kurz alle Obſt⸗ und wilde Bäume ganz kahl gefreßen waren. Die Urſache fiel mir bald 
in die Augen. Alle Zweige waren mit einer unbeſchreiblichen Menge von Maykaͤfern ber 
deckt, und wenn man einen Baum ſchuͤttelte, fielen. ihrer fo viele herunter, daß fie die 
Erde bedeckten. In dem mitternaͤchtlichen Schweden giebt es zwar dieſe Inſekten auch; 


aber zum Gluͤck vermehren ſie ſich daſelbſt nicht ſo ſtark. 


Zuweilen freßen die Raupen den Kohl ganz ab. Vor einigen Jahren wurde die 
ganze Gegend bey Ulpſal von Millionen Raupen einer beſondern Art ruinirt, die ſonſt 
bloß von Graſe leben, und ſich nicht leicht an andere Fruchtpflanzen machen. Es hat die 
der Herr Profeßor Stroͤmer in den Abhandlune gen der ſchwediſchen Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften beſchrieben ). 

Der Herr von Reaumuͤr ) gedenkt einer Art von Spannraupen mit zwölf 
Füßen, die 1738 in verſchiedenen Provinzen von Frankreich entſetzliche Verwuͤſtungen 
angerichtet haben. Sie vermehrten ſich auch in der Zeit erſtaunlich. Da wurde keine 
Pflanze, weder in Gärten, noch Feldern verſchonet; ſondern alle Vlaͤtter abgefreßen. 
Am meiſten muſten die Huͤlſenfruͤchte herhalten, davon bloß die Stengel und Blattſkelete 
uͤbrig blieben. Das merkwuͤrdigſte war dabey, daß man dieſer Art Raupen in den nem 
lichen Gegenden, die Jahre vorher, ſehr ſelten angetroffen hatte. 1 


Man weiß es zu gut, wie ſtark ſich die Hauswanzen vermehren, und wie weit die 
Fruchtbarkeit der Laͤuſe gehe, wenn man fie nach Gefallen wuchern laßt, wie die Bettler 
und armen Leute thun müßen, weil fie die Kleidungsſtuͤcke nicht oft genug verändern koͤn⸗ 
nen. Doch das iſt alles nichts gegen die Heere der Heuſchrecken in der Levante, welche 
in vorigen Jahren bis Deutſchland, ja bis Schweden, wiewohl eben nicht fehr häufig, 
gekommen find, Wir wißen es aus den Reiſebeſchreibungen, wie ungeheuer die Menge 


dieſer Inſekten fen, und wie ſie ohne Unterſchied, alle Pflanzen und Baumblaͤtter abfreßen. 
Man 


x) de a. 1742. p. 40. Tab. 2. Diefe Kaupar nis Linn. $, N. ed. XII. p. 880. no. 73. In 
find von braͤunlichgelber Farbe, mit 3 hellern Deutſchland weit feliener, als in Schweden. G. 
Streiſen, und verwan eln ſich in die Phal, grami- xn) Tom, II. Mim. 8, 
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Man ſagt von dieſen Heeren, wenn fie ſich in die Luft erheben, daß fie alsdenn fo dicke 
Wolken formiren, welche die Sonne verdunkeln “). 

Alle dieſe, und noch viele andere Begebenheiten, die ich erzaͤhlen koͤnnte, geben uns 
uͤberhaupt einen Begriff von der erſtaunlichen Vermehrung der Inſekten. Ich muß aber 
doch noch einige beſondere Bemerkungen von ihrer großen Fruchtbarkeit hinzufügen. 

Ich will zuerft die Lyonetſche Erfahrung“) über die Generation einer Phalaͤne 
anfuͤhren, die von einer Vuͤrſtenraupe entſteht, und die der Herr von Reaumur im 
erſten Bande, Taf. 19, Fig. 4, 5, ich aber im erſten Theile meines Werks, Taf. 17, 
Fig. 1, 2, abgebildet habe. 

„Aus einer Brut dieſer Phalaͤne von ohngefaͤhr 350 Eyern ſi nd mir eben ſo viele 
„junge Raͤupchen ausgekommen. Da mirs zu beſchwerlich fiel, fie alle aufzuziehen, ber 
„hielt ich nur achtzig. Sie verwandelten ſich alle, bis auf fuͤnfe, die vor der Zeit ſtarben. 
„Unter ſo vielen Schmetterlingen hatte ich doch nur funfzehn Weibchen, weil entweder 
„die Maͤunchen unter dieſer Art zahlreicher find, oder weil ſich ſolches diesmal zufaͤlliger 
„Weiſe kann zugetragen haben. Geſetzt aber, es geſchehe immer fo, ſo ſchluͤße ich fol— 
„gendermaßen: find aus 80 Eyern 15 Weibchen entſtanden, die ihr Geſchlecht vermehren 
„koͤnnen; fo, daͤchte ich, muͤſten 350 Eyer deren wenigſtens 65 geben. Sind dieſe fo 
„fruchtbar, als die Mutter; fo bringen fie im zweyten Geſchlecht ſchon 22750 Raupen. 

„Hierunter ſind wenigſtens 4265 Weibchen, welche im dritten Geſchlecht 3 50 Rau⸗ 
„pen erzeugen werden,. 

Gewiß eine erſtaunliche Fruchtbarkeit! Lyonet wuͤrde fie ungleich größer gefunden 
haben, wäre es ihm nicht zufaͤlliger Weiſe begegnet, daß er unter achtzig aufgezogenen 
Raupen jo wenig Weibchen gehabt hätte. 

In dem erſten Theile meiner Nachrichten “) habe ich geſagt: ich haͤtte in dem 
Bauche einer einzigen Phalaͤne 480 Eyer gefunden. Wir wollen nur 400 fruchtbare 
annehmen. Ein Viertel darunter ſollen auch nur Weibchen ſeyn, die eben ſo viel Eyer 
legen; jo haͤtten wir im zweyten Geſchlecht ſchon 40000, und im dritten, wenn alle 

Unmſtaͤnde gleich bleiben, vier Millionen Eyer. Wer über eine fo ſimple und natuͤrliche 
Rechnung nachdenkt, der wird ſich nicht wundern, daß ſich gewiße Raupen, in guͤnſtigen 
Jahren; fo erſtaunlich vermehren konnen, als die Grasraupen auf den Wieſen bey Lips 
ſal gethan haben. Vielmehr iſt es zu bewundern, Bene es nicht alle Jahre geſchicht. Der 


*) Voyages de Shaw Tom. 1. p. 331. ed. 
de la Haye 1743. Hiſt. Mil. de Charles XII. par 
Adlerfeld Tom. IV. p. 160. 

**) Remarques fur Leſſer Tom I p. 117. im 
aten Jahrg. der neuen Berlin. Mannigfalt. 
S. 671. Nach dem Linne S. N. ed. XII. p. 325. 
no. 56 iſt es Phal. Bomb. antiqua, der Laſttraͤger. 
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S. das ofe Quarkal meiner lleberſetzung des Geeri⸗ 
ſchen Inſekteuwerks, te Abhandlung G. 

***) Meém. 2. p. 93. S. das ite Quartal mei⸗ 
ner Ueberſetzung. S. 75. Aber alles nichts gegen 
die Phal. Yinula, die über 1009 Eyer, und gegen 
die Ph. Caja, die nach dem Zeugniß des Herrn 
Staatsr. Müllers auf 1600 Eyer legen fol, G. 
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Schöpfer aller Weſen iſt es alſo, der nach feiner unendlichen Weisheit und Guͤte, zu 
unſerer Erhaltung, der allzugroßen Vermehrung der Juſekten Grenzen geſetzet hat. Er 
hat ihnen Feinde zugeſellet, die ſie jährlich in großer Menge vertilgen. Uleberdem find 
ſie ſelbſt oft gewißen Krankheiten und Gebrechen unterworfen, wodurch ihre Zahl auf die 
| folgenden Jahre ungemein vermindert wird. 

Der Herr von Reaumuͤr “) hat uͤber die große Fruchtbarkeit der Bienenkoͤnigin 

eines Stocks, eine ſehr wahrſcheinliche Berechnung angeſtellt. Er hat nemlich gefunden, 
daß eine ſolche Mutterbiene binnen zween Monaten, als in einem Theile des Maͤrzes und 
Aprils, zum wenigſten 12000 Eyer lege. Denn ſo im May ein Schwarm ausfliegt, 
beſteht er, ohne einer der kleinſten zu ſeyn, wenigſtens aus 12000 Bienen, die alle aus denen 
Eyern entſtanden ſind, welche eine einzige Mutter in den vorigen Monaten gelegt hat. 
Man bemerke zugleich, daß der Stock, wenn er zu ſchwaͤrmen anfaͤngt, oft viel volkrei⸗ 
cher iſt, als er zu Anfange des Maͤrzes war. Aus dieſer Berechnung folgt, daß die 
Mutterbiene jeden Tag wenigſtens 200 Eyer muͤße gelegt haben. 
Belche erſtaunliche Fruchtbarkeit! Allein die, welche gedachter Beobachter bey el⸗ 
ner zweyfluͤglichten lebendig gebaͤhrenden Fliege gefunden hat, uͤbertrifft diefe noch unend⸗ 
lich weit. Nach einer Berechnung in Ganzem, hat er im Leibe dieſer Fliege mehr als 
20000 lebendige Wuͤrmer geballt, aus deren jeglichem nachher wieder eine Fliege der⸗ 
ſelben Art geworden iſt “). 

Wo gerathen wir nun hin, wenn wir über eine fo erſtaunliche Fruchtbarkeit nach— 
denken? Werden wir je im Stande ſeyn, die Art und Weiſe zu begreifen, wie die Erzeu— 
gung ſo vieler tauſend Wuͤrmer im Leibe einer einzigen Fliege geſchehe? 

Den Schluß will ich mit einer Rechnung machen, die-Loͤvenhoek ““) über die 
Fruchtbarkeit der Aasfliegen angeſtellt hat, die ſich auch in kurzer Zeit ganz erſtaunlich 
vermehren. Die Maden derſelben werden nach ſeiner Bemerkung, binnen einem Monat, 
wieder zu Fliegen. Ein ſolches Fliegenweibchen hat ihm 144 Eyer gelegt, woraus zu 
Ende des erſten Monats eben ſo viel Fliegen haͤtten entſtehen muͤßen. Geſetzt, es waͤren 
dieſe 144 Fliegen zur Haͤlfte Weibchen geweſen, deren jedes wieder 144 Eyer gelegt 
hätte; fo wuͤrde man im zweeten Monat ſchon 10 368, und zu Ende des dritten 746496 
Fliegen gehabt haben, die binnen drey Monaten, von einer einzigen Mutter erzeugt waͤ⸗ 
ren. Es iſt alſo kein Wunder, wenn im Sommer, zumal an denen Orten, wo viel 
Aas liegt, das Feld von Fliegen wimmelt. 


Dritte 


*) Tom. 5. Mem. 9. ***) Epiſt. de 17 Octobr. 1687. p. 130. 
**) Tom. 4. — = 3 ! 5 5 
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$ ie Inſekten naͤhren ſich von allen Arten Materien, die fo wohl das Pflanzen + als 
das Thierreich in fi) faßt, und es iſt faſt in keinem von beyden Reichen ein Pro⸗ 
a dukt, davon ſich nicht wenigſtens eine Art Inſekten erhalten ſollte. Man kann 
fie alſo in Abſicht ihrer Art, ſich zu naͤhren, in zwo Klaßen theilen. Einige leben von 
vegetabiliſchen und animaliſchen Theilen zugleich, andere hingegen leben bloß vom Raube, 
ſind ſehr gefraͤßig, toͤdten und verzehren andere Inſekten, und ſchonen ihrer eigenen Art 
nicht. Die erſtern koͤnnen wieder in zwo Klaßen gebracht werden, theils in ſolche, die 
ihre Nahrung allein aus dem Pflanzenreiche nehmen, und in ſolche, die von thieriſchen 
Theilen leben. ab f g l 
Ich kenne aber keine Inſekten, und ſicher giebt es auch keine, die ſich von minera⸗ 
liſchen, oder ſteinichten Dingen naͤhren ſollten. Schriftſteller, welche behaupten, daß 
es Inſekten gäbe, die Sand, Steine, und ſogar Eiſen fraͤßen, haben ſich durch falſche 
Scheine blenden laſſen. Ich habe an einem andern Orte einer kleinen Mottenraupe Er⸗ 
waͤhnung gethan, die ſich an den Mauern der Häufer aufhält, und von der man geglaubt 
hat, daß ſie Steine fraͤße; allein ſie lebt hier nicht um der Steine willen, ſondern naͤhrt 
ſich bloß von den kleinen, an den Mauern wachſenden Mooßen, wie Reaumuͤr ““) 
gezeigt hat. Zwar gibt es gewiße Inſekten, welche Erde freßen, und in deren Magen 
man auch dergleichen Theile findet; es beſtehen ſolche aber aus lauter Ueberbleibſeln von 


Pflanzen und Thieren, die durch die Zeit und Faͤulniß aufgeloͤſet ſind. 


keine ſteinichte Materie “). 


) S. Lyonets Anmerkungen über Leßers Theo⸗ 
logie der Juſekten Tom. I Chap. 11. p. 254. im 
Zten Jahrg. der neuen Mannigfalt. S. 695. G. 

RIM) Mém. Tom. 3. Part. I. Mem. F. p. 231, 
9) Wie die ſogenannten Pholaden, Stein: 
öder Bohrmuſcheln in den härteften Marmor 
kommen, hat Bonnet in ſeiner Betrachtung uͤber 


die Natur, ate Aufl. S. 472 gezeigt. Herr Win⸗ 
kelmann ſagt in feinem Sendſchreiben von den 


herkulaniſchen Entdeckungen S. 7. 8. „Dieſe Mu⸗ 
ſcheln, die man Dackylos nennt, ſtecken ſogar in den 
Saͤulen des haͤrteſten Aeqyptiſchen Granits, die 
als ein Sich durchgearbeitet ſind. Der Stein aber 


muß vörher eine geraume Zeit vom Waßer ausge⸗ 


freßen ſehn. Wenn die Maſchel noch ganz jung, 
und ohne Schaale if, ſetzt fie ſich im eine Oeffnung 


— 


Mithin iſt es 
2. Jedes 


des Steins, bekleidet ſich daſelbſt mit der Schaale, 
und drehet ſich mit derſelben, durch Huͤlfe des Waſ⸗ 
ſers, welches die Gaͤnge ſchluͤpfrig macht, unauf⸗ 
hoͤrlich umher, waͤchſt und nimmt zu, und faͤhrt fort 
zu bohren, und endlich, wenn dieſelbe zu ihrer voͤlli⸗ 
gen Groͤße gelangt iſt, findet fie den Ausgang für 
ſich mit ſammt der Schaale zu klein, und muß alſo 
in ihrer Wohnung bleiben., Inſonderheit ver⸗ 
gleiche man noch des Herrn de la Kalle Hilft. nat. 
des Pholades, die aber wenig bekannt iſt, ingleichen 
des Naturforſchers gtes St. S. 87. Alles noch 
kein Beweis, daß ein Thier, oder Wurm, oder In⸗ 
ſekt wahre Steinmaterie als Nahrung genuͤßen 
ſollte. Hterbey verdient noch verglichen zu werden 
Bohadſch Beſchr. einiger minder bekannten Sees 
thiere, aus dem Lafeiniſchen. e SP und 

9 Adu ä⸗ 
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Jedes Inſekt kennet die Nahrung, die es zur Erhaltung des Lebens, und zum 
Wachsthum des Koͤrvers gebraucht. Es weiß fie ſehr gut zu ſuchen, und zu finden, 
Viele andere Arten duͤrfen ihre Nahrung nicht weit ſuchen, ihre Mütter haben ſchon das 
fuͤr geſorgt, die Eyer an ſolche Oerter zu legen, wo die Jungen bey ihrer Geburt alles 
vorraͤthig finden, was fie zu ihrer Erhaltung beduͤrfen. Verſchiedene Inſekten naͤhren 
ſich auch im Stande ihrer Vollkommenheit von ganz andern Dingen, als vor ihrer Ver— 
wandlung, im Larvenſtande, und gleichwohl, welches hoͤchſt merkwuͤrdig if, wißen fie ihre 
Eyer auf ſolche Materien zu legen, welche ſich fuͤr die erſt ausgekommenen Jungen ſchi⸗ 
cken. So werden z. E. die Schmetterlinge, die bloß von dem ausgeſogenen Vlumenho⸗ 
nig leben, nie verſaͤumen, ihre Eyer auf, oder neben die Pflanzen zu legen, wovon ſich 
die jungen Raͤupchen naͤhren ſollen. So wißen es auch die Muͤcken, daß ihre Larven 
im Waßer leben muͤßen, weshalb ſie ihre Eyer nirgends anders als oben aufs Waßer le⸗ 
gen ). Eben fo machen es verſchiedene andere Inſekten, die Ephemern, die Waßer⸗ 
jungfern, u. ſ. w. 5 11 


Unter den geſelligen Inſekten gibt es welche, die ſich eine gemeinſchaftliche Wohnung 
ausſuchen muͤßen, um ſich unter einander zu helfen, wenn fie ſich die noͤthige Nahrung 
verſchaffen, und davon einen gewißen Vorrath auf den Winter ſammlen wollen. Dahin 
gehoͤren die Hausbienen, die in ihren Stoͤcken einen anſehnlichen Vorrath Honig bereiten, 
wovon nicht nur ihre Jungen, oder die Larven, ſondern die Königin, und fie ſelbſt zu einer 
Jahrs zeit Nahrung haben koͤnnen, die es ihnen nicht mehr geſtattet, ſolche aus den Blu- 
men zu holen. Von den Ameiſen, die auch in Geſellſchaft leben, hat man geglaubt, daß 
fie ſich ebenfalls einen Wintervorrath ſammleten; aber das iſt falſch, weil fie den Winter 

uͤber nicht freßen, folglich auch in dem Zuſtande, wenn ſie durch die Kaͤlte in eine Ant 
von Erſtarrung fallen, keine Nahrung noͤthig haben. Es geſchicht alſo bloß im Som⸗ 
mer, daß fie ſowohl für ſich ſelbſt, als für ihre Jungen, die dazu noch nicht geſchickt find, 
Nahrung ſammlen. Ohnerachtet ſich alſo die Ameiſen keinen Wintervorrath ſammlen; 
ſo gehoͤren ſie doch auf mehr als eine Art zu den arbeitſamſten Inſekten, und der Weiſe 
hat immer Recht, wenn er den Faulen zur Ameiſe weiſet. f rer 


Andere Inſekten leben zwar auch gefelig, als gewiße Raupenarten; allein nicht in 
der Abſicht, ſich einander Nahrung ſuchen zu helfen, das muß eine jede fuͤr ſich thun, und 
ſie haben die Nahrung auch immer ganz nahe bey ihrer Wohnung. Daß ſie aber geſellig 
leben, geſchicht bloß in der Abſicht, ſich ein Neſt zu machen, wo ſie vor Wind und Wer⸗ 
ter ſicher ſind. - 
Zufägen vermehrt von dem Hrn. Prof Leske. 4. ) Von der beſondern Geſchicklichkeit der Mu⸗ 


Dresd. 1776. S. 146. 11 Abſchnitt von dem Denk⸗ cken im Eyperlegen f. Bonnets Vetrachtung 
mal der Pholaden an dem Ufer bey Potzuol. G. über die Natur, ate Aufl. S. 376. 
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Es gibt aber auch Inſekten, die ſich nur an eine Art von Nahrungsmitteln halten, 
und daben beſtaͤndig bleiben. Dahin gehören viele Raupen, die nur gewiße Sorten von 
Blaͤttern freßen, und an keinen andern Geſchmack finden, ſondern ſterben, wenn ihnen 
die rechten fehlen. So koͤnnen z. E. die Seidenwuͤrmer von keinen andern, als Maul⸗ 
beerblaͤttern leben. Eine Kohlraupe wird ſich nicht zu Eichblaͤttern bequemen, und keine 
Raupe auf den Eichen Kohlblaͤtter freßen. Ein fleiſchfraͤßiges Inſekt kann von keinen 
Pflanzen leben, und eine Fleiſchmade kann ſich weder im Holze, noch im Miſte ernaͤhren. 
Jedes Kraut, jede thieriſche oder Pflanzenartige Materie hat alfo ihre eigene Inſekten bez 
kommen, die ſie ernaͤhren ſoll. Inzwiſchen gibt es doch viele andere Inſekten, die in der 
Wahl der Nahrungsmittel nicht fo delikat ſind, ſondern ſich an allerley, ihrer Natur nach 
ganz verſchiedene Dinge gewoͤhnt haben. Man hat Raupen, welche vielerley Arten von 

Kraͤutern mit gleichem Appetit freßen. Neßel-Ruͤſter⸗Weidenblaͤtter find ihnen gleich. 
Andere genuͤßen alle Arten von Huͤlſenfruͤchten, noch andere bequemen ſich Frede Weiſe 
8 Erlen⸗ und Weidenblaͤttern. LT 


Das iſt aber das merkwuͤrdigſte, daß man Raupen findet, die ſch, e ſie 
bloß dazu beſtimmt find, ſich von Blaͤttern zu nähren, und ſolches auch wirklich thun, 
gleichwohl einander ſelbſt freßen, wenn fie dazu Gelegenheit haben. Ja ſie ſind auf dieſe 
fremde Nahrung ſo gierig, daß fie ſolche den Blättern vorziehen, und ſich doch einmüchig 
einander auffreßen, wenn fie auch an ihrer gewöhnlichen Nahrung keinen Mangel haben, 
Bon fo beſonderem Geſchmack, und Fleiſchgier hat Regumuͤr eine ſchwarzbraune Raupe 
mit drey gelben Streifen gefunden, die ſonſt von Eichblaͤttern lebte. Von zwoͤlfen war 
nur eine geblieben, die andern hatten ſich unter einander ſelbſt verzehrt “). . 5 
Die Heuſchrecken machen, bekanntermaßen feinen Unterſchied unter den Pflanzen, 
ſondern freßen alles weg, was gruͤn iſt, es mag ſeyn, was es will. Die Weſpen find 
ebenfalls fehr gefruͤßig, fie freßen fo wohl rohes als gekochtes Fleiſch, ſelbſt die todten 
Körper find vor ihnen nicht ſicher, wie fie denn auch viele lebendige Inſekten verzehren. 
Einmuͤthig aber lieben fie alle füße Sachen, Zucker und Konfituren, Ja ein rechtes Feſt 
iſt es für fie, wenn fie Gelegenheit haben, ſich an dem Honige in den Bienenſtoͤcken ſatt zu 
naſchen. Mit gleichem Geſchmack pflegen fie reife Fruͤchte, Virnen, Pfirſichen, Pflau⸗ 
men anzufreßen und das Mark zu verzehren. Die zweyfluͤglichten Fliegen, die gemeinen 
Stubenfliegen haben auch einen fehr verſchiedenen Geſchmack. Ueberhaupt lieben ſie das 

Suße ſehr, außerdem aber ſieht man auch, daß fie an verſchiedenen andern Materien, als 
an 


) Me&m. Tom. 2. Part. 2. M&m. 1 I. p. 208. noch zur Zeit keine Raupenarten, die ſich einander 
20 Pl. 33. Fig. 1. ſelbſt 1 ſollten, als die Bärraupen, und die 

Reaumie ſagt aber: von zwanzigen ſey ihm Weidenbohreb doch thun ſie es unter keinen Anz 
nur eine üß ig geblieben. Gewiß hat dieſen Rau⸗ dern Umſtaͤnden, als wenn fie Nac an ihrer rech⸗ 
ven das re dig geſehlt. Denn man kennet ten Nahrung . G. 
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an gekochtem Fleiſche, Brodt, und Biere ſaugen. Man weiß es zu gut, wie beſchwer⸗ 
lich uns dieſe Gaͤſte bey Tiſche ſind. 5 N ’ 
Dies iſt aber beſonders merkwuͤrdig, daß viele Inſekten nach der Verwandlung ihre 
ganze Nahrung verändern. Ich will ſagen, ſo bald ſie vollkommen und gefluͤgelte Inſek⸗ 
ten geworden find, genießen ſie ſchlechterdings die Nahrung nicht mehr, die fie im Larven⸗ 
ſtande noͤthig hatten. Die Raupen naͤhren ſich z. E. von Blattern und Kraͤutern, fo 
bald ſie ſich aber in Schmetterlinge verwandelt haben, ruͤhren ſie keins wieder an, und 
können ſich auch nicht mehr davon naͤhren, weil fie die Werkzeuge nicht mehr haben, wo⸗ 
mit fie ſonſt die Blatter zu zernagen pflegten. Denn ſtatt der Zähne haben die Schmet⸗ 
terlinge einen feinen, und, wenn ſie ihn nicht gebrauchen, ſpiralfoͤrmig zuſammengewun⸗ 
denen Saugeruͤßel, womit fie den Honigſaft, als ihre einzige Nahrung, aus den Blumen 
ſaugen. Als Raupen genoßen alſo diefe Inſekten ſehr grobe Nahrung, als Schmetter⸗ 
linge aber einen deſto reineren und fluͤßigern Saft, als das Honig der Blumen iſt. Dies 
ſetzt voraus, daß bey ihrem Uebergange aus einem Zuſtande in den andern, in ihrem Ma⸗ 
gen und Gedaͤrmen eine große Veränderung vorgegangen ſeyn muͤße, ob fie gleich unſern 
Augen unmerkbar geblieben iſt. Eben ſo verhaͤlt ſichs mit den Fliegen, die Zucker, Honig 
und alle ſuͤße Sachen lieben, als Maden aber ſich bloß von faulem Fleiſche naͤhren. 
Es gibt Inſekten, die faſt immer freßen, und nicht lange ohne Nahrung bleiben 
koͤnnen, da hingegen andere im Stande ſind lange zu hungern, und ohne Nahrung zu 
leben. Dahin gehoͤren beſonders, alle fleiſchfraͤßige Raubinſekten. Da ſie nicht immer 
auf dem geſetzten Punkt, oder ſo oft als ſie wollen, Inſekten antreffen; ſo ſind ſie auf die 
Art eingerichtet, daß fie fehr lange ohne Nahrung leben koͤnnen. Eine Spinne lauret 
ganze Tage in ihrem Gewebe, ohne eine Fliege zu erhaſchen. Da ſie nicht auf ihren 
Raub ausgehen kann, „fo muß fie fo lange ruhig und geduldig warten, bis von ohngefaͤhr 
eine Fliege in ihr Netz faͤllt. Iſt fie aber in ihrem Fange gluͤcklich; fo kann fie auch viele 
Fliegen verzehren, und waͤchſt alsdann auch ſehr geſchwind, wie ich davon ſelbſt die Er⸗ 
fahrung an einer Spinne hatte, die ich reichlich fürterte, und die ſich fo angeſponnen hatte, 
daß ich bequem zu ihr kommen konnte. So verhaͤlt ſichs auch mit andern fleiſchfraͤßigen 
Inſekten, welche lange auf ihren Raub warten muͤßen, als mit den Ameiſen -und 
Wurmloͤwen ), die ſehr lange hungern koͤnnen. Eben ſo iſt es auch mit den vierfuͤßi⸗ 
gen Raubthieren, mit den Wölfen und Baͤren beſchaffen. Sie koͤnnen erſtaunlich lange 
hungern, deſto mehr aber freßen ſie, wenn fir eine gute Jagd gehalten haben *). 5 5 
5 F 3 nter 
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Unter den Inſekten gibt es welche, die den ganzen Tag hindurch freßen, da andere, 
nur des Nachts ihre Mahlzeiten halten. Die Phalaͤnen, die bloß des Nachts in Be 
wegung ſind, nehmen auch allein zur Nachtzeit ihre Nahrung zu ſich. Viele Raupen 
kriechen bey Tage in die Erde, and kommen erſt nach Untergang der Sonne wieder hervor, 
da fie dann erſt die Blaͤtter abfreßen. Inzwiſchen ſuchen doch die en Juſekten am 
Tage ihre Nahrung, und begeben ſich des Nachts zur Ruhe. 

Die Baͤume und Kraͤuter dienen ſehr vielen Inſekten zur Nahrung, ; und haben faft 
keinen Theil au ſich, davon ſich wenigſtens nicht ein Inſekt nähren ſollte. Die Blätter 
frißt eine unzaͤhlige Menge von Inſekten auf tauſend verſchiedene Arten. Viele Raupen, 
Käfer, und Blattkaͤfer-Larven (Chryſomeles), verſchiedene After- und wahre Raupen 
verzehren ſie ganz und gar, ohne der Adern und dicken Ribben zu ſchonen, welche einige 
andere Arten uͤbrig laßen. Andere Raupen und Larven hingegen nagen nur entweder das 
obere oder untere Mark davon ab, und verzehren alſo das Blatt nur in ſeiner halben 
Dicke. Andere gehen inwendig in die Blaͤtter hinein, und verzehren bloß das innere 
Mark derſelben, ohne die Ober- oder Unterhaut zu berühren, wozwiſchen fie ſich durchzu- 
graben wißen. Dahin gehoͤren die Raupen und Larven der Minirer, wie auch die Mot⸗ 
tenraupen, die ſich Gehaͤuſe von Blatthaͤuten machen, und auf verſchiedenen Baͤumen, 
und allerley Pflanzen leben. Ehe fie ſich ins Blatt graben, und es anfreßen; fo pflegen 
ſie vorher ihr Gehaͤuſe ſorgfaͤltig und veſt anzuhaͤngen, und ſo wenig man auch das Blatt 
beruͤhrt, ſo retiriren ſie ſich ſehr geſchwind und ruͤckwaͤrts in ihre Haͤuschen. Die Rau⸗ 

pen, welche ſich von ſehr ſchmalen Blaͤttern naͤhren, ſpeiſen ſie, wie wir eine Ruͤbe eßen, 
fie fangen bey der Spitze an, und freßen immer weiter fort, bis fie es ganz verzehrt ha— 
ben. Auf gleiche Weiſe verfahren die auf den Fichten und Tannen leben, ingleichen eine 
Raupe auf der Wolfsmilch mit Cypreßenfoͤrmigen Blaͤttern, deren Reaumuͤr gedenkt“). 
Alle Inſekten, welche von Blaͤttern leben, haben im Maule oder am Kopfe zween 
ſtarke Zaͤhne oder Kinnbacken, die ſich von einer Seite zur andern, aber nicht, wie bey 
den vierfuͤßigen Thieren, von oben nieder, bewegen. Damit zerſchneiden fie die Blätter, 
und, wenn ſie nicht freßen, ſind ſie gemeiniglich etwas durch eine Art von Lippen bedeckt. 

Viele andere Arten aber leben nur vom Safte der Blätter und Stiele. Dieſe has 
ben von der Natur einen Ruͤßel empfangen, der unter dem Kopfe liegt, den ſie in das 
Blatt, oder in den Stiel ſtechen, um den Saft heraus und durch dieſes Werkzeug in 
den Leib zu ziehen. Dahin gehören die Cikaden, die Blattlaͤuſe, viele Arten der Baum⸗ 
wanzen, und die Gallinſekten. Man findet auch gewiße kleine Cikaden, die deshalb 
merkwuͤrdig find, weil fie in einer Art von weißen Schaume leben. Man findet dieſen 
Schaum ſehr haͤufig, beſonders im Fruͤhjahre, wie kleine Schaumhuͤgel, an den Blättern 
und Stengeln verſchiedener Pflanzen, Veeraghe an den Graſehaͤlmern, hangen, und man 

a ak 
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darf nur uͤber eine Wieſe gehen, um davon Spuren anzutreffen. Poupart ſagt, man 
nenne ihn den Fruͤhlingsſchaum ). Blankaart hat dieſen Schaum, und die darinnen 
wohnenden Inſekten auch ſchon gekannt“); ich aber habe bereits ihre Geſchichte in den 
Abhandlungen der ſchwediſchen Akademie der Wißenſchaften 7) beſchrieben. Es leben 
aber dieſe kleinen Cikaden nur fo lange im Schaum, als fie keine Flügel haben. So bald 
ſie die bekommen haben, verlaßen ſie ihn, und leben frey und unbedeckt auf den Pflanzen. 
Der Schaum aber iſt nichts anders, als der Saft der Pflanzen, den die Cikade mit ihrem 
Ruͤßel ausſaugt; allein die Art, wie ſolches geſchicht, iſt merkwuͤrdig. Anfaͤnglich ber 
ſtrebt ſie ſich, aus allen Kräften zu ſaugen; wenn nun der Leib recht voll geſogen iſt, ſo 
ſieht man hinten lauter kleine Blaſen herauskommen, und einander ziemlich geſchwind fol: 
gen, welche denn zuſammen den Schaum formiren. Je mehr nun davon hinten heraus: 
koͤmmt, deſtomehr giebt er ſich um den Leib des Thierchens herum, bis es davon endlich 
ganz bedeckt wird. Er dienet der Cikade zur Vedeckung gegen die rauhe Witterung, und 
allzuſtarke Sonnenhitze, die ſie nicht lange aushalten wuͤrde, ohne durch eine allnfännele 
Aus duͤnſtung das Leben zu verlieren. 

Es iſt erſtaunlich, was für eine Menge von Blattlaͤuſen insgemein an den wei: 
gen und Blättern der Baͤume und Kraͤuter ſitzen. Ohnerachtet fie nun ganz ſtill zu ſitzen 
ſcheinen, fo find fie doch nicht ohne Bewegung. Jede Blattlaus hat ihren kleinen Sau⸗ 
geruͤßel ins Blatt oder in den Stengel geſtochen, und fange unaufhoͤrlich den Saft, als 
ihre einzige Nahrung heraus. 

Die Gallinſekten haͤngen ſich ſtets an die Zweige der Bäume, und haben ihren 
kleinen, unter dem Leibe liegenden Saugeruͤßel, in die Rinde geſteckt, den Saft aber ſau— 
gen fie eben fo wie die Blattlaͤuſe aus. Das iſt aber das merkwuͤrdigſte, daß ſie, wenn 
ſie ſich einmal einen bequemen Ort ausgeſucht haben, ſich daſelbſt ſo veſt ſetzen, daß ſie 
ihn nicht wieder verlaßen, ſondern daſelbſt ohne die geringſte Bewegung bis in ihren Tod 
verharren. Inzwiſchen wachſen ſie doch, und werden durch die aus dem Zweige geſogene 
Nahrung immer dicker. 

Die Inſekten, die in den Gallen der Pflanzen und Baͤume leben, ziehen ihre Nah⸗ 
rung aus den Gallen ſelbſt. Einige ſaugen fie heraus, andere verzehren das Mark ſelbſt, 
und das thun die Afterraupen in den Weidengallen. Im erſten Bande, in der ızten 
Abhandlung FF) habe ich eine Raupe beſchrieben, die ſich in einer harzigen Fichtengalle 
aufhaͤlt. Dieſe Galle iſt ein wahres Harz, und hat inwendig eine Hoͤhlung, welches die 


eigentliche Wohnung der ane er Das Harz, woraus fie beſteht, iſt eben fo als das⸗ 
jenige 
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jenige beſchaffen, das aus dem Stamme, und Zweigen dieſes Baums quillt, und hat einen 
ſtarken Terpentingeruch. Gleichwohl lebt die Raupe mitten in dieſem Harze, und frißt 
es, oder ſie verzehrt eigentlich die innere Subſtanz des Zweiges, die ganz mit dergleichen 
Harze durchknetet iſt, ohne das es ihr was ſchadet, ſtatt daß andere Inſekten ſchon von 
dem bloßen Terpentingeruche unausbleiblich ſterben. Ich habe daſelbſt zugleich gezeigt, 
daß dieſe Raupe das ſtaͤrkſte Terpentinoͤhl ausſtehen koͤnne, und ihr weder der Geruch, 
noch auch das ſchade, wenn ſie ganz hineingetaucht werde. a ö 

Viele Inſekten quartiren ſich in die Knoſpen der Baͤume ein, und nagen ſie inwen⸗ 
dig aus. So findet man in den Fichtenſproßen, kleine braune Raͤupchen, welche die 
darinnen verſchloßenen Embryonen der Blaͤtter verzehren ). Andere freßen auf gleiche 
Weiſe die Roſenknoſpen aus “). So giebt es auch Inſekten, welche ſich ſelbſt von den 
Bluͤten der Pflanzen und Baͤumen naͤhren. Einige freßen ſie ganz weg, andere ſaugen 
nur den Saft aus. 

Diejenigen, welche die Blüten nur ausſaugen, thun es bloß darum, den darinnen 
befindlichen Honigſaft heraus zuziehen. Bekanntermaßen holen die Bienen das Honig zu 
ihrer Nahrung aus den Blumen, welches viele andere Inſekten auch thun. Man gehe 
nur in einem Garten oder in einer Wieſe ſpatziren, und man wird eine unzaͤhlige Menge 
unterſchiedener Arten von Inſekten um die Blumen herumflattern und ſich drauf ſetzen ſe⸗ 
hen. Man wird Papilions, Fliegen, Kaͤfer, und andere Arten mehr erblicken. Man 
wird ſtets gewahr werden, wie fie ihren Saugeruͤßel zwiſchen die Blätter der Blumen hin⸗ 
einſenken, um den Honigſaft auszuſaugen. Ein Gluͤck iſt es fuͤr uns, daß die Bluͤten 
den Verluſt ihres, ihnen durch die Inſekten beſtaͤndig entzogenen Honigſafts, nicht ſonder⸗ 
lich merken; ſondern eben ſo gute Fruͤchte bringen, als wenn ſie ganz unverletzt geblieben 
waͤren. . 

Die Ameiſen gehen auch ſehr ſtark dem Honig nach, ob ſie gleich ſolches ſelten in 
den Blumen zu ſuchen pflegen, ſondern überhaupt alle ſuͤßen und zuckerhaften Feuchtigkei⸗ 
ten lieben. Das iſt die Urſache, warum ſie den Blattlaͤuſen ſo oft Viſite machen, und 
warum man fie ſtets fo häufig an denen Orten antrifft, wo ſich dieſe kleinen Inſekten nie⸗ 
dergelaßen haben. Sie thun ihnen nichts zu Leide; ſondern halten ſich nur dicht bey ih⸗ 
nen auf, um einen ſuͤßen Saft abzulecken, der den Blattlaͤuſen immer aus dem Leibe 
quillt, und den fie unbeſchreiblich gern genuͤßen mögen. Denn fie verlaßen fie faſt nie⸗ 
mals, um ſtets von dieſen fügen Ausduͤnſtungen zu profitiren. Ja ſie find darauf fo ers 
picht, daß ſie öfters die Ruͤckkehr nach Hauſe vergeßen. Sie bleiben ganze Naͤchte, ſogar 
in Herbſt, wenn es kalt und regnicht iſt, bey ihren Favoriten, und es ſcheint, als koͤnnten 
ſie unmoͤglich einen Ort verlaßen, der fuͤr ſie ſo angenehme Reizungen hat. Auch die 
Bienen, und vorzüglich die Weſpen gehen ebenfalls nach dem Honigſafte, den die Blattlaͤuſe 
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auf den Blaͤttern laßen *), wie denn die erſtern ſich darinnen oft dergeſtalt berauſchen, 
daß fie ſterben. Ich habe dieſen Saft oft gekoſtet, und ihn ungemein ſuͤß und angenehm 
befunden. 

Die Fruͤchte von allen Arten find fiir die meiften Inſekten delikate Speiſen. Man 
weiß es zu gut, wie viel wurmichte Aepfel und Birnen“ es gebe, wie man fie nennt, die 
aber inwendig von Inſekten angefreßen ſind, wie es denn in den marmelirten Kirſchen 
(Bigarreaux) und Pflaumen dergleichen Würmer gibt. Fruͤchte, welche von Raupen, 
oder andern Larven angefreßen werden, leiden dadurch keinen geringen Schaden. Sie 

werden ſelten reif, fallen vor der Zeit ab, und haben einen uͤblen und angenehmen Ge; 
ſchmack. Es giebt aber auch Inſekten, welche das Fleiſch derer Fruͤchte verzehren, die 
entweder ſchon ganz reif, oder nahe dran ſind. So werden oft die Pfirſichen, die Abri⸗ 
koſen, die Pflaumen, von den Ameiſen, Weſpen, Kellerwuͤrmern, und Oehrlingen, die 
ihnen häufige Viſiten geben, ganz aufgefreßen. Andere genuͤßen nichts als die Kerne, 
und graben fich bloß um derſelben willen in die Fruͤchte ein. Dies thut eine kleine Virn⸗ 
und Apfelraupe, bis fie zu ihrer gehörigen Groͤße gekommen iſt, da fie ſich dann durchs 
Fleiſch herausfrißt, und in die Erde kriecht, um ſich darinnen zu verwandeln. 

Unter den Haſelnuͤßen finden ſich viele, deren Kern inwendig von einer dicken, 
weißen, ohnfuͤßigen Larve oder Made ausgefreßen iſt. Außerlich ſieht man das der Nuß 
nicht an, daß ſie in ſich eine Made beherberget, weil die aͤußere Schaale ganz unverletzt 
iſt. Allein die Made hat ſich bereits darinnen einquartirt, da ſie noch ganz klein, und in 
ihrer erſten Bildung war. Das Loch, wodurch ſie ſich hineingebohrt, muſte damals ſehr 
klein ſeyn, und hat ſich nachgehends, durch Wachsthum der Nuß hinter ihr zugeſchloßen. 
Diejenigen fallen aber gleich in die Augen, aus denen die Maden ausgekrochen ſind, um 
in die Erde zu gehen, denn ſie haben ein liemlich großes Loch hineingebohrt. Inwendig 
find dergleichen Nuͤße ganz ledig“ ), 

! Es dienen aber auch andere Früchte und Saͤmereyen verſchledenen Arten von Rau⸗ 
pen und Larven zur Nahrung. Dahin gehören die grünen Erbſen, die Diftel- und Klet— 
tenkoͤrner, die kleinen Bohnen, von denen ſich eine braune ziemlich große Raupe ) naͤhrt, 
ingleichen die Eicheln und Kaſtanien. Doch ich wuͤrde kein Ende finden, wenn ich alle 
Früchte und Saͤmereyen anführen wollte, die den Inſekten zur Nahrung dienen. ; 

Diejenigen Inſekten aber thun uns den gröften Schaden, die das Getreide, Waizen, 
Rocken und Gerſte verzehren. Es find vorzüglich drey Arten, die auf den Kornboͤden 
und in den em große Verwöſtungen anrichten, nemlich iwo Gattungen Rau⸗ 

pen, 
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pen, und gewiße Ruͤßelkaͤfer“). Reaumuͤr “) kat eine dergleichen Raupe beſchrie⸗ 
ben. Sie wohnt inwendig im Rockenkorne, und dieſe Art von Korn iſt beſonders nach 
ihrem Geſchmack, ob ſie gleich auch den Waizen nicht verſchmaͤhet. Ein einziges Korn 
iſt fire ſie zur Nahrung hinreichend, worinnen fie auch ihre ganze Größe erreicht, ſich in 
die Puppe verwandelt, und als ein kleines Nachtfalterchen herauskommt. Sie iſt klein 
, ſehr glatt und ganz weiß, nur am Kopfe etwas braun. In dem Korne, darinnen 
ſie das Mehl ganz ausgefreßen, macht ſie ſich ein duͤnnes weißes ſeidenes Geſpinnſte wor⸗ 
innen fie ſich in eine Puppe verwandelt. Die kleine Phalaͤne P), die herauskoͤmmt, hat 
fadenfoͤrmige gekoͤrnelte Fuͤhlhoͤrner und einen Saugeruͤßel. Die Oberfluͤgel haben oben 
ein helles Zimmetfarb, und einen gewißen Glanz; unten aber find fie weißlicher und grau⸗ 
er, und ſo ſind auch die Ulnterfluͤgel unten und oben beſchaffen. Die Bartſpitzen am 
Kopfe find oberwaͤrts etwas zuruͤckgebogen, und formiren gleichſam zwey kleine Hörner f). 
Da die Phalaͤne mit keinen Werkzeugen verſehen iſt, die harte Schaale des Korns durch⸗ 
zubohren; ſo hat die Raupe ſchon vor ihrer Verwandlung dafuͤr geſorgt. Sie bohrt 
nemlich mit ihren Zaͤhnen ein rundes Loch in die Schaale des Korns, ſprengt aber das 
aͤußerſte Stück nicht heraus, ſondern laͤßt es in der Mündung des Lochs ſitzen, worinnen 
es dann wie eine Thür in ihrer Füge ſitzen bleibt, und ſolchergeſtalt iſt das Korn, fo lange 
das Inſekt darinnen wohnt, verſchloßen. Denn daran iſt ihm viel gelegen, daß ſeine 
Wohnung von allen Seiten verwahrt bleibe. Will nun die Phalaͤne auskommen; ſo darf 
ſie nur das runde Mundſtuͤck herausſtoßen. Ehe aber die Raupe nicht dieſe Oeffnung 
macht, kann man nicht ſehen, ob das Korn bewohnt ſey oder nicht; denn man wird daran 
kein Loch gewahr, wo ſie haͤtte hineinkommen koͤnnen. Sie iſt aber ſchon hineingegangen, 
da das Körnchen noch ſehr klein war, und hat ſich den weichſten Ort ausgeſucht, wo z. E, 
der Keim heraustreten muß, doch kann man wegen verſchiedener kleiner Höfer und Blaͤt⸗ 
terchen das hier gebohrte kleine Loch nicht ſehen. Es find aber dieſe Raͤupchen um. fo viel 
mehr zu fuͤrchten, je weniger man ſie bemerkt, und mit je wenigerem Laͤrm ſie Schaden 
thun. Ganze Waizen⸗ und Rockenhaufen koͤnnen damit angeſteckt werden, ohne daß 
man ein einziges Raͤupchen wahrnehmen ſollte, das die Koͤrner zernagt. 

Alles, was ich jetzt von dieſen Raͤupchen erzaͤhlt habe, iſt aus den Reaumuͤrſchen 
Nachrichten genommen. Was er aber von der Art und Weiſe, wie ſie das mehlichte 
Weſen des Korns verzehren, hinzugefügt hat, iſt ſehr merkwuͤrdig. Er hat nemlich aufs 
genaueſte bemerkt, daß man in einem Korne, worinnen eine noch junge Raupe wehne, 
und wo noch viel von der Maße des Korns verzehrt werden muſte, wenigſtens eben ſo viel, 
und vielleicht noch mehr und groͤßere Exkremente, als in einem ſolchen Korne finde, wor⸗ 
innen 
5 Örreulianıs, Kara Calandres. N 7 Pl, 39. Fig. 18. 
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innen eine ungleich ältere Raupe wohnt. Da nun das Korn keine Oeffnung hat, wo⸗ 
durch die Raupe den Unrath herausſchaffen koͤnnte; fo iſt der Schluß ſehr naturlich, daß 
fie im Anfange ſehr unoͤkonomiſch lebe, mit der Zeit aber das, was fl e ſchon gegeßen, wie⸗ 
der aufzehre, und alſo mehr als einmal genuͤße. 

Die Raupen der zwoten Art hat Regumuͤr *) auch beſchrieben. Loͤwenhoek 
hat ebenfalls uͤber dieſe Raupen Beobachtungen angeſtellt“), und es find eben dieſelben, 
die ich in den Abhandlungen der Koͤniglichen Schwediſchen Akademie der Wißenſchaften 
beſchrieben habe f). Sie ſind faſt eben fo groß, als die vorigen, glatt, und etwas gelbr 
lichweiß. Der Kopf iſt braun, und der erſte Ring des Koͤrpers wie der Kopf hornartig, 
und mit zween braunen Flecken beworfen. Sie haben ſechzehn Fuͤße. Ihre Phalaͤnen 
haben fadenfoͤrmige gekoͤrnelte Fuͤhlhoͤrner, aber eben keinen merklichen Saugeruͤßel. Die 
Dberflügel find weißgrau, und haben in der Sonne einen Silberglanz, außerdem aber mit 
ziemlich großen hellbraunen, unregelmaͤßigen und zerſtreuet liegenden Flecken beworfen. 
Der Koͤrper, das Untere der vier Flügel, und das Obere der Unterfluͤgel iſt weißgraulich. 
Oben auf dem Kopfe ſitzt ein dicker Haarbuſch/ der dem Vogel zur beſondern Bien dient, 
und eine Art von Turban formirt. 

Vorzuͤglich gehen dieſe Raupen nach dem Rocken, und richten darinnen bh Scha⸗ 
den an, als die erſten im Gerſten. Jede Raupe iſt nicht mit einem Korne zufrieden, 
ſondern verdirbt mehrere in der Zeit ihres Lebens, weil ſie ſich nicht lange bey einem Korne 
aufhält, und es alſo nicht ganz verzehrt. Sie ſpinnt aber einige Koͤrner mit ſeidenen 
Faͤden zuſammen, und bereitet ſich in dem hohlen Raume dazwiſchen eine Roͤhre von 
weißer Seide, die ſie an die beveſtigten Koͤrper anhaͤngt. In dieſer Roͤhre wohnt ſie, 
und kriecht nur halb heraus, um die um ſie herumliegenden Koͤrner anzufreßen. Die 
Vorſicht, warum ſie mehrere zuſammengeſponnen hat, dient dazu, daß ſie nicht befuͤrchten 
darf, als werde ihr das angenagte Korn entwiſchen, fortgleiten, oder herabfallen. Wenn 
alſo in dem Kornhaufen eine Bewegung entſteht, wenn viele Koͤrner herunterkollern; ſo 
rollt ſie mit denen herunter die ſie noͤthig hat, und hat ſie immer gleich nahe bey der Hand. 
Dieſe Raupen ſind in den Kornhaͤuſern ſehr gemein, und richten darinnen mehr als zu 
viel Schaden an. Man wird es bald gewahr, wo fie ſich eingen iſtet haben. Alsdann 
kluͤmpern ſich mehrere Körner zuſammen, woraus bald kleinere, bald größere Kluͤmper 
entſtehen, die mit vielen Exkrementen der Raupen vermiſcht ſind. 


Die Ruͤßelkaͤfer, die das Korn verderben, find klein, von rother, oder eigentlich 


braunröthlicher Farbe. Löwenhoek rp bat dieſe kleinen Inſekten ſchon beobachtet, und 
f G 2 bewie⸗ 


x) Mem. Tom. 3. Part. 1.Mem. g. p. 350. t. *) Epiſt. 71. de 7 Mart. 1692. 5 
20. f. 14. 16. Nach dem Linne gehoͤrt dieſe, und +) Ann. 1946. pag. 47. Tab. 1. Fig, I. 2. 
die vorige zu der Phal. Tinea granella, Rorn- +1) Epiftol. de 6 Aug. 1687. Dies if Cureulio 
motte. S. N. ed. XII. p. 889, no. 377. G. frumeutarius Linn. S. N. ed. XII. p. 608. n. j. G. 
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bewieſen, daß ſie nicht unmittelbar aus dem Korne entſtehen, ſondern von ihres gleichen 
erzeuget werden. Er hat gezeigt, daß es anfaͤnglich Wuͤrmer oder weiße Larven ſind, die 
inwendig in den Koͤrnern dergeſtalt wohnen, daß jede Larve ein Korn fuͤr ſich hat, dem ſie 
daß Mehl ausfrißt, und daß ſie ſich in dem Korne ſelbſt in eine Nymphe, und hernach 
in den Kaͤfer verwandle, der ſich durch die Schaale des Korns herausbohrt. Er hat zu⸗ 
gleich bemerkt, daß dieſe Ruͤßelkaͤfer länger, als ein Jahr leben, und fortfahren, das Korn 
auf eben die Art, wie ſie es im Larvenſtande thaten, zu verzehren, folglich im Stande ſind, 
die Körner vermittelſt ihres langen hornartigen Saugeruͤßels aus zuleeren. Dieſe Inſek⸗ 
ten ſcheinen alſo dem Getreide noch ſchaͤdlicher zu ſeyn, als die erſtgedachten Raupen, weil 
fie es fo wohl im Larven⸗ als Kaͤferſtande verderben, da die Phalaͤnen von jenen ſich nicht 
mehr darnach umſehen. n Bae Bit tpg ad 
Die Naturkuͤndiger und Oekonomen haben ſich alle Muͤhe gegeben, zur Vertilgung 
dieſer drey Arten Kornverderber Mittel aus fuͤndig zu machen, und das Getreide dagegen 
in Sicherheit zu ſetzen. Man kann nachſehen, was Loͤwenhoek “) Hales ), Des⸗ 
landes) und Duͤhamel du Monceau f) hierüber geſchrieben haben. Ich kann mich 
jetzt nicht weitlaͤuftiger über dieſe Sache auslaßen. Ueberhaupt will ich nur ſo viel ſagen, 
daß das Raͤuchern mit verſchiedenen Materien, als mit Schwefel, Toback, und andern 
ſtark riechenden Dingen, das beſte Mittel ſey, dieſe Inſekten zu toͤdten, und ſie ſolches 
ſchlechterdings nicht ausſtehen koͤnnen E). b eig Ag 
Ess gibt aber auch Inſekten, die das Korn noch auf eine andere Art verderben, und 
die Wurzeln abfreßen, daß die Saat nicht aufgehen kann ff). Eine gewiße Raupe wohnt 


inwendig in den Rockenhaͤlmern, und verzehrt darinnen allen Saft, daß ſich in der Aehre 


) Epift. de 7 Mart. 1692. 
**) Inſtruct. pour les Mariniers. p. 115. 
uur) Recueil de Traités de Phyſique p. 91. 
+) Traité de la Conſervation des grains. It. 
Sur les Inſectes, qui deyorent le bled dans 1’ An- 
goumois.- 
11) Die beſten Mittel gegen dieſe Plage findet 
man in eines Ungenannten Schrift: Hiftoire des 
aranſons avec les moyens de les detruire. 
Avignon 1768. Ingleichen im gten B. des Ber⸗ 
kiniſchen Magazins, S. 297 und im 4ten B. 
der Berliniſchen Sammlungen S. 342 fl. Da 
2 D Lehmann im aten B. der phyſikaliſchen 
luſtigungen 17 St. no. 4. S. 522 durch feine 
Verſuche gefunden hat, daß ſich der Kornwurm al⸗ 
lein in einem beſtimmten Grade von Warme, den 
das Korn bekoͤmmt, erzeuge; ſo muß man dieſen 
zu hindern ſuchen, und alſo das Korn fleißig um⸗ 
ſtechen laßen, damit es ſich nicht brenne oder er⸗ 


Tara feine 


hitze. Dies wird nebſt dem beſtaͤndigen Durchzuge 
der friſchen Luft eins der beſten Mittel ſeyn. Das 
neueſte von der Geſchichte des ſchaͤdlichen Juſekts, 
des Curculio granarius Linn. ſtehet in den Ob- 
fervations fur la Phyfique, fur |’ hiſt. naturelle 
etc. par Mr. 1’Abb& Kocier, wo in des Aten B. 
rter Theil vom Jaͤnner 1772. S. 71 die Geſchichte 
des Kornwurms aus deu Preisſchriften der ve⸗ 
konomiſchen Geſellſchaft zu Limoges vorkoͤmmt. S. 
des Herrn Prof. Beckmanns phyſikaliſch oeko⸗ 
nomiſche Bibliothek, 5 B. 1 St, S. 116. G. 


i) Hierher gehört vorzüglich die winterſaat⸗ 
eule, und ihre Raupe, Tal. Nock. ſegelum. Sie- 
he, Syſtematifches Verzeichniß der Schmet⸗ 
terlinge der Wienergegend. Wien. 1776. in 
groß 4. S. 202. Tab. I. 2 h. f. 2. wo zugleich die 
vollſtaͤudiae Geſchichte dieſes ſchaͤdlichen Thiers und 
die Mittel dagegen angegeben ſind. 
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leine Körner bilden koͤnnen, ſondern ſolche zuletzt vertrocknet und ganz weiß wird. Man 
Hat dies Uebel immer dem e zugeſchricben, da es doch 8 von einer Bee Raupe 
Wah i tl I 

Sehr viele kr vor Juſekten naͤhren ſich auch von 155 Wur vn d der Baume und 
Kräuter. Die vorgedachten, ſo die Rockenwurzeln abfreßen, ſind gelbe laͤnglichte ſechs⸗ 
fuͤßige Larven, deren ganze Haut hart und hornartig iſt. Ich kenne zwar ihre Verwand⸗ 
lung noch nicht, doch glaube ich, daß daraus Coleoptera oder Inſekten mit harten Fluͤgel⸗ 
decken entſtehen “). Im ıften Theile f), hab' ich eine Raupe beſchrieben, welche ſich an 
den Hopfenwurzeln aufhaͤlt. Eine andere Gattung frißt die Sallatwurzeln und Stiele 
ab. Viele andere Larven leben in der Erde an den Wurzeln der Kraͤuter. Selbſt gewiße 
Arten von Blattlaͤuſen muͤßen ſich unter der Erde von Wurzeln naͤhren, wie ich denn ganz 
gelbe an den Ranunkelwurzeln. gefunden habe. Doch es wuͤrde zu weicläuftig ſeyn, 
wenn ich alle Arten derer unter der Erde an Wurzeln lebenden Inſekten anfuͤhren wollte. 
udn Allein es gibt auch noch verſchiedene Arten, die in ganz anderer Abſicht, als um der 
Wurzeln willen, unter der Erde wohnen. Sie ziehen ihre Nahrung ſelbſt aus der Erde, 
indem ſie den Miſt freßen, und davon alles abſondern, was ihnen nicht zur Nahrung dient. 
Sie ſuchen memlich die fette Miſterde, die aus halb verfaulten Pflanzen oder ehierifchen 
Theilen beſteht. Die Larven der großen und gemeinen Erdmuͤcken, die man in Menge 
in den Maſen findet, naͤhren ſich von ſolchen Materien, keinesweges aber von Wurzeln, 
wie man ſonſt geglaubt hat. So hält ſich die dicke ſechsfuͤßige Larve des goldgruͤnen Ka: 
fers 1 bloß darum in den großen Holzameiſenhaufen auf, um die darinnen befindliche 
feine und fette Erde zu genuͤßen, die aus verfaulten een u Wasbek Matti 
en beſteht, welches ihre einzige Nahrung iſt. 

Uneer allen Inſekten aber gibt es keine, die eine edelhaftere Nahrung abe als die 
in dem Unrath und Miſt der Thiere leben, die ihn aufwuͤhlen, und darinnen ihre liebſte 
Speiſe finden. Unzaͤhlige Maden zweyfluͤglichter Fliegen leben in dieſen ſchmutzigen Mar 
terien, ſelbſt die nicht ausgenommen, daran wir ohne Eckel nicht denken koͤnnen, und die 
wir ihnen doch ſelbſt verſchaffen. Es iſt aber dieſen Maden nicht aller Miſt gleich; ſon⸗ 
dern fie wißen dazwiſchen einen Ulnterſchied zu machen. Einige wählen Pferde- andere 
Schweinemiſt, noch andere den Unrath von zahmen Voͤgeln, wieder andere den Kuh miſt. 
Es iſt unglaublich, wie viele Inſckten in Kuhmiſt leben. Man findet darinnen Larven 
mit beweglichen Köpfen, mit ſechs Füßen, Scarabaen, Staphylinen oder Raubkaͤfer, 
und andere Sorten mehr. Ja es ſcheint, als ſey der Kuhmiſt vorzuͤglich nach dem Ge— 
1 3 G 3 ſchmack 

*) Vermuthlich von der Art, als des Linn. 1 S. 3 Qu. S. 69. 


Phal. Pyralis /rcalis, Rocken wurm. 8. N. ed. f f . 7 
XII. p.882 no 338. G. It) Scarabaeus Vobilis Linn. S. N. ed. XII. p 


0 Wahrſcheinlich Curculio eis Linn, 8. 558. no. 81. der Edelmann Scop. Ann. 5: bil. 
N. ed. XII. p. 612. no. 45. dex Saatſpringer. G. nat. p. b5. G. 
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ſchmack der Inſekten. Andere nähren ſich von den Ulnreinigkeiten in den Goßen, Kloat 
ken, und andern unſaubern Oertern. Dahin gehoͤren die Larven mit dem Ratten⸗ 
ſchwanze, die ſich in zweyfluͤglichte Fliegen verwandeln, welche den Bienen einigermaßen 
gleichen, und welche Reaum tre) beſchrieben hat. Kurz, will man eine gute Infekten⸗ 
jagd halten / ſo darf man nur alle Arten von Miſt, vornemlich den aufruͤhren, der ſchon et⸗ 
was alt, und zur Erde geworden aͤſt, und man wird fie immer in großer Menge antreffen. 
Um aber in der Geſchichte der von Baͤumen und Kräutern lebenden Juſekten nichts 
auszulaßen, will ich noch derer gedenken, die ſowohl das gruͤne als trockne Holz zernagen. 
Verſchiedene Arten von Raupen leben in den Stämmen der Baͤume, bohren das Holz 
oder den Splint durch, und kauen es ganz klein zu Saͤgeſpaͤnen, welche kleine Stuͤckchen 
öfie denn verzehren. Dahin gehort eine ſehr große, glatte, braunroͤthliche Raupe, die in 
den Staͤmmen der Erlen, Weiden und anderer Baͤume lebe, und die einige Naturkuͤndi⸗ 
ger für den Co 90e der Alten gehalten haben. Reaumuͤr “) und Lyonet F) haben 
"fie abgebildet, und letzterer hat davon den vortreflichen Traité anatomique geſchrieben. 
Andere Juſekten ſuchen die umgehauenen und halbtrocknen Baͤume, oder auch wohl den 
ſtehen gebliebenen Stock derſelben, wo ſie ſich zwiſchen der Rinde und dem Splint ein⸗ 
quartiren, und ſowohl eins als das andere durchbohren, Zieht man die loſe ſitzende Rinde 
ab, fo wird man dazwiſchen verſchiedene Arten ſolcher ſechs⸗ und ohnfuͤßiger Larven fin⸗ 
den, die ſich in Inſekten mit harten Fluͤgeldecken verwandeln. Zugleich wird man eine 
größe Menge zerſchrotues Holz antreffen. Oftermalen ſitzen auch Skolopendern und 
Julen unter der Rinde. In dem trocknen Holze der Stuͤhle, Tiſche, und des Taͤfel⸗ 
werks wohnen auch verſchiedene Inſektenlarven, und machen es wurmfraͤßig. Linne 17 
hat eine Art von Cantharidenlarven beſchrieben, welche die großen Eichſtaͤmme auf dem 
Schiffswerfte bey faber ganz wege e und zugleich ein tg dagegen 
3 j 
‚Deren Insekten, welche fü fi 0 von thierſchen Materlen abe, Di es auch ber⸗ 
chene Arten. Darunter koͤnnen fuͤglich diejenigen mitgerechnet werden, die von den 
Exkrementen der Thiere leben, und deren ich ſchon Erwähnung gethan habe, weil dar⸗ 
unter viel thieriſche Theile ſind, obgleich das vegetabiliſche das Mabertezicht bebalch wie 

bey den Exkrementen der ſteiſchfraßigen Thiere. 
Wie vielen Inſekten iſt nicht das kodte Fleiſch von bierfüßigen Thieren, von Wö⸗ 
geln, und Fiſchen eine delikate Swan Wie ſtark gehen nicht nach dem Fleiſche in unſern 
Schlacht⸗ 


*) M&m. Tom. 4 Part. 2. Mem. 11. p. 199. 5) Theologie des Inſectes de Leffer avec de 
Mufca pendula Linn. S. N. ed. XII. p. 984. no. remarques de Lyonet Pl. 1. Fig. 17. Roͤſel Ju⸗ 
28. der Langſchwanz; das Xatteninſekt. G. ſektenbel. 1 B. Nachtv. ate Klaße, Tab. 18. 
i E FH Reiſe durch Weſtgothland. Halle 8. 1765, 
n) Mem. Tom. T. PI. 17. Fig. 1. S. 172. Es iſt Cantharis navalis, 8. N. ed. XII. 

i p. 650ʃ no. 26. G. 
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Schlachthaͤuſern die Larven oder Maden, die ſich in zweyfluͤglichte Fliegen verwandeln, 
und die aus denen, von eben dergleichen Fliegen gelegten Eyern entſtehen. Dergleichen 
Fleiſch, worinnen fie erſt wohnen, fault ungemein geſchwind, denn fie verurſachen darin⸗ 
nen eine Art von Gaͤhrung, wodurch die Faͤulniß und Verweſung beſchleuniget wird. Es 
wird aber das Fleiſch von dieſen Fliegenmaden nicht nur ausgeſogen, ſondern ſie zerfreßen 
die Fleiſchmaße ſelbſt, und nehmen die kleinen Stuͤckchen davon zu ſich. Die Fliegen 
wißen auch ſogleich das Fleiſch, und die an der freyen Luft liegenden Kadavers zu finden, 
und ziehen ſich haufenweiſe von allen Seiten dahin, theils um ihre Eyer hineinzulegen, 
theils um für ſich ſelbſt Nahrung herauszuſaugen, die ausgekommenen Maden aber verzeh⸗ 
ren nachgehends das ganze Aas. Folglich ſcheinen die Fliegen einen ſehr feinen Geruch 
zu haben. Das Fleiſch der getrockneten Fiſche, wenn fie gleich nur aͤußerlich gedörret find, 
ſchickt ſich nun nicht mehr zur Nahrung fuͤr dieſe Larven, weil ſie weiches und ſaftiges 
Fleiſch haben muͤßen. Deshalb werden ſich dieſe Wuͤrmer ſelten an gedoͤrreten Fiſchen, 
Hechten, Barſchen und dergleichen, die man an der Sonne zu trocknen pflegt, vergreifen. 
Ich habe wohl geſehen, daß ſich Fliegen darauf geſetzt, daran geſogen, auch ihre Ener 
drauf gelegt haben; allein die ausgekommenen Maden finden hier keine bequeme Nah⸗ 
rung, fie koͤnnen ſich durch die harte trockne Oberfläche nicht durchbohren, ſondern muͤßen 
rung mee e n, Ben 0 
Indeßen iſt das getrocknete Fleiſch der Thiere, beſonders wenn es ſchon ziemlich alt 
iſt, vor gewißen andern Inſekten nicht ſicher, welche auch darinnen ihre Nahrung finden; 
fie find aber von ganz anderer Art, als die, fo nur im friſchen und weichen Fleiſche leben. 
Es find die ſechsfuͤßigen Larven, die ſich in Speckkaͤfer (Dermeſtes) verwandeln. Die 
Larven fo wohl, als ihre Käfer machen fi) an alle Arten von trocknem Fleiſche, welches 
nicht geſalzen iſt“), wie auch an die Haut der Thiere, zerfreßen alles, und nähren ſich 
von dergleichen Materien. Sie find denen Liebhabern der Naturgeſchichte, die eine 
Sammlung aufgetrockneter Vögel haben, mehr als zu bekannt. Sie find im Stande, 
das ganze Fleiſch dieſer Vögel zu verzehren, und laßen nichts, als die Knochen übrig, y 
Ja fie Finnen den Vogel beßer, als die Hand des geſchickteſten Zergliederers, ſkeletiren. 
Aus dieſem Grunde koͤnnte man dieſe Käfer fuͤglich Anatomen nennen ). Sie ſind 
noch eine rechte Plage der Inſektenkabinette ““). Sie zerfreßen die Papilions, die Kaͤ⸗ 
fer, die Fliegen, u. ſ. w. und laßen keinen Theil unverſchont. Es koſtet daher viel Muͤhe, 
wenn man die Inſektenſammlungen vor ihren Anfaͤllen verwahren will, weil fie ſich aller 
5 | | 150 4 wegen 


* 
10 


0 N - 3 
=) Sie verſchonen auch das geſalzene und gu * S. Hebenflreit Diff. de Vermibus Anato- 
räucherte Fleiſch nicht. Ich habe die Larven mit micorum admigiſtris. 4. Eipſ. 174 f. e. fig. G. 
geſalzenem und gereicherten Bratwurſtfleiſch in Glaͤ e“. ) Dahin gehoren außer den Dermeſten, die 
fern bis zur Verwandlung gefuͤttert. G. Ptinen, und unter denſelben der Prinus fur, wie 
ö auch der Byrrhus Muſeorum. G. ; 
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wegen durchbohren koͤnnen. Das einzige kraͤftige Mittel, das ich gegen ſie gefunden habe, 
beſteht darinnen, daß man unten die Deckel der Schubladen, oder Kaſten, worinnen an 
ſie aufbewahret, mit Terpentin beſtreichet, deßen Geruch ſie entweder toͤdtet, oder doch 
vertreibt 9. Allein dieſe verwuͤſtenden Inſekten machen ſich auch noch an andere Din ge, 
an deren Erhaltung uns weit mehr gelegen iſt. Sie niſten ſich in unſere Pelzwerke ein, 
und zerfreßen das Fell dergeſtalt, daß ſie ganz kahl werden. Laͤßt man ſie wirthſchaften, 
ſo ſind ſie im Stande, in kurzer Zeit, die koſtbarſten Pelze zu ruiniren. Der Geruch 
vom Terpentin, Schwefel und Toback iſt noch am erſten geſchickt, ſie gegen dieſe Räuber: 
zu verwahren. i ö d cee ee an hett + 
Die Schaben (Blattes) und Hausgrillen freßen auch trocken Fleiſch, Speck, 
Rinds⸗ und Schweineblaſen, die eine Zeitlang aufgehoben find. Außerdem finden fi: 
an dieſen Materien unzählige Milben, die ſich davon ernaͤhren. Regumuͤr “) gedenkt 
einer Raupe, die er zu den Aftermotten rechnet, welche Leder, und die Baͤnde der Buͤcher 
Andere Inſekten leben nicht ſowohl von todten, als von den lebendigen Thieren. 
Sie naͤhren ſich ſowohl von ihrem Safte und Fleiſche, als von ihrem Blute. Loͤwen⸗ 
hoek ) ſchreibt, daß man in den druͤſichten Beulen, die eine Jungfer an der Wade ges: 
habt, Fliegenlarven gefunden habe. Er hat fie vermittelſt eines Stuͤckchens Rindfleiſch 
aufgezogen, das ſie nicht verſchmaͤhet haben, ob ſie gleich vorher in einem delikaten Fleiſche 
gelebt hatten. Sie verwandelten ſich alle in zweyfluͤglichte Fliegen. Sicher ſind ſie von 
eben einer ſolchen Fliege entſtanden, welche das Mittel gefunden hat, ihre Eyer in die vor— 
gedachten Beulen zu bringen. Ulnſtreitig war hier ſchon das Fleiſch verdorben, und im 
Begriff, in die Faͤulniß uͤberzugehen. Nun legen aber ſolche Fliegen ihre Eyer in der⸗ 
gleichen Fleiſch, nie aber in das Fleiſch geſunder Thiere, die kein Gebrechen an ſich haben. 
Folglich gehoͤren dieſe Larven in die Klaße derer, die von abgeſtorbenem Fleiſche leben. 
1 Viele andere Inſekten aber koͤnnen nur in dem Fleiſche und Leibe großer lebendiger 
und geſunder Thiere leben. Dahin gehört eine befondere Fliege, deren Larve in dem Nkuͤ⸗ 
cken der gehoͤrnten Thiere, der jungen Rinder wohnt, wo ſie gewiße Beulen verurſacht, 
Reaumuͤr F) bat fie geuau beſchrieben. Sie gehört zu den Viehbremen f). Dieſe 
Fliege, ſagt Reaumuͤr, legt ihre Eyer in die Haut des Thiers, wodurch ſie eine be⸗ 
1 ; 5 traͤcht⸗ 


* Meine und anderer Erfahrungen aber bezeu. S. unſeres Verfaßers Tom. II. Part. I. Vem. 4. 
gen, daß fie alle dergleichen Mittel, wenn fie zu den p. 371. Phal. Pyralis pinguinalis Linn. S. N, ed. 
Schaͤtzen eines Kabinets kommen koͤnnen, nicht ach⸗ XII. p. 882. no. 336. G. 
ten. S. die Berliniſchen e 7 B. ur) Epiſt de 17 O&ob. 1687. p. 121. 
8 . 3 St. S. 56. 8. ) Mem. Tom. 4. Part. 2. Mem 12. Pp. 283. Ta} 

) Mem. Tom. 3. Part. 1. Mem. 8 pag 347. tt) Oeſtrus Bovis. Linnei. S. N, ed. XII. p. 
Pl. 20. Fig. 6. ’ 45 969. Do,“ 8 F 
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troͤchtliche Anzahl kleiner Wunden macht. Jede Wunde iſt das Neſtgen eines Eyes, 
welches darinnen durch die Waͤrme des Thiers ausgebruͤtet wird. Sobald die Made aus 
dem Ey koͤmmt, findet ſie hier den bequemſten Ort, und die uͤberfluͤßigſte Nahrung: einen 
Ort, wo ſie vor Wind und Wetter ſicher iſt, wo ſie in allen Jahrszeiten einen faſt immer 
gleichen Grad von Waͤrme genuͤßt, und wo ſie endlich den rechten Wachsthum erreicht, 
um eine vollkommene Fliege zu werden. Es geben alſo die gehoͤrnten Thiere dieſen Larven 
aus ihrem eigenen Koͤrper die Nahrung, bis fie ihre gehörige Größe erreicht haben, und 
im Stande find, ſich zu verwandeln. Sie wohnen aber unter der dicken Haut der Thiere, 
und die Stellen, wo ſie liegen, ſind zu gewißen Zeiten ſehr merklich und leicht zu erken⸗ 
nen, denn uͤber jeder Larve erhebt ſich eine Geſchwulſt, wie ein kleiner Buckel. In dieſen 
Beulen finden ſie ihre Nahrung, die in der eckelhafteſten Materie beſteht, ſo man ſich 
denken kann. Inwendig iſt die Beule ſo raͤumlich als es für die Larve noͤthig ift, die 
hier gleichſam in einer ziemlich tiefen Wunde liegt, welche nothwendig eitern muß. Folg⸗ 
lich iſt ein Theil der Hoͤhlung mit Eiter angefüllt, und der Eiter iſt die einzige Nahrung 
der Larve, worinnen ſie beſtaͤndig mit dem Kopfe ſteckt. Man kann ſich dieſe Beulen 
nicht beßer vorſtellen, als wenn man ſie, wie Reaumuͤr, mit Fontenellen vergleicht. 
Wegen der darinnen ſteckenden Maden kann ſich die Wunde weder ſchließen noch zuheilen, 
eben wie die Erbſe die Fontenelle beſtaͤndig offen, und im Eitern erhaͤlt. Ohnerachtet die 
Vorſtellung von dergleichen Nahrung ſehr ſchmutzig iſt; fo iſt es doch ſehr zu verwundern, 
daß ſich ein Inſekt von dergleichen feltfamen Nahrung erhalten muß. Gemeiniglich findet 
man an den jungen Rindern folche Beulen, ſelten aber an alten Kühen und Ochſen. Es 
ſcheint daher faſt als wiße die Fliege, die durch das Einbohren in die Haut des Viehes die 
Geſchwulſtbeulen verurſacht, ſolch Fell auszuſuchen, das noch nicht gar zu hart iſt, ja als 
406 ſie auch das zarte Fleiſch, als die beſte Nahrung fuͤr die jungen Maden vorzuziehen. 

Das aber iſt doch beſonders merkwuͤrdig, daß das Rindvieh nichts von dieſen Beu⸗ 
len fuͤhlt, und ſie ihm auf keine Weiſe beſchwerlich ſind, vielmehr ſich dabey ſowohl als 
diejenigen Stuͤcke befinde, die damit verſchont ſind. Reaumuͤr meldet, daß die Bau⸗ 
ren vorzuͤglich diejenigen mit dergleichen Beulen zu kaufen pflegen, weil ſie wißen, daß es 
die ſtaͤrkſten und fettſten ſind, und folglich den Winter weit beßer, als die andern aushal⸗ 
ten können. Vermuthlich werden ſie durch die Beulen deſto W ſo wie manche 
Kranke durch die Fontenelle geneſen. 

Sind die Larven zu ihrer rechten Größe gekommen, fo A fie aus den Beulen 
durch die Oeffnung heraus, die fi) immer darinnen befindet, und die fie nach Nothdurft 
erweitern koͤnnen. Alsdann laßen fie ſich an die Erde, und ſuchen ſich einen bequemen 
Ort zur Verwandlung aus. Ihre Verwandlungen aber erfolgen auf eben die Art, wie 
bey den gewöhnlichen Fleiſchmaden, deren Haut verhaͤrtet, und um das Inſekt herum eine 
Schaale oder Huͤlſe formirt. Die auskommende Fliege gleicht ſehr den Hummeln, und 

v. Geer Inſekt. II. B. I. Qu. H iſt 
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iſt eben fo tauch. Die Hauptfarbe if ſchwarz, am Halskragen aber ſitzen einige Zitron⸗ 
gelbe Haärchen, und am Bauche eben . Mes ‚Streifen. Das Manl iſt ſehr 
klein, hat aber weder Rip, noch 5 ? 
nähren haben, die Hirſche und Lappländiſchen 1 Hi ind eben He Shicfal 
unterworfen, und fie leben bey ihnen in eben ſolchen Beulen, Linne) hat artige Be⸗ 
merkungen über die Rennthierbremen gemacht, welche dieſe Thiere erſtaunlich plagen. 
Er ſagt unter andern, daß das Fell, worinnen diefe Inſekten wohnen, wegen der vielen 
Locher, welche die Beulen zuruͤck laßen, ganz verdorben werde ), weil dieſe Löcher ſich nie⸗ 
mals wieder verſchließen, Regumuͤr von den gehoͤrnten Thieren behauptet, daß ih⸗ 
nen dieſe Beulen nicht ſchaͤdlich waͤren, ſondern die dadurch entſtandenen Locher wieder fr 
heilten, wenn die Larven ausgekrochen waͤren. Triewald hat gegen die Rennthierbremen 
ein Mittel empfohlen T), ich kann aber nicht ſagen, ob man ſich deßen bedient habe. 
Nicht minder merkwuͤrdige Larven, als die vorigen, die ſich auch in Bremen ver⸗ 
wandeln, leben in den Gedaͤrmen, und beſonders in dem Maſtdarm der Pferde ‚wo fie 
ihre einzige Nahrung finden. Sie find zu allen Zeiten bekannt geweſen, und man hat 
beſtaͤndig geglaubt, daß fie dieſen Thieren ſehr ſchaͤdlich und gleichſam als eine eigen. 
Krankheit derſelben anzuſctzen wären, Wegen ihrer kurzen und dicken 5 ſind ſie 
leicht zu erkennen, und die Kutſcher haben oft Gelegenheit, fie aus dem After der Pferde 
herauskriechen zu ſehen. Allein in den neuern Zeiten hat man erſt 905 kirſprung ent⸗ 
deckt, daß fie von gewißen Fliegen entſtehen, wie Valliſnieri und Reaumuͤr TH) deut⸗ 
lich gezeigt haben. Die Weibchen dieſer Fliegen ſuchen hinten den Pferden ihre Eyer beye 
zubringen. Blos durch einen gluͤcklichen Zufall ſteht der Beobachter einmal den Augen⸗ 
blick, da es geſchieht. Dies Gluͤck hat der D. Gaſpari gehabt, und die Bemerkung, 
die Reaumuͤr nach dem Valliſnieri erzaͤhlt, iſt ſo artig, daß ich mich nicht entbrechen 
kann, ſie hier zu wiederholen. a 
„Der D. Gaſpari betrachtete einſt ſeine Stuten auf dem Lande. Mit einemmale, 
„fo ruhig fie vorher geweſen waren, fingen fie an, ſich aͤngſtlich zu gebärden, allerley 
„Bocks⸗ und Luftſpruͤnge zu machen, hinten aus- und mit dem Schwanze um ſich zu 
yſchlagen. Er vermuthete gleich, daß fie 4 außerordentlichen Bewegungen deshalb 


5 4 „machen 
„) Abhandlungen der Königlichen Schwediſchen J) S. die folgende Abhandlung der A. der Fir 
Akademie der Wißenſchaften. 1 B. S. 145. ff. nach niglichen ſchwed. Ak. der W. S. 158. 
der deutſchen Ueberjegung Hamb. 8. 1749. BR 
"TEE it nach dem Einne $. N. ed. XII. p. 969 . Meém. Tom. 4. Part. 2. M&m. 12. p. 333. 
no. 2. Oeftrus Tarandı. G 
*) Hafer hieſiges Wildpret har gegen den Herbſt Nach dem Linne Oeſtrus hacmorrhoidalis. 
das Feß ganz voll ſofcher Made), die man hier zu S. N. ed. XII. p. 970. no. . G. 
Lande Engerlinge nrant. G. 
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„machen wuͤrden, weil etwan eine Fliege um fie herumſummen, und verſuchen mögfe, zu 
‚ihrem After zu kommen. Da aber die Fliege ihren Zweck nicht erreichen konnte, fo ſahe 
Her fie mit wenigerem Geraͤuſch nach einer Stute zufliegen, die ſich von den andern abge⸗ 
v»ſondert batte, und allein ging. Hier gluͤckte es ihr beßer, fie kroch unter den Schwanz 
„in den After des Pferdes. Anfaͤnglich erregte ſie hier nur ein bloßes Jucken, wodurch 
„das Pferd gereizt wurde, den Rand des Maſtdarms hervortreten zu laßen, zu oͤffnen, 
„und die Oeffnung zu vergroͤßern. Den Augenblick machte ſie ſich zu Nutze, kroch tiefer 
„hinein, und verbarg ſich in den Falten des Darms. Hier vollendete ſie nun wahrſchein⸗ 
„licher Weiſe die Operation, und legte ihre Eyer. Denn gleich nachher ſchien das Pferd 
„ganz wuͤtend zu werden, begab ſich aufs Laufen, machte hunderterley Spruͤnge, warf ſich 
„auf die Erde nieder, und es verging wohl eine Viertelſtunde, ehe es ruhig wurde, und 
„wieder apa zu grafen,. 

Die Larven, die aus denen von ſolchen Fliegen in den Maſtdarm der Pferde geleg⸗ 
ten Eyern, entſtehen, kriechen zuweilen bis in den Magen, und alsdann werden ſie ihnen 
toͤdtlich, zumal wenn fie in großer Menge da find, Als der D. Gaſpari einige, um das 
Jahr 1713 an einer im Veroneſiſchen und Mantuaniſchen Gebiete graßirenden epide⸗ 
miſchen Krankheit, geſtorbene Pferde aufhauen ließ, fand er im Magen eine ſo erſtaunliche 
Menge von dieſen kurzen Maden, daß er ſie mit den Koͤrnern eines aufgeſchnittenen Gra⸗ 
natapfels verglich ). Sind ſie aber nicht in ſo ungeheurer Menge da, ſo ſcheinen fie 
nichts davon zu fuͤhlen, und ſich ganz wohl zu befinden. Um die Verwandlungszeit kom⸗ 
men ſie aus dem After heraus, und ſuchen ſich, wie die andern Viehbremen, deren Larven 
in den Beulen wohnen, einen ſichern Aufenthalt. 

Wenn die Pferde im Herbſt von der Weide kommen; ſo pflegen ihnen die Huf⸗ 
ſchmiede das Maul, den Gaum, und die Kehle mit einer Barſte zu reinigen. Da ich 
nach der Urſach frug, gab man mir die Antwort: es geſchehe um der Wuͤrmer willen, 
die ihnen in der Kehle ſaͤßen. Ich befahl meinem Kutſcher, mir dergleichen Wuͤrmer zu 
ſchaffen, und er brachte mir welche, die eben meinem eigenem Kutſchpferde aus dem Mault 
genommen waren. Es waren, außer der Farbe faſt eben ſolche Larven als die in den 
Gedaͤrmen der Pferde wohnen. Sie waren blutroth, die Darmwuͤrmer aber gruͤnlich, 
gelblich oder braun; allein der Unterſchied der Farbe ruͤhrt vielleicht von der verſchiedenen 
Nahrung her. Vielleicht ſaugen die Larven ſelbſt das Blut aus, wovon ſie die rothe Farbe 
bekommen. Vielleicht waren ſie auch wohl eine andere Gattung; aber ſie verwandelten 
ſich nicht, ſondern ſtarben und vertrockneten, weil f 1 e zur Ulnzeit aus ihrem Geburtsorte 
genommen waren. 

Ich habe aber den Ort des Kopfs nicht ausfuͤndig machen Fünnen, wo dieſe Garden 
eigentlich ſtecken ers Vielleicht hat das Pferd eben ſolche Fleiſchſaͤcke im Maule, wie 
H 1 N Reau⸗ 
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9 Mem. Tom. 4. w 2 „ Mm, 12. p. 341. 
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Reaumuͤr bey den Hirſchen bemerkt hat“), und worinnen oft an die hundert Larven 

liegen. Vielleicht liegen die Larven bey den Pferden in eben dergleichen S aͤcken. In. 
Abſicht der Hirſchlarven aber waͤrmt Reaumuͤr eine falſche Idee der Jaͤger auf, welche 

glauben, daß dieſe, und die in den Beulen des Kor oͤrpers der Hirſche lebenden Wuͤrmer, die 

Urſache von dem a 55 Geweige wären, indem ſie ſolche bey der Wurzel im Kopfe 

abfräßen. 8 

Endlich haben er die Schaafe dei e Fliegenlarven i in ſich zu ernaͤhren, die ſo⸗ 
wohl wegen des Orts, wo ſie wohnen, als wegen der Nahrung, die ſie hier genuͤßen, merk⸗ 
würdig find, Reaumuͤr ) hat fie auch beſchrieben, und ich werde das, was ich davon 
jezt anfuͤhren will, aus ſeiner Geſchichte nehmen. Sie verwandeln ſich auch in Viehbre⸗ 
men“), die aber nicht fo rauch, als die in den Beulen der Rinder, und in den Gedaͤr— 
men der Pferde find. Das Stirnbein (Sinus fronralis) oben in der Naſe, iſt der Ort, 
wo ſie wohnen, und ihre Nahrung finden. Solches iſt an ſich ziemlich geraͤumig, und 
mit einer weißen und weichen Materie angefuͤllt, welche aus einer Anzahl Druͤſen beſteht, 
die immer mit dem Rotz, den die Schaafe durch die Naſe von ſich geben, angefeuchtet iſt. 
Von dieſem Rotz, leben die Larven, bis fie ihre gehörige Größe erreicht haben. Alsdann 
kriechen ſie aus der Naſe heraus, und begeben ſich in die Erde, wo ſie im Verborgenen die 
Verwandlungsperioden bis zur Fliege durchgehen. Iſt das Weibchen von dem Maͤnn⸗ 
chen befruchtet; fo weiß dieſes, daß es feine Eher in die Naſe der Schaafe legen muß, 
damit hier die Larven auskommen, und wieder Fliegen werden koͤnnen. 

Reaumuͤr hat an dieſen Larven unter dem Vauche eine große Anzahl kleiner roͤth⸗ 
licher Stacheln bemerkt, deren Spitzen hinterwaͤrts ſtehen, und erzaͤhlt bey dieſer Gelegen⸗ 
heit folgende Anekdote. Es kann ſich zutragen, daß ſie in dem Stirnbein nicht immer 
ruhig liegen, wenn ſie ihren Ort veraͤndern wollen, und daher, ſowohl mit ihren, Stacheln, 
als mit den beyden vor dem Kopfe ſitzenden Haͤkchen, die reizbaren Haͤute ſehr empfindlich 
verletzen, folglich den Schaafen den lebhafteſten Schmerz verurſachen muͤßen, wovon 
wahrſcheinlicher Weiſe die Anfaͤlle von Schwindel und Raſerey herruͤhren, denen dieſe 
ſonſt ſo ſanftmͤthigen ? Thiere unterworfen find, daß ſie herumſpringen, uud mit den Kop⸗ 
fen gerade gegen alle Steine und Baͤume laufen. 5 

Verſchiedene Wurmarten finden ihre Nahrung it in den Gange der Thiere und 
des Menſchen ſelbſt, und verurſachen hoͤchſt beſchwerliche Krankheiten. Dahin die Affas 
riden, die Leberwuͤrmer der Schaafe, die Spuhlwuͤrmer, und beſonders die Band⸗ 
wuͤrmer. Da aber dieſe Thiere nicht 9 5 zu den Ju are zu den 8 


gehören; p iſt hier der Ort nicht, davon nie reden, 
80 Orc 


„) Mem Tom. 5 Part. 1. Mém. 2. a 8 Oeſtrus Ovis Linn. S. N. ed. NIT. p. 979. 
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Obgleich der Meuſch feine dergleichen Würmer in feiner Haut, als die Rinder, 
Hie und Rennthiere, zu ernaͤhren hat; fo quartiren ſich doch andere Inſekten bey ihm 
ein. Die Kecktze, diefe eckelhafte Plage, womit die Kinder und unreinliche Perſonen bez 
haftet ſind, entſtehet bloß von Milben, die nicht ſo groß ſind, als ein ordentliches Sand— 
korn, die ſich unter die aͤußerliche Haut eingraben, darunter fortwuͤhlen, und von dem 
Safte leben, den fie aus der Haut und aus dem Fleiſche ſaugen. Durch ihr Magen ent— 
ſtehen die Wunden, die ſo lange forteitern, als ſie darinnen ſitzen, eben wie die Beulen 
der gehoͤrnten Thiere ſo lange forteitern, als die Wuͤrmer darinnen ſtecken. Dieſe Ge⸗ 
ſchwuͤre nennt man die Kraͤtze, die durch nichts anders, als durch die Vertilgung der Mil— 
ben kann curirt werden. Ich habe ſie unter dem Vergroͤßerungsglaſe unterſucht, und von 
ganz anderer Geſtalt als die Mehlmieten gefunden, woraus ich ſchluͤße, daß fie eine an⸗ 
dere Art ausmachen, ob gleich verſchiedene Naturforſcher anderer Meynung find “) 
Unter denen Inſekten, die den Thieren und Menſchen das Blut ausfaugen, finden 
ſich zuerſt die Laͤuſe, darunter es ſehr viele Arten gibt, die alle von einander verſchieden 
ſind. Ein jegliches Thier ſcheint ſeine eigenen zu haben, ſo das die Menſchenlaͤuſe anders, 


als die Läufe der vierfuͤßigen Thiere, der Vögel u. fi w. geſtaltet find **). In dem Re 


diſchen Werke findet man die Figuren von den verſchiedenen Arten dieſer kleinen beſchwer— 
lichen Inſekten, die ſich erſtaunlich vermehren, wenn man ſie ſchalten und walten laͤßt. 
Die zahmen Vögel, die Haͤhner, die Truthuͤhner, die Pfauen ſterben oft an der Laͤu— 
ſeplage 6). Die Läufe leben von dem Blute, das ſie vermittelſt eines vorn am Kopfe 
ſitzenden Saugeruͤßels ausſaugen. Das thun auch die Flöhe, die ſich hauptſaͤchlich an 
den Menſchen und Hunden aufhalten. Die VBeſchwerden, jo die Hauswanzen durch 

H 3 * Aus⸗ 
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*) Mir bat es noch nicht gluͤcken wollen, die ei: 
gentlichen Krätzmilben unter den Mikroſtop zu 
entdecken ob ich gleich fo wohl die helle als eiter— 
hafte Kraͤtzmaterie, unter der Aufſicht eines er fabr- 
nen Arztes mehr als einmal unterſucht haße In⸗ 
DR glaube ich, daß die getheilten Meyn ungen 
der Naturforſcher leicht zu vereinigen ſind. Die 
eiseitlichen Krätzmilben welche dieſes Uebel ſelbſt 
verurſachen, find von den Mehlmieten ganz ver: 
ſchieden, wie auch der Ritter Linne bemerkt, und 
daraus eme eigene Art gemacht hat, die er Acarus 
exwcerans S. N. ed. XII. p. 1024. no, 18. nenut. 
Baker in ſeinem zum Gebrauch leicht gemachten 
e hat ie S. Ii beſchrieben, und Tab. 
Fig. II. a, b, abgebildet. Hiervon iſt die 
mahl „und Räfemilbe, Acarus Siro car; ver- 
ſchreden. S. Bekker Tab 11. Fig. V. Allein 
weun gemeiner Leute Kinder einen Ausſchlig bekom⸗ 
men, der noch nicht kraͤtzartig il, fo pflegen fie ſol⸗ 


in der Kratz gefunden haben. 


chen mit Mehle zu beſtreuen, und da dieſes bey ſol⸗ 
chen Perſonen gemeiniglich Mickig iſt; ſo kommen 
dadurch die Mieten in den Ausſchlag, und machen 
ihn erſt zur Kraͤtze muhin iſt es leicht zu begreifen, 
daß auch verſchiedene Nalurſorſcher Mehlmieten 
S. Müllers Linn. 
N. S. 5 Th. 2 B. © 1051. Sulzers Kennz. 
der Sal S. 184. 


*) S. meine Abhandlung im aten Bande der 
Beſchaͤfttaungen der Berlin. Geſelſſch. naturf Fr. 
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S. 253. Inſekten an Thieren, und ſelbſt an 


Inſekten. 


%) Ich habe einſt eine roͤthliche Hache de 
geſeben, die an der Lauſeptage geſtorben war. Als 
ich fe über einen Ergen Papier erwas ſchüttelte, 


G. 


war derſelbe in einct halben Minus ſo voll, daß 


ich fie Abſtreifen koennte. G. 
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Ausſaugen des Blues verurſachen, find eben fo bekannt, als die Schwierigkeiten, fie zu 
vertilgen D. n 2 
So artig die Muͤcken unter der Lupe ausſehen, ſo beſchwerlich ſind ſie uns durch 
ihr beſtaͤndiges Stechen, da ſie den Menſchen ſowohl als den Thieren das Blut ausſaugen. 
Ihre Begierde, mit der fie uns fo wohl auf dem Felde, als in unſern Zimmern verfolgen, 
iſt zu bekannt, und fie laßen uns weder Tag noch Nacht Ruhe. Sie haben mich oft von 
meinen Spatziergaͤngen nach Haufe getrieben. Ich habe aber angemerkt, daß fie nicht 
alle Perſonen gleich ſtark plagen, indem meine Gefährten davon auf keine Weile beſch wert 
wurden, wenn ſie mich aufs grauſamſte peinigten “). Die nordlichen Laͤnder ſind weit 
mehr als die mittaͤglichen Gegenden mit dieſem Geſchmeiß angeſteckt. Lappland haupt⸗ 
ſächlich wimmelt von dieſen Inſekten, und die armen Einwohner dieſes unglücklichen San: 
des muͤßen ſich im Sommer ſo zu reden beſtaͤndig in einen dicken Rauch von angezuͤndeten 
Reiſig, und andern brennbaren Materien einhuͤllen, um ſich, uud ihre Rennthiere vor 
den Entzuͤndungsſtichen dieſes Ungeziefers in Sicherheit zu ſetzen!“). Sie reiben ſich 
das Geſicht und die Haͤnde mit einer Vermiſchung von Theer und Rohm, wodurch ſie ei⸗ 
nigermaßen von den Verfolgungen dieſer Inſekten befreyet werden. Unter den Thieren 
haben keine mehr, als die Haaſen, von den Muͤcken auszuſtehen. Dieſe armen Gefchöpfe, 
die außerdem ſo viele Feinde haben, liegen mit dieſem blutgierigen Inſekten beſtaͤndig im 
Streit. Sie muͤßen oft am hellen Tage die Waͤlder verlaßen, und ſich ins freye Feld 
oder in die Wieſen begeben, wohin ſich die Muͤcken nicht ſo haͤufig, als nach den Hoͤlzern 
ziehen. Alsdenn ſieht man, wie fie ſich bemuͤhen, dieſe Inſekten zu verjagen, und mit 
den Fuͤßen beſtaͤndig rechts und links um ſich ſchlagen. Der Haaſe wirft gemeiniglich des 
Jahrs dreymal: im Fruͤhlinge, im Sommer, und gegen den Herbſt. Der erſte Satz, 
ſagen die Jaͤger, ſtirbt vor Kälte, den zweeten vertilgen die Mücken, und es bleibt nur 
der letzte uͤbrig. Insgemein ſind die Muͤcken im May und Junius am unertraͤglichſten. 
Ich habe bemerkt, daß bloß die Weibchen ſo begierig nach Menſchenblute ſind, we⸗ 
nigſtens habe ich nie geſehen daß ſich mir ein Maͤnuchen genähert, und mich geſtochen haͤt— 
te, ohnerachtet folches ſowohl als das Weibchen einen Saugeſtachel hat. Wovon leben 
alſo die Männchen? Dies zu erklaͤren, muß man wißen, daß dieſe Thierchen nicht bloß 
> 5 N e vom 
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1) Außer dem ſicherſten, im ten B. der Berli⸗ 
niſchen Sammlungen S. 147 vorgeſchlagenen 
Mittel eines Dekokts vom Laube der Wallnußbaͤu⸗ 
me, ſcheint die vom Herrn D. Nühns im sten 
Stuͤck des Naturforſchers S. 80 empfohlene 
Bettwanzenjagd durch die wilden Baumwanzen 


(Cimices bidentes, rufipedes, perſonati,) nicht 


ganz zu verachten zu ſeyn. G. 
) In Anſehung der Wanzen hahe ich gleiche 
Erfahrungen gehabt. Von zwo Perſonen, die in 


einem Bette ſchliefen, war die eine im Geſichte, an 
Haͤnden und Fuͤßen von den Wanzenſtichen ganz 
aufgeſchwollen, und die eee nichts gefuͤhlt. 
Vielleicht iſt das Blut von allen Menſchen nicht 
nach ihrem Geſchmack. G. f 

***) Linn. Culex pipiens B. Mufquetoes. 8. 
N. ed. XII. p. 1002. no. 1. copioſiſſima in Zaps 
pomia G. 5 ; 
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vom Blute leben, ſondern auch die Blumen ausſaugen, wie ich ſie denn in großen Menge 
an den Bluͤthuͤlſen der Sahl- und Zachweiden geſehen habe. 

Es gibt aber noch andere kleine Inſekten mit zween Fluͤgeln und einem Saugeſta— 
chel, die den kleinen Schnaken ziemlich aͤhnlich, und uns mit ihren Stichen, dadurch ſie 
auch das Blut ausſaugen, ſehr beſchwerlich find, welche zwar in der Haut feine Entzüͤn⸗ 
dung nachlaßen, aber doch ein unertraͤgliches Jucken verurſachen. In Schweden kennt 
man fie unter dem Nahmen Knott. Im erſten Bande *) habe ich geſagt, daß ſie auch 
die dicken glatten zweygeſchwaͤnzten Raupen anfielen, und ihren gruͤnlichen Saft, worin: 
nen ihr Blut beſteht, ER die Wen aber uc ihren Stichen nicht viel zu fragen 
ſchlenen. N 
Jedermann weiß, was die — (Tabani) und die Spinnſliegen (Lausfliegen, 
Hippoboſeae), für eine Plage der Pferde und gehoͤrnten Thiere find, und daß fie ihnen 
das Blut ſtromweiſe ausſaugen. Hauptſaͤchlich werden ſie von den Bremſen gequält, 
Dieſe verwunden fie mit ihrem ſchneidenden Stachel **) dergeſtalt, daß auch das Blut 
nachher noch herabtrieft, wenn gleich die Bremfe ſchon ihren Platz ver laßen hat. Es 
gibt noch eine andere Art von Spinnfliegen “), die ſich gern in den Schwalben⸗ und 
andern Vogelneſtern aufhaͤlt, wo fie den jungen Vögeln das Blut aus ſaugt. 

Wir ſehen oft in unſern Zimmern eine zweyflüglichte Fliege fliegen, welche mit den 
gewohnlichen Stubenfliegen viel aͤhnliches hat, aber mit einem ſteifen und hornartigen 
Saugeſtachel verſehen iſt, womit ſie uns oft die empfindlichſten Stiche in die Waden 
gibt T). Dies geben wir immer den gemeinen Fliegen Schuld. Es macht ſich aber 
dieſe Stechfliege auch an die Thiere, an die Pferde und Rinder, und ſaugt ihnen das 
Blut aus. 

Der Menſch ſamt den großen Thieren iſt es nicht allein, bie den Anfällen der Inſek⸗ 
ten ausgeſetzt ſind: dieſe ſelbſt muͤßen fo wohl äußerlich, als innerlich, andere kleinere ers 
naͤhren. Die Inſekten haben ihre Läufe an fich, die ihnen dermitkelſt eines kleinen Sta⸗ 
chels das Blut ausfaugen, und eigentlich zu dem Milbengeſchlecht gehören, indem fie acht 
Fuͤße und zween Arme, wie die Spinnen haben. Die Laufe aber, die Reagumuͤr 1) 


an bed Bienen fand, hatten nur ſechs Fuße, und waren alſo eher Kuſe, als Milben. 
Keine 
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den. S. Melanges de Philofophie et de Mathe- 


) fote Abb 2 Qu. S 

*) Unter dem Mikroſkop seht = Stachel 
zicht anders, als die ſchaͤrfſt' Lanzette aus, und 
beſtehet auch eigentlich aus fünf bis ſechs ſolchen 
hornartigen Lanzetten, die fie erſt ins Fleiſch hin 
einſtechen, und hernach das hervortriefende Blut 
mit dem Saugerüßel einziehen. Es iſt derſelbe, und 
der Saugeruͤßel der Schaaken ein beſonderer Ge⸗ 
geuſtänd der nukrofkopiſchen Beobachtungen des 


Herru Abts zu Catmnova Moritz Noffredi gewor⸗ 


matique de la Societe Royale de Turin, Torn. IV. 
Goͤttingiſche gelehrte Zeitungen 131.8 Stuͤck vom 
gten April 1774. Sulzers Geſch. S. 21. G. 

x%%) Hippoboſca auiculgria ex Hirundinis 
Liun. S. N. ed, XII. p. 1010. no. 2. 3. G. 

5) Conops calrit raus E inn, 8. N. ed. XII. p. 
004. no. 2. der Wadenſtecher; Stomoais 
Schaeff. Elem. t. 19. 

) Mn. Tom. 5. Pl. 38. Fig. 1.2, 3 
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Keine Inſekten aber werden mehr von den Milben *) geplagt, als die Hummeln 
und, hier zu Lande, ſehr haͤufigen ſchwarzen Roßkaͤfer“). Sie find oft unter dem Bauche 
ganz voll, und laßen ſich nicht von ihm abtreiben, ſondern laufen immer bin und her, 
ohne den BR zu verlaßen '“). Dieſe Milben find ziemlich groß, und von blaßbrauner 
Farbe. Die gemeinen Fliegen haben auch ihre Milben, die außerordentlich klein ſind; die 
fi) aber an den großen Erdmuͤcken, und Weberknechten F) befinden, find brennend roth. 
Sie ſitzen ihnen oft fo feſt an den Süßen, daß fie ſich durch nichts ſtoͤhren laßen. Die 
Milben an den großen Ameiſen find ſehr klein, und von weißer Farbe. Endlich ſind auch 
die Waßerinſekten davon nicht frey. Die Waßerwanzen (Notonecta) und Waßerſkor⸗ 
pione (Nepa) werden ebenfalls von rothen Milben geplagt, die ſowohl als fie im Waßer 
leben, und ihnen theils an den Füßen, theils an andern Orten des Körpers ſitzen. 

Herr Homberg Fr) gedenkt einer beſendern Krankheit, die er an den Hausſpinnen 
bemerkt hat, welche nemlich in den Winkeln der Mauern und Kammern ein flaches Ge— 
webe machen. Hier ſind ſeine Worte. „Dieſe Art Spinnen wird oft von einer Krank— 
„heit befallen, die fie recht abſcheulich macht. Sie werden nemlich ganz voll Schuppen, 
„die aber nicht dicht auf einander liegen, ſondern in die Hoͤhe ſtehen, zwiſchen welchen eine 
„große Menge kleiner Inſekten wohnt, die an Geſtalt den Fliegenlaͤuſen aͤhnlich, aber viel 
„kleiner find, Wenn die kranke Spinne etwas geſchwind laͤuft, fo ſchuͤttelt fie einen Theil 
„dieſer Schuppen und kleinen Laͤuſe ab. In unſern kalten Gegenden iſt dieſe Krankheit 
„felten, ich habe ſie bloß im Königreich Neapel gefunden. Eine ſolche Spinne kann nicht 
„lange an einer Stelle bleiben, und wenn man ſind einſperrt, ſtirbt fie bald. „ 

Iſt dieſe Bemerkung richtig, zu deren Beſtaͤtigung ich keine Gelegenheit gehabt 
habe, ſo muͤßen dieſe kleinen Inſekten, wofern es nicht ſelbſt junge Spinnen waren, 
Milben geweſen ſeyn. 

Die bedeckten Erdſchnecken werden ebenfalls von weißen Milben geplagt, die ihnen 
an dem Halsringe, oder an dem dicken Fleiſchſtuͤcke ſitzen, womit fie bey dem Zuruͤckziehen 
des Kopfs die Muͤndung der Schaale verſchließen. Sie laufen daſelbſt fehr geſchwind 
herum, begeben ſich aber noch lieber in die Gedaͤrme des Thiers. Dazu gelangen ſie, 
wenn es den After aufthut, der an eben dieſem Ringe ſitzt. Den Augenblick machen ſie 

i ſich 
- *) Linne S. N. ed. XII. p. 1026. no. 27. hat ) Sobald er aber todt iſt, laufen ſie alle von 
daher daraus eine eigene Gattung gemacht: Aca- ihm ab, und verlieren ſich. G. 
‚zus Gymnopterorum. G. ) Phalangium opilio inn. S. N. ed: XII. p. 

N 10 7. no. 2. An den Graſehuͤpfern, (Grillus 

**) Am meiſten aber der Silpha Je/pillo, der locuſta) an den gehoͤrnten Cikaden, ſogar an den 


Aas: und Bieſamkäfer oder der ſogenannte Blattläufen, habe ich dieſe rothen Milben häufig 


Todtengräber S . Köfels Inſektenbeluſt. 4 B. gefunden. S. 1 B. der Berlin. Beſchäftl S. 
Taf. 1. Acarus G een Linn. I. c. no. 28. 259. G 


G. 
Doch hab' ich gefunden, daß die Milben an den t) Mem. de 1 Acad. 1707. Altes Hamb. 
Summeln und Roßkäfern einerley Art waren. G. Magaz. 1 B. S. 63. G. 
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ſich zu Nutze, kriechen hinein, und von da weiter in die Gedaͤrme, wo fie ſich ganz wohl 
befinden. So oft ſich aber die Schnecke wieder ausleert, muͤßen fie dem Strome folgen, 
und werden wieder herausgetrieben. Deshalb halten ſie ſich beſtaͤndig am Halſe auf, um 
den guͤnſtigen Augenblick abzuwarten, da ſie von neuem durch den After in die Gedaͤrme 
gehen koͤnnen. Dieſe artigen Bemerkungen haben wir dem Herrn von Reaumuͤr) 
zu danken, der ſie zwar keine Milben nennt, die Geſtalt aber e es, daß fie zu dies 
ſem Geſchlecht gehoͤren. 

Die Inſekten, welche inwendig in dem Leibe anderer Inſekten leben, verwandeln 
ſich in der Zeit, da fie noch die Larvengeſtalt haben, in Ichneumons, oder Schlupfwe⸗ 
ſpen. Dieſe Larven aber finden in dem Leibe der Raupen, der Afterraupen, der Blatt— 
lausfreßer, ſogar der Blattlaͤuſe, der Gallinſekten, und anderer mehr, ihre Nahrung. 
Sie faugen ſie beſtaͤndig aus, und hören nicht eher auf, als bis fie ihre gehörige Groͤße 
erreicht haben, und ſich verwandeln muͤßen. Alsdenn bohren fie ſich durch die Haut ihres 
Wirths, und ſuchen ſich einen bequemen Ort zur Verwandlung. Andere verlaßen die 
Raupe oder Puppe nicht eher, als bis fie ſich in Schlupfweſpen verwandelt haben, fo daß 
ihre Verwandlung ſelbſt in dem Raupenkadaver vor ſich geht. 

Dieſe Ichneumons vertilgen jaͤhrlich eine große Menge Raupen. Zuwellen hat 
die Raupe nur eine einzige Larve zu ernähren, die aber von der groͤſten Art iſt, und eine 
ganze Raupe zu ihrer Nahrung hat, wenn fie zu ihrer Vollkommenheit gelangen ſoll. 
Eine andere Raupe hat dreyßig bis vierzig Larven im Leibe, die hier genugſame Nahrung 
finden, weil ſie niemals ſehr groß werden ſollen. Eine Raupe, worinnen erſt einmal 
ſolche Larven wohnen, koͤmmt niemals davon, ſondern ſtirbt gewiß; allein ſie nehmen ihr 
das Leben nicht auf einmal, ſondern fie ſtirbt eines langſamen Todes, fie faͤhrt beſtaͤndig 
fort zu freßen, zu wachſen, und alles zu thun, was zu ihrer Lebenserhaltung erfordert 
wird, immittelſt die Larven beſtaͤndig fortfahren, fie innerlich auszuſaugen. Zuweilen 
koͤmmt ſie noch ſo weit, ſich in eine Puppe zu verwandeln, dieſe ſtirbt aber noch vor der 
Auskunft des Papilions. Muͤßen wir nicht die außerordentliche Lebensart dieſer Thier— 
chen bewundern? Fuͤr die Larven iſt es unumgaͤnglich noͤthig, daß die Raupe ſo lange leben 
bleibt, bis fie ihre voͤllige Größe erreicht haben. Denn von dem Safte und Fleiſch einer 
todten Raupe Fönnen fie ſich nicht ernaͤhren. Deshalb wißen fie aller ihrer wefentlichen 
Lebenstheile ſehr gut zu ſchonen, daß fie ſolche keinesweges berühren oder verletzen, und die 
Theile, welche fie genuͤßen, kann die Raupe ohne Verluſt ihres Lebens entbehren. Das 
if beſonders der Fettkoͤrper, und Reaumür**) ſagt, es ſey ſehr wahrſcheinlich, daß fie 

ſich 


* Mem. de 1’ Acad. Ann. 1710. e ‚Tom. a. Part. 2. Mem. 11. p. 227. 
228. ff. 2 


v Geer Inſekt. II. B. I. Qu. St 
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fi) davon vorzuͤglich in der Raupe naͤhrten. Niemals werden ſie auch den langen Kanal 
verletzen, der aus dem Schlunde, dem Magen und aus den Gedaͤrmen beſteht. Inzwi⸗ 
ſchen gibt es auch Larven, welche die innerlichen Theile der Raupe nicht fo ſchonen. Zu⸗ 
weilen ziehen ſie derſelben ſchon den Tod zu, weng ſie noch jung iſt; allein dieſe Larven 
werden bald groß, und haben es nicht noͤthig, daß die Raupe bis zu ihrer voͤlligen Größe 
und Vollko umenheit leben darf. Eine neue Combination zweyer ſo verſchiedener Inſek⸗ 
ten, wie Regumuͤr bemerkt, die ebenfalls mae emen en und beynahe noch mehr 
als die vorhergehende verdient. 

So bald aber die Larven zu ihrem line Wachs hum 8 ſind, ſo greifen ſie 
ohne Verſchonen alle innere Theile im Raupen - oder Puppenkoͤrper an, weil n nun 
an dem verlaͤngerten Leben der Raupe nichts mehr gelegen iſt. 

Sogar die Blattlaͤuſe ſind dieſer Plage unterworfen. Jede ER hat nur immer 
eine Larve bey ſich, und man kann ſich leicht vorfiellen, wie klein ein ſolches Wuͤrmchen 
ſeyn muͤße, zu deßen ganzem Wachsthum die innere Subſtanz einer einzigen Blattlaus 
hinreichend iſt. Hat es aber diefe völlig ausgeſogen, fo verwandelt ſichs in eine Nymphe, 
bohrt ſich durch die Haut, und koͤmmt als ein Ichneumon heraus. Die Blattlaͤuſe, die 
einen ſolchen Wurm bey ſich haben, ſind leicht zu erkennen, weil ihre Haut vertrocknet und 
ganz hart, glatt und ſteif wird, ihre Farbe ſich auch in eine blaßbraune und grauliche 
veraͤndert. 7 

So klein auch die 8 der Blattlaͤuſe ſind; ſo uind doch die noch viel klei⸗ 
ner, die ſich in ein Schmetterlingsey einquartiren, und darinnen ihre gehörige Nahrung 
finden. In jedem Eychen befindet ſich aber nur eine Larve, die darinnen ſo lange zu leben 
hat, bis ſie ſich in einen Ichneumon verwandelt, der ein rundes Loch in das Ey bohrt, 
und da herauskoͤmmt. Ich habe davon in dem erſten Bande gehandelt *). 

Es leben auch die Larben von verſchiedenen Fliegenarten mit zween Fluͤgeln auf gleis 
che Art, wie die Schlupfweſf pen, in dem Leibe der Raupen und Afterraupen. 

b Alle Raubinſekten aber, die von andern Inſekten leben, koͤnnen in drey Klaßen 
gebracht werden. 

1. Einige greifen ſie mit Gewalt, ohne gift und Umſchweife an, und gehen gleich⸗ 
ſam offenbar auf die Jagd. Dazu haben ſie von der Natur die gehörige Stärke und 
Geſchwindigkeit cm; pfangen. 

2. Andere bedienen ſich bey ihrem F Fange der Liſt, und legen ihrem Haube gleichſam 
Stricke und Netze, worinnen er ſich fängt. 

3. Endlich gibt es noch andere, die für ſich ſelbſt ganz unfähig fi find, ihre Nahrung 
zu ſuchen, und vor Hunger ſterben muͤſten, wenn ihnen die Mütter nicht das Futter braͤch⸗ 
ten, o e fie an folchen Orten ließen zur Welt kommen, die gleichſam mit Wildpret ſchon 

verſorget 
) 17fe Abhandlung. 4 Qu. S. 39. 
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verſorget wären. Zu dieſer letzten Klaße gehoͤren die eee ee in den Raupen, 
deren wir allererſt gedacht haben. 
linter denen, welche andere Inſckten mit Gewalt anfallen, fuͤhren die Waßermym⸗ 

phen den erſten Rang. So artig dieſe Inſekten ausſehen, fo grauſam und blutgierig iſt 
ihr Naturell, ſie fangen und freßen alle Arten von Inſckten, die Papilions, die Fliegen, 
u. ſ. w. und dieſe Jagd geſchiehet allemal in der duft. Sie ſchwaͤrmen nicht nur am 
Tage, ſondern auch des Abends allenthalben herum, die Fliegen zu fangen. Iſt es eine 
kleine, fo wird fie gleich verſchlungen. Iſt fie großer oder hat die Waßernymphe gat 
einen Papilion erhaſcht; fo laͤßt fie ſich damit auf einen Zweig, oder auf eine Pflanze 
nieder, um den Raub mit ihren großen und ſtarken Zähnen ſtuͤckweiſe zu verzehren. 
Nicht minder gefraͤßig ſind dieſe Nymphen ſo lange ſie als ſechsfuͤßige Larven im Waßer 
leben, wie ich gleich nachher anfuͤhren werde. 


Die bekannten Raubfliegen (Aſilus) fangen die Inſekten eben ſo im 2, wie 
die Waßernymphen, u und ſaugen ſie mit ihrem Ruͤßel vorn am Kopfe aus. Obgleich die 
meiſten Arten der wilden Wanzen vom Safte der Kraͤuter leben; ſo gibt es doch welche, 
die die Raupen, und andere Larven vermittelſt ihres Stachels, den ſie ihnen in den Leib 
ſtechen, ausſaugen. 

Die Erdkaͤfer (Carabi) gehen auch auf die 1 und Larvenjagd. Reau⸗ 
mir”) hat einen folchen Raupenfeind beſchrieben, der aber im Larvenſtande nicht ſo ge⸗ 
fraͤßig als in der Geſtalt des Kaͤfers ſeyn ſoll. Viele dieſer Larven hat er in den Neſtern 
der wanderndern Raupen (proceflionea) gefunden. Er hat ſogar bemerkt, daß fie ſelbſt 
einander nicht verſchonen, ſondern ſich unter einander freßen, und daß zu einer Zeit, da 
es ihnen an Raupen nicht fehlt. Bey Gelegenheit lea Inſekten, die ſich einander 
ſelbſt freßen, macht er die Anmerkung: 


„Der fo oft wider une angeführte Locus colnis, daß nur der Menſch mit ih 
„feleft Krieg führe, aber die Thiere von einerley Art fich verſchonten, wird bloß von fol- 
‚eben Leuten angenommen und gebraucht, welche die Inſekten nicht ſtudirt haben, Ihre 
„Geſchichte lehrt uns, daß ſich die Raubinſekten, unter gewißen Ulmſtaͤnden, einander 
„felber freßen,,“). Noch mehrere Beyſpiele werden uns die Waßerinſckten. 0 davon 
wir jetzt gleich reden wollen. f 

Unter allen Inſekten haben keine cht Feindt; als die Blattlaͤuſe *). Dieſe ar⸗ 
men kleinen Clchäpfe die friedfertigſten, einfaͤltigſten und wehrlofeften, ſind eine freye 
Bun vieler Larven und Juſekeen. Sie werden von den Larven der halbrunden Kaͤfer 


J 2 0 (Cocci- 
* Meém. Tom. 2 Part. II. Mém. IT. p. 256. ) Bonnets und anderer Naturforſcher Abs 
**) M&m. Tom. 2, Part. 2. Mem 1 I. P. 207. handlungen aus der Inſektologte S. 558. 8. 
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(Coccinellae), ein ger Fliegen mit zween Fluͤgeln und platten Leibe *) der Florfliegen 
(Elemerobius) gefreßen, wel he Feinde mitten unter den Blattlausfamilien ganz geruhig 
leben, und täglich eine betraͤhtliche Menge verzehren. Die Blattlaͤuſe koͤnnen ſich ihrer 
nicht erwehren, und es ſchei it, als wenn fie ſolche nicht einmal für ihre Feinde hielten, 
Denn fie kriechen ihnen oft ohne alle Vor icht auf den Leib, da fie denn ſogleich ergriffen 
und verzehrt werden. N f . 

Hat das Land einen Ueberfluß von Raubinſekten; ſo iſt das Waßer damit nicht 
minder bevoͤlkert. Es gehen unter dieſen Waßerinſekten erſtaunliche Maßakern vor. 
Eins dient dem andern zum Raube, und die ſchwaͤchern muͤßen den ſtaͤrkern weichen, einige 
wenige Arten ausgenommen, die ſich vom Schlamm und Waßerpflanzen naͤhren. Alle 
ubrigen leben vom Raube. Dahin gehören die Waßerkaͤfer (Dytiſei), ſowohl in Lar⸗ 
ven- als Kaͤferſtande. Die Larven find die, furchtbarſten und kuͤhnſten Kreaturen von 
der Welt, die ſich nicht ſcheuen, alle ihnen vorkommenden Inſekten, ſogar die Waßer⸗ 
fpinnen, anzufallen “). Sie fuͤhren vorn am Kopfe zwo große, bewegliche Zangen, die 
dicht an der Spitze eine Oeffnung haben, womit fie ihren Raub fangen und ausſaugen ““). 
Ja ſie ſchonen ſich ſelbſt nicht, ſondern freßen ſich unter gewißen Umſtaͤnden einander auf. 
} Die Larven der Waßernymphen haben unter dem Kopfe einen gewißen flachen 

Theil, der viel laͤnger als der Kopf iſt. Im Ruheſtande iſt er in zwey beynahe gleiche 

Stuͤcke zuſammengeſchlagen, welche mit einem Charnier in einander paßen, und am Ende 
ſitzen zwey bewegliche Haͤkchen. Will die Larve nun ein Inſekt fangen; ſo ſtreckt fie 
dieſes Organ hervor, und laͤßt es gleichſam wie eine Feder ausſpringen, ergreift ihren 
Raub mit den beyden Haken, zerſtuͤckt ihn mit den Zaͤhnen, und frißt ihn auf. Eben ſo 
gefräßig find auch die Larven der Phryganeen, (Frühlingsfliegen) die in Gehaͤuſen von 
allerley Materien wohnen, und auch allerley Pflanzenbläcter genuͤßen. Ich habe fie die 
Larven der Waßernymphen, der Ephemern, und ſich ſelbſt unter einander freßen geſehen. 
Die langen, und Truppweiſe auf dem Waßer fo geſchwind ſchwimmenden Wanzen, freßen 
alle kleinen Inſekten, die ihnen vorkommen. Die Notonekten oder Ruderwanzen, die 
Waßerſkorpione, die Waßerſpinnen, und viele andere Arten von Waßerlarven leben. 
darinnen von Raube und fuͤhren einen beſtaͤndigen Krieg unter einander. 

Derer Raubinſekten, die ſich der Liſt bedienen muͤßen, gibt es auch eine große 
Menge. Dahin gehoͤrt zufoͤrderſt der Ameiſenloͤwe, der ſich eine trichterfoͤrmige Grube 
am Sande macht, und alle Inſekten faͤngt, die das Ungluͤck haben, hineinzufallen. Bey 

a diefen 
) So gar kleine Fiſchchen haben fie in meis 

1) Muſca Pyraſtri; Menthaftris ſeripta; nen Glaͤſern erhaſcht, und ausgeſogen, ſie mogten 

mellina Linn. 8. N ed. XII. p. 987. no. 51. 53, ſich wehren, wie fie wolten G. 


3 ö „0 Die Abbildung findet man in Ksſ eis 2 
5 B. Waßeriuſ fte Kl. Tab. 1. 2. 3. 4 E. 
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dieſem Inſekte iſt das am bewundernswuͤrdigſten, daß es bloß ruͤcklings geht, und keinen 
einzigen Schritt vorwaͤrts thun kann, aber gleichwohl vom Raube leben muß. Deshalb 
muß es nun das, was ihm an Staͤrke gebricht, durch Liſt zu erhalten ſuchen. In eben 
der Lage iſt auch der Wurmloͤßwe, der ebenfalls immer im Sande lebt, worinnen er ſich 
auch eine trichterfoͤrmige Grube macht, darinnen er unten als in einem Hinterhalt ſteckt, 
bis ein Inſekt zu ihm hineinfaͤllt, das er denn fogleich ergreift, ſich wie eine Schlange 
um daßelbe herumwindet, und mit feinem kleinen Stachel ausſaugt. Da der Wurmloͤwe 
nun ſehr uͤbel zu Fuße iſt, und außer dem Sande keinen Schritt thun kann; ; fo kann er. 

„feinen Raub nicht ſuchen, fondern muß geduldig warten, bis etwan einmal ein Inſekt in 
ſeine Grube faͤllt. 


Die Spinnen ſi nd Jederman bekannt, und Dr kennt das e das ſie zum 
Fliegenfange ausſpannen. Eine jede weiß ſich nach ihrer Art ihr eigenes Gewebe von 
verſchiedener Geſtalt zu machen. Sobald ſich eine Fliege gefangen und in dem Netze verz 
wickelt hat, laͤuft die Spinne geſchwind zu, und bemaͤchtigt ſich ihres Raubes. Einige 
Spinnen bewickeln die Fliege mit vieler Seide, die ſie hinten herausziehen, andere aber 
geben ihr bloß mit ihren fuͤrchterlichen Zangen “) den Fang, da fie denn von ſolcher tödtli- 
chen Bleßur gleich ſtirbt, worauf ſie die Spinne ganz ruhig ausſaugt. Die Spinnen 
freßen ſich auch unter einander ſelbſt. Wirft man daher eine kleinere einer größern ins 
Netz; ſo wird ſie gleich aufgefreßen, wenn ſie kein Mittel findet, der Gefahr zu entgehen. 
Ein ſolcher Spinnenſtreit iſt luſtig anzuſehen, wobey fie ſich beyde oft verwunden, weil 
ſich die angegriffene nach allen ihren Kraͤften zur Wehre ſetzt. 


Obgleich die Spinnen ſehr hurtig laufen koͤnnen; ſo ſcheinen ſie doch niche im 
Stande zu ſeyn, ein anderes Inſekt im Laufe zu fangen, wofern ſichs nicht ſelbſt in ihrem 
Gewebe faͤngt. Mithin muͤßen fie warten, bis ihnen der Zufall eins zufuͤhrt, und deshalb 
haben ſie auch die Gabe, lange zu hungern, wie ich ſchon im Anfange dieſer Rede bemerkt 
habe. Es gibt aber noch eine andere Art von Spinnen, die man die laufenden“) 
nennt, die ſich nie ein Fanggewebe machen, ſondern ordentlich auf die Inſektenjagd aus⸗ 
gehen, und uͤber alle, die ihnen vorkommen, mit einer erſtaunenden Geſchwindigkeit herz 
fallen. Man ſieht ſie den ganzen Sommer durch auf der Erde und an den Mauern her⸗ 
umlaufen, beſonders wenn die Sonne recht heiß ſcheint. 


Um die Geſchichte der Raubinſekten zu Ende zu bringen, muß ich noch die anfuͤh⸗ 
ren, die ihren Jungen den gefangenen Raub vortragen, weil ſich dieſe noch nicht ſelbſt 
J 3 er naͤh⸗ 


*) Allen Liebhabern mikroſkopiſcher Bebbachtun⸗ 
gen empfehle ich beſonders die Soinnenzange % Scenica Linn. S. N, ed. XII. p. 1036. no, 
mit ihren zwo Reihen Zaͤhuen. Em Organ von 36. G. 
ganz befonderer Sirultur! G. 
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ernaͤhren koͤnnen. Dahin gehören die Weſpen und Hornißen, die wie die Bienen in 
Geſellſchaft leben. Ich habe oben geſagt, daß die Weſpen alle Arten von Fruͤchten freßen, 
aber auch nach dem Fleiſche in unſern Schlachthaͤuſern gehen. Folglich gehören fie auch 
zu den Raubinſekten; weil fie andere Inſekten, Fliegen, und vorzuͤglich die Bienen toͤd⸗ 
ten und freßen, nach welchen fie beſonders begierig find. Doch gehen fie nicht bloß für 
ſich auf die Inſektenjagd, ſie theilen den Raub mit ihren Jungen, welches noch eben 
folche Larven als die Bienenwuͤrmer find, und ſich ſelbſt noch nicht ernähren Fönnen, 
Dies iſt nun die Sorge der alten Weſpen, als der Mütter, und der geſchlechtloſen, wel⸗ 
ches die Arbeiter ſind. Sie geben ihren Jungen, wie die Voͤgel, von Zeit zu Zeit die N 
Aetze, welche aus kleinen Inſektenfleiſch- und Fruchtſtuͤckchen, oder auch wohl aus einigen 
Honigtropfen beſteht, die fie ihnen einfloͤßen. Man kann dies alles in der Reaumüuͤr⸗ 
ſchen Geſchichte dieſer Inſekten umſtaͤndlicher leſen ). 

Die ungeſelligen Weſpen ernaͤhren ihre Jungen auf eine andere Art. Sie bringen 
ihnen das Futter nicht, ſondern verſorgen ſie auf einmal mit ſo viel Nabrung, als ſie ge⸗ 
brauchen, um zu dem Stande ihrer Vollkommenheit zu gelangen. Sie machen zu dem 
Ende ziemlich tiefe Locher in fettige Kalkerde, womit die Mauern oftermalen uͤberzogen 
find, und darinnen bereiten fie gewiße Neſter, worinnen fie ihre Eyer legen. Nachge⸗ 
hends füllen fie ſolche noch mit vielen lebendigen Wuͤrmern an, die fie vom Felde holen, 
worauf fie die Oeffnung des Lochs verſchließen. Sobald nun die junge Larve ausgekom⸗ 
men iſt, ergreift fi ſie e den ihr zunaͤchſt liegenden Wurm, und ſo verzehrt ſie bernach 
einen nach dem andern. Da nun die junge Larve zu ihrer Nahrung lebendige Inſekten 
noͤthig hat, und ſich nicht bequemen wuͤrde, die todten zu ſpeiſen; ſo iſt die M uͤtterweſpe 
ſchon vorher darauf bedacht, ſie mit einem hinlaͤnglichen Vorrath derſelben zu verſorgen. 
Alle dieſe merkwuͤrdigen Beobachtungen haben wir ebenfalls einem Reaumuͤr zu 
danken ). 

Ich habe ſelbſt eine ſolche einſam lebende Weſpe, die der erwähnten Reaumuͤr⸗ 
ſchen an Groͤße und Farbe ziemlich ähnlich war, ein Neſt von anderer Geſtalt machen 
ſehen, indem ſie ein Kluͤmpchen fette Thonerde in den Winkel von zwo Mauern anlegte. 
In dieſem Neſte, welches fie hohl gemacht hatte, fand ich verſchiedene kleine gruͤne ſehr ges 
meine Raupen, die auf dem wilden Kerbel leben, neben denſelben aber eine kleine gelbliche 
Larve, die geſchaͤftig war, ſie auszuſaugen. Dieſe kleine Larve war aber eben aus dem 
Ey gekommen, welches die Welpe in das Neſt gelegt, und die kleinen Raͤupchen waren 
der noͤthige Vorrath von N ahrung, womit fie hier ſchon. zum voraus ihre Brut verſorgt 


hatte. 5 
1 „ 


*) Mem. Tom. 6. Mem. 6. El ber, der feinen d Jungen, Spinnen, denen er r zuvor ! 
Dahin gehoͤrt beſonders Sphex  Sabulofa Linn. die Süße ausreißt, vortraͤgt. 
8. N. ed. XII. p. 941. no. 1. Der Sandwoͤl⸗ n) Mem. Tom. 6, Part. 2. Mean. 8. P. 8. ld. 
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Zu Anfang dieſer Rede habe ich des ſogenannten Feipfingsfgaums auf den Baͤu⸗ 
men und Pf ane Erwähnung gethan, worinnen die kleine Larve einer Cikade ſteckt N 
Ohnsrachtet dieſe Larven in ihrem Schaume vollkommen verdeckt find; fo find fie deshalb 
doch vor den Welpen nicht ſicher, welche fie herauszuholen wißen. Ich habe eine auf ein 
ſolches Schaumhaͤufchen loßſtürzen, und die Larve wegfuͤhren geſehen, um ſolche vermuth⸗ 
lich ihren Jungen im Neſte zur Nahrung vorzutragen. s 

Andere ungeſellige Weſpen und viele Arten von Ichneumons⸗ Welpen ““) naͤhren 
ihre Jungen mit Spinnen, Fliegen, Muͤcken, u. ſ. w. die ſie in die Ritzen und Spalten 
tragen, welche ſie in die Erde, und in zartes oder halbverfaultes Holz zu machen pflegen. 
Dies iſt eben der Vorrath von Nahrung, den die, aus den hieher gelegten Eyern ausge⸗ 
kommenen jungen Larven bereit finden ſollen. Merkwuͤrdig iſt es, daß eine jede Art von 
Weſpen ihre Jungen gern mit einerley Art von Inſekten ernaͤhren mag. Es wird z. E. 
eine Weſpe, die ihren Jungen Raupen vortraͤgt, keine Spinnen, und die dieſe bringt, keine 
Fliegen darunter mengen. Lauter Reaumuͤrſche Anmerkungen! 

Nachdem ich nun eine kurze Geſchichte der Raubinſekten geliefert habe; ſo muß ich 
noch von einigen Hausinſekten reden, die ihre 3 tahrung in unſern Haͤuſern finden. 
Alle Arten von Mehl finden verſchiedene Inſekten nach ihrem Geſchmack. Es wohnen 
darinnen theils weiße Milben, theils ſolche Larven, davon ſich einige in Fliegen, andere 
in Käfer verwandeln. Im erſten Theile +) habe ich bereits einer kleinen weißen braun⸗ 
koͤpſigen Raupe gedacht, die in ſchwarzem Brodte lebt. Die Schaben, (Blättes) und 
Hausgrillen gehen auch ſehr nach dem Brodte. Reaumuͤr +) gedenkt eines kleinen 
Raͤupchens, das zu den Aftermotten gehört, welches gern Chocolate frißt. Er glaubt 
mit Grunde, daß ſich dieſe Raupe, vorausgeſetzt, Frankreich ſey ihr Vaterland, anderswo 
von andern Dingen leben muͤße, weil fie hier nicht immer Chocolate antrifft. 

Derer Inſekten, die unſer Pelzwerk verderben, habe ich ſchon gedacht, es gibt aber 
noch andere, die nach unſern Kleidern, und wollenem Zeuge gehen. Die Motten, welche 
die Wolle, und haarichten Haͤute zerfreßen, ſind durch ihre Verwuͤſtungen bekannt genug, 
die ſie in unſern wollenen Zeugen, Tuchkleidern, und Tapeten anrichten, Laͤßt man ſie 
erſt einniſten; fo zerfreßen fie ſolche und verderben fe zuletzt gaͤnzlich. Es find ſechszehn⸗ 
füßige Raupen, die ſich aus abgejogener Wolle bewegliche Gehaͤuſe machen, aus denen fie 
nicht herauskommen koͤnnen. Sie verfertigen ſich ſolche gleich, ſobald fie geboren find, 
und vollziehen darinnen alle ihre Verwandlungen. Der Wolle aber bedienen fie ſich nicht 
allein zu ihrer Bekleidung, ſondern auch zur Nahrung, inden fie ſokche freßen und ver 
dauen. Iſt es ſonderbar, daß ihr Mag gen dergleichen age annimmt und Ne 

ſo 


*) Cicada ie Linn. S. N. ed, XII p. D S. die 16e Abhandlung 3 Qu. S. 84. 
8. no. 24. G. ö 
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ſo iſt es das nicht minder, daß dadurch die Farben derſelben nichts verlieren. Durch die 
Verdauung leidet die Farbe nicht die geringſte Veränderung, Denn ihre Exkremente 
haben noch eben die Farbe, als die Wolle, die ſie gefreßen haben. N 


Die beyden Abhandlungen, die Regumuͤr *) davon geſchrieben, und woraus ich 
dieſes genommen habe, verdienen geleſen zu werden. Er hat darinnen gezeigt, wie die 
Motten ihre Gehaͤuſe machen, und noch andere artige Sachen, zugleich die Mittel ange⸗ 
führt, die Zeuge und Felle gegen dieſe Feinde zu verwahren. 5 | 
| Es gibt aber auch noch Aftermotten, die in keinem beweglichen Gehaͤuſe wohnen, 
und Wolle freßen. Sie zerfreßen das Tuch, und nagen davon einen Fleck der zarten 
Wolle ab, der juſt ſo groß als ihr Koͤrper iſt, und da ſie nun auf dem kahlen Einſchlage 
des Tuchs liegen, ſo verbinden ſie mit der Seide die abgenagten Flocken Wolle auf eine 
ſolche Art, daß ſie uͤber den Leib als eine halbe Roͤhre hergehen. Dieſe Art von bedecktem 
Gange iſt nur an einem Ende offen, und ſitzt an dem Tuche feſt. Dies iſt die Wohnung 
der Motte, welche ſelbige ſtets nach dem Maaß, wie ſie zunimmt, verlaͤngert, weil ſie 
nicht unbedeckt ſeyn kann. Alles Reaumuͤrſche Bemerkungen *). me 


Endlich gibt es auch Aftermotten, die ſich bloß von Wachſe nähren, und diefe 
Materie verdauen koͤnnen. Sie quartiren ſich in die Bienenſtoͤcke ein, und richten darin⸗ 
nen unter den Wachsſcheiben, die ſie zerfreßen, große Verwuͤſtungen an. Wenn ſie ſich 
ſo ſtark vermehren, als ſie zuweilen thun; ſo noͤthigen ſie die Bienen, ihre Wohnung zu 
verlaßen. Haben ſie erſt einmal den Stock in Unordnung gebracht; ſo koͤnnen ihn die 
Bienen nicht wieder repariren, und fo kuͤhn und arbeitſam fie auch find, fo vermögen fie 
dieſe ihre Feinde doch nicht zu vertilgen, weil fie beftändig in Roͤhren, oder in gewißen ber 
deckten Gängen von Seide wohnen, die von außen mit Koͤrnern von Wachs und Unrath 
verwahret ſind. Dieſe Gaͤnge verlängern fie ebenfalls, je weiter fie vorruͤcken wollen, damit 
fie immer bedeckt bleiben. Reaumuͤr *) hat dieſe ſonderbaren Gefchöpfe auch beſchrie— 
ben, und er hat kein ander Mittel, die Bienen davon zu befreyen, finden koͤnnen, als daß er 
ihren Stock veraͤnderte, und ihnen eine andere Wohnung gab. Noch eine Anmerkung 
dieſes beruͤhmten Schriftſtellern. „Die Naturkuͤndiger, und beſonders die Chymiſten, 
„wuͤrden ſich vielleicht nicht fo ſehr wundern, wenn fie hörten, daß ein Inſekt Steine und 
„Metalle, als Wachs fraͤße. Die Materien, welche zur Nahrung uͤbergehen, muͤßen 
Haufgeloͤſt, und verdauet werden. Nun kennen aber die Ehymiſten, welche es ſo weit 
„gebracht haben, daß fie Steine und Metalle auflöfen, kein Mittel, wodurch das Wachs 
„koͤnne aufgeloͤſet werden, und gleichwohl verdauen es die Motten — — — die ſich 

' „doch 
*) Mem. Tom. 3. Part. 1. M&m. a. 3 *r) Mém. Tom. 3. Part. 1. Mem. g. p. 316. 
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„doch um das Honig nicht zu bekuͤmmern ſcheinen, welches, wie uns duͤnkt, eine weit be⸗ 
„quemere Nahrung fuͤr ſie wäre, „ 


Es hat aber auch jedes Inſekt ſolche Werkzeuge bekommen, als es zu feiner Nah: 
rung bedarf. Sie haben alle ein Maul, ſolche zu verſchlucken. Die aber die Nahrungs⸗ 
mittel zerkauen, und ſtuͤckweiſe in den Magen bringen muͤßen, haben Zaͤhne im Maule, 
uud diejenigen, die von bloßen Saͤften leben, ſind mit einem Saugeruͤßel verſehen. An⸗ 
dere haben Zaͤhne und Ruͤßel zugleich, der denn bey ihnen die Stelle der Zunge vertritt. 
Dahin gehören alle Bienenarten. Endlich gibt es auch Inſekten, die weder Zaͤhne, 
noch Saugeruͤßel, ſondern bloß nur ein Maul haben, wie die Phryganeen, die Erdmik 
cken, und andere mehr. f 


Die Inſekten haben auch wie andere Thiere, einen Magen und Gedürme zur Ver⸗ 
dauung der Nahrung, davon ſie den Lieberfluß durch den After von ſich geben, der allemal 
hinten am Leibe ſitzt. Bey einigen ſind die Exkremente feſt, bey andern fluͤßig; einige 
geben viel, andere wenig von ſich, und die letztern wachſen insgemein ſehr geſchwind, weil 
ſich bey ihnen faſt alles in Nahrung verwandelt, und folglich nicht viel uͤbrig bleibt, das 
fie von ſich geben konnen. Davon geben uns die Larven der zweyfluͤglichten Fliegen ein 
Beyſpiel. Denn dieſe muͤßen ſehr geſchwind wachſen, weil das rohe Fleiſch, das ihre 
Speiſe iſt, leicht vertrocknet, und ſie ſonſt alſo nicht lange Nahrung behalten wuͤrden. 
Andere Inſekten wachfen langſam. Man findet Kaͤferlarven, die zwey 42 drey Jahre 0 
nöthig haben, ehe ſie den Stand ihrer Vollkommenheit erreichen. 5 ö 


Es gibt mäßige, aber auch ſehr gefräßige Inſekten. Der Gekraßigkeit einiger 
Raupen, die binnen vier und zwanzig Stunden mehr freßen, als ſie zweymal ſchwer ſind, 
haben wir ſchon Erwähnung gethan. Die Larven, die ſich von Blattlaͤuſen naͤhren, ver 
zehren ihrer taͤglich eine betraͤchtliche Menge. Wie groß die Gefraͤßigkeit der meiſten 
Waßerinſekten ſey, haben wir auch ſchon geſagt. Nichts uͤbertrifft aber die Gefraͤßigkeit 
einiger Hummeln, wie Lyonet **) bemerkt hat. Hat man dieſe Inſekten mitten von 
einander geſchnitten, fo lecken fie doch noch den Honigſaft, den man ihnen gibt, obgleich 
alles hinten aus der Wunde wieder herausfließt. Wie blutgierig die Muͤcken ſind, iſt 
bekannt. Sie faugen oft 10 Blut in ſich, als ihr pe 155 kann, daß es hinten 
wieder herauslaͤuft. 
8 Vierte 


* Der Mapykaͤfer oft 5. Jahre. G. 200 Notes für Lejfer Tom. 1 p. 276. im zlen a 
a 5 Jahrg. der Berlin. neuen eee ig 710. 
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Vierte Rede 
von dem Aufenthalt der Inſekten ). 


$ ie Inſekten ſind allenthalben auf dem Lande und im Waßer zerſtreuet. Man fin⸗ 
det fie überall, und man kann überhaupt fagen, daß fie ſich an allen denen Orten 
aufhalten, wo ſie Nahrung finden. Alle Felder, Wieſen, Waͤlder, Gaͤrten, 
und ſelbſt der Schoß der Erde iſt voll, und das Waßer wimmelt davon. Findet man 
fie doch in den Haͤuſern, an unſerm Körper, und felbft oft in demſelben. 
f In Abſicht ihres Aufenthalts kann man ſie uͤberhaupt in zwo Hauptklaßen brin⸗ 
gen, in Waßer⸗ und Landinſekten. Unter den letzten begreife ich alle diejenigen mit, 
die ſowohl in, als auf der Erde, und an allen lebendigen Geſchoͤpfen auf derſelben leben. 
Die ſtehenden Waßer, als die Moraͤſte, Suͤmpfe und Baßins in den Gaͤrten ſind 
beſonders mit Inſekten bevoͤlkert, die darinnen auf verſchiedene Weiſe leben. Es gibt alfo 

1. Waßerinſekten, die beſtaͤndig oben auf der Flaͤche bleiben, und nur ſelten unter 
Waßer gehen. 

2, Andere leben ſtets im Waßer, und koͤnnen außer dieſem Element nicht beſtehen. 

3. Andere leben nur als Larven und Nymphen im Waßer, kommen aber nachbes 
mit Fluͤgeln heraus, und werden voͤllige Landinſekten. 

4. Noch andere bleiben in Waßer, und leiden dauinnen alle ihre Verwaudlungen, 
worauf ſie wahre Amphibien werden, die zugleich im Waßer und auf der Erde leben 
koͤnnen. 

5. Wieder andere werden im Waßer . und naͤhren ſich auch darinnen; vers 
wandeln ſich aber in der Erde in Nymphen, und wenn ſie Fluͤgel bekommen haben, leben 
fie gleicherweiſe in der Luft, wie im Waßer, am mehreſten aber in dieſem letzteren Element. 

6. Endlich gibt es noch welche, die beſtaͤndig mit einem Theile des Koͤrpers im, mit 
dem andern aber außer dem Waßer leben, nach ihrer Verwandlung aber aufhören, Waſ⸗ 
ſerinſekten zu ſeyn. 

Unter denen Inſekten, die ſich oben auf dem Waßer aufhalten, findet man anfaͤng⸗ 
lich einige Spinnen, die darauf ſehr geſchickt, und geſchwind herumlaufen, ohne die Fuͤße 
und den Koͤrper naß zu machen. Ihre Haut muß ſo beſchaffen ſeyn, daß daran das 
Waßer nicht haften kann. Wenn ſie ſtill ſitzen, ſtrecken ſie die Fuͤße ſo weit von ſich, als 
fie koͤnnen. Zuweilen kriechen fie auch auf die, am Ufer wachſenden Pflanzen. Man 

fleht auch die laͤnglichten Waßerwanzen mit fehr langen Fuͤßen oben auf dem Waßer ges 
ſchwind und Truppweiſe berumſchwimmen. Eine andere ſehr ſchmalleibige Art marſchirt 
Wogen 


*) Lyonet für Leſſon Tom. 1. Chap. 9. p. Mannigf s. 249. G. 
190. Ueberſ. im 3 Jahrg. der neuen Lei 
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langſam auf dem Waßer. Endlich findet man die Fußſchwanzthierchen (Podurae), ' 
haufenweiſe auf dem Waßer beyſammen, die man an ihrer ſchwarzen Farbe leicht erkennt. 
Ich habe fie anderswo *) beſchrieben. 

Die Inſekten, welche immer im Waßer wohnen, werden insgemein in der Geſtalt 
geboren, die ſie Zeitlebens behalten, ich will ſagen, die keine Verwandlungen durchgehen 
müßen. 

x Derer, die erft im Waßer gelebt haben, und hernach mit Flügeln herauskommen, 
aber niemals wieder dahin zuruͤckkehren, ſind eine große Menge. Man rechnet dahin die 
Waßernymphen, die Ephemern, die Phryganeen, die Schnaken, verſchiedene Arten von 
Muͤcken, und zweyfluͤglichten Fliegen. Sogar gibt es Phalaͤnen, welche Waßerraupen 
geweſen ſind. Alle dieſe Inſekten leben als Larven oder Nymphen im Waßer, und was 
das merkwuͤrdigſte iſt; ſo werden aus den Waßerinſekten ſchlechterdings Landinſekten, ſo 
daß wenn ſie Flügel bekommen haben, ihnen das Waßer ganz und gar entgegen iſt, und 
ſie erſaufen, wenn ſie das Ungluͤck haben, hineinzufallen. Inzwiſchen ſuchen ſie doch das 
Waßer, um ihre Eyer hineinzulegen. 

Diejenigen Inſekten, welche ohne Unterſchied im Waßer und auf dem Kante leben 
Fönnen, find die Notonekten, oder Ruderwanzen, und die Waßerſkorpione; fie kom⸗ 
men aber nicht eher aus dem Waßer, bis fie Fluͤgel bekommen haben, und ihre Verwand⸗ 
lungen durchgegangen ſind. Alsdann ſind es bloße Amphibien, die oftermalen, gemei⸗ 
niglich aber gegen die Nacht, aus dem Waßer ſteigen, um anderswo hinzufliegen. 

Alle Waßerkaͤfer, deren es verſchiedene Arten gibt, bleiben den ganzen Tag im 
Waßer, gegen Abend aber kriechen ſie ans Land, und fliegen davon, kehren aber beym 
Aufgange der Sonne wieder ins Waßer zuruͤck. Die Larven dieſer Inſekten leben ſtets 
im Waßer, wenn ſie ſich aber in Nymphen verwandeln wollen; ſo ſteigen ſie aus dem 
Waßer, und gehen in die Erde, wo fie ſich eine runde Wohnung machen. Dies hat uns 

Friſch,“) Lyonet F) und Roͤſel FH) gelehrt. 


Sonderbar aber iſt es, daß dieſe Inſekten auf ſolche Art als Larven im Waßer, als 
Nymphen in der Erde, und im Stande ihrer Vollkommenheit im Waßer und auf der 
Erde zugleich leben. 

Um nun auch ein Beyſpiel von ſolchen Inſekten zu geben, welche zugleich im Waß er 
und in der Ei leben, oder die immer den einen Theil ihres Körpers im Waßer, den anz 


2 dern 


„) Ada Societ, Vpfal. Ann. 1740. o. vu) 2 Th S. 28. 
Abhandlungen der Koͤnigl. Schwediſchen A hen: 
der Wißenſchaften: nach der deutſchen Ueber. 2. +) Notes für Leſſer Tom. I. p. 158. 
B. S. 17. fl. Tab. 3. 4. Ledermüllers Nach⸗ 
leſe ee mikroſkopiſchen Gemüthsz und Augen. kf) Inſektenbel. 2 B. Waßerinſ. 1 Kl. 1 fl. 
Ergoͤtzungen S. 7. Tab. 7. G. 8 a 
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dern aber außer demſelben halten muͤßen; ſo kann ich vorjetzt nur ein einziges anfuͤhren. 
Es iſt dies eine kleine ſonderbare Larve, die der Herr von Reaumür D beſchrieben hat, 
und die ich bey einer andern Gelegenheit beſchreiben werde. Sie verwandelt ſich in eine 
kleine unanſehnliche Muͤcke, die aber an ſich eine der merkwuͤrdigſten iſt. Den Kopf und 
Schwanz hat fie beſtaͤndig im Waßer, immittelſt ſich der übrige Körper oberhalb des 
Wafßers befindet. Ulm ſich aber in einer fo ſeltſamen Stellung zu halten, klappt fie den 
Leib doppelt zuſammen, daß ſich der Kopf bey dem Schwanze befindet; ſo erhebt ſie den 
übrigen Körper über das Waßer, und ſtaͤmmt ihn gegen einen veſten Koͤrper, etwan gegen 
den Stengel einer Waßerpflanze, oder gegen das Ufer. Will man ihre Handlungsweiſe 
noch deutlicher ſehen; ſo ſetze man ſie in ein Glas mit Waßer. Dann macht ſie eben dieſe 
Stellung gegen die Seitenwände des Glaſes, und fo man das Glas etwas ſeitwaͤrts haͤlt, 
daß die Larve mit mehrerem Waßer, als fie. bedarf, bedeckt wird; fo. ſieht man, daß fie 
gleich eine Bewegung macht, um ſich wieder in die erſte Stellung zu ſetzen. 

Das Waßer wimmelt noch von mehreren Thieren, als von Polypen, Blutegeln, 
Schaalthieren, und dergleichen, die aber zur Klaße der Wuͤrmer gehoͤren. Da es 
alſo keine Inſekten find, fo übergehe ich fie, 

8 Viele Inſekten halten ſich gewoͤhnlicher Weiſe in der Erde auf, ob ſie gleich unter 
gewißen Ulmſtaͤnden heraus und auf der Erde herumkriechen. Das thun die Julen, 
die Skolopendern (Vielfuͤße; Aßelwuͤrmer), die Kellerwuͤrmer, die man auch zus 
weilen unter den Steinen, und in verfaulter Holzerde antrifft. Die Ameiſen machen 
insgemein ihre Mefter in der Erde. Andere Inſekten wohnen nur einen Theil ihres Les 
bens darinnen, und kommen nach der Verwandlung heraus. Dahin gehoͤren einige, an 
den Wurzeln lebende Raupen; verſchiedene Arten Inſekten mit harten Fluͤgeldecken, 
allerley Larven zweyfluͤglichter Fliegen, und Erdmuͤcken, und viele andere Gattungen mehr. 
Die eigentlichen Skarabaͤen, die Erdkaͤfer (Carabi), die Raubkaͤfer (Staphylini), und 
die Afterkaͤfer graben ſich auch in die Erde. Die Larven der goldgruͤnen Kaͤfer leben 
an ſolchen Oertern, wo man fie nicht ſuchen follte, nemlich unten in den Haufen der großen 
Holzameiſen, weil fie darinnen ein fettes Erdreich finden, das ihnen zur Nahrung dient, 
und das merkwuͤrdigſte iſt, das ihnen die Ameiſen keinen Schaden thun. 
t In allem Mifte, befonders in dem Pferde- und Kuhmiſte finden ſich immer viele 
Ignſekten von allerley Arten. Mit welcher Begierde ſucht nicht der große ſchwarze, und 
unten violette Roßkaͤfer “) den Pferdemiſt in den Wieſen und auf den Landſtraßen, um 
ſich hineinzugraben? Andere Inſekten halten ſich nur deshalb in der Erde auf, um darin⸗ 
nen ihre Neſter zu sche und ihre Jungen zu erziehen: als viele wilde FIR, die 
um: 


) Mem, de I' Acad. Ann. 1714. pd 203. *) Scar. ſtercorarius Linn. S. N. ed. XI, p. 
550. no. 42. G. 
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Hummeln, eine Art von Weſpen, die Ameiſen, u. ſ. w. Der Ameiſen⸗ und Wurm⸗ 
loͤve wohnen beſtaͤndig im Sande, und halten ſich darinnen, als in einem Hinterhalt auf, 
um die Ameiſen, oder andere, in die Grube gefallene kleine Inſekten zu fangen. Das 

thun auch einige Spinnen, worunter eine ſich eine kleine Grube im Sande macht, und 
ſolche inwendig mit Seide uͤberſpinnt, damit der Sand nicht nachfalle. Vorn in dem. 
Hinterhalt dieſer Höhle laurt ſie, und wenn ſich eine Fliege, auch in einer Entfernung von 
drey Fuß dahin ſetzt, fo laͤuft fie mit der gröften Geſchwindigkeit darauf zu, ergreift ſie, 
und ſchleppt fie in ihre Hoͤhle. Eine Lhonetſche Bemerkung *). Eine andere, von 
dem Abt Sauvages ) entdeckte Spinne, macht ſich in der Erde einen Bau, wie die 
Kaninchen, ein bis zwey Fuß tief, und von gleicher Breite, ſo breit, daß ſie ſich darin⸗ 
nen frey bewegen kann. Dieſen uͤberzieht ſie mit Seide, theils das Nachſchießen des 
Sandes zu verhindern, theils vielleicht auch unten in der Hoͤhle deſto beßer zu bemerken, 
was beym Eingange vorgeht. Am meiſten aber zeigt ſich ihre Geſchicklichkeit vorn bey 
dem Schluß ihres Baues, deßen fie ſich zugleich als Pforte und Thuͤr bedient. Dieſe 
Fallthuͤr beſteht aus verſchiedenen Schichten von Erde, die mit untermiſchten Fäden unter 

einander verbunden find. Oben iſt fie mit der Erde gleich, flach und hoͤckricht, unten 
aber etwas erhaben und glatt, uͤberdem mit einem veſten und dichten Gewebe uͤberzogen, 
deßen Faͤden von dem einem Ende der Grube in der Laͤnge fortgehen, die Pforte daran 
beveſtigen, und gleichſam eine Heſpe formiren, wodurch ſie ſich oͤffnet und verſchließt. 
Und das bewundernswuͤrdigſte, ſetzt der Abt hinzu, beſteht darinnen; daß dieſes Charnier 
an dem hoͤchſten Rande des Einganges bebeſtiget iſt, damit die Thuͤr durch ihre eigene 
Schwere zurück: und zufalle, welches vermittelſt des abhängigen Erdreichs, das fie ſich 
erwaͤhlt, leicht erfolget. Der Abt nennt ſie die Mauerſpinne, man konnte fie aber auch» 
wegen ihres hohlen Baues die Minirſpinne nennen ). 

Viele Raupen, Afterraupen und andere Larven kriechen bloß darum in die Erde, 
um ſich darinnen in e oder Nymphen zu verwandeln, und kommen hernach gefluͤgelt 
hervor. 

Nirgends aber trifft man mehr Inſekten, als auf den Baͤumen und Kraͤutern an, 
weil ſie hier ihre rechte Nahrung finden. Denn fie wohnen x. in den Wurzeln, 2, in 
dem Holze, 3. auf den Blattern und Zweigen, 4. inwendig in den Blattern, §. in den 
Gallen an den Blättern und Zweigen, 6. in den Blumen, und 7, in den Früchten und 
Saamenkoͤrnern. Von denen, die in den Wurzeln wohnen, habe ich ſchon gehandelt, 
Diejenigen, welche ſowohl in gruͤnem als trocknem Holze in den Baumſtaͤmmen, und in 
dem Bauholze ſtecken, ſind die Larven der Holzboͤcke (Cerambyecs), und einiger andern 

K 3 Ae Arten 


x) Notes fur Leſſer Tom. 1. p. 270 im m *°% An Arn. Tai inthica Linn? p. 1037. 
Jahrg. der neuen Berlin. Mannigf. S. 707: f Bo. 12. G. rn Be 
7) Hill, de]! Acad. 1758. P. 28. 
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Arten von Inſekten mit harten Fluͤgeldecken, wie auch die Sichelfliege, die als eine ſechs⸗ 
fuͤßige Larve in trocknem Holze lebt. 

Unter die Inſekten an den Blattern und Zweigen, muß man die meiſten Naupen, 
die Afterraupen, die Blattlaͤuſe, und die ſie verzehrenden Larven, die After-Blattlaͤuſe *) 
die Baumwanzen, die Larven der Ehryſomelen, und Schildkaͤfer, die Gallinſekten, u. ſ. w. 
rechnen. Dieſe Inſekten leben hier entweder unbedeckt, oder ſie machen ſich auch wohl 
von Seide und andern Materien Neſter, verſchiedene Raupen aber rollen und wickeln die 
Blaͤtter zuſammen, die ihnen dann zur Wohnung dienen. 


Die in den Blattern leben, find die Minirraupen- oder Larven, die ſich zwiſchen 
die beyden Blatthäute eingraben, und darinnen vor Wind und Wetter ſicher find. Unter 
den Minirlaeven verwandeln ſich einige in zweyfluͤglichte Fliegen, andere aber in kleine 
Ruͤßelkaͤfer “). 

Eine große Anzahl! von Inſekten wohnt in den Auswuͤchſen an den Blättern, Zwei⸗ 
gen und Wurzeln, die von dem ausgetretenen Safte entſtehen, und die man Gallen nen⸗ 
net. Eigentlich entſtehen fie von den Stichen der Inſekten, die ſie an verſchiedenen Ors 
ten der Pflanzen verurſachen. Der aus der Wunde quillende Saft formirt nach und 
nach eine Maße von verſchiedener Geſtalt, die zugleich die kleine Larve umgibt, und ein⸗ 
ſchließt, welche hier aus dem hineingelegten Eye ausgekommen iſt. In einigen Gallen 
befindet ſich nur eine, in andern mehrere Larven, welche von verſchiedenen Arten ſind, und 
ſich in Phalaͤnen, in Saͤgefliegen, in Fliegen mit zwey und vier Fluͤgeln verwandeln, 
welche eigentlich Gallfliegen genennt werden ſollten!“ “). Die Gallaͤpfel in der Levante, 
derer man ſich zum Faͤrben, und zur Tinte bedient, entſtehen von ſolchen Fliegen. Nach 
der letzten Verwandlung bohren fie ſich durch, und fliegen davon ). Es gibt auch 
Gallen, die den Blattlaͤuſen zun Wohnung dienen. Unter allen Bäumen finden ſich die 
Gallen von allen Arten am haͤufigſten an den Eichen. Reaumuͤr hat davon eine vor⸗ 
trefliche Abhandlung geſchrieben ). 

Die Bluͤten an den Baͤumen und Pflanzen dienen auch verſchiedenen Inſekten zur 
Wohnung. So wohnt der Thrips oder Ph ſapus (Blaſenfuß), den ich in den Abhand⸗ 
lungen der Koͤniglich Schwediſchen Akademie FF) beſchrieben habe, in den Schluͤßelblu⸗ 
men, Saublumen (biſenlit) und andern Pflanzen. Die Larve eines kleinen Ruͤßelkäfers 
ſteckt in den Knoſpen der Virnbluͤten, und hindert das Aufbluͤhen, und die Frucht. Ein 
anderer wohnt in den Blüͤten einer gewißen Art von Glockenblume. Reaumuͤr tr» 

gedenkt 


) Chermes Linn. G. sr) In denen Gallaͤpfeln, darinnen kein Loch 


1) Einige auch in kleine Silber⸗ an Gold 1 das Inſekt noch inwendig. 


Mem, Tom. 3. Part. 2. Mém. 12. 
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gedenkt einer kleinen Wanze, die in der Chamedrys (Chamanderlein, Frauenbiß) ſteckt, 
und ihr Aufbluͤhen verhindert, ſolche zugleich aber übermäßig wachen macht. 


Endlich wohnen die Inſekten in allen uͤbrigen Arten von Fruͤchten, als in dem Ge⸗ 
treide, in Weizen, Rocken und Gerſten, wovon wir bereits in der vorigen Rede gehandelt 
haben. Die Erdſchwaͤmme (Champignons), die Lerchenſchwaͤmme (Agarics), und die 
Spitzmorcheln wimmeln von verſchiedenen Larven, deren ſich einige in zweyfluͤglichte Flie⸗ 
gen, andere in Erdmuͤcken verwandeln, welche ihre a hieher legen, woraus die Larven 
entſtehen. 

Wenn Aas an der Luft liegt; ſo iſt es bald elle Fliegenmaden, man findet auch 
darinnen die Aaskaͤfer oder Todtengraͤber (Bouclier, Silpha), die g ich gern amen MR 
halten, und ihre Nahrung finden, 


Andere Inſekten leben am Leibe anderer lebendiger Thiere, und des Menſchen ſcbſt. 
Dahin gehören alle Arten von Laͤuſen und Floͤhen. In den Schwalbenneſtern finder 
man oft eine Art von Spinnfliege (Hippobotea), und die Flohwuͤrmer. Die Inſekten 
ſelbſt haben ihre Laͤuſe, und ſelbſt der Wallfiſch, dies ungeheure Thier, iſt davon nicht 
ausgenommen ). Die Larven der Viehbremen wohnen in dem Körper lebendiger Thiere, 
in den Gedaͤrmen und in dem Schlunde der Pferde, im Kopfe der Hirſche, in den Naſen 
der Schaafe, und in der Haut der Rinder und Rennthiere, worinnen . e allerley Beulen 
verurſachen. 


Selbſt der Menſch muß oft Juſckten i in ſeiner Haut, und in ſeinen Eingeweiden er⸗ 
naͤhren. Ohne der Spuhl⸗ und Bandwuͤrmer ) zu gedenken, die fo große Verwuͤ⸗ 
ſtungen in dem menſchlichen Leibe anrichten, eigentlich aber zu den Wuͤrmern gehoͤren; ſo 
weiß man, was die Kraͤtze für ein beſchwerliches Ulebel ſey, welches gewiße Milben die 
ſich in die Haut graben, verurſachen. Ein berühmter Arzt hat mir gemeine Fliegenlar⸗ 
ven ) gezeigt, die ein Kranker durch den Stuhlgang von ſich gegeben, und Loͤdenhoek 

hat 


7 Es ſoll aber au den Köpfen der Wallſiſche P 
mehr als eine Art von Geſchoͤpfen haͤngen, als das 
Phalangium Balatuarum Linn. S. N. ed XII. p. 


1028. no. 6. S. Müllers, L. N. S. ster Theil 


eter B. Tab. 30. 


F. F. ae Onifeus Ceti 
Linn. p. 1060 no. 6. Mül a. R. S. Ster Th. 
ater B. Tab. 35. F 4. f. 


*Die vollſtaͤndigſte in, der Taenia, 
ſammt denen dazu gehörigen Schriften, findet man 
in Pallas Elencho Zoophyterum. Hagae Com. 8. 

1766. p. 401 q. . ; 

) Wahrſcheinlicher Weiſe ſind fie auf eben 

die Art in deu Maſtdarm gekommen, wie fir den 


Pferden beygebracht werden. Es iſt daher Feine: 
gute Gewohnheit, lange an dem Orte zu ſitzen, wo 


dergleichen Jliegen Gelegenheit haben, ihre Eyer 


anzubringen. In den neuern Zeiten hat man Er⸗ 
fahrungen A t, daß den Kranken nicht nur Flie⸗ 
genlarven, ſondern noch andere Arten von Wine 
als Scarabaei, Curculiones, Elateres, Mordellae 
u. ſ. w. abgegangen find. S. die Abhandlungen der 
Königlichen Sch wediſchen Akademie, nach der dent. 
ſchen Ueber 14 B. S. 50. ff. Ich habe ſelbſt 
einige Skotopendern in Spiritus, die einer Frau⸗ 
ensperſon theils aus einem Naſengeſchwuͤr, 12 70 
durch den Stuhlgang abgefuͤhrt find. G. 
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hat dergleichen in einer Beule gefunden, die Jemand an der Wade hatte, wie ich oben 
ſchon angefuͤhrt habe. . 


a Es gibt auch verſchiedene Inſekten, die man Hausinſekten nennen kann, weil ſie 
ſich bey uns in den Haͤuſern aufhalten. Dahin gehoͤren die Wanzen, die uns in den 
Betten ſo beſchwerlich ſind, die Hausgrillen, die das verdruͤßliche Geſchwirre verurſachen, 
die Schaben, die ſich in den Kuͤchen aufhalten, und alle Eßwaaren verzehren, die Mehl⸗ 
und Kaͤſemilben, die Pelz⸗ und Kleiderwuͤrmer, die ſich in die Dermeſten verwandeln, 
und endlich die Mottenraupen, welche das Hausgerath und die wollenen Kleider verwür 
ſten. Andere Inſekten, als die Bienen, und Seidenwuͤrmer ſind erſt durch unſere 
Fuͤrſorge Hausinſekten geworden, weil wir angefangen haben, ſie aufzuziehen, und ſelbſt 
zu füttern, da fie dann die angewandte Mühe durch anfehnliche Vortheile belohnen. 


Endlich gibt es auch Inſekten, welche allenthalben herumſchwaͤrmen, ohne einen 
veſten Sitz und Wohnung zu haben. Sie begeben ſich dahin, wo fie die meifte Nahrung 
finden, und dahin gehoͤren hauptſaͤchlich alle, die vom Raube leben, als verſchiedene Spin⸗ 
nenarten, in den Haͤuſern, an den Mauern, in den Gaͤrten, in den Gehoͤlzen, Wieſen; 
kurz an allen Orten, wo ſie gedenken, Fliegen oder andere kleine Inſekten zu fangen. 
Die Heuſchrecken ziehen auch in den Feldern, Wieſen und Hoͤlzern herum, um die Pflan⸗ 
zen aufzuſuchen, die ihnen zur Nahrung dienen. g 


Die Inſekten, welche ſich durch den Winter bringen muͤßen, ſuchen bequeme Der: 
ter, wo ſie ſich vor der Kaͤlte bergen koͤnnen. Sie kriechen in die Erde, in die Ritzen 
und Spalten hohler Baͤume, auch wohl unter die Borke, in die Loͤcher alter Mauern, 
in alte Kammern, hauptſaͤchlich auf die Kornboͤden, und in dis Scheunen, wo fie ins⸗ 
gemein in einer gewißen Erſtarrung bleiben. Solchergeſtalt uͤberleben verſchiedene 
Papilions, Phalänen, Fliegen und Mücken den Winter, und kommen erſt im Fruͤhjahr 
aus ihren Winterquartieren hervor. Andere Papilions und Phalaͤnen bringen den Win⸗ 
ter durch im Puppenſtande zu, und ſtecken entweder in der Erde, oder ſie haͤngen an freyer 
duft. Es gibt Raupen, die den ganzen Winter über in der Erde bleiben, und erſt im 
Fruͤhjahr wieder zum Vorſchein kommen ), eben wie die, welche in einem gemeinſchaftli⸗ 
chen Neſte von zuſammengeſponnen Blaͤttern, bey einander leben, darinnen vor der ſtren⸗ 
gen Kälte geſichert find, Lyonet“ ) ſagt: es gäbe Raupen, die im Winter fraͤßen und 

>, wuͤch⸗ 

) Man nennt fie daher winterſchläfer. In tern freßen, und hernach wleder beykriechen ſehen. 
Schweden moͤgen ſie wohl den ganzen Winter durch Sie ſind ſchwer zur Verwandlung zu bringen. G. 
in der Erde bleiben; in unſern Gegenden aber habe **) Notes für Leſſer Tom. I. p. 134 et 255. 


ich fie oft bey gelinden Wintern, im December und Ueberſ. im. 3. Jahrgang der neuen Berlin. 
Jaͤnner ſchon wieder hervorkommen, an den Kraus Mannigf. S. 696. a 
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wuͤchſen. Dies geſchicht in Holland, und in den warmen Gegenden, wo die Winter eben 
nicht ſehr ſtrenge find; in Schweden aber moͤgzte es wohl nicht moͤglich ſeyn, daß ſie den 
Winter uͤber freßen und wachſen koͤnnten. Alsdenn liegen ſie wie im Schlummer und von 
Kaͤlte erſtarrt, ohne zu ſterben. Ich glaube alſo nicht, daß es eigentlich Raupen gebe, 
für welche der Winter die Jahrszeit ihrer Oekonomie wäre, wenn man diejenigen aus⸗ 
nimmt, welche im Holze, und in der Erde von Wurzeln leben, welche vielleicht den gan⸗ 
zen Winter durch freßen und wachſen. N 


Ariſtoteles hat ſchon geſagt, daß man Würmer im Schnee faͤnde ). Ich keune 
kein Inſckt, welches feinen eigentlichen Aufenthalt darinnen hätte, und darinnen vorzüg⸗ 
lich gern leben ſollte. Denn die Kälte uberhaupt iſt dieſen kleinen Thierchen ganz zuwi⸗ 
der. Man hat zwar oft Inſekten auf dem Schnee, aber ſie ſind zufaͤlliger Weiſe, und wider 
ihren Willen dahin gekommen ). So findet man oft auf demſelben, beſonders bey ge⸗ 
linder Witterung, eine große Menge ſchwarzer Poduren, die Truppweiſe beyſammen 
figen, und wie die Flöhe auf dem Schnee herumſpringen, weshalb man fie auf Schwediſch 
Sno- Lappa, das iſt Schneefloͤhe nennt. Ich halte fie mit den Waßerpoduren für 
einerley, die ſich oben auf dem moraſtigen Waßer verſammlen, und die durch das geſchmol⸗ 
zene oder uͤbergetretene Schneewaßer dahin gekommen, oder durch das gelinde Wetter her⸗ 
bey gelockt ſind. 5 ta. ee g f u 


Vor einigen Jahren ſahe man hier, recht mitten im Winter, eine große Menge 
ſchwarzer ſechsfuͤßiger Larven mit dem Schnee herunter fallen, die vollkommen lebten, und 
nachmals auf dem Schnee herumkrochen. Sie waren von der Art derer, die ſich in ge⸗ 
wiße Canthariden verwandeln, und es waren in ihrer Geſellſchaft noch verſchiedene an⸗ 
dere Inſekten, als Raupen, Muͤckenlarven, kleine Spinnen, u. ſ. w. Ich habe fie in den 
Abhandlungen der Koͤniglichen Schwediſchen Akademie der Wißenſchaften ***) beſchrieben. 
Dieſe Larven halten ſich eigentlich in der Erde auf, und die kleinen Spinnen ſtecken darin 
nen ebenfalls den Winter uͤber verborgen. Nun iſt die Frage, wie ſind dieſe Inſekten 
aus der Erde in die Luft gekommen, und mit dem Schnee heruntergefallen? Ich wage 
hieruͤber eine Muthmaßung, die ſich zum Theil auf die Erfahrung gruͤndet. Ich muß 
nemlich bemerken, daß vorher, ehe dieſe Inſekten herabgefallen waren, und waͤhrender Zeit, 
daß ſie herabfielen, ein heftiger Sturm geweſen, der viele Tannen und Fichten mit der 
Wurzel umgerißen hatte. Dieſe Wurzeln nehmen einen ziemlichen Strich Landes ein, und 


es 

a *) Hift. Animal. lib. 5. c. 19. G. liniſche Mannigfaltigkeiten 1 Jahrgang 401 

*) Von Schneewuͤrmern ſ. Röfels Anfe Woche. S. 627 ff. G. Jahrgang zole 
tenbel.1 B. Nachtv. zte Kl. S. 263. Neue Ber⸗ ***) Ann. 1749. b. 75. 78. 
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es war folglich mit ihnen das Erdreich, und alle darinnen befindlichen Inſekten ausgerißen. 
Der heftige Sturmwind hatte fie aufgenommen und fortgefuͤhrt. Dadurch waren fie 
eine Zeitlang in der Luft gehalten, und endlich in ziemlicher Entfernung von dem erſten 
Orte ihres Aufenthalts mit dem Schnee wieder heruntergefallen. Dieſe meine Gedanken 
theilte ich dem Herrn von Reaumuͤr mit. Er ließ fie der Akademie vorleſen, und ant⸗ 
wortete mir in einem Abies vom zoten May 759 ere, 8 


„Die Akademie bat in 8 letzteren Schreiben die Stehen mit Vergnügen geleſen, 
„ darinnen fie gewißer Cantharidenlarven, und anderer Inſekten Erwähnung thun, die, 
„beſonders im vorigen Jahre, auf dem Schnee erſchienen find. Sie haben ſich ganz ſicher 
„dieſen Ort nicht zu ihrem eigentlichen Aufenthalt erwaͤhlt, und find, wie fir gar wohl erin⸗ 
„nern, eben ſo wenig aus den Wolken herabgefallen, und am wenigſten darinnen erzeuget 
„und groß geworden. Die gewaltſame Ulrſache, die ſie dahin gefuͤhrt hat, ſcheint keine 
„andere, als die von ihnen angegebene zu ſeyn. Der Wind hat ſie von der Stelle, wo 
„die Wurzeln der niedergerißenen Baͤume, ſamt dem Erdreich, worinnen ſie logirten, ent⸗ 
„bloͤßt waren, aufgenommen, und mit ſich fortgefuͤhrt. Die ganze ö 9 
„als ich, Gabe ihve Meynung ae wahrſcheinlich befunden. „ ). 


Es iſt dieſe Bemerkung 80 in die Gch derſelben 1750, p. 39 ee 
Fuͤnfte 


„) Eben das iſt auch die Urſache, wenn es bey Kröten regnet, und ſolche öfters von den höchften 
ee Gewittern und Windwirbeln Sroͤſche und Kirchdaͤchern mit dem Regen herabfallen. G. 


ve » 
Fünfte Rede 
vom Othemholen der Inſekten ). | 
lles, was lebt, holt Othem. Eine Wahrheit, welche alle Maturfündiger einge: 
ſtehen; eine Regel, die meines Erachtens keine Ausnahme leidet. Die Landthiere 
arhmen die Luft ein, und die Fiſche Waßer und duft zugleich. Das Othemho⸗ 
len iſt eine ſolche Handlung, wodurch ein Thier die Luft in die Bruſt einzieht, und ſolche 
durch ein wechſelsweiſes Ein- und Ausathmen gleichſam circuliren laͤßt. Die vierfuͤßigen 
Thiere, die Voͤgel und Gewuͤrme holen durch das Maul und die Naſe Othem. Die in⸗ 
nern Theile, die dies verrichten, find die Luftroͤhre und die ngen. Sobald das Othem⸗ 
holen gänzlich aufgehalten wird, ſtirbt das Thier, und das nennt man die Erſtickung. 
Allein wie holen die Inſekten Othem? Eine Frage, worüber bisher unter den neuern 
Naturkuͤndigern für und wider geſtritten iſt, und man hat ſich inſonderheit bemuͤhet, fie 
durch das Beyſpiel der Raupen zu entſcheiden. Swammerdamm, Malpighi, und nach 
ihnen Reaumuͤr ) haben in dem Raupenkoͤrper auf jeder Seite zwey laͤngs herunter⸗ 
gehende Luftgefaͤße entdeckt, und ſolche Luftroͤhren genannt. Zugleich haben fie daran 
eine unzählige Menge Nebenzweige entdeckt, die von ihnen auslaufen, und ſich im ganzen 
Koͤrper verbreiten, die ſie Nebengaͤnge (Bronches) genannt haben. Zugleich haben ſie 
auch bemerkt, daß die Luftroͤhren mit beſondern Oeffnungen in der Haut der Raupe in 
Gemeinſchaft ſtehen, deren auf jeder Seite neun liegen, denen fie den Rahmen Luftloͤcher, 
Stigmata, gegeben haben. Die Luftroͤhren und Nebengaͤnge find offenbar ſolche Ger 
fäße, die bloß die Abſicht haben, die Luft anzunehmen, und enthalten auch keine andere 
Feuchtigkeit. Sie ſind knorpelartig, und, wenn fie zerſchnitten werden, ſagt Reaumuͤr, 
behalten ſie ihre Weite, und man kann am Ende die Oeffnung noch deutlich ſehen. Es 
ift alſo ausgemacht, und ſonder allen Zweifel, daß die Luftlöcher Oeffnungen find, durch 
welche die Luft von außen in die Luftroͤhren und Nebengaͤnge koͤmmt, die fie nachgehends 
in alle übrigen Theile des Körpers verbreiten. Jede Raupe hat achtzehn ſolche Oeffnun⸗ 
gen, durch welche die Luft in den Leib kömmt. In den Werken obgedachter Schriftſteller 
kann man die Abbildung der Luftloͤcher ſowehl, als der Luftroͤhren und Nebengaͤnge ſehen. 
5 Allein die Zergliederung der Raupe, welche jene beruͤhmte Naturkuͤndiger angeftellt 
haben, iſt nichts gegen die, welche Lyonet in feinem, neuerlich herausgekommenen anato⸗ 
̃ b a 15 L 2 1 miſchen 


Kat } ’ 

) Von dieſer wichtigen Materie ſ. Zyonet fur 

Lejfer Tom. 1. Chap. 5. p. 124. nach meiner ) Hierbey verdient die gelehrte und artige 
Ueberſetzung im zten Jahrg. der neuen Berliniſchen Schrift des Herrn Prof. Leske verglichen zu wer⸗ 
Mannigfaltigkeiten. S. 48. Bonnets Be⸗ den: Phyliologia animalium commendata. Lipſ. 
trachtung über die Natur, ate Aufl. S. 143. f. 4. 1775: G 


182. ff. G. 
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miſchen Traktat“) beſchrieben hat. Dies erſtaunliche Werk iſt ein wahres Wunder, und 
man kann die anatomiſchen Figuren dabey, die Geduld, und die unbegreiflichen Talente, 
ihres berühmten Kuͤnſtlers, die ihm auch allein eigen ſind, nicht genugſam bewundern. 
Ulnbegreiflich iſt es, wie er auf ſolche Art eine Raupe zergliedern, und alle ihre unzähligen 
Theile fo genau abzeichnen und vorſtellen konnen. Kurz, er hat ein Werk geliefert, dar⸗ 
innen er gewiß keinen Nachfolger oder Rival haben wird. Aus dieſem Werke kann man 
alle aͤußerlichen und innerlichen Theile der Raupe aufs genaueſte kennen lernen. Das 
ganze lange rote Kapitel handelt blos von den Luftroͤhrenarterien und N ebengaͤngen. f 


Reaumuͤrs Meynung g ging dahin, die Luft komme durch die euftloͤcher in die. 
Luftroͤhren und Mebengänge, aber fie gehe da nicht wieder heraus; folglich geſchehe das 
Othemholen bey den Raupen und andern Inſekten nicht wie bey großen Thieren, das alſo 
die Luft nicht, wie bey dieſen durchs Maul und die Naſe wechſelsweiſe ein- und ausgehe. 
Er glaubt, die durch die Luftlöcher eingezogene Luft gehe durch die unzaͤhligen Poros, die 
er in der Raupenhaut annimmt, wenn ſie bis ans Ende der kleinern Nebengaͤnge oder 
Ramiftkationen der Luftroͤhren gekommen ſey, wieder heraus. Inzwiſchen ſchrieb er mir 
unter dem raten Maͤrz 1753 folgendes: - 


„Ich bin in meiner Meynung über das Othemholen der Raupen durch die Zweifel 
„meines Freundes, Bonnets ziemlich wankend gemacht worden, der nicht zugeben will, 
„daß fie durch die Haut ausathmen. Er behauptet, daß fie beydes durch die Luftloͤcher eine 
„und ausathmen, und daß die Luft, die von der Haut abgehe, (wenn die Raupen im Wafs 
„fer liegen) nichts weiter, als die daran hangende ſey. Diefe Bonnetiſchen Beobachtun⸗ 
gen ſtehen in den philoſophiſchen Transaktionen der Koͤniglichen Societaͤt der Wißenfchafs 
ten zu London ). 

In meinem erſten Theile +) babe ich die, über das Othemholen der Puppen 
angeſtellten Verſuche erzaͤhlt, und ſicher wahrgenommen zu haben geglaubt, daß ſie durch 
die Luftlöcher ausathmen, die fie noch eben fo gut als die Raupen beſitzen. Wenigſtens 
habe ich ſehr deutlich geſehen, daß die Luft durch die Stigmata wechſelsweiſe ein-und aus⸗ 
ging, und dieſe Erfahrungen ſtimmten mit den Reaumuͤrſchen überein, der fo gut als 
ich die Luft aus den Luftloͤchern der Puppe hat berausfahren ſehen FF). Hier iſt die 
Folge ſeiner Erfahrungen: 

Die Luft, ſagt er, geht alſo bey der Puppe aus den Luftloͤchern, aber nicht bey 
»der Raupe heraus; da ſich nun an den Puppen keine andere Oeffnungen zeigen, nos 


„dul ch 


*) S,. das ete Quartal des zten Theils meiner 1 5 Naim feſche AbSanangen aus der In⸗ 
Ueberſetzung. S. 10. fl. G. ſektologie. S. 118. G. 

*#) Auth in den Memo res de Math zematique 1 Rien. 1. pag. 8 nach meiner Ueberſetzung 
et de Phyſique etc. Tom. V. p. 276, und nach 1 Qu. S. 33. f. 
meiner Ieberſetzung in Bonnets und. audzrer bee It) Mm. 1 om. 1. Meém. 9. 
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„durch die Luft in den Körper eingehen koͤnnte; fo geht fie bloß durch die Luftlöcher ein 
und aus. Folglich geſchiecht hier bey dem Inſekt das Othemholen, wie bey den gröften 
„Thieren, da es bey Bee in Ten nee Au eine sans verſchiedene Weiſe 
verfolgte. 6 

Aus dieſen Worten ahelet 19 doch ſo viel, daß unfe W Beobachter 60 
den Puppen ein Othemholen zug giebt. N 


Um ſich aber zu uͤberzeugen, daß dit Luftroͤhren bey den Raupen wahre Sufrgefäße 
find, und die Luft durch die Luftloͤcher in dieſelben hineingehe; fo haben Malpighi, und 
Reaumuͤr “ vermittelſt eines Pinfels Och! auf die Luftloͤcher gebracht, und die Raupe 
bekam ſogleich Konvulſionen und erſtickte. Waren die Stigmata am Vordertheile mit 
Oehl benezt, ſo bekam auch dieſer Theil den Krampf, np: waren es die am Hintereheile, 
ſo gingen hier die Konvulfionen an. 8 


Aus allen dieſen Beobachtungen, die ich hier nur kurz angefuͤhrt habe, und aus 
allen übrigen von den Naturkuͤndigern hieruͤber angeſtellten Verſuchen, die ich mit Still⸗ 
ſchweigen uͤbergehe, folgt indeßen ſo viel, daß die Raupen, und nach der Aehnlichkeit alſo 
auch die andern Inſekten, die, wie fie, Luftloͤcher und Luftroͤhren haben, das Othemholen 
beſitzen, obgleich die Werkzeuge, welche dazu beſtimmt zu ſeyn ſcheinen, ganz anders, als 
bey den vierfuͤßigen Thieren, und Voͤgeln gebildet ſind. Inzwiſchen behauptet Lyonet . 
wie ihm verſchiedene Inſekten Anlaß gegeben haͤtten, an ihrem Othemholen zu zweifeln, 
wenigſtens glaube er, daß fie es bey gewißen Ulmſtaͤnden ihres Lebens nicht thaͤten, und 
die davon gegebenen Beweiſe ſcheinen uͤberzeugend zu ſeyn. In Abſicht der Raupen, 
ſagt er an einem andern Orte ***), daß er auch derer ihr Othemholen nicht einmal behaup⸗ 
ten wolle, und er hat die Urſachen angefuͤhrt, die ihn daruͤber in Zweifel bielten. 


„Wenn die Raupen aber, ſagt er, keinen Othem holen, wird man einwenden, wozu 
„dient ihnen denn die erſtaunliche Menge Luftgefaͤße, die ſie gleichwohl haben? Man kann 
„aber dieſe Frage durch eine andere beantworten, and ſagen: wenn ſie Othem holen, warum 
„haben ſie denn keine Lungen? Eins ſowohl als das andere ſcheint dazu noͤthig zu ſeyn, 
„und gleichwohl iſt es ſeit langer Zeit ausgemacht, daß fie keine zunge haben. „ Hierauf 
führt er einige Muthmaßungen über die Abſicht dieſer Gefaͤße bey den Raupen an. 


Allein obgleich Lyonet an dem wirklichen Othemhoſen der Raupen zweifelt; fo 
muß er doch eingeſtehen, daß die Luft in die Luftroͤhren- Arterien und Nebengänge durch 
die Luftlöcher We und in alle uͤbrige Theile des Koͤrpers verbreitet werde; ja er 

23 ſcttzt 


9 Mem Tom. I. Part. I. M&m. g. pag. 163. im zten Jahrg. der neuen Berliniſchen mannig · 
* % Notes fur la Theologie des Inle&tes de faltigfeiten S. 49. 
Lelſer Tom. ı. P. 124. nach meiner Ueberſetung ) Traire anatomigue ete. pag. 77. 
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ſetzt hinzu: die Luft komme unter gewißen Ulmſtänden auch wieder durch die Luftlöcher 
heraus. In der Vorrede des anatomiſchen Traktats “) ſagt er: „man koͤnne nicht in- 
„Abrede ſeyn, daß die Luft nicht dieſem Inſelt noch zu andern Abſichten, als zur Bewe⸗ 
„gung noͤthig fer, indem ſich die Mebengänge nicht nur in die Muſkeln, ſondern in alle 
„übrigen Theile des Körpers durch eine unzählige Menge von Gaͤngen verbreiteten, die 
„hierinnen bis in die Theile, die der Bewegung am wenigſten fähig waͤren, als in den: 
„Fettkoͤrper, u. f w. vertheilt waͤren, und ſich zuletzt aus dem Geſicht verloren. Bey 
„dem allen aber ſey die Luft doch nicht fo ſchlechterdings nothwendig, daß nicht eine Raupe 
„derſelben eine geraume Zeit entbehren koͤnne, ohne großen Nachtheil davon zu empfinden. 
„Und, ſetzt er hinzu, fo viele Mute ich mir anch gegeben habe, fo bin ich doch nicht ver⸗ 
„mögend geweſen, bey den Raupen das wechſelsweiſe und regelmäßige Ein- und Ausath⸗ 
„men wahrzunehmen, welches das Merkmal des eigentlichen Othemholens iſt„„ 


Meine Abſicht aber iſt hier keinesweges, dieſe Frage von dem Othemholen der Rau⸗ 
pen und anderer Inſekten zu entſcheiden, ſondern ich pflichte vorjezt, und bis uns neue 
Entdeckungen neues Licht in dieſer zweifelhaften Materie gegeben haben, der Lyonetiſchen 
Meynung bey, daß die Raupen nicht auf die Art, wie wir, und andere große Thiere 
Othem holen. Nur bitte ich darauf zu merken, das die Raupen wenigſtens in den ge⸗ 
woͤhnlichen Faͤllen, die Luft noͤthig haben; daß ſolche durch die Luftloͤcher in den Körper 
eingehe, und daß die Raupen, wenn man ſolche mit Oehl, oder einer andern fettigen 
Materie zuſchmiere, unfehlbar, und gleichſam durch eine Erſtickung ſterben muͤßen. Will 
man dies noch zur Zeit keine eigentliche Reſpirgtion nennen, fo habe ich nichts dagegen; 
denn das waͤre nur ein Wortſtreit. Wahr iſt es indeßen, daß die Raupen lange unter 
Waßer leben konnen. Lponet erzäͤhlet ſelbſt, er habe die Weidenbohrer (Coflüs) den 
Sommer durch, auf achtzehn Tage lang in Roͤhren mit Waßer gehabt, welche, wenn er 
ſie herausgenommen, und an einen verſchlagenen Ort gebracht haͤtte, binnen zwo Stunden 
ihre Bewegung wieder angefangen, die ſie vom erſten Augenblick des Eintauchens an ver⸗ 
loren hatten “). Eben fo wahr aber iſt es auch, daß die Inſekten überhaupt ein weit 
zaͤheres Leben, als die großen Thiere haben. Zum Beyſpiele darf ich nur diejenigen an⸗ 
fuͤhren, die man fuͤr die Kabinette auf Nadeln geſpießt, welche oft ohngeachtet einer ſo 
ſtarken Verwundung, ganze Wochen leben. Eine Weſpe, der man den Hinterleib vom 
Halskragen abgeſchnitten hat, lebt gleichwohl noch ziemlich lange, und kann vorn mit den 
Zaͤhnen, und hinten mit dem Stachel noch eben ſo ſtark, als vorher, kneipen und ſtechen. 
Den Grund dieſer Phänomene anzugeben, iſt eben fo ſchwer, als zu fagen, wie koͤnnen die 
Inſekten fo lange ohne Luft leben. Man koͤnnte noch andere Thiere anführen, die zwar 
Lungen haben, dennoch aber lange unter dem Waßer, ohne zu reſpiriren, leben koͤnnen. 


Ich 


*) pag. 11. ) Traité anatomique pag. 73. 
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Ich habe bereits etwas von der Art und Weiſe geſagt, wie die Luft bey den Pup⸗ 
pen durch die Luftloͤcher ein-und ausgehe, und geglaubt, dies ein Othemholen nennen 
zu koͤnnen. Sie haben nemlich, wie die Raupen, auf jeder Seite neun, und alſo in 
allen achtzehn, faſt eben ſo gestaltete Luftloͤcher. Am Vordertheile; bleiben fie beftändig 
offen, um der Luft einen freyen Eingang zu laßen; am Hintertheile aber ſchließen ſich 
einige mit der Zeit ganz, welches bey einigen Puppen fruͤher, bey andern ſpaͤter geſchiehet, 
Reaumuͤr hat bemerkt, daß ſich die Luftloͤcher, die ſich ſchließen ſollen, in denen Pup⸗ 
pen am ſpaͤteſten ſchließen, die eine lange Zeit im Puppenſtande bleiben muͤßen. a 

Zur Aufklaͤrung der Frage: ob die Puppen Othem holen, und, wenn fie es 
thun, ob es durch die Luftlöcher geſchehe, hat Reaumur *) zuerſt den Hintertheil einer 
Puppe bis an den Ort, wo ſich die Flügel endigen, in Oehl getaucht, nach einer Stunde 
wieder herausgenommen, und eben ſo munter als vorher befunden. Dieſe Puppe, die 
ſich einige Tage vorher verwandelt hatte, gehoͤrte zu denen, aus welchen der Papilion ots 
wan binnen 15 oder 16 Tagen auskoͤmmt. Aus dieſem Verſuche folgt, daß bey dieſer 
Puppe die Oeffnungen an den Luftloͤchern des Hintertheils damals ſchon vollig geſchloßen 
waren. Nachgehends machte er es mit einer Puppe von dieſer Art, die ſich aber erſt ſeit 
einigen Stunden verwandelt hatte, eben ſo, und zog ſie todt wieder heraus. „Hieraus 
„folgt, ſagt der Beobachter“), daß fie im Oehl erſtickt iſt, daß die Oeffnungen der Luft 
„loͤcher bey einer erſt gewerdenen Puppe offen bleiben, und ihr die gehoͤrige Luft verſchaf⸗ 
„fen, der fie nicht anders, als mit Verluſt ihres Lebens entbehren kanne Hier find alfo 
„in einer erſt gewordnen Puppe die Luftloͤcher noch offen, wolches in der erſten Zeit unum⸗ 
„gänglich noͤthhig iſt, die ihr aber in der Folge unnuͤtz werden. Sollte alſo nicht eine Zeit 
„ſeyn, da die Puppe das Othemholen nicht mehr noͤthig hätte? Dieſe neue Frage hat ein 
„dritter Verſuch entſchieden, der eben ſo, wie die beyden erſten angeſtellt wurde, außer 
„daß die Puppe anders, als vorher, nemlich mit dem Kopfe unten, und bis etwas über den 
„Anfang der Fluͤgel, in Oehl getaucht wurde. Es war aber eine von denen Puppen, 
„deren Hintertheil in Oehl geſteckt war, ohne daß es ihr etwas geſchadet hatte. Da aber 
„der Vordertheil hineinkam, fo erſtickte und ſtarb fie, Aus dieſen drey Verſuchen, ſugt 
„er, muͤßen wir alſo den Schluß machen, daß alle die Werkzeuge des Othemholens, die der 
„Raupe nöthig waren, ſolches auch dem Papilion in den erſten Zeiten ſeines Puppenſtan⸗ 
„des find; daß ſich ein Theil derſelben mit der Zeit verſchlisße, und daß, wenn der Papi⸗ 
„lion bis zu einem gewißen Grade der Feſtigkeit gekommen ft, nur noch an dem Vor⸗ 
„dertheile der Puppe die Oeffnungen bleiben, die ihr die gehörige Luft verſchaffen. 

Alles übrige, was der Beobachter noch anfuͤhrt, verdiente ausgezeichnet zu werden z 
um mich aber der Kürze zu befleißigen, verweife ich aufs Original. Ich will nur noch 
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dieſes b merken, daß Reaumuͤr aus allen offen gebliebenen Luftloͤchern der Puppen, die 
er ins Waßer gehalten, Luftblaſen kommen ſehen, welches ich eben ſo geſehen habe. 

Als ich in dem erſten Theile *) meine Beobachtungen über das Othemholen der 
Puppen erzaͤhlt hatte, ſagte ich: es hörte mir Muſchenbroek verſchiedene ſchoͤne Erfah⸗ 
rungen uͤber eben dieſe Sache mitgetheilt, und mir die Erlaubniß gegeben, mir ſolche zu 
Nutze zu machen. Jezt bin ich Willens, dieſelben bekannt zu machen, und werde ſie aus 
dem damals erhaltenen Schreiben mit ſeinen eigenen Worten erzaͤhlen. 

„Es iſt gewiß, ſagte der nunmehro verſtorbene Muſchenbroek, daß die Raupe 
„durch die Luftroͤhren an beyden Seiten des Körpers Othem holt, obgleich dieſes Othem— 
„holen weder ſo geſchwind, noch ſo ſtark iſt, als bey den Menſchen und vierfuͤßigen Thie⸗ 
zren, weil die dazu gehörigen Werkzeuge ganz anders, als bey den übrigen Thieren einges 
„richtet ſind, wie uns die Malpighiſchen, Swammerdammiſchen, und Reaumuͤr⸗ 
ſchen Beobachtungen und Zergliederungen lehren., 

„Gleichwie nun alle Puppen, die ich geſehen habe, an den Seiten des Koͤrpers 
faſt eben ſolche Luftroͤhren und Luftloͤcher, als die Raupen haben; fo iſt es wahrſcheinlich, 
daß ſie ſolche ebenfalls zum Othemholen empfangen haben. Da aber dieſer Schluß die 

Sache nicht gerade zu beweiſet, ſo hab' ich verſchiedene Verſuche angeſtellt, um gewiße 
und unleugbare Beweiſe zu erhalten., N 

„Ich habe alſo eine von denen Puppen, woraus die weißen Kohlpapilions kommen, 
in eine Glasroͤhre gethan, die ein wenig weiter als der e e war, ſo daß ſie bey⸗ 
zn ganz damit Kae wurde. 


An dem einem Ende B war die Roͤhre ganz dünne zu, oder in eine Harroͤhre A B gezogen, 
das andere Ende Coffen, um die Puppe hineinzuſtecken. Nachher wurde fie mit einem 
Stuͤckchen feuchter Blaſe feſt zugebunden, damit keine Luft hineindringen konnte. Hier⸗ 
auf fette ich das Ende der Harroͤhre B in etwas Waßer, welches von B bis D trat. 
Nun brachte ich die Roͤhre horizontal auf einem kleinen mit zarten Faden beſpannten 
Rahm, der ſtatt des Mikrometers diente, unter das Vergroͤßerungsglas, um genau zu 
ſehen, ob ſich in dem Waßer B D eine Bewegung zeigen würde, Denn ich ſchloß alſo: 
Wenn die Puppe Othem holt, wenn fie Luft ein- und ausathmet; fo muß diefe Luft in 
der Luft der Roͤhre A bu eine Veränderung machen, und das Waßer in der Harroͤhre 
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B D in eine gewiße Bewegung ſetzen, und ſolches entweder herein oder heraus treiben. 
Zwar wenn die Puppe eben fo viel duft aus der Hoͤhle A C einathmet, als fie ausathmet, 
und wenn dieſe Luft eben ſoviel Elaſticitaͤt, als vorher behält, fo wird mein Verſuch ver— 
geblich ſeyn; da aber bey der menſchlichen Reſpiration die ausgeathmete Luft niemals die 
nemliche Eigenſchaft als die eingeathmete hat, ſo dachte ich, daß die von der Puppe ein⸗ 
und ausgeathmete Luft vielleicht einer gleichen Veraͤnderung unterworfen ſeyn koͤnnte. 
Die erſte Viertelſtunde bemerkte ich in dem Waßer B D der Harroͤhre nicht die geringſte 
Veraͤnderung; nachher aber ſahe ich ſolches ein wenig bald herein, bald herausſteigen, 
allein die Bewegung geſchahe ſehr anten und ſelten, in der Stunde etwan zwey bis 
dreymal,, 

„Mit dieſer RER allein war ich noch nicht 1 . Ic brachte alſo 
eine andere Puppe, woraus der Admiral koͤmmt, in eine ähnliche Roͤhre; ob ich fie aber 
gleich ganze Stunden unter dem Vergroͤßerungsglaſe beobachtete; ſo merkte ich doch in 
dem Waßer B der Harroͤhre nicht die geringſte Bewegung. Inzwiſchen war die Puppe 
ſehr munter. Wenn alſo dieſe Puppe Othem holt, ſo muß es vielleicht ſehr ſelten oder fo 
langſam geſchehen, daß zwiſchen dem Aus-und Einathmen einige Stunden vergehen. 
Vielleicht kann ſie auch eingeſperrt das Othemholen aufhalten, oder vielleicht holt ſie nur 
alsdenn Othem, wenn ſie die Puppenhuͤlſe abſtoßen, und als Papilion erſcheinen will, 
ſo daß dies die einzige Abſicht des Othemholens ſey. Folglich machte dieſer Verſuch mit 
der letzteren Puppe, der von dem erſten ſo verſchieden war, meinen Schluß, der daraus 
gezogen werden muſte, ganz ungewiß. Denn der erſte Verſuch ſchien das Othemholen 
der Puppe zu beweiſen, der zweete aber nicht. Vielleicht holen auch nur einige Puppen 
Othem, andere aber nicht. Denn es vergingen ſechs volle Tage, daß ich an der letztern 
Puppe immer einerley ſahe, nemlich nicht die geringſte Bewegung in dem Waßer der 
Harroͤhre B D., 

„Ich habe es auch verſucht „obs möglich wäre, den Ausgang der Luft aus den 
Luftroͤhren oder Luftloͤchern der Puppe ſichtbar zu machen, um die Gemeinſchaft der Luft⸗ 
gefaͤße mit den Luftloͤchern zu entdecken. Denn iſt in dieſen Gefäßen keine Luft enthalten; 
ſo iſt es gewiß, daß die Puppe keinen Othem holt, hingegen iſt es dae e a fi ie 
es thue, wenn diefe mit Luft angefuͤllt ſind. , 

Ich nahm alſo helles und reines Waßer, und zog unter der bufteumpe alle luft 
heraus. Denn da ſich die im Waßer befindliche Luft, an allen hineingeworfenen Koͤr⸗ 
pern, in kleinen Blaſen zeigt, und ſolche alsdenn aus den Körpern ſelbſt zu kommen ſchei— 
nen, ob ſie gleich keine Luft in ſich haben; ſo kann man dieſerhalb keinen richtigen Schluß 
machen: allein in Waßer, woraus die Luft herausgezogen iſt, war ich gewiß, ſolche Bla— 
ſen nicht anzutreffen. Die Puppen ſind leichter, als das Waßer, und ſchwimmen oben 
auf. Um alſo eine ſolche Puppe, die ich unterſuchen wollte, 820 e war vom Admiral, zu 
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Grunde zu bringen, legte ich ihr einen kleinen bleyernen Ring an, der ſchwer genug war, 
ſie unter dem Waßer zu halten. So legte ich ſie in ein Glaͤschen mit Waßer, woraus 
alle Luft gezogen war, und brachte ſie unter den Recipienten, woraus nun auch die Luft 
gepumpt wurde. Waͤhrender Operation ſahe ich aus den Luftloͤchern nicht eine einzige 
Luftblaſe kommen, ein Blaͤschen zeigte ſich nur hinten bey der hornartigen Spitze, womit 
ſich die Puppe endigt, kam aber nicht aus der Spitze ſelbſt. Allein ohngefaͤhr auf ein 
Drittel von der Länge des Körpers, bemerkte ich zwiſchen den Fuͤhlhoͤrnern und dem 
Saugeruͤßel eine Erhöhung, woraus viele Luftblaſen kamen, die zwiſchen die Fluͤgel zu 
zehen ſchienen. Die Puppe bließ ſich nicht auf, weil ſie ſo viel Luft fahren ließ; ich 
konnte aber nicht recht wahrnehmen, wo ſo viel Luft geſteckt hatte, noch durch welchen 
Weg fie herausgegangen war. Vermuthlich war es am Vordertheile des Koͤrpers, und 
vielleicht durch das Luftloch T geſchehen, welches Reaumuͤr im sten Bande, bl. 24. 
Fig. 9, ſo bezeichnet hat; vielleicht aber auch durch ein anderes Luftloch unter den Fluͤgeln. 
Hernach ließ ich wieder Luft in den Recipienten, und erwartete, daß das Waßer den Platz 
der Luft in der Puppe einnehmen, und fie alſo mit Gewalt herausjagen würde; es erfolgte 
aber nichts dergleichen. Als ich die Puppe aus dem Waßer nahm, fand ich ſie kleiner, 
als vorher, und die Stellen, wo die Flügel ſttzen, waren eingeſunken; nach einer Viertel⸗ 
ſtunde aber bekam fie ihre vorige Rundung wieder, und befand ſich ganz wohl, daß alſo 
die Luft wieder in he muſte zurückgekehrt ſeyn. Es iſt alſo gewiß, daß ſich Luft in der 
Puppe ann weil viel davon in Blaſen herausgeht, die hernach durch neue erſetzt wird, 

„Da aber einige vom Reaumuͤr “) geſehene Phaͤnemene von den meinigen ver⸗ 
ſchieden find; fo iſt das vermuthlich die Urſache, daß wir Puppen von verſchiedener Art, 
und Alter gehabt haben, daß alſo ihre Luftlöcher entweder offen, oder verſchloßen, oder 
wohl gar von dem darunter verborgenen Papilion abgezogen find. ; 

„Den nemlichen Verſuch habe ich auch mit einer, andern ſchwarzen Puppe angeſtellt, 
die am Klettenkraute (Lappa Tourn. Ardium Linn.) bing. Da ſie ins Waßer unter 
den Recipienten gebracht wurde, aus dem die Luft gezogen war; ſo ließ fie bloß an dem 

Orte zwiſchen den Fluͤgeln die Luft fahren, wo ſich der Bosgerötze⸗ und die Fuͤße endigen, 
die zuftloͤcher aber an den Seiten blieben geſchloßen. Aus dieſer Puppe nahm alſo die 
duft durch einen andern Weg, als bey der vorigen ihren Ausgang. Vielleicht war hier 
an dieſer Stelle die Haut natuͤrlicher Weiſe offen, oder fir war auch wohl durch die Luft 
zerrißen, die vermuthlich aus einem der voͤrderſten Luftloͤcher herausgefahren war. Als 
ich neue Luft in den Recipienten ließ, fo wurde die aus dem Waßer gezogene Puppe viel 
kleiner, als vorher, auch, beſonders hinten, wo die Ringe weiter aus einander ſtehn, ſehr 
zuſammen gedruckt befunden. Sie blieb auch hernach gleich klein, und in eben der Ger 
Rate; folglich hatte ſich die er Luft nicht wieder in zen Luftroͤtren e er 
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„An ciner andern, erſt aus dem Ge ſpinnſte genommenen Puppe, ſahe ich, 505 die 
Luftloͤcher, die viel größer, und wie laͤnglichte Rahmen geſtaltet waren, durch zwo fuchs⸗ 
rothze Haͤute dergeſtalt verſchloßen wurden, daß man daran weder Oeffnung, noch Bewe⸗ 
gung bemerken konnte. Wenn ich ſie etwas beruͤhrte, ſo zog ſie die runden Raͤhmchen fo 
zuſammen, daß ſie laͤnglicht wurden, aber gleich wieder ihre vorige Geſtalt annahmen. 
Ich verſuchte es auch mit einem Pinſel auf jedes Luftloch einen Tropfen Waßer zu brin⸗ 
gen, das gluͤckte mir aber nicht, weil das Waßer auf der glatten und gleichſam gefirnißten 
Haut der Puppe nicht haften konnte. Ich nahm alſo ſtatt des bloßen Waßers etwas 
Brantwein, mit gemeinem Waßer vermiſcht, und das blieb ſitzen. Sogleich verſchloß 
die Puppe die Raͤnde der Luftloͤcher noch mehr, zum Beweiſe, daß fie ſich damals der Luft⸗ 
roͤhren noch bediente, auf den Luftlöchern ſelbſt aber erſchien keine Luftblaſe, 

„Verbindet man nun dieſe Verſuche mit den Reaumuͤrſchen ), und mit denen, 
die fie mir mitgetheilt haben; fo duͤnkt mich, man koͤnne ſicher ſchluͤßen, daß die bisher 
beobachteten Puppen, die Luft noͤthig haben, und auf ihre Art Othem holen. Im Fall 
man aber an andern Puppen das Gegentheil finden ſollte, muͤſte man die Art derſelben 
anzeigen, an denen man kein Othemholen bemerkt hätte, und die muͤſte man von neuem 
mit aller e beobachten; denn die Natur wechſelt in ihren Wirkungen un⸗ 
endlich ab., „ 

Dies hatte mir Muſchenbrock ı unter dem ten September 1750 geſchrieben. In 
einem andern Schreiben vom zoten Oktober dieſes Jahrs meldete er mr ſeine neuen 
Beobachtungen an den Puppen, die er folgendermaßen erzaͤhlte. 

„Nachdem ich ihnen in meinem vorigen Schreiben einige meiner Verſuche uͤber das 
Othembolen der Puppen mitgetheilt hatte; ſo fuhr ich in meinen Unterſuchungen fort, 
und veraͤnderte nur die Mittel. RL mehr ich die Sache aber unterſuchte, deſto ungewißer 
wurde ich, und deſto weniger getraue ich mir die Frage zu entſcheiden,, 

„Die Puppen, die ich nach den vorigen Verſuchen unter die 8 gebracht 
hatte, waren geſtorben,, 

„Hierauf tauchte ich einige Puppen von den weißen Kohlpapilions, und Kr einige 
andere Arten in Eyweiß, welches, da es trocken wurde, über den ganzen Körper eine Art 
von Firniß machte. Dies iſt aber keine leichte Operation, weil es auf der glatten Pup⸗ 
penhaut nicht gut haftet. Alle dieſe Puppen bleiben einige Tage lebendig, ohne daß es 
ihnen etwas geſchadet haͤtte. Andere Puppen übergoß ich mit Waßer, worinnen arabi⸗ 
ſcher Gummi aufgeloͤſt war, und nachdem alles trocken geworden, uͤbergoß ich ſie noch 
einmal damit, und ließ auch dies trocknen; allein alle dieſe Puppen ſchienen ebenfalls 
nichts davon zu empfinden, und blieben einige Tage lebendig. Es muß alſo entweder die 
in ihrem Koͤrper er Luft zur 9 des Lebens hinreichend geweſen ſeyn, oder 
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das Eyweiß, und der aum 5 die Defnungen der Lale nicht genau genug 
verſchloßen. „ 

Eine andere Puppe — ich unter ein kleines Glas, a feste ein Stückchen bren⸗ 
nendes Talglicht dabey. Da dies eine kurze Zeit noch gebrennt hatte, ging es aus, und 
erfuͤllte das ganze Glas mit einem dicken ſtinkenden Dampf, daß ich nichts mehr von der 
Puppe ſehen konnte. Als ich fir uun zwo Stunden nachher aug bieſan Qualme ani 
nahm, war fie doch noch lebendig und voller Bewegung, ĩ 

„Eben ſo verhielt ſichs mit einer andern Puppe, die zwo Stunden unter einem, mit 
dem Rauch von ange zündeten Terpentinoͤhl erfüllten Glaſe gelegen hatte 5 

„Noch eine andere Puppe von der Raupenart, die Goedart la merveille nennt, 
legte ich unter ein Glas, und zuͤndete darunter Schwefel an, den ich ſo lange brennen ließ, 
bis er ausging. Nach acht oder zehn Minuten war der Schwefeldunſt zu Boden geſun⸗ 
ken, und die Puppe lebte ſo gut, wie vorher. Dieſen Verſuch wiederholte ich zweymal, 
und fand jedesmal, daß der brennende Schu efel die Puppe nicht hatte toͤdten koͤnnen. 
Als ich aber eine Puppe vom weißen Kohlpapi ion in den Schwefeldampf legte, fand ich 
ſie den andern Morgen todt, und die neben die Puppe in eben den Dampf gelegte Raupe 
bekam Häufige und ſchroͤckliche Konvulſionen. Folglich giebt es Puppen, die der n 
feldamf nicht toͤdten kann, andere aber die davon ſterben , ö 

„Da die ſchollaͤndiſchen Torfkohlen, wenn fie in einer verſchloßenen Kammer ange⸗ 
zuͤndet werden, die toͤdtlichſten Ausduͤnſtungen für den Menſchen haben; ſo wollte ich 
ſehen, was dieſer Dampf an den Puppen thun wuͤrde. Ich legte alſo eine von der mer- 
veille mit einer brennenden Kohle unter ein Glas s, welche, da fie anfaͤnglich ſtark mit dem 
Hinterleibe um ſich ſchlug, nach einigen Minuten alle Bewegung verlor. Da ich fie aber 
unter dem Glaſe hervornahm, zeigte ſie ſogleich durch ihre Bewegungen, daß fie noch 
lebte, und blieb auch noch einige Tage nachher leben,. 

„Eine andere Puppe derſelben Art legte ich mit einer ſolchen glüenden Kohle, die ich 
mit Zucker uͤberpudert hatte, unter ein Glas, wovon ſogleich ein dicker weißer Dampf ent⸗ 
ſtand, in welchem die Puppe unbeweglich blieb, ohne ein Zeichen der Empfindlichkeit von 
ſich zu geben. Eine halbe Stunde nachher, da ſich der Dampf faſt ganz zu Boden geſetzt 
hatte, nahm ich die Puppe heraus, die ſogleich noch Leben zeigte und nicht von dem Qualme 
gelitten hatte, ſondern noch einige Tage fortlebte⸗ 

„Bekanntermaßen iſt der Dampf von Queckſilber jedem Thiere 0 Deshalb 
nahm ich zwo Puppen, eine von dem weißen Kohlpapilion, die andere von der murveille,. 
nebſt einer angezuͤndeten Kohle, worinnen ich vorher eine Hoͤhlung gemacht, und ſolche 
mit etwas Qucckſilber angefüllt hatte. Alles dies brachte ich unter einen glaͤſernen Reci⸗ 
pienten, der ganz mit Dampf angefuͤlt wurde, Nach 24 Stunden lag alles Queckfilber 
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zu Boden, gleichwohl lebten die Puppen, und blieben auch noch einige Tage leben, nur 
die von dem Kohlweißlinge war etwas ſchwach, und een n kaun welches aber mit 
der Zeit verging z Riesen Ti b i i 1001 
„Ich goß in eine kleine glaͤſerne Taße n von Solmiakgeiſ, und ſebte 
ſie nebſt einer Puppe des Kohlweißlings unter einen Recipienten. Sogleich wurde ſie 
von den Ausduͤnſtungen dergeſtalt gerührt, daß fie ſich gewaltig zerarbeitete, und mit dem 
Hinterleibe hin- und herſchlug. Zwo Stunden nachher hoͤrte alle Bewegung auf, und 
ich fand die Puppe e ng auß gh. an em ee es Heu zu ſpüb⸗ 
ren war., AR 1 I 
»Eine andere ee. von e Art . ich nit einer — flchen Taße in ei 
Dunſt von Salpetergeiſt, und ſie bewegte ſich ſehr ſtark; aber ſechs S Stunden nachher 
war ſie noch eben ſo lebendig als zuvor. Nach ſechzehn a. ern. Stunden war der Sal⸗ 
petergeiſt ſo flüchtig geworden, daß er an den Seiten des Necipienten herunter floß; gleich⸗ 
wohl lebte die Puppe, aber etwas ſchwach. Ich wuſch ſie nach her in reinem ee und 
legte ſie an die Luft, des folgenden Morgens aber war ſie cod, e in 
5 „Ich ſetzte einen kleinen glaͤſernen Trichter mit einer Puppe des Koblweißlngs in 
ein großes Glas, und goß ſo viel laulichtes Waßer uͤber ſie her, bis ſie ganz damit bedeckt 
war. Sogleich kamen Luftblaſen mitten aus ihrem Koͤrper. Doch regte ſie fi, noch 
und ſchwamm auf dem Waßer, nachdem ſie vier Stunden darinnen geweſen war. Als 
8 keine Bewegung mehr an ihr gewahr wurde, nahm ich fie heraus, allein ſie lebte noch. 
Da ich ſie aber des folgenden Morgens wieder wie das erſtemal in laulichtes Waßer weiß 
ging fie nach einer Stunde zu Grunde, und nach 24 Stunden war fie bt 
„Auf gleiche Weiſe tauchte ich eine Puppe von der merveille in laulichten. Brante⸗ 
wein. Sie ging gleich zu Grunde, und binnen einer Minute kamen faſt aus allen zuft⸗ 
loͤchern viele kleine Blaſen. Hernach fing ſie ſich an, wie auf einem Zapfen e 
ſehr geſchwind herumzudrehen, und die Blaſen zeigten ſich noch immer. Nach anderthalb 
Minuten wurde das Drehen langſamer, und nach zwo Minuten wurde fie ruhig. Ich 
nahm ſie heraus, um zu ſehen, ob ſie todt oder lebendig war. Bey, der geringſten Be⸗ 
ruͤhrung gab fie Lebenszeichen von ſich, und blieb; auch leben . 
In einem dritten Schreiben vom Sten Deoitihen 1750: mebere mir ei gta Ber 
ebachter noch folgendes. RR PEN 
„Ich habe es gleich gedacht, daß be die an den ab 3 Ver ſuche ungewiß 
laß en würden, ob ſte Othem holen, oder nicht, denn viele derfelben ſcheinen dem Othem⸗ 
holen entgegen zu ſeyn. Inzwiſchen er doch die Luftloͤcher ihre Abſicht haben, und 
dies ſcheint die Sache zu beguͤnſtigen. Gleichwohl kann man auch dagegen munten 


Einwendungen machen. Hier iſt dergleichen. | 
| M 3 „Wiel⸗ 
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„Vielleicht find die laftlbcher bloß dazu, um die Luft einzulaßen, und die Luftgefaͤße 
nur 15 der Zeit damit anzufuͤllen, wenn die Raupe die Puppengeſtalt annimmt. Viel⸗ 
leicht iſt dieſer Vorrath Luft hinreichend, das Leben des Inſekts die ganze Zeit des Pup⸗ 
penſtandes durch zu erhalten, bis der Papilion auskommen ſoll. Dies vorausgeſetzt, 
würde alſo die Puppe durch kein wechſelsweiſes Ein- und Ausathmen reſpiriren, ob man 
gleich machen kann, wenn man ſie unter Waßer haͤlt, daß die Luft aus den Luftloͤchern 
aus- und eingeht; fo daß man aus dieſer Beobachtung nichts gewißes ſchluͤßen kann., 
VWVermuthlich werden fie alſo nichts gewißes zur Beſtaͤtigung des Othemholens der 
Puppen gefunden haben. Das beſte iſt; man führe bloß alle Beobachtungen fuͤr und 
wider das Othemholen der Puppen an, mache aber keinen Schluß daraus, ſondern uͤber⸗ 
laße die Entſcheidung der Zukunft. Sobald ich wieder neue Puppen bekommen kann, 
will ich ſie in ihre eigene Luft einſchließen, und uͤber ihr Leben oder Tod ein Tageregiſter 
führen, ob man gleich eigentlich dadurch die Reſpiration nicht gerade zu beweiſen kann. 
In der Abſicht aber muͤſte man die Puppen in weiches Wachs, in Honig, Syrup, Talg, 


Glas, auch wohl in Metall enn, ins ii 05 5 — ee, daß ſie nicht oa 
det, oder gedruckt werden, 


„Dies alles aber beweiſet, daß eine dem ace ſo ſimple Sache, nicht leicht 
zu entdecken und zu entſcheiden iſt, und 8 folglich ſehe ſchwer joy. in die ee der 
Natur hineinzudringen . 5 
ER Dies war es, was Muſchenbroel wegen der Refpiration der Puppen an mich 
geſchrieben hatte, und ich glaube, daß die Erzählung dieſer Verſuche meinen Leſern 
eben fo angenehm als mir geweſen iſt. Vorjetzo kann ich alfo weiter nichts thun, als 
den Rath dieſes berühmten Profeßors befolgen, und in dieſer Sache noch keinen ent: 
ſcheidenden Schluß zu machen, wozu ich mich auch vorjetzo um fo viel lieber verſtehe, 
da Lhonet, dieſer große Inſekten⸗ Zergliederer, ausdrücklich ſagt ) „es ſey nunmehro 
erwieſen, daß die Puppen ſchlechterdings keinen Othem holen. Wenigſtens koͤnne man 
die Richtigkeit vieler, vom Martinet hieruͤber gemachten Verſuche, nicht in Zweifel zie⸗ 
hen, die er in einer lateiniſchen Dißertationz vom Othemholen der Raupen, Leiden 
1753, umſtaͤndlich beſchrieben hat. Da ich aber dieſe Schrift noch nicht erhalten koͤn⸗ 
nen, fo kann ich auch darüber meine Meynung nicht ſagen. 


Zuletzt, damit ich meine Betrachtungen uͤber das vermeynte, Hate oder falſche 
Othemholen der Puppen zu Ende bringe; Yo. bitte ich meine Leſer, hiermit meine Bemer⸗ 
kungen uͤber die Puppen der Waßerraupen der Waßeralde mit den haͤutigen Fäden “) zu 
vergleichen. e ve nun bene meine uͤber ai Puppen Rn Verſuche, ihr 
e 1 { Othem⸗ 


*) Traité anatomique. Pref. p. 12. { *) Tom. 1. Mem. 16. p. 573, hach meiner 
) . Ueberſetzuug 3 Qu. S. 85. 
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Othemholen nicht gerade zu; fo ſcheinen He mir doch wenigſtens zu beweiſen, daß fie die 
Luft zum Leben noͤthig haben, und, ob ſie gleich im Waßer liegen, dennoch wor, lange 
leben koͤnnen, wofern fie nicht unmittelbar mit Luft umgeben ſind. 

Dem ſey nun wie ihm wolle, da es denn gleichwohl ausgemacht iſt, daß die Ronpen 
und die andern Inſekten Luftroͤhren und Nebengaͤnge haben, im welche die Luft durch die 
Luftloͤcher hineingeht, und in alle übrige Theile des Körpers verbreitet wird; fo will ich 
das Wort: Reſpiration beybehalten, um die Art und Weiſe auszudrücken, wie die Luft in 

den Körper verſchiedener Arten von Inſekten koͤmeet, und um die, dazu gehörigen Werk 
zeuge bekannt zu. eee da ich kein bey uemeres Be wah „dieles eee ar 
bezeichnen. * ide 5 

Nachdem ich nun von ha Nane und Puppen geredet be ; ſo iſt es sans natuͤr⸗ 
lich, daß ich nun auch auf die Papilions und Phalaͤnen komme, welches oben die Thier⸗ 
chen, aber unter einer andern Geſtalt find. Die Papilions haben an den Seiten des Hör: 
pers eben fo viel Luftlöcher als die Raupen, nemlich auf jeder Seite neun; fie fallen aber 
hier nicht fo deutlich in die Augen, ſondern find mit Schuppen und Haaren des Körpers 
bedeckt. Von ihrer eigentlichen Lage habe ich bereits gehandelt). Das erſte Paar liegt 
an den Seiten eines haͤutigen, und wie ein Hals geſtalteten Theils, durch den der Kopf 
am Halskragen hängt, und der hier das iſt, was der erſte Ring bey der Raupe war, 
Der Halskragen des Papilions, der die Stelle des zweeten und dritten Raupenringes ver⸗ 
tritt, hat gar keine Luftloͤcher. Hernach koͤnunt der Hinterleib, der aus neun Ringen. 
beſteht, en die erſten acht jeder an der Seite ein Luftloch hat, der neunte oder letzte aber 
iſt freh. Man ſieht alſo, daß die Luftloͤcher in beyden Ständen: des Inſekts eine ſehr 
aͤhnliche PR ge haben, und dieſe Aehnlichkeit allerdings verdiene bemerkt zu werden. 

Es ſind aber die Papilions und ihre Raupen nicht die einzigen Inſekten, die durch 
die, Seiten des Körpers Othem holen, oder an den Seiten ſolche Oeffnungen haben, durch 
welche die Luft hineinkommen kann. Uleberhaupt kann man ſagen, daß alle geflügelte In⸗ 

ö ien 2 Käfer, Fliegen, Waßernymphen, Graſehuͤpfer, Bienen un ws an den Seiten 

faſt eben ſolche Luftlöcher, als die Papilions haben. Doch ſind fie bey einigen Geſchlech⸗ 
tern der Zahl nach verſchieden, ich kann mich aber jetzt hierinnen nicht umſtaͤndlicher eine 
tagen. Haben doch ſelbſt verſchiedene Larven dieſer Inſekten an dem Seiten Luftlöcher, 
und oft eben ſo viel, als die Raupen, wie z. E. die ſechsfuͤßigen Larven der Kaͤfer. Bey 
andern aber haben 8 nicht nur eine andere Ing, ſondern fu ind auch in r der Zahl verſchieden, 
wovon ich jezt einige Veyſpiele anführen will. 

Die Würmer oder Larven, welche Neaumuͤr ) die mit dem beweglichen Kopfe 
Han: haben die Hauptwerkzeuge des Othemgolens, oder die ſich tber ten duftloͤcher hinten. 


Dahn 


) Tom J. Mem. 2. pag. 78-83, nach meinen . em, Tom 4. Part. 2. Mä 0 ; 
Ysberfekung tes Quarial S. 65: G. I) Min. Tom 4 Part. 2 . 4 P. 217. a, 


96 FTunfte Rede : 


Dahin gehören die Fleiſchmaden, die ſich in die zweyfluͤglichten blauen Schmeißfliegen 
verwandeln, die Larven der Blattlausfreßer, und mehrere Arten dieſer letztern Klaße. 
Die Fleiſchmaden haben hinten zween kleine braune Flecke, die unter der Lupe wie zwo 
kleine runde, etwas erhaben liegende, und fahlbraune Platten ausſehen, auf deren jedem 
drey oval- länglichte Knopfloͤcher liegen, welches fo viel Luftloͤcher find, wodurch die Luft 
hineinkoͤmmt, die das Inſekt zur Erhaltung ſeines Lebens braucht. Die Larve hat alſo 
binten ſechs Luftloͤcher, davon drey neben einander auf einer Platte liegen. Ich bediene 
mich hier der eigenen Worte des Reaumuͤrs *), und zeige hiermit an, daß ichs kuͤnftig 
bey mehreren Gelegenheiten thun werde. Dieſe Larven haben aber auch vorn Luftloͤcher, 
die dicht am Kopfe liegen, nemlich auf jeder Seite eins, an der Fuge zwiſchen dem zwee⸗ 
ten und dritten Ringe, den Kopf fuͤr den erſten gerechnet. Dieſe Luftloͤcher haben die 
Geſtalt eines halben Trichters mit artig gezackten und gleichſam gefranzten Raͤnden. 
Queer durch die Haut ſcheint eine zuftroͤhre, die von den hinterſten Luftloͤchern bis zu den 
vörderften geht, wovon ſich an jeder Seite des Körpers eine befindet. An den Seiten 
aber, wo ſich z. E. die Luftloͤcher bey den Raupen befinden, ſagt Reaumuͤr / ſucht man 
ſolche hier vergebens, obgleich die Fliegen, worinnen ſie ſich verwandeln, dergleichen an 
r Ringen ihres Koͤrpers haben. ih 
Reaumuͤr bemerkt weiter, daß man nur am Hinterende verſchiedener Larven mit 
beweglichem K Kopfe zwo ziemlich runde Platten wahrnehme, auf deren jeder zwar ein klei⸗ 
nes Knoͤpfchen, aber kein Knopfloch ſitze. Andere Larven haben ihre Luftloͤcher am Ende 
der walzenfoͤrmigen am Hintertheile, wie Hoͤrner, liegenden Roͤhren. Einige Larven 
haben nur zwo, andere drey folder Roͤhren. "Bey eigen ſtehen die beyden Möhren mit 
den Luftloͤchern etwas von einander, bey andern aber iſt eine in die andere eingeſchoben. 
Einige tragen fie dicht am Leibe, andere hoch!). f 
Es gibt auch noch andere Larven, welche die Hanhelafklscher hinten babch die aber 
keinen beweglichen, ſondern hornartigen und immer gleichgeſtalteten Kopf haben. Reau⸗ 
muͤr bat eine ſolche Larve beobachtet, die durch den Hintertheil Othem holte, indem ſich 
das hinterſte Ende oft aufthat, um die Luft hineinzulaßen. Andere Larven aber mit 
hornartigen Koͤpfen, die man in den Erdſchwaͤmmen findet, und die ſich in kleine Mücken 
verwandeln, haben die $ufelöcher längs den beyden Seiten des Körpers. 


Boon den ohnfüͤßigen Larven der großen Erdmuͤcken, die in der Erde leben, muth⸗ 
maßt Reaumuͤr ), daß fie die Luftloͤcher an den Ringen des Körpers haben muͤßen, 
die ihm aber wegen ihrer Kleinheit entwiſcht ſind; allein hinten am Ende des letzten Rin⸗ 
ges ſind ihrer zwen ſehr fi ichtbar, welche die Larve inzwiſchen nach Ru Gefallen verdecken 


kann. 
1 
*) I. c. pag. 222. 3 N 
N Mem. Tom. 4. Part. 1. M&m. 4. p. 223. ) Mem. Tom. 5. Part. 1. p. 11. 
Tom. 3. Part. 2. Mém. 11. p. 116. b u bt, 
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kann. Zwo ſehr merkwuͤrdige Luftroͤhren laufen in gerader Linie nach dieſen Luftlochern 
zu, woraus ſie ſich in ſehr viele Nebenzweige vertheilen. Bey dieſer Gelegenheit macht 

der Beobachter eine Anmerkung, die ich Wort vor Wort herſetzen muß ). „Dieſe 
„Zweige, heißt es, ſind dazu beſtimmt, die Luft aufzunehmen, und in die große Arterie, 
„wo ſie herausgehen, zu führen. Ich ſage, zu führen; denn ich habe ſchon lange gemuth⸗ 
„maßt, daß dies ihre einzige Abſicht ſey, und die Luft andere Oeffnungen habe, um aus 
„dem Körper des Jnſekts berauszukommen, und ſolche, wenigſtens ein Theil derſelben, 
„am Hinterende befindlich wären. Da liegen vier runde, eben ſo braune, aber viel kleis 
„nere Flecke, als die Luftloͤcher. Als ich den Hintertheil des Wurms unter das Waßer 
„hielt, ſahe ich aus dieſen vier kleinen Fleckchen Luftblaͤschen, aus den großen aber, oder 
„aus den Luftloͤchern keine kommen. Was ich anderwaͤrts **) von der Abſicht acht klei⸗ 
„ner Löcher an dem Hintertheile der Würmer in den Beulen der gehoͤrnten Thiere, die in 
„eben der Ordnung, wie die Locher einer Floͤte ſtehen, geſagt habe, beſtaͤtiget unſere Mey⸗ 
„nung, die wir von der Abſicht der vier kleinen Köcher am Hinterende der Muͤckenwuͤrmer 
„angenommen haben,. Ich erſuche meine Leſer, die Stelle ſelbſt nachzuſehen, was der 
Beobachter von den acht kleinen, wie Flötenlöcher ſtehenden, Löchern am Hintertheile der 
Beulenlarven, und von denen herausgekommenen HABA geſagt Bam fie iſt zu lang, 
hier eingeruͤckt zu werden. fi 

Die Nymphen diefer Muͤckenlarven haben zwey (opie ER am Kopfe, ke 
hohle Roͤhren find, wodurch die Luft in den Körper des Inſekts koͤmmt. Dergleichen 

Luftroͤhren ſieht man auch an der Nymphenhuͤlſe vieler zweyfluͤglichten Fliegenlarven, die 
an einigen kurzer, an andern aber länger find, Ich koͤnnte davon verſchiedene Beyſpiele 
aus den Reaumuͤrſchen Nachrichten anführen, um mich aber ver. Kürze zu befleißigen, 
verweiſe ich meine Leſer ſelbſt dahin. Eine Muͤckenlarve, die im Kuhmiſt lebt, ſagt ge⸗ 
dachter Schriftſteller P), hat hinten vier walzenfoͤrmige Roͤhren, welche er fuͤr Luft⸗ 
loͤcher haͤlt. 

An verſchiedenen Inſekten, deren Larven im Waßer leben, ſieht man das Othem⸗ 
holen noch deutlicher, wenigſtens zeigen ſie, daß ſie Luft in ſich ziehen muͤßen. Ich will 
hier dasjenige anfuͤhren, was Lyonet hierüber geſagt hat. Nachdem er über den Ver: 
ſuch mit einigen Inſekten im luftleeren Raume ſeine Gedanken eroͤffnet, und ſolchen noch 
fuͤr keinen völligen Beweis ihres Othemholens ausgiebt, e ſeine Gruͤnde ſehr 
waßrfpeinli find, fährt er alſo ur 5). 


„Man 


) Tom. 5. Part. 2 Men. 5. p. 12. 5 110 Notes für la Feger des Inſectes de 


rn 4 Lelſer Tom. t. p. 128: nach meiner Ueberſetzu 
* 4. Part, 2. Men. 1 2. p. 303. fq. ug 
nen Jahrgange der neuen Daliſhen Man⸗ 
}) Tom. 5. Part. 1. Mem. 1. p. 23. nigfaltigkeiten. S. 53. l 
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„Man hat noch gewißere Beweiſe, daß die Inſekten Othein holen. In Abſicht 
„vieler Arten von Waßerinſekten ſcheint mir die Sache außer Zweifel zu ſeyn. Ich meyne 
„aber die, die ſehr oft mit dem Schwanzende an die Oberflaͤche des Waßers fahren, und 
„daran hängen bleiben. Dieſe Schwänze find bey ihnen die Werkzeuge des Othemholens, 
„und fie ſtecken fie bloß um dieſer Urfache willen aus dem Waßer heraus). Will man 
„ſich davon uͤberzeugen; ſo darf man nur die Oberfläche des Waßers, worinnen fie find, 
„mit etwas bedecken, daß ſie den Schwanz nicht herausſtecken koͤnnen. Sogleich werden 
„fie unruhig, und ſuchen mit großer Aengſtlichkeit eine Oeffnung, um den Schwanz herz 
„auszubringen. Finden ſie ſolche nicht, ſo ſieht man ſie bald zu Grunde gehen, und oft in 

2 „einer kuͤrzern Zeit ſterben, als das zaͤrtlichſte Landinſekt erſaufen wuͤrde. Ein offenbarer 
„Beweis, daß fie Othem holen, und das Othemholen ihnen unumgänglich noͤthig ſey. 
„Indeßen haben ſich alle Liebhaber dieſer Verſuche zu merken, daß nicht alle Waßerinſek⸗ 
„ten, die durch den Schwanz Othem holen, gleich geſchwind ſterben, wenn man ſie daran 
„hindert. Die Waßerkaͤfer koͤnnen dieſen Verſuch lange, ihre Larven aber kaum einige 
„Minuten aushalten,, e b 


— 
2 


Ziaerſt gehoͤren hieher die ſechs fuͤßigen Larven der Waßerkaͤfer, die mit dem Schwanz⸗ 
ende Othem holen. Swammerdamm **) hat einen beſchrieben, und im Roͤſel +) fin⸗ 
det man davon mehrere Abbildungen. Dieſe Larven haben hinten am Schwanze Haar— 
beſen, die fo ſtehen, daß fie mit dem Körper bald einen rechten, bald ſchiefen Winkel ma⸗ 
chen. Damit duͤrfen fie nur die Oberfläche des Waßers berühren, fo find fie trocken, 
und das Waßer haftet nicht daran. Alsdann hänge die Larve dergeſtalt oben am Waßer, 
daß das Schwanzende etwas hervorragt, und in freyer Luft ſteht, die alſo durch eine Art 
von Reſpiration in die Schwanzoͤffnung hineinfaͤhrt. Die heraus kommenden Waßer⸗ 
kaͤfer +1) hängen ſich ebenfalls um des Othemholens willen an der Oberfläche des Waßers 
auf; allein bey ihnen geht die Luft durch die Luftloͤcher der Ringe in den Körper, Ein 
ſo hangender Kaͤfer hebt die harten Fluͤgeldecken etwas in die Hoͤhe, und entfernt ſie von 
dem Hinterleibe. Sonderbar iſt es aber, daß alsdenn das Waßer nicht in den leeren 
Raum zwiſchen den Fluͤgeldecken und dem Hinterleibe tritt, daß alſo die Luftloͤcher frey 
reſpiriren konnen. GEN BEE | 
ee 2355 Die 


* 


„) Man kann dies an den Schnakenlarven x) Bibel der Natur S. 135. Tab. 29. F. 4. 
m faulem Waßer mit Vergnügen fehen. Sie kön⸗ NE | 
nen ſich nicht lange unter dem Waßer halten, fon +) Juſektenbeluſt. 2. B. Waßerinſ. ıte Kl. 
dern ihr ganzes Weſchaͤfte iſt, beſtaͤndig von unten an Tab. I. 3. 4. 
die Flaͤche, und von oben wieder herunter zu fahren, N 
Sie baden daher auch zuoo Schwänze, einen ff) Dytiſcus marginalis et ſemiſtriatus 
zum Rudern, und einen zum Othemholen. G. Linn. G. g Die 
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Die Notonekten, oder Nuderwanzen machen es im Waßer eben ſo. Vey den 
Waßerſkorpionen geht die Luft durch eine lange, hinten hervorſtehende Roͤhre in den 
Körper, deren Ende ſie aus dem Waßer ſtecken .. 

Die Schnakenlarven muͤßen oft Othem holen, ob ſie gleich im Waßer leben, wes⸗ 
halb ſie ſich immer an der Oberflache aufhalten. Fahren fie gleich davon ab, fo dauert 
es eine kurze Zeit, und ſie kehren bald wieder zuruck, um neue Luft zu ſchoͤpfen. Aus dem 
letzten Ringe ihres Korpers geht eine lange Roͤhre heraus, die am Ende offen iſt, wodurch 
die Luft in den Koͤrper koͤmmt. Dies Ende ſtecken ſie heraus. Es iſt gezackt, ausge⸗ 
ſchweift, und formitt, wie Regumuͤr ſagt ), an der Oberfläche des Waßers, und mit 
dem Waßer ſelbſt einen Trichter. Mit dem Ringe, aus dem dieſe ziemlich lange Roͤhre 
hervorgeht, macht fie. gemeiniglich einen Winkel, und vermittelſt des Endes dieſer Reſpira⸗ 
tionsroͤhre bleibt die Larve an der Oberfläche des Waßers hangen. Die Nymphen dieſer 
Larven haben faſt noch mehr Luft als fie. ſelbſt noͤthig; ihre Werkzeuge des Othemholens 
aber haben den Platz veraͤndert, und ſitzen nicht mehr am Schwanze, ſondern vorn a 
Halskragen. Es ſind zwo Roͤhren, die wie zwo Ohren in die Hoͤhe ſtehen, und welche 
die Nymphe ſtets aus dem Waßer hervorſteckt. Durch die Oeffnung dieſer Rohren geht 


die Luft in den Koͤrper, 
an der Oberflaͤche des Waßers hangen!“ ). 


*) Mem. Tom. 4. Part. 2. M&m. 13. p. 372. 
Hiſt. des Couſins. | 


Dies Inſekt, deßen Larve hier beschrieben wird, 


iſt Culex pipiens Linn. S. N. cd. XII. p. 1002. 


no. 1. G. 


*) Ob ich gleich bisher faſt jeden Sommer die 
Geburt der Mücken in meinen Glaͤſern geſehen; 
ſo werde ich doch nicht muͤde, dieſes Schauſpiel, 


dieſes überaus vergnuͤgende Schauſpiel der Natur, 
Kaum iſt der Junius 


immer wieder zu ſehen. 8 
angegangen; ſo fuͤlle ich mir einige Glaͤſer aus fie» 
hendem faulen Waßer, das ſchon gruͤnlicht ausſteht, 
Das bloße Auge zeigt mir die Muͤckenlarven, wenn 
welche darinnen find, welches ſellen fehlt. Sie 
verrathen ſich gar zu bald durch ihr Heraufſchlaͤngeln 
nach der Oberflache. Dieſe Glaͤſer bedecke ich mit 
flachen Glasſcheiben, und ſehe, wie die kleinen Lar⸗ 
ven immer groͤßer werden und wachſen. Binnen 
acht, hoͤchſtens zehn Tagen, zumal wenn es recht 
warm iſt, verwandeln fie ſich in gehoͤrnte Nymphen, 
die einen krummen Buckel haben, und ſehr lebhaft 


und vermittelſt dieſer beyden Arten von Ohren bleibt die Nymphe 


* 


N 2 Es 


im Waßer ſpielen, auch immer weit geſchwinder, 
als ihre Larven nach der Oberflaͤche Elch Ju 
dieſem Zuſtande bleiben fie auch ohngefaͤhr fieben 
bis acht Tage, ehe die Mücke zum Vorſchein kommt. 
Je näher die Zeit ihres Auskommens herbeyruͤckt, 
deſto mehr halten fie ſich bey der Oberfläche auf. 
Endlich erfolgt der Augenblick, da die Mücke gebo⸗ 
ren wird. Oben auf dem Halskragen ſpaltet die 
Haut. Das Muͤckchen ſteckt den Kopf hervor, ſieht 
ſich munter um, ruͤckt immer weiter heraus, kritt 
die Hülle, feines Grabes unter die Füße, verſucht 
ihr Daſcyn, ſchleicht ſachte auf der Schletmhaut des 
Waßers herum, ſchüttelt einigemal ihre zarten Fluͤ⸗ 
gel, erhebt ſich im Triumph, und fliegt an die auf 
gelegte Glasſcheibe, um die Freyheit zu ſuchen. 
Mehrentheils kommen ſie des Nachts aus. Ich 
habe fie des Morgens bey zwanzigen an der Glas⸗ 
ſcheibe ſitzen ſehen, und ſobald ich dieſe abnahm, 
flogen fie vergnuͤgt nach dem Fenſter zu. Es find 
dies bekannte Sachen, ich habe fie bloß denen Lieb⸗ 
an Pa hergeſetzt, 1 ſich ohne muͤh⸗ 
ame Unterſuchungen ein angenehmes i 
machen wollen. G. e e ee 
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Es gibt eine gewiße zweyflüglichte Fliege, die aus einer ohnfuͤßigen Waßerlarbe 
Re ). Swammerdamm ) hat die Geschichte und Anatomie von beyden be⸗ 
ſchrieben. Reaumuͤr *) nennt fie die Fliege mit dem bewaffneten Halskragen, weil 
ſie zwo Spitzen, wie zwo krumme Stacheln, oben am Halskragen hat. Die Larve iſt 
lang und etwas platt. Der Körper beſteht aus Ringen, darunter der letzte der laͤngſte 
iſt, der Kopf hornartig und unbeweglich. Am Ende des Schwanzes hat ſie eine Oeff⸗ 
nung, wodurch ſie Othem holt. Um dies Ende ſteht ein Kranz von Haaren, die rechte 
Federbaͤrte haben, und mitten in dieſem Haarbuſch iſt das Meſvirationsloch. Vermittelſt 
dieſer Haare kann ſich die Larve an die Oberfläche des Waßers anhaͤngen, und alsdenn iſt 
die Oeffnung, worinnen die Luft geht, über dem Waßer, wenigſtens halten die Haare das 
Waßer ab, daß es die Oeffnung nicht bedecken kann, und formiren am Ende des Schwanz 
zes gleichſam einen kleinen Trichter. Reaumuͤr hat in der Larve zwey große weiße, wie 
Atlas glaͤnzende, Gefaͤße entdeckt, welches die Hauptluftroͤhren ſind, die ſich von einem 
Ende des Koͤrpers bis zum andern erſtrecken, und endlich in den letzten Ring bis an die 
Schwanzoͤffnung gehen. Man muß das ſelbſt bey ihm 7) nachleſen, wie bewundernswuͤr⸗ 
dig dieſe Luftroͤhren, wie ein ſpiralformig gewundener Faden gemacht ſind, wie dieſer 
Faden gleichſam aus lauter Stahlfedern beſtehe, und wie er koͤnne abgewunden werden. fl 

Ob nun gleich dieſe Larve ſolche Werkzeuge hat, die ihr zum Othemholen nothwendig 
zu ſeyn ſcheinen; fo hat doch Reaumuͤr angemerkt, daß fi fie ſehr lange, und über 24 Stun⸗ 
den in Weingeiſt leben kann. Ein gleiches hat Swammerdamm bemerkt, und hinzuge— 
ſetzt: daß fie ſelbſt der Weineßig nur ſehr langsam toͤdte. Endlich aber hat er gefunden, 
daß ſie dem Terpentingeiſt nicht lange widerſtehen koͤnne. Von Spinnen kann ich ſagen, 
daß fie, auch ziemlich lange in Weineßig und Weingeiſt leben koͤnnen. Als ich eine in 
Weingeiſt geworfen hatte, um ſie hernach zu zergliedern, und ſie ſo lange darinnen gelegen, 
bis ich keine Bewegung mehr an ihr ſpuͤhrte, nahm ich ſie heraus, und legte ſie auf den 
Tiſch, aber eine Stunde nachher fing fie an die Süße zu gen und lebte kurz en 
vollig wieder auf. 

Bey der Geſchichte der Waßerinſekten, die mit dem Schwanze Othem holen, muß 
man die Larven mit dem Rattenſchwanze nicht vergehen, die ſich in zweyfluͤglichte, den 
Bienen aͤhnliche Fliegen verwandeln, welche Reaumuͤr ) ſehr umſtaͤndlich beſchrieben 
hat. Bis zu ihrer erſten Verwandlung leben ſie im Waßer, und zwar ſtecken ſie immer 
unten im Schlamm, wovon ſie ſich naͤhren, der oft ſehr ſtinkend iſt. Gleichwohl müßen 
fie Othem holen. In der Ae hat jan die asien einen Schwanz gegeben, der oft 

5 gegen 
5% Müfca 1 Ling. S. N. ed. XII. p. 150 Mem. Tom. 4. Fart, 2. enn, 7. p. 47. 
979 no, 3. Faun. Fuec. ed. 2. 1780. G Me. L. p. 78. Pl. 25. 


+) NMém. Tom. 4. Part. 2. Mem. e e 
x) Bibel der Natur S. 238. Tab. 39-42, fr Mem. Tom. 4. Part. 2, Mein, 11. 


vom Othemholen der Inſekten. 101 


gegen den Körper von außerordentlicher gänge iſt. Dieſer iſt hoͤchſtens nur ſieben bis 
acht Linien lang, der Schwanz aber mannigmal uͤber vier Zoll. Doch iſt ſolcher nicht 
immer gleich lang, weil ihn der Wurm nach feinem Gefallen verlängern und verkuͤrzen 
kann, da er denn oft nur anderthalb Zoll lang bleibt. Dieſer Schwanz beſteht aus zwo 
Rohren, davon eine, wie die Fernglaͤſer, ganz in die andere geſchoben werden kann. Die 
duͤnnſte davon, die in die andere tritt, hat Reaumuͤr die Reſpirationsroͤhre genannt. 
Es kann alſo der Schwanz deſto mehr verlaͤngert werden, je weiter die Reſpirationsroͤhre 
aus der andern hervortritt. Allein beyde Roͤhren koͤnnen außerdem noch für. ſich ſelbſt 
verlängert und verkuͤrzt werden. Denn fo die Reſpirationsroͤhre ganz in die andere getre⸗ 
ten iſt, bleibt doch der Schwanz nicht immer gleich kurz. (Alles Reaumuͤrs Worte). 
Iſt der Schwanz recht lang geſtreckt; ſo iſt er weit duͤnner, als wenn Jer ſich verfürzt, hat. 
Dann ſieht er oft nur wie ein dicker Faden aus, und der e gr und PR e der Wes 
tationsrähre 1 wie ein e weiden 


ten, un auf dem en 1 nr Die Pinſel De wie Se eines 
Sterns um das Schwanzende herum. 

In dem Ko Noͤrper der Larve befinden ſich zwey groß 5e, Atlasweize Gefaͤße, welches die 
Hauptluftrohren fi find, die vom Kopfe bis zum Schwanze gehen, und zuletzt an der Reſpi— 
rationsroͤhre haͤngen, mit der ſie Gemeinſchaft haben. Durch die e eee am Ende 
dieſer Röhre koͤmmt alſo die Luſt in die Luftroͤhren.“ 1 


Da ſich dieſe Larven in dem Gefaͤß mit Waßer immer unten 900 dem Wen 75 
halten muͤßen, weil ſie da ihre Nahrung finden; ſo muͤßen ſie auch den Schwanz verlaͤn⸗ 
gern und verkuͤrzen koͤnnen, um die Oberflaͤche zu erreichen, die ihnen bald weiter, bald 
naͤher iſt, nachdem das Waßer, morinnen fie ſich befinden, tiefer oder ſeichter iſt. Wenige 
ſtens ſtecken ‚fie, das Schwanzende beſtaͤndig nach der Oberfläche des Waßers. Folglich 
ſcheint es, als wenn fie auch immer Luft ſchoͤpfen muͤßen. g 

Wenn ſie ſich verwandeln wollen, ſteigen fie aus dem Waßer, und gehen in die Erde. 
Da verhaͤrtet ſich die Haut des Körpers allmaͤhlig, und formirt eine Huͤlſe, worinnen ſich 
die Larve in eine Nymphe verwandelt. Der lange Schwanz vertrocknet auch nach und 
nach, und wird ſteif, weil er alsdenn dem Inſekt unnuͤtz iſt. Das Sonderbarſte iſt, 
daß hernach am Vorderende der Huͤlſe vier Arten von Hoͤrnern her vorkommen, deren man 
an der Larve hoͤchſtens kaum zwey gewahr wird; die beyden andern, als die groͤſten, zeigen 
ſich an der Huͤlſe nicht eher, als bis ſie gewöhnlicher Weiſe hart geworden iſt. Das Uebri⸗ 
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ge muß man im Reaumuv *) nachleſen: wie dieſe en an der Huͤlſe wachſen, wie ſie 
entſtehen; daß es für die hier eingeſchloßene Nymphe die Werkzeuge des Othemholens, 
auch lediglich für fie allein gemacht find; und daß fie endlich mit gewißen, mit Luft erfuͤll⸗ 
ten Blaſen, Gemeinſchaft haben, va die Luft in die Euftlöcher am ketten der 
Nymphe führen, 


Andere Nymphenarten von Waßermuͤcken, deren Larven im Waßer len als der 
Schnaken, haben am Halskragen auch zwey ſolche Hoͤrner, welches ihre &uferögren fi find. 3 
Die Nymphe haͤlt ſie deshalb auf eben die Art an die Oberflaͤche des Waßers, wie die 
Schnakennynwhen (Coufins) zu thun pflegen. Im Requmuͤr *) findet man die Bey⸗ 

ſpiele. Er gedenkt auch einer beſondern Nymphe einer Waßermuͤcke %), die vorn eine 
Art von langem Haar traͤgt, das zwey- bis dreymal laͤnger als die Nymphe ſelbſt iſt. 
Dies iſt auch eine Luftroͤhre, weshalb fie das u an die 1 des Waßers ſteckt, 
wovon ſie ſelbſt ziemlich weit entfernt iſt. : 


Es gibt aber auch Waßerinſekten, welche faſt wie die Fiſche Othem holen. Dahin 
Be die Larven und Nymphen der Waßerjungfern, die befländig fo lange im Waßer 
leben, bis ſie Fluͤgel bekommen. Dieſe Nymphen haben hinten eine große Oeffnung, die 
bey einigen mit hornartigen und beweglichen Spitzen, bey andern mit drey kleinen flachen 
Plaͤttchen beſetzt iſt. Durch dieſe große Oeffnung, glaubt Reaumur +), daß fie das 
Waßer cin = und auskaßen, und ſagt zugleich, wie dieſe Art von Reſpiration geſchehe. 
Nimmt man eine ſolche Nymphe unſacht aus dem Waßer; fo wird fie allemal einen 
Strahl von Waßer hinten von ſich ſpritzen. Hierauf lege man fie in ein flaches Gefaͤß, 

worinnen nur ſo viel Waßer als zu ihrer Bedeckung befindlich iſt; fo wird man ſehen, 
wie ſie hinten in die Oeffnung das Waßer einzieht, und wieder von ſich gibt. Zuweilen 
ſpritzt ſie es ziemlich weit von ſich weg. 


Juzwiſchen haben dieſe ſe Nymphen doch auch ſehr le und ziemlich große Luftge⸗ 
faͤße i in ſich, wie auch am Halskragen und Hinterleibe Luftloͤcher. Wozu dienen ihnen 
aber dieſe Luftgefaͤße, da ſie das Waßer reſpiriren? Es iſt alſo kein Zeifel, daß ſie nicht 
auch Othem holen, oder wenigſtens dieſe Luftgefaͤße mit Luft angefuͤllt feyn ſollten. Lyo⸗ 
net hat davon einen Verſuch angeführt, „Man darf nur, ſagt er ff), daß Waßer, 
„worinnen man dieſe Thierchen hat, an ein kleines Feuer ſetzen. Sobald es laulicht wird, 

„fängt die in ihren Luftroͤhren befindliche Luft an, ſich auszudehnen, und, da ſie ſich nicht 
„Anger darinnen halten kann, ſiehe man 5 e aus den aa Luftloͤchern des Halskragens, 
\ „wie 
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„wie Raqueten, oft mit einem kleinen Geräuſch, herausfahren. „ Er bekennet aber zus 
gleich, daß es ſchwer zu erklaͤren ſey, wie dieſe Luft in die Luftroͤhren komme, weil das 
Thier fo ſelten nach der Oberfläche des Waßers zugehe. Folglich muß das Inſekt noch 
andere Werkzeuge haben, wodurch es die, in dem Waßer eingeſchloßene Luft, gleichſam 
herausziehen kann. 5 8 13 


Verſchiedene Arten von Waßerlarven haben äußerlich am Körper mirkwuͤrdige Theile, 
die bald als kurze und lange Fäden, bald als flache Plaͤttchen geſtaltet find. Innerhalb 
dieſen Theilen ſieht man Gefäße, die man für duftgefaͤße halten muß, da fie mit den Luft 
roͤhren und deren Nebengaͤngen im Koͤrper Gemeinſchaft haben. Man hat geglaubt, als 
muͤße man dieſe Theile gleichſam Fiſchohren nennen, weil ſie zur Reſpiration des Waßers 
beſtimmt wären, Unter andern gehören dahin die Larven der Ephemern, der Phryga⸗ 
neen, und derer, die wie die Motten in Gehaͤuſen leben, eine Waßerraupe, die ich in der 
loten Abhandlung des erſten Theils beſchrieben habe, und die Waßerlarve einer gewißen 
Mucke, die ich anderwaͤrts beſchreiben werde. Da nun alle diefe Inſekten beftändig unten 
auf dem Boden des Waßers, oder an den Waßerpflanzen leben, und fi) nicht, um Luft 
zu ſchoͤpfen, an die Oberfläche des Waßers begeben; fo iſt es ſchwer zu ſagen, wie die 
Luft in die Luftroͤhren; oder in die Luftgefaͤße komme, die man in ihren Fiſchohren ſieht. 
Man muͤſte denn, wie Lyonet von den Nymphen der Waßerjungfern ſagen, daß ſie noch 
andere Organen hätten, um die im Waßer befindliche Luft damit heraus- und in die Luft⸗ 
roͤhren einzuziehen. Ich aber glaube nicht, daß dieſe Inſekten das Waßer ſelbſt reſpiriren 
ſollten. N 8 LE : 


Was die Fluß und Seekrebſe betrifft, welches wahre Waßerinſekten find; fo 
ſteht zu vermuthen, daß fie das Waßer, oder wenigſtens die im Waßer befindliche Luft, 
nach Art der Fiſche reſpiriren. Denn fie haben unter dem hornartigen Halskragen, auf 
jeder Seite des Koͤrpers, einige Buͤndel lederartiger, ſehr zuſammengeſetzter, Theile, die 
man fuͤr ihre Fiſchohren halten kann. 


a % 

Zum Beſchluß will ich nur noch aumerken: wenn auch die Inſekten überhaupt 

nicht wirklich fo, wie andere Thiere, durch ein Ein- und Ausathmen Othem holen; fo has 

ben fie wenigſtens doch alle die Luft zur Erhaltung des Lebens noͤthig, welche durch die 

duftlöcher, oder durch andere Oeffnungen, die mit den Luftgefaͤßen, welches die Luftroͤhren 
und Nebengaͤnge ſind, Gemeinſchaft haben, in den Koͤrper gefuͤhret wird. 
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Sechſte Rede 
von der Verwandlung der Inſekten . 


nter allen Beſonderheiten, die wir an den Inſekten erblicken, ſtehen unſtreitig die 
bewundernswuͤrdigen Veränderungen der Geſtalt, welche die meiſten unter ihnen 
erfahren muͤßen, im erſten Range. Man hat ſolche ihre Verwandlungen genannt. 
Was iſt wohl erſtaunlicher, als wenn man ein kriechendes Thier, das kaum auf der Erde 
fortkommen kann, nachgehends ein gefluͤgeltes, lebhaftes und munteres Thier werden, und 
in ſeinem neuen Zuſtande in einer ſo verſchiedenen Geſtalt, als vorher, ſiehet? Kann 
man ſich wohl entbrechen, Br ſeltſame und beträchtliche „ zu be: 
wundern? 
Die Verwandlung der Inſekten iſt ſchon laͤngſt den Natürforſchern, ſelbſt bey den 
Alten bekannt geweſen; allein gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts hat man davon 
erſt richtige Begriffe bekommen. Malpighi und Swammerdamm ſind die erſten gewe⸗ 
fen, die das gegründete darinnen vorzuͤglich ans Licht gezogen haben. Vorher hatte man 
geglaubt, das geflügelte Inſekt ſey ein ganz neues Thier, welches das kriechende hervorges 
bracht hatte; dieſe großen Naturforſcher aber haben erwieſen, daß die Verwandlung der 
Inſekten nichts als eine allmaͤhlige Entwickelung ihrer verſchiedenen Theile ſey, fo daß fie 
unter der Geſtalt der Raupe oder des Wurms in ihrer Kindheit, und nicht eher in dem 
Stande ihrer Vollkommenheit, in dem erwachſenen und zur Zeugung geſchickten Alter 
find, als bis ſie Fluͤgel bekommen, vorher ſich einigemal gehaͤutet haben, und alfo einen 
Mittelstand durchgegangen ſind, darinnen man fü ie Nymphen nennt. Will man fich von 
dieſen erſtaunlichen beach richtige Begriffe machen; fo leſe man die Beobachtun⸗ 
gen eines Swammerdamm in ſeiner allgemeinen Geſchichte der Inſekten, und in ſei⸗ 
ner Bibel der Natur, zugleich aber die Reaumuͤrſche Abhandlung von den Puppen, 
worauf ſich die eigentlichen Verwandlungen der Raupen in Puppen, und dieſer in 
Schmetterlinge beziehen “). Dieſe großen Naturkündiger haben uns gelehrt, daß die 
Raupe, die Puppe und der Schmetterling, unter allen dieſen verſchiedenen Geſtalten, nur 
ein einziges Thier ſey: daß die Veraͤnderungen, denen es unterworfen iſt, allmaͤhlig 
unter ſeiner Haut durch eine Entwickelung ſeiner Theile geſchehen, und wir dieſe Veraͤnde⸗ 
rungen nicht ſo geſchwind bemerken, als wenn das Inſekt mit einemmale ſeine Haut ab⸗ 
wirft, die ihm bisher bloß als eine Hülle oder als ein Futteral zur Bedeckung ſeiner eigent⸗ 
lichen Theile gedient hatte. Swammerdamm bat durch die Zergliederung den Schmet⸗ 
a terling 
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terling in der Raupe ſelbſt gefunden, zumal wenn der Zeitpunkt ihrer Verwandlung in 
die Puppe nahe war. i a 5 


Das Inſekt, welches dieſe Verwandlungen durchgehen muß, koͤmmt unter der Ge⸗ 

ſtalt eines ungefluͤgelten Inſekts aus dem Ey, und wir kennen es unter dem Namen Rau⸗ 
pe, oder Wurm, man hat es aber auch Larve (Larva, maſque) genannt, weil es unter 
dieſer Geſtalt gleichſam noch verſteckt iſt ). Raupen hat man beſonders diejenigen ge⸗ 
nennt, die ſich in Papilions und Phalaͤnen verwandeln. In dieſem ſeinem erſten Zu— 
ſtande frißt das Inſekt, und gelangt zu feiner voͤlligen Größe, nachdem es ſich vier- fuͤnf⸗ 
auch wohl mehrmal, nach feiner Art gehaͤutet hat, wenn ihm die alte Haut zu enge ge⸗ 
worden iſt. Hat es den letzten Grad ſeines Wachsthums erreicht; ſo veraͤndert es ſeine 
ganze Geſtalt, haͤutet ſich wohl noch einmal, und erſcheint in einer neuen Geſtalt, in wel⸗ 
cher es die Nymphe oder Puppe genennet wird. Ulm aber ganz kurz zu ſogen, worin⸗ 
nen der Nymphen oder Puppenſtand beſtehe, will ich mich der Lyonetiſchen Beſchrei⸗ 
bung bedienen ). „Man verſteht dadurch einen gewißen unvollkommenen Zuſtand, den 
„das Inſekt durchgehen muß, nachdem es zu einer gewißen Groͤße gediehen iſt, worinnen 
„es oft ganz unthaͤtig, ſchwach iſt, und nichts genuͤßt, und worinnen fein Körper gehörig 
„vorbereitet wird, um in den Stand der Vollkommenheit verwandelt zu werden, Iſt 
es ſeine gehoͤrige Zeit im Nymphenſtande geweſen, ſo legt es abermal ſeine Hant oder 
Hülle ab, koͤmmt ganz hervor nnd zeigt ſich dann unter der Geſtalt eines gefluͤgelten In— 
ſekts, eines Papilions, einer Fliege, eines Kaͤfers, u. ſ. w. Dann iſt es in ſeinem voll⸗ 
kommenen Zuſtande, darf nicht weiter wachſen, und iſt vermoͤgend ſeines gleichen hervor⸗ 
zubringen, oder fein Geſchlecht fortzupflanzen. Folglich iſt die Verwandlung des Inſekts 
nichts als ein langſamer Wachsthum, und eine Entwickelung ſeiner unter verſchiedenen 
Haͤuten ſteckenden Theile, die es eine nach der andern allmaͤhlig ablegt. Die Inſekten 
bereiten ſich aber, nach ihrer Art, auf verſchiedene Weiſe vor, um in den Nymphenſtand 
uͤberzugehen. Einige ſrinnen ſich in Huͤlſen von Seide und andern Materien ein; andere 
machen ſich keine Geſpinnſte, und viele gehen in die Erde, um daſelbſt ihren kritiſchen Zu⸗ 
ſtand auszuſtehen. i 0 

Doch giebt es auch viele Inſekten, die ſich niemals verwandeln, ſondern ihre Geſtalt, 
die fie mit aus dem Eye bringen, beſtaͤndig behalten, außer daß fie von Tage zu Tage 
groͤßer werden, und einigemal ihre Haut ablegen, ſo bald ſie ihnen zu enge werden will. 
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Dahin gehören die Läufe, die Poduren, (Pflanzenflöͤhe), die Maͤher oder Afesfpinnen 
" (Phalangium), die Spinnen, die Krebſe, und Kellerwuͤrmer. 


Denen Beobachtungen eines Swammerdamms zu Folge, theilt er die Inſekten, 
nach den verſchiedenen Veraͤnderungen, die ſie durchgehen muͤßen, in vier Klaßen, die er 
umſtaͤndlich beſchrieben hat. Da aber Reaumuͤr ſo wohl *), als nach ihm Lyonet) 
das Weſentliche dieſer vier Arten von Veraͤnderungen ſehr genau geprüft haben; fo will 
ich mich dabey jezt nicht laͤnger aufhalten. Ich will nur ganz kurz anzeigen, worauf 
ſich dieſe verſchiedenen Verwandlungsttaßen nach den Swammerdammſchen Ideen 
beziehen. 

Seine erſte Klaße begreift die Jnſekten, die ſich niemals verwandeln, ſondern die 
Geſtalt behalten, die fie mit aus dem Eye bringen. Dahin gehoͤren vorerwaͤhntermaßen 
die Läufe, die Spinnen, die Krebſe, u. ſ. w. 

In die zwote ſetzt er die, welche im Nymphenſtande freßen, kriechen, dollkommen 
ſo als in ihrem erſten Larvenſtande handeln, und das fo lange treiben, bis ſie mit Fluͤgeln 
erſcheinen. Der Unterſchied zwiſchen der Larve und Nymphe iſt daher ſehr unmerklich, 
und die letztere zeichnet ſich bloß durch gewiße Futterale oder Decken aus, die fie auf dem 
Ruͤcken hinter dem Halskragen hat, worinnen die Flügel verborgen liegen, die das Inſekt 
in feinem vollkommenen Zuſtande erhalten fol, Lyonet nennet dieſe Nymphen fehe gut 
Halb⸗Nymphen, weil fie keine vollſtaͤndige Verwandlung leiden. Hieher gehören die 
Waßernympheu, die Ephemern, die Baumwanzen, die eee die Heuſchrecken, 
und dergleichen. 

In die dritte Klage hat er die Juſekten gebracht, die er ſt unter der Geſtalt der 
Raupen und Wuͤrmer leben, und ſich hernach in Pappen oder Nymphen verwandeln, in 

welchem Zuſtande fie aber weder Nahrung nehmen, noch etwas anders verrichten ⸗koͤnnen. 
Nachgehends kommen ſte aus dieſer Huͤlſe heraus, die fie eingeſchloßen hatte, und erſchei⸗ 
nen als gefluͤgelte Inſekten. Dieſe Klaße theilt er wieder in zween Abſchnitte. 

In dem erſten befinden ſich die Inſekten, welche ſich in Nymphen verwandeln, das 
iſt eine ſolche Geſtakt annehmen, in welcher fie keine Nahrung zu ſich nehmen, noch ſonſt 
etwes thun koͤnnen, ungeachtet ihre verſchiedenen Gliedmaßen, als die Füße, die Fuͤhl⸗ 
hoͤrner, die Flügeldecken ſchon ſehr deutlich zu ſahen, und gleichſam ſchon von einander 
abgeſonder? find, jedes aber beſonders mit einer feinen Haut umgeben iſt. Dahin gehös 
ren die Bleneir,, die e die e die Käfer, die e und 
andere weh. a 
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Zu dem zweeten Abſchnitt der dritten Klaße rechnet er bloß die Papilions und 
Phalaͤnen, welche erſt Raupen geweſen, und hernach Puppen werden, in welchem Zu⸗ 
ſtande ſie aber weder freßen, noch ſonſt etwas chun konnen, ſondern alle ihre Gliedmaßen 
unter einer allgemeinen, entweder Horn⸗ oder Schaalartigen Haut, und noch beßer, als 
bey den Nymphen eingeſchloßen find, wie fie denn auch in dieſein Puppenſtande mit dent, 
was fie hernach werden ſollen, wenig oder gar keine Aehnlichkeit baben. 5 


Seine vierte Klaße beſteht endlich aus ſolchen Inſekten, welche, um in den Noms‘ 
phenſtand uͤberzugehen, ihre erſte Haut, worunter fie bisher gelebt haben, nicht ablegen; 
ſondern dieſe verhaͤrtet ſich allmaͤhlig, und nimmt insgemein eine eyfoͤrmige Geſtalt an. 
Die innern Theile geben ſich nach und nach davon loß, und fie dienet ihnen zu einer alle 
gemeinen Decke, worunter fie ſich in Nymphen verwandeln. Endlich bohren fie ſolche 
durch, und kommen mit Flügeln zum Vorſchein, welches dann ihr vollkommener en 
iſt. Zu dieſer Klaße gehören die meiſten zweyfluͤglichten Fliegen. 


Ob dies aber gleich die vornehmſten Veraͤnderungen bey den WGewandküngen der 
Inſekten ſind; fo gibt es doch noch andere, welche die neuern Raturforſcher dieſes Jahr⸗ 
hunderts erſt entdeckt haben, welche einem Swammerdamm unbekannt geweſen find, 
und gleichwohl alle Aufmerkſamkeit verdienen. 


Es iſt zwar eine allgemeine Regel: alle geflügelte Inſekten haben ſich verwandelt, 
und find den Puppen- oder Nymphenſtand durchgegangen; es gibt aber auch andere, und 
zwar ungefluͤgelte, die eben ſolche Verwandlungen leiden, als die Flöhe, die ungefluͤgelten 
Ameiſen, das Leuchtwurmweibchen, und einige ungefluͤgelte Schlupfweſpenarten. 


Unter den ungefluͤgelten Inſekten, die niemals Fluͤgel bekommen, gibt es einige, die 
den Mymphenſtand nicht durchgehen, gleichwohl aber in Abſicht der Zahl, und Geſtalt. 
einiger ihrer Gliedmaßen betraͤchtliche Veraͤnderungen leiden. Die Milben haben vier 
Paar Fuͤße, und noch vorn dicht am Kopfe zween kleine Fuͤhlfuͤße, Dies iſt ihr Ge⸗ 
ſchlechtskarakter. Gleichwohl habe ich an einigen Arten bemerkt, daß ſie nur mit drey 
Paar Fuͤßen geboren werden, und ihnen das vierte Paar nachwachſe, wenn ſie groͤßer 
geworden find, Dies wiederfährt den Kaͤſemilben, und denen in altem Specke, die 
Loͤwenhoek fo genau beobachtet hat. Linne nennt fie Acarus Siro *). Ein gleiches 
habe ich auch an den kleinen rothen Milben wahrgenommen, welche die Schnaken, die 
Erdmuͤcken, und Waßernymphen ) an ſich haben. 


O. Die 
0 8. N. ed. XII. p. 1024. no. 15. Faun. Suec. **) Man findet fie auch an den Blaseläufen 
ed. 2. no, 1975. an kleinen ſchwarzen Fliegen, an den Cikaden 
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Die: ei Einaugen (Monoculi) werden in eben der Geſtalt geboren, die fie faſt 
ihre uͤbrige Lebenszeit durch behalten. So verhält ſichs aber nicht mit dem Monoculus 
quadricornis‘”), der eine ganz andere Geſtalt hat, wenn er aus dem Eye koͤmmt, als 
wenn er größer geworden iſt, wie ich hoffe zu einer andern Zeit zeigen zu koͤnnen. 


Die Julen ſind Inſekten, die eine große Menge Fuͤße, oft bey hundert Paaren 
und drüber haben. Ich habe anderswo *) einen zweyhundertfuͤßigen beſchrieben, deßen 
Junge doch nur mit drey Paaren aus dem Eye kommen. Die uͤbrigen Süße habe ich 
ihnen nachmals nachwachſen ſehen, ſo daß ſie gleich bey der erſten Haͤutung fieben Paar 
bekamen. Gewiß eben ſo merkwuͤrdige Verwandlungen, als wenn ungefluͤgelte Inſekten 
Fluͤgel bekommen. Die Vermehrung der Füße an einem und eben demſelben Thiere, 
nach Maaßgebung ſeines zunehmenden Alters, ſcheint mir ein bewundernswuͤrdiges 
Phaͤnomen. a 

Diejenigen Inſekten, welche den Halbnymphenſtand durchgehen muͤßen, oder die 
Geſtalt, die ſie aus dem Eye bringen, ſo lange behalten, bis ſie Fluͤgel bekommen, und 
bis auf dieſen Zeitpunkt freßen, kriechen, und alle ihre Verrichtungen thun, haͤkeln fich 
alsdenn gewißermaßen mit ihren Fußkrallen an, und bleiben ſtille ſitzen. Hierauf ſpaltet 
ſich die Haut laͤngs uͤber dem Kopfe und Halskragen herunter, und das Inſekt koͤmmt all⸗ 

maͤhlig zum Vorſchein. Die Flügel, welche zu gleicher Zeit aus den vier Ruͤckenfuttera⸗ 
len hervortreten, breiten ſich unvermerkt auf eben die Art in die Laͤnge und Breite aus, 
wie es Reaumuͤr bey Gelegenheit der Papillonsfluͤgel erfläre hat. Auf dieſe Weife 
verwandeln ſich die Schaben e die Grillen, die Heuſchrecken, die Zikaden, die 
Wanzen, die Waßerwanzen, die Waßerſkorpione die Waßernymphen, die Ephe⸗ 
mern, und andere mehr. Alle dieſe Inſekten lommen mit ſechs gegliederten Fuͤßen zur 
Welt, die ſie auch beſtaͤndig behalten, ehe ſie aber in ihren vollkommenen Zuſtand gelangen, 
haͤuten fie fi) einigemal, und die Waßerinſekten kommen vorher aus dem Waßer, ehe ſich 
hre Fluͤgel entwickeln. 

Die Ephemern kommen ſehr sefowind aus ihrer Nymphenhaut, und die Flügel 
breiten ſich ſo zu reden in einem Augenblick aus. Sie haben aber noch dies beſondere, 
daß ſie ſich, wenn ſie ſchon Fluͤgel bekommen, und die Halbnymphenhaut abgelegt haben, 
noch einmal häuten, und noch ein kleines zartes Haͤutchen ablegen müßen; aisdenn befins 


den fie ih erſt in dem Stande ihrer Vollkommenheit. Um dieſe kritiſche und ihnen we 


entlich nothwendige Operation zu Stande zu bringen, hängen fie fih wo an, und helfen 
ich vermittelſt der Fußkrallen, aus einer auf dem Ruͤcken der Haut gemachten Spalte 
heraus, 


) Mem. de Mathem. et de Phyſique. . 

nt. S. N. ed. XII p. 1058 no. 6. Faun. 9. p 61 nach meiner lleberſetzung in Bonnets 

Sued. ed. 2 no. 049 ; und anden er berühmten N ‚atur [or] her Abhandlung 
gen aus der Juſektologie. S. 337- 
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heraus, und ſo ziehen ſie alle ihre Gliez maßen, ſammt den Fluͤgeln, ohnerachtet ſie ſo zart 
und dünn find, unverletzt aus der Haut heraus. a Fa 1 


Diejenigen Inſekten, welche ſich in eigentliche Nymphen verwandeln, die weder 
Nahrung zu ſich nehmen, noch ſonſt etwas thun koͤnnen, hoͤren auf zu freßen, wenn ſie 
zu ihrer rechten Groͤße gediehen ſind, und entledigen ſich alles Unraths, den ſie noch in den 
Gedaͤrmen haben. Sie halten ſich auch viele Tage nach einander ganz ruhig, damit ſo⸗ 
wohl die innern, als äußern Theile Zeit gewinnen, ſich unter der Haut, die fie alsdenn 
noch bedeckt, gehoͤrig zu entwickeln, und zu bilden. Hernach entſteht in der Haut, gemei⸗ 
niglich oben auf dem Kopfe, und am Vordertheile des Koͤrpers, eine Spalte, aus welcher 
das Thierchen, wie bey der vorhergehenden Verwandlung ELLE J herauskoͤmmt, und 
feine Gliedmaßen nach einander herauszieht, welches durch ein Auſblaſen des Körpers oder 
wechſelsweiſe Verlängerung und Verkuͤrzung feiner verſchiedenen Ringe, oder auch fo 
geſchicht, daß es die Haut hinterwaͤrts zuruͤckſtoͤßt, die ſich unvermerkt zuſammenrollt, 
und hinten am Ende ein kleines Bündel formirt. Alsdann zeigt ſich das Inſekt erſt unter 
feiner vollkommenen Nymphengeſtalt, woran man ſchon die Fuͤhlhoͤrner, die Zähne, die 
Bartſpitzen, die Fuͤße, die Fluͤgelſcheiden, kurz alle Theile deutlich unterſcheiden kann, die. 
das Inſekt in ſeinem vollkommenen Zuſtande haben ſoll, welche ſehr ordentlich auf der 
Bruſt und an den Seiten des Körpers kerunterliegen. Beſonders iſt der Kopf, der 
Halskragen, und der Leib an denen Einſchnitten, wodurch fie abge ondert find, zu erkennen. 
Noch kann aber die Nymphe keins ihrer Gliedmaßen gebrauchen, und auf keine Weiſe 
regen, bloß der Hinterleib bewegt ſich; das einzige Lebenszeichen, das die Nymphe von 
ſich gibt. Die Haut, die fie bedeckt, iſt biegſamm und fo zart, daß man fie bey der gering⸗ 
ſten Berührung verletzt. Jeder Theil der Nymphe liegt wieder für ſich beſonders in einer 
ſehr zarten Haut, und bey der zwoten Verwandlung kann ſich das Thierchen leicht aus 
derſelben herausziehen, da es ſie durch einige Rucke zerreißen, und ſich davon loßmachen 
kann. Diejenigen, die in Geſpinnſten liegen, nagen fie mit den Zähnen entzwey, und, 
die ſich in der Erde verwandelt haben, ar ſich durch einen hohlen Weg wieder heraus. 


Viele Inſektenarten muͤßen dieſe Verwandlungsweiſe durchgehen, als alle, die harte 
Fluͤgeldecken haben, wie die Käfer, die Holzboͤcke, die Afterſcheinkaͤfer (Cantharides), 
und viele andere; ferner die Phryganeen, oder Waßermotten, die Saͤgefliegen, die 
Schlupfweſen, die Bienen, die Ameiſen, die Erdmuͤcken, die Schnaken, und andere 
mehr. Einige Larven dieſer Inſekten machen ſich ein Geſpinnſte, worinnen ſie die Nym⸗ 
phengeſtalt annehmen, und worinnen ſie vor ihren Feinden ſicher find, Einige darunter 
bereiten ſich ſolches in der Erde, und ſelbſt von Erde, als die Kaferlarven; andere, als 
die Larven der Blattlausloͤven⸗ oder Florfliegen‘( Hemerobii), der Schlusfweſpen, 
der Saͤgefliegen, der r Ameiſen ſpinnen es von Seide; verſchiedenc aber verwandeln fi 

3 ohne 
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ohne ſolche Geſpinnſte, dahin die halbrunden Siferchen, (Coceinellae) die Chryſomelen, 
die Schnaken, und Muͤcken gehören. 

In Abſicht dieſer beyden letztern iſt noch zu bemerken, daß ſich ihre im Waßer le⸗ 
bende Larven ſehr geſchwind bewegen, herumſchwimmen, und ſich durch das bloße Rudern 
des Hinterleibs, den fie ſtark gegen das Waßer ſchlagen, zumal weun fie einer 4 
entgehen wollen, von einem Orte zum andern bringen koͤnnen. 

Die Larven der Schild ⸗ und halbrunden Käfer, wie auch einige Arten von 
Chryſomelen hängen ſich hinten an den Blaͤttern und Zweig 'n auf, wenn fie ſich in Nym⸗ 
phen verwandeln wollen, ſo daß die Nymphe mit dem Schwanze an der zuſammengewickel⸗ 
ten abgeſtreiften Larvenhau t haͤngen bleibt. Es haben aber dieſe Larven beſtaͤndig drey 
Paar gornartige ziemlich lange Füße, Die Larven der Ruͤßelkaͤfer machen ſich an den 
Pflanzen, wo ſie gelebt haben, insgemein runde ſeidene Geſpinnſte. Andere Arten von 
eben dem Geſchlecht verwandeln ſich in der Erde, und die Larven derer, die in den Kraut⸗ 
ſtengeln, oder in den Knoſpen leben, verwandeln ſich ohne Geſpinnſte. 

Die Larven der Waßerkaͤfer kriechen aus dem Waßer, und gehen in die Erde, 
wenn fie ſich verwandeln wollen, wo fie ſich eine kuͤnſtliche Hoͤhle zu machen wißen, die 
juſt eben fo groß iſt, als die Nymphe werden ſoll. 

Die Nymphe der Waßermotte (Phryganea), die in dem Gehaͤuſe, das der Larve 
zur Wohnung diente, unbeweglich liegt, wird kurz vorher, ehe das gefluͤgelte Inſekt aus⸗ 
koͤmmt, munter und lebhaft, das erſte Paar Füße fängt ſich an zu bewegen, fie verlaͤßt 
das Gehaͤuſe, kriecht ganz aus dem Waßer heraus, und fest ſich an eine Pflanze, oder 
anderes Koͤrperchen ins Trockene, um ſich da noch einmal zu verwandeln, und au letzte 
Hant abzulegen. 

Faſt alle Larven der Saͤgefliegen (Tenthredines), die man ee nennt, 
machen ſich, wie eigentliche Raupen, bald in, bald außer der Erde, Gefpinnfte, darunter 
einige doppelt ſind, und eins in dem andern, doch ohne die geringſte Verbindung, ſteckt, 
worinnen fie den ganzen Winter liegen, bevor fie die Larvenhaut ablegen, fo daß fie ſich 
einige Tage vorher, ehe ſie zu Fliegen werden, in Nymphen verwandeln. 

Die Schlupfweſpenlarven, die, eben wie die Bienen⸗ und Weſpenlarven, allezeit 
ohnfuͤßig ſind, und einen hornartigen Kopf haben, machen ſich insgemein ſeidene Ge⸗ 
ſpinnſte, darinnen fie ſich entweder einzeln, oder gemeinſchaftlich unter einer Decke auf⸗ 
halten. Einige verſtehen die Kunſt ihre Geſpinnſte an einem ſeidenen Faden aufzuhaͤngen. 
Die Larven der Bienen und Weſpen verwandeln ſich ſogar in denen ſechseckigen Zellen, 
welche ihnen bie Arbeitsbienen oder die Geſchlechtloſen gemacht haben, nachdem ſie ſolche 
zuvor inwendig mit einer duͤnnen Schicht Seide uͤberzogen haben. Die Hummellarven 
bereiten ſich in ihrem Meſte Kuntze eyfoͤrmige Geſpinnſte, die 5 = neben ne 
herſetzen. 5 

Unter 
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Unter den Ameiſenlarven machen fü ch einige Verwandlungsgeſpinnſte, andere aber 
nicht. Das merkwuͤrdigſte iſt, daß die in ſolchen Geſpinnſten eingeſchloßene jungen 
Ameiſen, die Geburtshuͤlſe der Arbeitsameiſen unumgaͤnglich noͤthig zu haben ſcheinen, 
wovon ich darinnen den ſicherſten Beweis glaube gefunden zu haben, weil die in ihren Ge⸗ 
ſpinnſten eingeſchloßene Ameiſen, die ich allein in ein beſonderes Glas gethan hatte, allezeit 
geſtorben find, indem ſie vermuthlich ohne dieſer Beyhülfe nicht herauskommen koͤnnen. 

Die Nymphen der großen Muͤcken, die in der Erde leben, kommen halb aus derſel⸗ 
ben heraus, wenn fie Fluͤgel bekommen ſollen. Sie koͤnnen fü ch alsdenn ſenkrecht uͤber 
die Oberflache der Erde erheben, wo fie fo langs bleiben, bis ſie die Haut abgeſtreift haben, 
und die Bremſennymphen (Fabani) machen es eben fo Ich habe bereits geſagt ) daß 
die Nymphen der kleinen Waßermuͤcken, und Schnaken im Waßer herumſpielen. Wenn 
das gefluͤgelte Infekt auskommen will, nähern fie ſich mit dem Rücken der: Oberflaͤche, die 
Haut platzt, und das herausſteigende Inſekt befindet ſich gleich auf dem Waßer, wo es 
einige Augenblicke verweilt, bis feine Gliedmaßen, und vornehmlich die Flügel ihre geho⸗ 
rige Veſtigkeit erreicht baben, da es dann mit einemmale bine Kraͤfte anſtrengt, und da⸗ 
von fliegt. 

925 Ohnerachtet die Floͤhe keine Fluͤgel haben, fo muͤßen fie doch einige Murtal, 
und den Nymphenſtand durchgehen. Ihre Larben haben keine Füße, und nähren fi, von 
allerley unreinen Dingen, ſelbſt von Blut, wenn: fie es haben konnen. Man findet ſie 
haufig in den Schwalbenneſtern. Loͤwenhoek, und andere Raturfbrſcher haben bemerkt, 
daß ſie ſich eyföormige ſeidene Geſpinnſte machen, worinnen ſte ſich in Nymphen verwan⸗ 
deln. Hingegen verſichert Roͤſel daß die Flohlarven, die er in einem Glaſe mit etwas 
Erde hatte, in dieſe Erde gegangen waͤren, und ſich darinnen, ohne eigentliche Geſpinnſte, 
verwandelt haͤtten. Doch geſteht er auch, um einigen ein ſehr zartes Geſpinnſte bemerke 
zu haben. 

Die Inſekten, die bey ihren Verwandlüngene den Puppenſkans durchgehen, und als 
Raupen aus dem Eye kommen, ſind die Papilious und Phalanen. Die Raupen find 
bekannt genug, daher wuͤrde ihre weitere Beſchreibung uͤberflußig ſeyn : 

Alle Raupen, wenn ſie ihre gehörige Größe erreicht haben, verwandeln ſich in Pup⸗ 
pen, und dieſe Veraͤnderung geſchicht durch eine Abſtreifung ihrer Haut. Die Puppen 
find ſehr verſchiedentlich geſtaltet, Feinesweges abes gleichen ſie dem, was ſte kuͤuftig unter 
der Geſtalt der Schmetterlinge werden- Insgemejn find ſte von kegelfoͤrmiger, mehr oder 
weniger laͤnglichter Geſtalt. Der Hintertheil beſteht aus beweglichen Ringen, die gleich⸗ 
fam in einander ſtecken, und dies find allein die Theile, welche die Puppe bewegen kann; 
Am Vordertheile befindet ſich der Kopf, der Halskragen, die Füͤhlhoͤrner, die Süße, der 
Saugeruͤßel, und die Fugelſteiden. Alle ki l ſind dä hm in eine allgemeine: 

horn⸗ 
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horn: oder ſchaalartige Huͤlſe eingewickelt, fo daß man fie nicht ſo deutlich, als an den 
Nymphen erkennen kann. Andere Puppen nennt man eckige, weil fie verſchiedene eckige 
Spitzen und Erhoͤhungen an ſich haben. Aus dieſen kommen gewoͤhnlicher Weiſe lauter 
Papilions oder Tagfalter. Einige find vorn gleichſam viereckig abgeſtutzt, andere haben 
vor dem Kopfe einen gekruͤmmten Theil, der faſt wie eine Naſe ausſieht. Mehrere Ver⸗ 
ſchiedenheiten kann man in meinem erſten Theile von den Raupen und Schmetterlingen, 
wie auch beſonders in der achten Abhandlung des erſten Bandes der vortreflichen Reau⸗ 
muͤrſchen Inſektennachrichten finden. Ich fuͤge bloß hinzu, daß die Puppen vieler 
Arten von Minirraupen den Nymphen ſehr aͤhnlich ſehen, weil ihre Fuͤhlhoͤrner Fuͤße 
und Fluͤgelſcheiden, weit freyer und von einander abgeſonderter, als bey den gewoͤhnlichen 
Puppen liegen. 8 
Die Art und Weiſe, wie ſich die Raupen zu ihren Vewandlungen anſchicken, wech: 
ſelt nach ihren verſchiedenen Arten ab. Wenn ſie aufhoͤren zu freßen, und ſich ausgeleert 
haben, ſuchen fie ſich einen bequemen Ort, um die für fie fo wichtige Operation zu Stande 
zu bringen. Einige machen ſich Gefpinhfte und viele bereiten ſich folche ſelbſt in der Erde, 
wo ſie hineinkriechen, immittelſt andere ganz bloß ohne alle Bedeckung bleiben. Bevor ich 
mich aber in eine umſtaͤndlichere Beſchreibung ihrer Operationen einlaße, kann ich hier eine 
beſondere Bemerkung nicht verſchweigen, die ich an einer gewißen Art großer Raupen zu 
machen Gelegenheit gehabt habe, die einen Theil ihres Lebens in Geſellſchaft zubringen, 
und die Roͤſel ) in ſeinem Werke abgebildet hat. Jede von dieſen Raupen macht ſich 
ein ſo veſtes Geſpinnſte, daß es Pergament zu ſeyn ſcheint. Verſchiedene hatte ich in 
einem Zuckerglaſe aufgezogen. Drey darunter hatten ſich zuſammen nur ein Geſpinnſt 
gemacht, oder ſich alle drey zugleich in ein Geſpinnſt eingeſchloßen, das dreymal größer, 
als die andern, zwar faſt eben ſo geſtaltet, aber breiter und flacher, auswendig auch glatt 
und wie die andern beſchaffen war. Als ich dies ſonderbare Geſpinnſte oͤffnete, fand ich 
nur eine einzige Hoͤhlung darinnen, worinnen die drey, bereits in Puppen verwandelten 
Raupen ganz frey neben einander lagen, ohne daß eine Scheidewand, oder ſonſt ein Unter⸗ 
ſchied zwiſchen ihnen geweſen waͤre. Ich habe dies außerordentliche Kokon aufgehoben, 
um es allen Liebhabern zu zeigen. Da ich aber die drey Raupen nicht ſelbſt habe an dem 
Vau dieſes gemeinſchaftlichen Geſpinnſtes arbeiten ſehen; ſo kann ich nicht ſagen, ob es 
ein Werk von allen dreyen geweſen, und jede das ihrige dazu beygetragen, oder ob nur eine 
allein das ganze Kokon gemacht, und die beyden andern zufaͤlliger Weiſe mit eingeſponnen 
abe Jar ln ER Ba 
; Nicht 
„) Inſektenbel. 1 B. Nachtv. zte Kl. Tab. ) Wenn ich hier ale umſtaͤnde prüfe; fo 
62. Nach dem Linne S. N. ed. XII. p. 8 15. no. 28. koͤmmt mir das erſte wahrſcheinlicher vor. 1. deucht 
Phal. Bomb. laneſtris, der Wollenafter. G. mir, hat wohl eine Raupe allein nicht ſoviel 3 
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Nicht alle Raupen bleiben gleich lange im Puppenſtande, und dies haͤngt ſowohl 
von den Arten, als von andern Umſtaͤnden ab. Einige bleiben nur ein Paar Wochen, 
auch wohl ein bis zween Monat in ſolchem Stande, andere acht, neun, zehn, bis eilf 
Monat. Das iſt aber beſonders, daß ſich oft einerley Art Puppen bisweilen fruͤher, 
bisweilen ſpaͤter in Schmetterlinge verwandeln. Dies ruͤhrt entweder von der Jahrszeit, 
da ſie Puppen wurden, oder eigentlicher von der Zeit her, da ſie als Raupen aus den 
Eyern kamen. Eine Raupe, die im Sommer ihre voͤllige Größe erreicht hat, bleibt nur 
wenige Wochen oder Tage im Puppenſtande, da hingegen eine andere von derſelben Art, 
die ſpaͤter ausgekommen iſt, und ſich erſt gegen den Herbſt wuͤrde verpuppt haben, einige 
Monat länger gebraucht, ehe fie als ein Schmetterling erſcheint. Lyonet hat hierüber 
eine gute Anmerkung gemacht, die hicher gehört. N 

„Man muß, ſagt er ), die kleinen Ulnordnungen, die von der dazwiſchen kommen⸗ 
„den Waͤrme und Kaͤlte hierbey verurſacht werden, keinesweges als Unordnungen in der 
„Natur betrachten. Es iſt vielmehr eine Wirkung von der unendlichen Weisheit des 
„Schoͤpfers, welcher durch dieſes Mittel verhindert, daß diejenigen Inſekten, welche weni⸗ 
„ger oder länger als ein Jahr leben, und alle Jahr in gewißer Anzahl, früher oder ſpaͤter 
„geboren werden, nicht zuletzt gar in den Winter kommen, und aus Mangel der Nahrung 
„ſterben. Dies wuͤrde gewiß geſchehen, wenn ihr Leben und ihre Veraͤnderungen an eine 
„beſtimmte Zahl von Tagen gebunden waͤre. Da aber ein minderer oder ſtaͤrkerer Grad 
„von Kaͤlte, ihre Operationen nicht nur hemmen, ſondern auch, ſie moͤgen ſich in einem 
„Zuſtande befinden, worinnen ſie wollen, ziemlich lange aufhalten koͤnnen; ſo hindert dieſes 
„ihre Geburt zu einer Zeit, da fie keine Nahrung finden würden. „ N 

Da die Kälte der Jahrszeit und Luft die Operationen und Verwandlungen der In⸗ 
ſekten hemmet, die Wärme fie hingegen beſchleuniget; fo kann man darinnen die Natur 
vermittelſt einer kuͤnſtlichen Kälte und Wärme nachahmen. Legt man die Puppen an einen 
Ort, wo es waͤrmer, als in der natuͤrlichen Luft iſt, als in ein Gewaͤchshaus, neben einem 
warmen Ofen, oder Kamin; fo noͤthigt man dadurch die Schmetterlinge zeitiger, als in 
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bey ſich, als zu einem ſo raͤumlichen und großen 
Geſpiu fie für noch zween Gaͤſte erfordert wird. 
2. behaͤlt keine Raupe bey der Verwandlung das in 
ſich, was ihr die Natur gebietet, vorher von ſich zu 
geben. Folglich müßen die deyden andern die 
Seide zu einem ganzen Geſpinnſte bey ſich behal— 
ten, und ſich doch in Puppen verwandelt haben. 
Ich ſtelle mir die Sache ſo vor. Dieſe Raupen 
haben bey dem Yinfang ihres Geſpinnſtes fo nahe 
beyſammen geſeßen, daß ſie mit der Arbeit in ein⸗ 


v. Geer Inſekt. II. B. I. Qu. 


ander gerathen ſind Nun weiß man, daß ſich die 
Juſekten, wenn ſie mannigmal in Verlegenheit ge⸗ 
rathen, auf die ſimpelſte Art zu helfen wißen. 
Folalich haben ſie zuſammen ein Geſpinnſte uͤber 
ſich her gemacht. Kann es Jemand beßer erklären, 
bin ich es wohl zufrieden. G. 


) Notes fur Leſſer Tom. J. p. 179. nach mek 
ner Ueberſetzung im gten Jahrg. der neuen Berli⸗ 
niſchen Mannigfaltigkeiten S. 105. 
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der freyen Luft auszukommen. ga fie hingegen | in einem rauen Neuer oder in einer > 

Eisgrube, fo muͤßen fie über die natürliche Zeit Puppen bleiben. Auf eben die Art kann 

ar auch das Leben dieſer und anderer Inſekten verfürzen und verlängern, wenn anders 

i uppen⸗ oder Nymphenſtand als ein wirkliches Leben für fie, und nicht vielmehr als 
ein 8 bensſchlummer, als eine Art von Schlaf oder Erſtarrung, anpufeßen if Reaus 

mer") hat daruͤber leſenswuͤrdige Verſuche angeſtellt. BE 

Die Mittel, derer ſich die Schmetterlinge bedienen, die Pappenpülfe ie n hat 
dieſer Beobachter ebenfalls umſtaͤndlich und genau beſchrieben “), wovon wir hier das 
ee beruͤhren wollen. 

Ein erſt ausgekommener Schmetterling iſt wie im Waßer gebadet, welche Feucheig⸗ 
keit allmaͤhlig in alle Theile feines Koͤrpers geht. Dieſe find anfänglich noch ſehr weich, 
werden aber allmaͤhlig feſter, wie denn ein Theil der waͤßerichten Feuchtigkeit ſchon aus 
der Puppe ausgedunſtet iſt, ein anderer aber ſich in den Gliedmaßen des Inſekts verdickt. 
Hierdurch vertrocknet die Puppenhuͤlſe nach und nach, und wird duͤrre und zerbrechlich. 
Haben nun alle Theile des Schmetterlings ihren gehoͤrigen Wachsthum und Feſtigkeit er⸗ 
reicht, ſo kann er die zarte und trockne Haut, die ihn noch einſchließt, leicht zerbrechen. 
Er darf nur einige Theile ſtaͤrker als die andern aufblaſen, und damit einige Bewegungen 
machen; ſo wird die Haut ſogleich an einigen Orten platzen. Durch dergleichen fortge⸗ 
ſetzte Bewegungen muß der angefangene Riß immer größer werden. Das geſchicht auch; 
allein er macht den Riß immer an einem Orte, nemlich oben auf dem Halskragen zwiſchen 
den Fluͤgeln, und einem kleinen Stückchen, das den Kopf bedeckt, welches in der Lange 
aufſpaltet. Zugleich giebt ſich das Stuͤck unter dem Koͤrper, das man das Bruſtſtuͤck 
nennt, auf welchem die Fuͤße und Fuͤhlhoͤrner deutlich zu ſehen find, ganz ab, und wird 
etwas heruntergedruͤckt, ſo daß es nur noch mit der Spitze an der Haut haͤngt. Durch 
die Trennung aller dieſer Theile entſteht alſo eine Oeffnung, die groß genug iſt, daß der 
Schmetterling auskommen kann. Er muß ſich aber noch von andern Häuten loßmachen. 
Jeder Theil, jeder Fuß, jedes Fühlhorn ſteckt noch in einer zarten. Membrane, als in einem 
Futterale. Davon muß er ſich auch erſt befreyen, und es ſcheint, als wenn ihm ſolches 
ziemlich leicht werde. 

Einige Arten Nachtfalter, beſonders aus den Spannraupen, ſpalten bloß das 
REN. der Puppen, und kommen aus der Oeffnung hervor. ö 

Das artigſte an dem erſt ausgekommenen Schmetterlinge, iſt die Geſtalt der Fluͤ⸗ 
90 bie im Anfange nur ſo breit ſind, als die Futterale, worinnen ſie in der Puppe ein⸗ 
geſchloßen waren, und die alſo noch ſehr unvollkommen ſind. Betrachtet man ſie aber 
etwas genauer, fo findet man daran ſchon alle Flecke, und Zeichnungen in eben der Ord⸗ 
nung, als bey den FEN der ſelben Art, deren Fluͤgel ſich ſchon W entwickelt 
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und ausgebreitet haben. Reaumuͤr hat den ganzen Mechanismus dieſes geſchwinden 
und augenſcheinlichen Wachsthums entdeckt. Anfaͤnglich ſind die Fluͤgel weit dicker, als 
nachher, und beſtehen aus einer doppelten Membrane. Allmaͤhlig breiten fie ſich auf allen 
Seiten aus, fie werden dünner, und bekommen das in der Breite, was fie in der Dicke 
verlieren. Dieſe Ausbreitung ruͤhrt von denen hineingetriebenen Saͤften her. Was natuͤr⸗ 
licher Weiſe diefe Säfte thun, das verrichtete Reaumuͤr an den Fluͤgeln eines erſt aus⸗ 
gekommenen Schmetterlings, durch ein ſanftes Drücken zwiſchen den Fingern, bald nach 
der Lange, bald nach der Breite. Dadurch erhielten die Fluͤgel zwiſchen feinen Fingern 
ihre gehörige Ausdehnung, denn fie laßen ſich wie ein feuchtes Leder ziehen. 

Bey andern Inſekten, als bey den Kaͤfern, Fliegen, Waßernymphen, Heuſchrecken, 
und allen, die den Nymphenſtand Nurchgſt hen muͤßen, erfolgt die Entwickelung der Slügel 
auf gleiche Weiſe. 

Wir muͤßen alſo nur noch derer Inſekten gedenken, die ihre darbenhaut nicht ablegen, 
wenn ſie ſich in Nymphen verwandeln; ſondern bey welchen ſich dieſe Haut allmaͤhlig 
verhaͤrtet, und gleichſam eine Schaale formirt, welche die Nymphe einſchließt. Das ſind 

die, welche Swammerdamm in die vierte Klaße der Verwandlungen geſetzt hat. Die 
Larven, die ſich auf ſolche Art verwandeln, haben gemeiniglich einen beweglichen Kopf, und 
keine Füße, und es kommen die eigentlichen zweyfluͤglichten, z. E. die blauen Fleiſch⸗ und 
gemeinen Haus- oder Stubenfliegen von ihnen her. Es gibt aber auch andere Larven 
mit beweglichem Kopfe, die ſich auf eben die Art verwandeln, und gleichwohl Fliegen einer 
andern Art hervorbringen. Dahin gehoͤren die Larven in den Beulen des Rindviehes, in 
den Gedaͤrmen der Pferde, und in den Naſen der Schaafe, die ſich alle in Afterbremſen 
(Oeſtros) verwandeln. Ja es giebt Larven, die ſich aus ihrer eigenen Haut eine Schaale 
machen, und gleichwohl einen hornartigen und unbeweglichen Kopf haben, der immer einer⸗ 
ley Geſtalt behalt. Von dieſer Art find die Waßerlarven, aus denen die Fliegen mit dem 
bewaffneten Halskragen entſtehen. 

Reaumuͤr ) bat die Verwandlungen derer Fliegen / die ſich aus ihrer eigenen 

Haut eine Schaale machen, umſtaͤndlich beſchrieben. Es geht dabey fo zu. Die Larve, 
die ſich verwandeln ni verliert anfaͤnglich ihre laͤnglichte Geſtalt, der Körper ſchrumpft 
ein, und wird wie ein Ey. Die anfänglich weiße, fleiſchichte und weiche Haut, bekoͤmmt 
mehr Feſtigkeit, wird haͤrter oder ſchaalartiger, und nimmt insgemein eine rothe Kaſta⸗ 


nienfarbe an, die bey einigen heller, bey andern dunkler iſt. In dieſem Zuftande verliert 


das Inſekt alle Bewegung, ſcheint wie todt, und dieſe Haut formirt um die innern Theile 


eine ziemlich harte Schaale, welche einen ſtarken Druck aus halten kann. Hierauf macht 


die Larve ihre Glieder von den innern Seiten der Haut loß, und alsdenn formirt dieſelbe, 
wenn ſich die Larve inwendig davon befreyet hat, eine wirkliche Schaale, oder ziemlich 
P 2 f ſeſtes 
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feſtes und ſicheres Gehaͤuſe um ſie herum. In dieſer Schaale, in dieſer aus der nn 
Haut gemachten Schaale, verwandelt ſich hernach die Larve in die Nymphe. 

Aber vor dieſer Verwandelung in die Nymphe geht hier eine beſondere Verände⸗ 
rung vorher, die man bey denen Inſekten, die durch Ablegung ihrer Haut Nymphen wer⸗ 
den, nicht bemerkt. Reaumuͤr hat dieſe Entdeckung zuerſt gemacht. Er hat nemlich 
wahrgenommen, daß dieſe Larven eine gedoppelte Veränderung ihrer Geſtalt leiden, bevor 
ſie Fliegen werden. Die Larve, die ſich aus ihrer eigenen Haut eine Schaale macht, wird 
darinnen anfänglich wie ein weißes Fleiſchkluͤmpchen geſtaltet, fo wie ein laͤnglichter Ball 
ausſieht, daran man weder Fuͤße, noch Flügel, noch ſonſt einige andere dergleichen Theile, 
wie die Nymphen zu haben pflegen, gewahr wird, und das ſelbſt ganz lebloß ſcheint. 
Allmaͤhlig aber entwickeln ſich die Nymphentheile, als der Kopf, der Halskragen, die Fuͤße, 
und Fluͤgelſcheiden. Alle dieſe Theile ſind anfaͤnglich inwendig in dem laͤnglichten hohlen 
Ball eingeſchloßen, kommen aber nach und nach am Vorderende heraus, wie man die 
Finger eines Handſchuhes herauszieht. Dann hat ſich die Larve zum zweytenmale ver⸗ 
wandelt, und iſt zur Nymphe worden. Alles bisher angeführte iſt der Kern der Reau⸗ 
muͤrſchen Beobachtungen über dieſe Sache, und es erhellet hieraus, daß dieſe Larven 
noch eine Verwandlung mehr, als die Raupen und Larven, welche durch Ablegung der 
Haut ihre Geſtalt verändern, erfahren muͤßen. 

Die Fliege koͤmmt ſo aus der Schaale, daß ſie ein Stuͤck vom Vorderende derselben 
berausdraͤngt, welches ſich leicht in zwo halbe Klappen davon abgibt. Die Fliege hebt 
entweder eine davon auf, oder ſprengt fie beyde ab. Solches geſchiehet durch die Aus⸗ 
dehnung des Kopfs, worauf ſie hervorkoͤmmt. 

Die Waßerlarve, woraus die Fliege mit dem bewaffneten Halskragen wird, deren 
wir ſchon vorher gedacht haben, macht ſich auch aus ihrer eigenen Haut eine Schaale, 
ohne aber die Larvengeſtalt zu verlieren, fo daß man aͤußerlich zwiſchen der Larve und ihrer 
Schaale keinen Ulnterſchied gewahr wird. Die Haut wird bloß haft und ſteif, und die 
Larve verliert alle Bewegung. Sonderbar iſt es, daß aus dieſer ziemlich langen Larve 
eine Fliege koͤmmt, die faſt zweymal kuͤrzer iſt. + 

Die Larven mit dem Rattenſchwanze, die ſich in zweyfluͤglichte Bienen: und We⸗ 
ſpenartige Fliegen verwandeln, gehen auch unter ihrer eigenen Haut, die ſich ebenfalls 
verhaͤrtet, und eine gemeine Schaale um fie formiren, alle ihre Verwandlungen durch. 
Es hat aber dieſe Schaale das Sonderbare, daß ſie zwey Hörner von innen heraustreibt, 
die man an der Larve nicht gewahr wird. Dies ſind die Werkzeuge des Othemholens. 
Reaumuͤr )), dem wir dieſe Entdeckung zu danken haben, erklaͤrt die Art und Weiſe ſehr 
deutlich, wie ſich dieſe Hoͤrner entwickeln, zum Vorſchein kommen, und aus dem Innerſten 
des X iſekte hervorwachſen. Bey Gelegenheit dieſer Larven erzählt der Beobachter noch 
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eine beſondere, ihnen eigene Merkwuͤrdigkeit. Bekanntermaßen kommen die blauen Fleiſch⸗ 
und andere zweyfluͤglichte Fliegen, wie natuͤrlich, mit dem Kopfe zuerſt, aus dem Vorder⸗ 
ende der Schaale aus; dieſe aber ruͤcklings mit dem Schwanze zuerſt, ſo daß ſie ſich in 
der Schaale hat umfehrih muͤßen. Dieſe Erfahrung aber muͤſte billig wiederholt werden, 
um ſich zu verſichern, daß dieſe Fliegen allemal ſo auskaͤmen, und dies alſo ein außer⸗ 
ordentlicher Fall waͤre. 

Oben haben wir bereits geſagt, daß die Blattlaͤuſe nicht eher zu ihrem vollkomme⸗ 
nen Zuſtande gelangen, als bis fie Halb-Nymphen ere ſind, und nicht eher Fluͤgel 
bekommen, als bis ſie die Nymphenhaut abgelegt haben. Da es aber in allen Familien 
dieſer Inſekten Blattlaͤuſe gibt, die niemals Fluͤgel bekommen; ſo muß man wohl merken, 
daß auch dieſe nemlichen Blattlaͤuſe keine Verwandlungen leiden. Sie bleiben immer 
dieſelben, und veraͤndern nie ihre Geſtalt, außer daß ſie groͤßer werden, und ſich einigemal 
haͤuten. Sonderbar iſt es, daß es unter den Inſekten von einer und eben derſelben Art 
Individua gibt, die ſich ver wandeln muͤßen, da hingegen andere niemals ihre Salt 
verändern, 

An den Gallinſekten ſchen wir noch eine groͤßere Merkwuͤrdigkeit. Die Weibchen 
derſelben, die niemals Flügel haben, verwandeln ſich auch nicht, und ihre Männchen, 
welches kleine F Fliegen ſind, gehen den Nymphenſtand durch, bevor ſie ſich 
in Fliegen verwandeln. Die einzige Veraͤnderung, die das Weibchen leidet, die inzwi⸗ 
ſchen betraͤchtlich genug if, beſteht darinnen, daß es ſich nach einer gewißen Zeit an den 
Zweigen ſo feſt anklebt, daß es nicht wieder loßkommen kann, und hernach ſo aufſchwillt, 
daß es einer ziemlich dicken Galle aͤhnlich wird. Hat ſich aber das Maͤnnchen an einen 
Zweig angehaͤngt; ſo wird es unter der Haut, die es bedeckt, und ihm ſtatt einer Schaale 
dient, eine Nymphe, aus der es nachgehends ruͤcklings, als eine kleine zweyfluͤglichte Fliege 
herauskoͤmmt, die hinten zween lange Faͤden, als einen doppelten Schwanz traͤgt. Es 
verwandeln ſich alſo die Männchen der Gallinſekten, die Weibchen aber nicht. Folglich 
koͤnnen fie zu keiner der vier Swammerdammſchen Klaßen gerechnet werden, es muͤſte 
denn noch die vierte ſeyn, weil die Verwandlungen des Maͤunchens unter der eigenen 
Larvenhaut geſchehen. 

Ich muß zuletzt noch ein n Juſekt anfuͤhren, welches ſchlechterdings zu Feiner dieſer 
Klaßen gehört. Es iſt die Spinnenfliege (Hippobefca Einn.), von welcher Reaumuͤr ) 
entdeckt hat, daß ſie ein ſo großes Ey legt, woraus nachher eine eben ſo große Fliege, als 
die Mutter koͤmmt, ohne daß dies Ey im geringſten vorher wachſe und groͤßer werde, wo⸗ 
bey dies das ſonderbarſte iſt, daß das Inſekt nicht als ein Wurm oder Larve, ſondern als 
eine wahre Fliege aus dem Ey komme. Folglich geſchiehet die Verwandlung ſelbſt unter 
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der Eyerſchaale. Denn der Beobachter hat gefunden, daß die Fliege, bevor fie aus dem 
Eye kömmt, in der Eyerſchaale eine Nymphe geweſen ſey. Er vermuthet ſogar, daß die 
Nymphe zuerſt habe der laͤnglichte Ball werden muͤßen, wie ſolches den Nymphen der 
gemeinen zweyffuͤglichten Fliegen auch begegnet. Ulm ſich davon zu überzeugen, hat er 
dergleichen ſeit einigen Tagen erſt gelegte Eger in Waßer kochen laßen, und hernach das 
Inſekt, da es noch die Geſtalt eines laͤnglichten Balls hatte, herausgezogen. In! dieſem 
Fall wuͤrde das Inſekt zur vierten Klaße der Verwandlungen gehoͤren; es ſind aber die 
Inſekten derſelben erſt Larven geweſen, welche vorher, ehe fie Nymphen werden koͤnnen, 
wachſen muͤßen; allein die Spinnfliege waͤchſt unter der Geſtalt eines Eyes, worinnen 
fie alle ihre Verwandlungen zu Stande bringt, und als eine Fliege heraus koͤmmt. Es 
ſcheint dies alſo eine ganz beſondere Verwandlung zu ſeyn, man muͤſte denn das Ey als 
eine eigentliche, oder als eine eyfoͤrmige Larve betrachten wollen. Die Wahrheit zu ſagen, 
ſcheint mir dieſe Vorſtellung hier ſehr paßend zu ſeyn. Dieſes dicke von der Fliege gelegte 
Ey iſt vielleicht nichts als eine wahre Larve, die gleich nach ihrer Geburt nichts anders zu 
thun hat, als ihre innern Theile von der Haut, die ſie bedeckt, und ihnen alsdenn ſtatt der 
Schaale dient, loßzumachen, die hernach den Stand des laͤnglichten Balls durchgeht, um 
zu den Nymphenſtande zu kommen, und wovon endlich die Fliege am Vorderende die 
Klappe abſtoͤßt, um herauszukommen. Was mich in dieſer Meynung beſtaͤrkt, daß das 
vermeynte Ey die Larve ſelbſt ſey, iſt erſtlich: weil man darinnen keinen Embryo findet, 
ſondern nach Reaumuͤrs Bemerkung, alles, womit das Ey angefuͤllt iſt, das Inſekt 
ſelbſt iſt; zweytens, daß er ſich das Ey, zu der Zeit, da es entweder noch in Mutter⸗ 
leibe, oder den Augenblick erſt gelegt war, hat zuſammenziehen, und ausdehnen ſehen, 
welches doch wohl von keinem eigentlichen Eye gilt. Obgleich dieſe Erklaͤrung das Wun: 
derbare bey der Verwandlung dieſer Fliege etwas zu vermindern ſcheint, und ſie wieder 
zu den Verwandlungen der blauen Fleiſch- oder lebendig gebaͤhrenden Fliegen bringt; ſo 
wuͤrde es doch immer ſehr ſonderbar bleiben, eine eyfoͤrmige Larve ihre ganze Größe in 
Mutterleibe erreichen, und nicht eher herauskommen zu ſehen, als bis ſie zu dem letzten 
Ziele ihres Wachsthums gelangt iſt. Doch ich gebe dieſe Meynung fuͤr nichts als eine 
bloße Muthmaßung aus, die erſt durch neue Beobachtungen beſtaͤtigt werden muß. 
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Von denen Inſekten überhaupt, welche vier beſtaͤubte Flügel, 
und einen ſpiralfoͤrmig gewundenen Saugrüßel haben, und von 
den Tagfaltern (bapillons) insbeſondere ). 


n dem erſten Bande diefer Nachrichten habe ich allgemeine Beobachtungen vorz 
as ausgeſchickt, aber auch verſchiedene Tag- und Nachtfalter mit ihren Raupen bez 
ſchrieben. Da ich aber mit der Zeit in der Geſchichte dieſer Inſekten ganz neue 
Einſichten erhalten, und an verſchiedenen neuen Arten derſelben beſondere Bemerkungen 


gemacht habe; fo muß ich jezt noch einmal auf dieſelben zuruͤckkommen. 


*) Dies find die Lepidoptera Linnæi S8. N. 
ed. XII. p. 558. Müllers L N. S. 5. Th. 1. B 
S. 542. P. CVamer Pap. exot. T. I. Ded. VII. 
Sulzers Geſch. S. 115. Syſtem. Verzeichn. 


der Schmetterl der Wiener Gegend. gr. 4. 1776. 


Nach des neueſten Entomologen, Herrn To. Chriſti. 
Fabricii Syſt. Entomologise. Flensb. er Lipf. 8. 


1775. pag. 442. Gloſſata: Zungenmänler Os 
„Selbiger iſt bey feinem 
neuen Syſtem einen ganz neuen Weg eingeſchlagen, 


palpis linguaque ſpirali. 


und hat die Karaktere bloß von den Freßwerk⸗ 
zeugen der Inſekten hergenommen. 

„Novam, ſagt er in den Prolegomenis, ideo 
„viam tentabo, characteres et claſſium et gene- 
„rum ex infirungntis cibariis deſumens. ‚Prae- 
„bent ſane fufhcientes,. praebent conſtantes et 
„genera multo naturaliora, nemlich 
von den Cabiis, Lippen, f 

axillis, Fiunhacken, Freßzangen, 
Palpis, F „ oder Freßſpitzen, 
Ligue firaft, Zug, 


Bisher 


Roſtro, Schnabel, 
Probofeide, Ruͤßel, 
Flauſtello, Saugpumpe. 
„Nomius heißt es weiter, et generica et tri- 
„vialia ſemper retinui. - Mutata nunquam vſum, 
„faepius confulionem, praebent,, 
„Synonyme appoſui e Syſtematicis et Ichnio- 
„graphis' praeftanrioribus. E primis ſummum 
„Linne, lynceum Geoffroy, accuratifimum Ra- 


„um, ex vitimis ſolidifimum Roefel, nitidiſſi- 


„mum Sepp, et ditiſimum Drury fempe: addidi,, 
etc. Der Derfaßer hat fich nach der zwölften 
inneiſchen Ausgabe gerichtet. Denn das der 


Linne ſo angefuͤhret wird: Zinn. Syfl.- Wat. Iz. 


iſt offenbar ein Druckfehler durch das ganze Buch 
durch, da ſtatt II, welches den zweyten Theil des 
Iſten Bandes andeuten ſol, 11 gefetzt worden. Es 


bleibt aber allezeit eine nnbequeme Sache, ein Sy⸗ 


ſtem auf ſolche Merkmale und Organen zu bauen, 
die man erſt durch das Mikroskop ſuchen muß S. 
Bek manns phyß orfon, Bibl. 7 B. 2 St. p. 375. G. 


BP > 2 e Euſte abba, 


Bisher war ich immer der Meynung, man müße die 9 2 und Phalaͤnen, 
als ein und eben daßelbe Geſchlecht betrachten“). Dazu hatte mich die Aehnlichkeit in 
ihrer aͤußerlichen und innerlichen Geſtalt, nicht nur im Stande ihrer Vollkommenheit, 
ſondern auch vor ihrer Verwandlung, im Raupen⸗ und Puppenſtande, verleitet. Inzwi⸗ 
ſchen finden ſich doch einige deutliche Kennzeichen, welche zu erfordern ſcheinen, daß ſie 
unter verſchiedene Geſchlechter, wiewobl unter eine Abtheilung gebracht werden. Das 
hat bereits Linne in feinem Naturſyſtem, und Geoffroy in feiner Hiftoire des Inſectes, 
qui fe trouvent aux environs de Paris, gethan **). 


In der That findet fih auch mehr Verſchiedenheit zwiſchen einem Papilion und einer 
Phalaͤne, als zwiſchen einem Falken, und einer Nachteule, und gleichwohl gehören, nach 
dem Zeugniß aller Naturforſcher, du ſe beyden Voͤgel unter zwey verſchiedene Geſchlechter. 
Ich will mich alſo jezt, wenn ich einige Veränderungen, die ich für ndrhig achte, ausnehme 
nach den Ideen gedachten beyder Schriftſteller richten, und die Inſekten mit vier beſtaͤub⸗ 
ten, oder mit kleinen Schuppen bedeckten Fluͤgeln, und die vor dem Kopfe zugleich einen 
ſpiralfoͤrmig gewundenen Saugruͤßel haben, nemlich die Tag- und Nachtfalter, in fuͤnf 
Geſchlechter bringen. 

Fuͤr das erſte Geſchlecht behalte ich den Namen Papilion, u rechne alle dieje⸗ 
nigen Schmetterlinge dahin, die man als eigentliche Tagvoögel kennet ). Ihr Ka⸗ 
rakter iſt 

1. Daß fie knopffoͤrmige Fuͤhlhoͤrner haben, die am Ende dicker, als 5 wo, 
find, 

2. Daß fie die Flügel hoch, und dem Boden ſenkrecht tragen, wenn ſie ſtill fisen, 
und beſtaͤndig am Tage fliegen. 

In dem vorhergehenden erſten Bande findet man verſchiedene Arten davon ab⸗ 
gebildet f). 

Der Karakter des zweyten Geſchlechts iſt 

1. Daß ſie keulenfoͤrmige, oder ziemlich At (dreyſeitige) e ha⸗ 
den, Bi in der Mitte dicker, als ſonſt wo, find. 


2. Daß ſie die Fluͤgel dem Boden parallel, oder wagerecht ausgebreitet tragen, ſo 
daß der Hinterleib frey bleibt. 


Einige 


) ite Abhandlung 1 Th. 1 Qu. S 4 ei Geſch. S. 13 
**, p. Cramer Pap. exot. T. I. Praef. 8 he: G. wien. Schmett. S. 8 158. Eſpers 1 Heft. 
S. Onomat. hiſt nat. P. VI. p. 8. Papilio, p. 19 
Papilionfehmetterling, Zwiefalter, Buster» Schtwenkf: Theriotr. Sileſ. p. 547. 
vogel Sommervogel. P. Cramer Pap. exot. Tom. I. Præf. p. 10. G. 
Müllers L. N. S. 5 Th. 1 B. S. 564. Tag tt) Tab 15, F. 8. 9. Tab. 18, F. 13. 13. 
vögel. Tab. 20, F. 9. 10, etc. 
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Einige fliegen bey Tage, die uͤbrigen aber gemeiniglich des Abends und Morgens, 
oder in der Abend- und Morgendaͤmmerung. Ich nenne fie Brummer (Papillons- 
bourdons), weil fie im Fluge ein Geſumme machen. Ihre Raupen ſind unter dem 
Namen Sphinx bekannt, den Linne und Geoffroy auch dem vollkommenen Inſekte kur 
legen. Im erſten Bande findet man davon einige Wöſpene 9 


Die im dritten Geſchlecht haben 
1. Solche Fuͤhlhoͤrner, die vom Anfange an immer dicker werben, und gleichſam 
einen ſpitz zugehenden Kolben formiren. 


2. Auf beyden Seiten herabhäͤngende Flügel, die den ganzen Koͤrper Be und 
auf dem Ruͤcken eine Art von Dache formiren. Sie fliegen ſelten, und verbergen ſich 
auch am Tage nicht. Ich nenne ſie Papilions⸗phalaͤnen, weil fie in ihrer Geſtalt von 
beyden etwas haben. Dahin gehoͤren die Sphinges acheitge des inne *) und die Bocks⸗ 
hoͤrner (Beliers) des Geoffroy. Von der Art iſt die vom Reaumuͤr Tom. I. Tab. 
12. F. 15. 16, 17. vorgeſtellte Phalaͤne. 

Ki vierte Geſchlecht begreift die, welche 

Fadenfoͤrmige Fuͤhlhoͤrner, 

2. Aeſtige Fluͤgel haben, die in der Laͤnge herunter in berſchiedene länglichte, und 
auf beyden Seiten mit gebaͤrten beſetzte Stuͤcken zertheilt ſind, welche Baͤrte mit den Fe⸗ 
dern eine Aehnlichkeit haben. Ich nenne fie Phalaͤnen-muͤcken (phalenes- tipules), 
weil ſie in einigen Stuͤcken den Phalaͤnen, in andern den Muͤcken gleichen. Dies ſind die 
Federeulen des Linne, Phalaenae Alucitae ) und die Pierophores. des Geoffroy. 


Endlich bringe ich die eigentlich ſogenannten Phalaͤnen, die unter dem Namen 
1 bekannt ſind, in das fuͤnfte Geſchlecht. Ihr Karakter beſteht 
In fadenfoͤrmigen, und vom Anfange bis zur Spitze immer abnehmenden 
Fühl nern. 

2. In herabhangenden, und nach dem Boden zu, oder eigentlich dem Boden hori⸗ 
zontal ſtchenden Fluͤgeln, wenn ſie ſtill ſitzen. Sie fliegen insgemein des Nachts, und 
verbergen ſich bey Tage. Viele davon ſind im erſten Bande vorgeſtellt FF). 

Ueber: 


*) Tab. g. F. 5. 9. 11. Tab. 9. F. 8. 9. Tab. ) S. N. ed. XI pag. 805. Baſtarte. S. 
10.0.3 Bi Müllers L. N. S. Pr Fed G. 
a meiner Ueberf. 1 Du. ate Abhandl. mit D S. N. ed. XII. p. 899. Müllers L. N. S. 
15 dabey befindlichen Anmerkungen S. 47. 5 Th. 1 B. S 759. Sedereulen. G 
Davon beſondere Anmerkungen in dem Wiener ff) Tab 5, Fig. 14. 22. 23. Tab. 7. F. 5,6, 
Werke, wo dieſes Geſchlecht ſehr natuͤrlich Tab. 12, F. 8. 9. Tab. 27. F. g. % Linn. S. N. 
Schwärmer genennt wird S. 22. 24. ed. XII. p. 808. wulers d N. S. 5 Th. 1 B. 
Gamer Pap. exot. Pref. 12. 13. G. S. 649. G. N 


v. Geer Inſekt. II. B. I. Qu. Q 
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Uleberhaupt beſteht der Körper dieſer Inſekten mit vier beſtaͤubten oder mit kleinen 
Schuppchen belegten Fluͤgeln, und einem fpiralförmigen Saugruͤßel, die wir eben jezt in 
fuͤnf Geſchlechter getheilt haben, aus drey Stuͤcken: dem Kopfe, dem Bruſtſchilde (oder 
Vorderleibe), und dem Hinterleibe, den einige Schriftſteller auch den eigentlichen Körper 
nennen. Alle dieſe Theile ſind gemeiniglich ſehr haaricht, und mit Schuppen bedeckt. Am 
Kopfe ſitzen zween netzfoͤrmige Augen, zwey Fuͤhlhoͤrner, ein ſpiralfoͤrmiger Saugruͤßel, 
zwo Bartſpitzen, die man auch Seiten⸗Baͤrte (Cloiſons) nennen kann, zwiſchen welchen 
der Saugrüßel, als zwiſchen zwo Scheidewaͤnden liegt. Unter den Schwaͤrmern (Sphin- 

ges) und Phalaͤnen findet man einige Arten, die einen uͤberaus kleinen und kaum gerollten 
Saugrügil haben, der bey andern gar nicht ſichtbar iſt. Dieſe Inſekten haben ſechs 
Fuͤße deren jeder aus drey mit einander durch Gelenke verbundenen, Haupttheilen: der 

Huͤfte, dem Schenkel, und dem Fußblatte beſtehet. Das Fußblatt beſteht wieder aus 
fuͤnf Gelenken, und am Ende ſitzen zwey hornartige Haͤkchen oder Krallen. 


Alle Inſekten diefer fünf Geſchlechter kommen als Raupen aus den Eyern, die ſich, 
wenn fie zu ihrer völligen Größe gediehen find, in Puppen, und hernach in die vollkom⸗ 
menen Inſekten verwandeln, die mit Fluͤgeln verſehen, und nun im Stande ſind, ihr 
Geſchlecht fortzupflanzen *). | 

Von 


*) Nach der neueſten Eintheilung des Herrn 7. Phalaena. Palpi cylindrici. Lingua por- 
Prof. Sabricius in feinem Syſt. . gehoͤ⸗ refta, membranacea. Antennae fili formes. 
N 
zen alle dieſe fünf Klußen zu ben Glofatis, denen 8. Pyr alis. Palpi mediufeuli, bafı eyli — 


er dieſen Karakter beygelegt hat: Os palpis, lin- 
guaque ſpirali. Dieſe Glofläta oder die ganze medio dilatato oyati, apice ſubulati. 


Abtheilung der Schmetterlinge hat er wieder unter nn lol. Rudi- 
9. Hepialus. Palpi uo reflexi, pilo u 
folgende zwölf Geſchlechter gebracht. menum linguse bihdum inter palpos, -Anten- 
. Parilie. Palpi duo reflexi. Lingua ſpi- nae moniliformes. 

215 exierta. Antennae extrorſum craſpores. 10. Pieropkorus. Palpi lin Liegt 
2. Sphinx. Palpi duo reflexi, pilofi. Lingua exferta, membranacea. Antennae ſetaceae. 
Spiralis, pleriſque exferta. Antennae ſquamatse. 1. Alucita. Palpi duo ad medium bifidi: 

3. Sefia. Palpi duo reſlexi. Lingua exſerta, lacinia interiore acuriflima. Antennae ſetaceae, 
truncata. Antennse cylindricae. > 12. Tien. „ Palpi quatuor i X 
. Zuygaena. Palpi duo refexi. Lingua ex tennae ſetaceae. 


aceı. Antennae medio crafliöres. 
fer, 8. E Eine weit natürlichere Eintheilung der Schmet⸗ 
5. Bombyx. Palpi duo compreſſi, reflesi. ferlinge haben die Therefianer in ihrem Syſtem. 
Lingua brevis, membranaceg. Antennae fili- Verz. der Schm. der W. G. mit vielen uͤberaus 
pes 8 ſeltenen praftifch- vefonomijchen Anmerkungen, und 
6. Nofxa. Palpi comprefü, piloſi; apice hoch vor ihnen der Herr Konr. Weineke zu Qued⸗ 
eylindriei, nudi. Lingua porrecta, cornea, An- linburg im 2ten B. der Beſchaͤftignngen der Berlin, 
sennae ſetaceae. Geſellſch. Naturf. Fr. S. 420, geliefert. G, 
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Von den Tagſchmetterlingen, oder Tagvoͤgeln uͤberhaupt. | 


Die Raupen, die ſich in eigentliche Tagſchmetterlinge oder Falter ) verwandeln, 
find in ihrer aͤußerlichen Geſtalt ſehr verſchieden. Einige find glatt, und auf der Haut 
weich anzufüͤhlen; andere find zwar auch ohne Haare, aber bey dem Berühren etwas 
chagrinartig oder rauch. Noch andere find halbrauch, oder mit kurzen Haaͤrchen bewach⸗ 
ſen, daß man doch die Haut noch etwas ſehen kann, und wieder andere ſind ſo beſchaffen, 
daß man fie Kellerwurmartige Raupen (Chenilles-Cloportes, nennt). Erdlich vers 
wandeln ſich auch die Dornraupen aller bisher bekannten Arten beſtaͤndig in Tagſchmet⸗ 
terlinge ); niemals aber werden ſich ganz rauche Raupen in Tagvoͤgel verwandeln, 
ſondern es entitchen daraus lauter Phalänen. Auch muß man hierbey noch bemerken, 
daß keine Spannraupe einen Tagvogel hervorbringt. Dies ſind einige allgemeine Re⸗ 
geln, die man hier vorausſetzen muß. 0 
Die Fuͤhlhoͤrner der Tagſchmetterlinge find dünne, Fadenförmige, ſehr biegſame 
und bewegliche Stangen, die aus vielen Gelenken beſtehen. Von der Wurzel an bis 
nahe ans Ende find fie gleich dick, endigen ſich aber mit einem kolben⸗ oder knopffoͤrmigen 
Kopfe, der bald laͤnglichter, bald rundlichter, zuweilen platt, und am Ende gleichſam abge⸗ 
ſtutzt iſt. Aach dieſer Knopf beſteht ſogar aus Gelenken, oder Ringen, und wegen dieſer 
Aehnlichkeit nennt man fie keulen⸗ oder knopffoͤrmige Fuͤtlhoͤrner (Antennes à bouton, 


Antennas clavatas). 


*) S. Wegen der guten teutſchen Benennungen 
vorzüglich das oben angeführte Syſtematiſche 
Verzeichniß der Schmetterlinge in der Wie⸗ 
ner Gegend. Wobey zu wünjchen wäre, daß 
dieſelben, da ſie den Sprachgebrauch und der Natur 
ſehr angemeßen find, allgemein möchten angenom⸗ 
men werden. G. 

**) Schildraupen, die ſich mehrentheils in 
Argusſchmetterlinge verwandeln Plebeji rural. 
Lian. Plebejens communs, ou Cloportes; bey 
den Holl. Schildpaddetjes. S. P. Cramer Pap. 
exot. Tom. I. pref, p. 12. G. 8 


*) In dem ſaubern Werke des Sepp habe 
ich einige neue und beſondere Beobachtungen wahr⸗ 
genommen, die dieſem genauen Kenner und Zeichner 
allein eigen ſind. Ich rechne unter andern dahin, 
daß er durch die Erfahrung dargethan hat: wie 
nicht alle Tagvoͤgel der erſten Roſelſchen Klaße, 
nemlich die, welche nur vier Gehefuͤße und zwo kurze 
Pfoten haben, wie man bisher geglaubt hat, aus 
lauter Dornraupen entſtehen muͤßen. Er hat z. E. 
im I St. Tab. 5 den Pap. Qurtiua Linn. S. N. 


2 Ihr 


ed. XII. p. 774. no. 155; das gelbe Sandau 
vorgeſtellt, den Köſel im 3 B. Tab. 34. F. 7 
abgebildet hat. Letzterer jagt: er habe bey den 
jungen Raͤupchen durch das Vergröͤßerungsglas 
Dornfpigen wahrgenommen; fie wären ihm aber 
alle geftorben. Allein Sepp hat die Naupe auf 
dem Waldgraſe gefunden, und fie ohne Dornen 
abgebildet. Vielleicht geht es mit dieſen ſo wie 
mit den jungen Raͤupchen der Phalaena Tau, die 
auch mit Dornſpitzen aus den Eyern kommen. S. 
Roöſels 3 B. Tab. 70, F. 4 5 und ſolche hernach 
bey dem Haͤuten verlieren S. Nöfels 3 B. Tab. 
68. F. 1. Ueberhaupt ſcheint das Seppſche 
Werk noch wenig genutzt zu ſeyn, da es doch viele 
neue und intereßante Sachen enthaͤlt. Nachrichten 
davon findet man in dem 7 iſten Stuͤck der Jenai⸗ 
ſchen gelehrten Zeitungen 1775. pag. 595, und 
Beckmanns phyſtk. vefon. Bibl. 7 B. 1 St. S. 
107. 108. wobey ich nur erinnere, daß mein Exem⸗ 
plar juſt jo viel, als das Goͤttingiſche begreift, und 
bis auf die ste Tafel, des ten Stücks gehet, wor⸗ 
auf Phal. Linz. Geum. Crataegata no. 243, ab- 
gebildet iſt. G. 4 5 


14 Erſte Abhandlung. 


Ihr Saugräßel if insgtmein ſehr lang, und, wenn er in Ruhe nt, wie eine 
Uhrfeder ſpiralfoͤrmig zuſammengewunden. d 


Alle Tagſchmetterlinge haben ſechs Fuͤße; es gibt Art 1 0 die nur viere zum 
Gehen gebrauchen; da die beyden vorderſten dazu gar nicht gemacht ſind. Folglich gehen 
und ruhen dieſe Papilions nur auf vier Füßen ). Die hornartigen Krallen an den Suß⸗ 
blättern find doppelt, oder haben zwo Spitzen. 


Ich theile die eigentlichen Tagſchmetterlinge auch in fünf‘ Sarnen, und- nehme babe 
eben dle Karaktere an, wornach der Herr von Reaumuͤr ) die Klagen feiner Tagbö⸗ 
gel geordnet hat, nur nehme ich die ote und 7e a1 weil ich deren Papilions nicht 5 
unter die Tagvoͤgel rechnen kann. 


1. In die erſte Familie bringe ich alſo die, welche ſechs gleiche Füße haben, worauf 
ſie auch gehen, und bey denen der Unterrand der Unterflügel um den Leib berumtritt. 

87 182 In die zwote die, welche zwar ſechs gleiche Fuͤße haben, auch auf diefen ſechs Fuͤſ⸗ 
fen gehen; bey denen ſich aber der Unterrand der Ulnterfluͤgel über den Ruͤcken herkruͤmmt, 
und ſolchen bedeckt. Dies iſt die vierte Klaße der Regumuͤrſchen Tagvoͤgel “). 2 

3. In die dritte Familie die, welche ſechs gleiche Gehefuͤße haben; der en Oberfluͤ⸗ 
gel aber, wenn ſie aufgerichtet ſtehen, niemals dem Koͤrper perpendikular, ſondern immer 
in einer hinterwaͤrts, in Abſicht der Linie des Koͤrpers gebogenen Stellung ſtehen. Sie 
haben auch dies Beſondere, daß ihr Koͤrper gegen ihre uͤbrige Groͤße dicker iſt, und ihre 
Fluͤgel kurz, oder nicht länger, als der Körper find. Dieſe Klaße koͤmmt mit der fuͤnften 
Reaumuͤrſchen 4) uͤberein. Dieſe Papilions, ſagt der beruͤhmte Beobachter, tragen 
gemeiniglich, wenn ſie ſtill ſitzen, ihre Flügel dem Boden parallel, oder ſtellen fie wenig⸗ 
ſtens niemals ſo weit in die Hoͤhe, daß die beyden Oberfluͤgel uͤber dem Koͤrper dicht an 
einander traͤten. Allein dieſen Umſtand habe ich nicht i immer ſo befunden, vielmehr unter 
denſelben einige geſehen, die ihre Oberfluͤgel ſo in die Höhe ſtellen, baß fie ie ſo gut als bey 
den beyden vorigen Arten zuſammenſtießen; 4 

4. In die vierte Familie die, welche nur mit vier Füßen gehen, und die bepen 
Vorderfuͤße vor der Bruſt liegen haben, welches keine eigentliche Fuͤße ſind; ſondern ſich 
wie die kleinen Zobelſchwaͤnze endigen. Dies it die zwote Klaße der Reaumuͤr⸗ 
ſchen FD Papilions. 

5. In die fünfte Familie endlich die, welche nur auf vier Fuͤßen gehen, deren zween 
Vorderfuͤße aber an der Bruſt ſitzen, wie andere Füße gebildet, aber fo klein find, daß 
man ſie Miniaturfuͤßchen nennen kann. Die Brisk Reaumuͤrſche tm Klaße. 
en 1. Von 

BR 10 Tom. I. Part. 1. Mem. 6. p. 346 
% Tom. 1. Part. 1. Mém. 6 p. 323. Tr. Mem. 6. p. 341. 
an) Mein. 6. p. 341 ttt) Tom. 1. Mém, 6. p. 339. 
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1. Von den Tagvoͤgeln erſter Familie. 

Man erinnere ſich aus dem vorhergehenden, wie wir dieſe Papilions bezeichnet haben. 
Reaumuͤr ') hat den Stand ihrer Fluͤgel folgendermaßen beſchrieben: „Die Unterfluͤ⸗ 
„gel, ſagt er, gehen unterwaͤrts krumm um den Leib herum, und treten in der ganzen 
„Lange von der Mitte des Leibes mit den Nänden zuſammen: fo daß der Flügel, der 
„unten hohl iſt, gleichſam eine Forme abgiebt, in welche der halbe Leib einpaßt, und folg⸗ 
„lich der ganze Leib davon unten und oben bedeckt wird., Man merke aber, daß die 
Fluͤgel den ganzen. Leib nicht eher bedecken, als wenn fie der Papilion hoch, und dem Boden 
dergeſtalt perpendikular trägt, daß die Oberfluͤgel über dem Ruͤcken dicht zuſammenſtoßen, 
welches ihre natürliche Stellung iſt, wenn der Papilion ftill ſitzt. 

Bey den meiſten dieſer Papilions iſt der Fluͤgelrand rundlicht und gerade; bh 
haben einige auch eckige Fluͤgel, und andere an den e age eine Arr von Abe, 
der einem Schwaͤnzchen aͤhnlich iſt, 

Alle Arten dieſer Tagſchmetterlinge RT aus ſechgehrfüß igen Raupen, derer es 
drey Sorten gibt. Die erſten haben bald mehr, bald weniger, aber ſo kurze Haare an 
ſich, daß die Farben der Haut doch durchſcheinen: fie find hoͤchſtens nur halbhaarichte zu 
nennen *), wie denn auch bey einigen die Haare länger und zahlreicher, als bey andern, 
find. Die zwote Sorte iſt glatt,“) oder bennahe glatt, doch iſt die Haut oft chagrin⸗ 
artig, und fpröde anzufühlen. Zu der dritten Sorte gehören die Schildraͤupchen 
(Chenilies - cloportes), f) die einen platten, aber breiten Koͤrper haben, und insgemein 
den Kopf unter dem erſten Ringe verſtecken. Sie verdienen eine beſondere Beſchreibung. 

Die Schildraupen ſind in der Geſtalt von andern fehr verſchieden, und ſehen ni⸗ 
germaßen wie die Kellerwuͤrmer (Cloportes) aus, von denen ſie den Namen: Chenilles- 
cloportes führen. Der Leib iſt laͤnglicht +7), aber ſehr platt, beſonders unten F), 
und an beyden Enden rundlicht eingefaßt. Vorm iſt er breiter, als hinten. Die Ruͤ⸗ 
ckenringe liegen nach den Selten zu in emer ſchraͤgen Flaͤche; über laͤngs dem Ruͤcken 
herunter g ſind fie flach. Der erſte Ring iſt der groͤſte, und, wenn die Raupe ſtill itzt, 
bedeckt ſolcher den ganzen Kopf, ſo daß dleſer ſelbſt etwas im Ringe ſteckt. Hierinnen 
koͤmmt die Raupe mit den Larven der Schildkaͤfer (Scarab&s-tortues, Caſſidae) überein. 
Gegen den Körper iſt der Kopf ſehr klein, gleicht aber übrigens dem Kopfe anderer Rau⸗ 
pen. Sie haben ſechzehn Fuͤße, nemlich acht häufige Mittel- und zween Hinterfuͤße. 
Die erſtern ſind kurz, und haben nur einen halben Hakenkranz. Sie kriechen ſehr lang⸗ 
fan, als rutſchten fie nur auf dem Boden hin, und dies bezeßekt ana Een Anblick 
die 5 mit den ee. 


Q 3 f Alle 
* Tom. I. Mem. 6. p: 267. HD 1 Theil Tab. 4, F. 9 10. 11. 
*) 1 Theil Tab. 14, F 15. FH 1 Theil Tab. 4, F. 10 


* 1 Theil Tab. 15, F. 1. — 25 tt) 1 Theil Tab. 4, C. 11. 


Erſte Abhandlung. 


Alle Raupen dieſer erſten Familie der Feen haͤngen ſich, bey der Verpuppung, 
an einem Guͤrtel auf, der ihnen uͤber den Leib geht. Dies iſt eine allgemeine Regel, wo⸗ 
bey keine Ausnahm ſtatt findet; die Schildraͤupchen aber verfahren hierinnen anders, 
als die uͤbrigen Raupen, und haͤngen ſich nicht hinten auf. Reaumuͤr!) hat das 
Verfahren der Raupen, die ſich mit einem ſeidenen Guͤrtel um Leibe aufhängen, Ahne 
lich beſchrieben, wohin ich meine Leſer verweiſe. 


Die Puppen derer Raupen, die fi ch in einem ſeidenen Guͤrtel auf⸗ und zugleich bins 
ten an ein Kluͤmpchen Seide anhaͤngen, ſind beſtaͤndig eckige, weil ſie lauter ſpitze Ecken 
am Leibe haben. So ſitzt ihnen auch immer vor dem Kopfe eine eckige Spitze, wie eine 
Naſe. Dies iſt wieder eine allgemeine Regel; aber die Schildraupenpuppen **) ſind 
nicht eckig; ſondern gleichen mehr den kegelfoͤrmigen, unterdeßen iſt ihre Geſtalt eben 
nicht recht kegelfoͤrmig, weil beyde Enden rundlicht zugehen, und das Hinterende, das 
nicht wie bey den kegelfoͤrmigen ſpitz zulaͤuft, iſt eben ſo dick, als das Vorderende. 


Im erſten Theile habe ich dreyerley Arten von den Tagfaltern dieſer erſten Far 
milie beſchrieben; es waren nemlich folgende: 


1. Der zitrongelbe Papilion mit eckigen Flügeln, und einem orangegelben Punkt 
auf jedem Flügel ). 
Papilio Danaus Rhammi. Lina. Faun, Suec. Ed. 2. no. 1042 
b. 765 no. 105. 
Geoffroy Inf, Tom. 2. p. 74. no. 47. le cizron. 
Schaef. Icon. Tab. 3 5. F. 1/2. 3. 
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. Nat, Ed. XII. 


2. Der 


Yiotunfonfiher 6 St. S. 4. no. 7. Schrö⸗ 
ters Abhandl. 1 Th. S. 201. 


Neuer Schauplatz der Natur 2 B. S. 157. 


) Tom. I. Part. II. Mém.“ 11. 
**) 1 Theil Tab. 4, F. 12. 13. 
er) Papillon de la canicule, der Hunds⸗ 


tagspapilion, weil dieſer Vogel ſowohl im Fruͤh⸗ 
jahr, als ein Winterſchlaͤfer, und in den Hundsta⸗ 
gen, alſo im Jahre ne erscheint. 1 1 Th. t. 15. 
f. 8. 9. 1. Qu. S. 54. 106. Vorr. Ich ſetze noch 
die neueſten Schriftſteller hinzu, 17 ich bey der 


Bearbeitung des erſten Theils nicht anfuͤhren konnte. 


Müllers Linn. Naturſ. 5 Th. 1 B. S. 594. 
no. 106. der Citronenpapilion. 

Süeßlins Verz. ſchweiz. Inſ. S. 29. no. 555. 
der Citronenvogel. 

Gleditſch Einl. in die Forſtwiß. 2 Th. S. 971. 
no. 1. der ganz gelbe Tagvogel; der 12 
Saulbaumvogel. 


— 


Citronenvogel. 
Syſtem. Verz. der Schmetterl. der Wien. 


Geg. S. 164. E. Seitenſtreifraupen; Larvae 


20 de, gelbe Falter; Pap. Danai Navi: 
no. 1. Kreuzdornfalter (Rhamni cathartici). 
Onomat. hift. nat. P. 2. p. 535. der ſchwefel⸗ 
gelbe Zwiefalter; der Hundsſchmetterling. 
P. 6. p. 145. 

Sala Elem. t. 94. f. 7. 

Muülleri Faun. Fridr. p. 33. no. 310. Zool. 
Dan. Prodr. p. 1I I. no. 1290. 

Fabric. S. E. p. 478. no. 155 · 

Eſpers 1 Heſt t. 4. f. 4. G. 
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2. Der Weißling mit ſchwarzen Fluͤgeladern ). 
Papilio Heliconius Catacgi. Linn, e Suec. Ed, 2. no. 1034, 95 Nat. Ed. 


XII. p. 758. no. 72. 
Geoffroy Inf. Tom, 2. p 
Schaeff, Icon, tab. 140. f. 2. 3. 


p. 71. no. 43. le gafeı 


3. Der ſchwarzgeſtreifte Streupunkt mit 1 Fluͤgeln mit breiten ſhigerhen 
Rande, unten blaulich⸗-perlgrau mit ſchwarzen Punkten N. 
Papilio Plebejus Argiolus. Linn. Faun, Suec. Ed. 2. no. 1076. H/. Nat. Ed. XII. 


p. 790. no. 234. 


Dieſer Papilion koͤmmt von einem Schlldräupchen auf der Schwarze (Rham- 


nus Frangula Linn.). 


In den Wäldern habe ich einen ganz weißen Papilion Tab. I. Fig. I. von mittel⸗ 


maͤßiger Groͤße angetroffen, den ich 


*) Papillon blanc d nervures noires. 

1 Th. 1 Qu. S. 43. 2 Qu. S. 25. t. 14. f. 19. 20 · 

Müllers L. N. S. 5 Th. 1 B. S. 587. no: 72. 
der deutſche Weißling. 

Süeßlins Verz. S. 28. no. 546. der Baum⸗ 
weißling. 5 

Gleditſch Forſtwiß. 2 Th. S. 818. no. 1. der 
Weißdornvpogel. 

Syſtem. Verz. der Schmetterl. der W. G 
S 163. D. Rückenſtreifraupen; Larvae Me. 
dioftriarae ; weiße Salter; Pap. Danai candidi. 

(Les Braſſicaires. Geoffr. Inf. Tom. 2. p. €8 
Les Butyraces. sesa.) no. 1. Weißdornfalter. 

Onomat. hiſt nat. P. 6. p. 5% der 5 
Baumſchmetterling. 

Fabric. 8. E. p. 466. no. rox. 

Harriſ. t. 9. f. i. k. 

Hoefnag. Inf. t. 10. f. 14. 

Stop. Ann. 5. hiſt. nat, p. T1. no. 114. 

Miilleri Faun. Frids, p. 32. no. 304. 

— — Zool. Dan. Prodr. p. 113. no. 1312. 

Eſpers 1 Heft. t. 2. f 3. 

S. 47. Le Gazd. der braune Weißling; 
The white Burterſſy whit black Deins ; De groo- 


te geſtreepte Wirjes- Ulinder. G. 


4 Den 


) Papillon Argus d bandes noires; der 
ſchwarzbandirte Argusſchmetterling. 
Th 2 Qu ©. 63. 64. 65. t. 4. f. 14. 15. 
Müllers L. N. S. 5 Th. 1 B. S. 626. no. 
234. der Streupunkt. 
Süeßlins Verz. S. 31. no. 598. der Bläuling. 
Martini allgem. Geſch. der Natur 3 B. 1 Abth. 
S. 5 der kleine hellblaue Argusſchmetter⸗ 


lin 
Biedieſch Forſtwiß. 2 Th. S. 734. no. 10. 
der kieine Argus. 

Röfels Juf g B. t. 37 f. 3.4.5, (nach Fuͤeßlin 

Naturforſcher 6 St. S. 7. no. 30. 
Pontopp. N. G. v. D. S. 218. no. 29. 

Schriften der Dronth. Erf. 2 B. S. 367: 

Syſtem. Berz. der Schmetterl. der W. G. 
S. 184. N. Sochſchildraupen; Laruae Gibbo- 
ſeutatae; pieläugigte Salter; Pap. Polysph- 
ham Aldyov. Les Argus. Geofft. Inf. Tom. 2. 

p 68. Ees Campangnards. Scha. no. g. Faul⸗ 
baumfalter. 

Fabrib. S. E. p. 525. m0. 34. Schaef. Icon. 
t. 285. f. 1. 2. Seop. Entom. carn. p. 177. Ca. 
tholicon A. p.. Onomat, hiſt. nat. P. G. p. gr. 
Muller! Faun Fr. p. 36. 10. 337. Tool. Dan, 
FR 715. 0. 1318. G. 
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Erſte Abhandlung. 


4. Den Papilion mit ovalen ganz weißen Fluͤgeln nenne, davon einige derſelben 
amm Ende der Oberfluͤgel einen ſchwaͤrzlichen Punkt haben .). 5 
bapilio Danaus Synapis. Linn, Faun, Suec. Ed. 2. no. 1038. HH. Vat. Ed. XII. 


b. 760. no. 79. 


Die Fluͤgel dieſer Papilions find oval und am Ende rundlicht, fo daß fie hier keine 


Winkel formiren. 


Sie find ganz weiß, und obne Flecke. 
ſich nur oben am Rande der Oberflügel ein großer rundlichter fahlſchwarzer Fleck. 
Kopf und Seid iſt ſchwaͤrzlich, die Raupe aber kenne ich nicht). 


Bey einigen einzelnen findet 


Der 


II. Tagvoͤgel zwoter Familie. 


Dieſe Papitions haben wie die vorigen ſechs gleiche Gehefüße; ihr beſonderer Ka⸗ 
rakter aber beſteht darinnen: daß ſich ein Theil von jedem Unterfluͤgel uͤber den Koͤr⸗ 
per herſchlaͤgt, und ſie beyde gleichſam eine Rinne formiren, worinnen derſelbe 
liegt. So lautet die Reaumuͤrſche Beſchreibung f). 


In Schweden gibt es wenig dieſer Papilions. Einige haben hinten am Rande der 
Unterfluͤgel einen laͤnglichten Anhang, der eine Art von Schwanze formirt, andere aber 
nicht. 5 

Ihre Raupen ſind auch verſchieden. Sie haben ſechzehn Füße; einige aber find 
ganz glatt, andere hingegen nicht völlig, ſondern mit vielen kurzen Haaͤrchen bewachſen, 
daß man aber doch die Farben, und Flecke der Haut ſehen kann. Die mir bekannt ge— 
wordenen Raupen diefer Art Papilions haben ein ſonderbares fleiſchichtes Horn mit zween 
Aeſten, daß ſie bey gewißen Gelegenheiten uͤber den Hals, nemlich zwiſchen dem Kopfe 


und dem erſten Ringe hervorſtecken. 
Hörner in ſich ſelbſt ein und aus. 
Raupen dieſer Art Papilions haben .). 


* Papillon tout blanc, der ganz weiße 

chmetterling. Müllers 2 N. S. 5 Th. 1B. 
S. 588. no. 79. der Seufweißling. Füeßlins 
Verz. S. 28. no. 550. Berlin. Magaz. 2 B. 
S. 74. no. 34. Wiener Schmetterl. S. 163. 
no. 5. Senffalter Fabric. S. E. p. 47e. no. 114. 
Hasrif. t. 19. f. t. Schaeff. Icon t 97. f. 8-11. 
r. 140. f. 4. 5. Onomat. hift. nat. P. 6. p. 15 1. 

Aſlilleri Faun. Fridr. p. 33. no. 308. Zool. 
Dan. p. 113. no. 1316. 

Eſpers ı Heft S. 59 t. 3. f. 4 der Kohl⸗ 
weißling ohne Flekken; Pap. tout blanc; Smal 
white wood Butterfly. G. 


Es iſt biegſam, und zieht ſich wie die Schnecken⸗ 
Doch kann ich nicht 


mit Gewisheit ſagen, ob es alle 
Einige 


n) Herr Prof. Müller 1. c. ſagt von der 
Raupe: man triſt fie auf Senf, Kohl und aͤhn⸗ 
lichen Gemuͤſen an, und ſie ſehen ſich auch, wie die 
Schmetterlinge, einander gleich. Fabricius 1. c. 
habitat in braflica, ſinapi, rapa. Sie gehören zu 
den Rückenſtreifraupen, die ſich in lauter weiße 
Ba verwandeln. S. das Wiener Werk S. 
1 2 9 

D Meém. Tom. 1. Mem. 6. p. 339. 


11) Sie haben fie alle, ſowohl als die Raupen 
der durchſichtigen Falter. S. Wien. Schmetterl. 
S. 160. 161. G. 3 2 
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Einige dieſer Raupen fpinnen einen ſeidenen Gürtel um ſich herum, und hängen ſich 
mit den Hinterfuͤßen in ein Kluͤmpchen Seide, wenn ſie ſich verpuppen wollen. Die 
Puppen ſind eckig mit zwo Spitzen, oder zwo Arten von kurzen und kegelfoͤrmigen Hoͤr⸗ 
nern vor dem Kopfe. Andere verpuppen ſich in einigen zuſammengeſponnenen Blättern, 
Ihre Puppen bleiben alſo nicht bloß; ſondern liegen in einer Art von groben Geſpinnſte, 
obgleich Tagfalter von ihnen kommen. Sie find auch nichts weniger als eckig, ſondern 
kegelfoͤrmig ohne hervorſtehende Spitzen, und bloß an den Seiten des Bruſtſtuͤcks zeigen 
ſich ein Paar runde Buckeln. e Geis | 

In Indien finden ſich verſchiedene Arten von Papilions, die zu dieſer Klaße gehoͤ— 
ren. Sie ſind insgemein groß, und mahrentheils von denen, welche der Ritter Linne 
Papiliones Equites Trojanos et Achivos “) genannt hat. \ 

Unter denen Papilions in Europa, und befonders in Schweden, iſt unſtreitig der, 
den die Mad. Merianin in ihrem Inſektenwerke Baſſe la Reine nennt, einer der ſchoͤnſten, 
und groͤſten hier zu tande, Es iſt in 


1. Ein Tagſchmetterling, mit gelben, ſchwarzgefleckten und geſtreiften Flügeln, 
deßen Unterfluͤgel wie ein Schwanz hervorſtehen, und eine Reihe blauer 
Flecken haben ). n i 

Papilio Eques Machaon. Linn, Faun. Suec. Ed. 2. no. 1031, Syft, Wat. Ed. XII. 
p. 750. no. 33. | 
Geoffroy Inf. Tom. 2. p. 54. no. 123. 
Le grand papillon a queue, du fenouil: der große geſchwaͤnzte Fenchelvogel. 
Schaeff, leon. tab. 45. f. 1.2. a 
Merian. Inf. Tab. 38. **). ; 
Reaumuͤr har die vollſtaͤndige Geſchichte dieſes Vogels und feiner Raupe beſchrie⸗ 
ben, die auf dem Fenchel, und einigen andern Schirmtragenden Pflanzen lebt. Ich 
habe fie aber auch auf der Raute und auf den Orangebaͤumen angetroffen. Den ıöten 
t x r Julius 


*) Syſt. Nat. ed. XII. p. 744. 748. 

) Papillon Baffe la Reine, der Roͤniginn 
Page. a N 
kun, Müllers L. N. S. 5 Th. 1 B. p. 575. 
n0. 33. t. 15. f. 3 der Roniginnen Page; 
Page de la Reine; der Schwalbenſchwanz. 
Füeßlins Verz. p. 28 no 343. der Schwal⸗ 
benſchwanz. Berlin. Magaz. 2 B. S. 58. 
no. 1. Sulzers Rennz. t. 13. f. 82. Wiener 
Schmetterlinge S 16 C. Spreckenraupen; 
Larvae variegatae; Großſchwänzigte Falter; 


v. Geer Inſekt. II. B. I Qu. 


Les grands Portes- queue. Geoffr. Les Pages, 
Sebae. Theſ. No. 2 Fenchelfalter. Onomat. 
hiſt. nat. P. 2. p. 143. Dill⸗Kauten⸗Seileri⸗ 
Bibernellſchmetterling. P. 6. p. 98. Carholicon 
B. p.93. Fabric. S. E p. 452. no. 42. Harri. 
t. 36, f. 9. Schaeff. Icon. t. 45. f. 1. 2. Petiw. 
Muſ. p. 35. no: 328. Hoefn. Inf I. t. 12. 
Seba Muf. 4. t. 32. f. 9. 10. ; 
— — — fk 59 f 12. 13. ; 
Miiller Zool. Dan. Prodr. p. f T, no. 1289. 
Eſpers 1Heſt. S. 31. t. I. f. 1. der Schwal 
benſchwanz. G. 


R 
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Julius fand ich eine ganz junge, und hoͤchſtens nur halbzöllige Tab. 1, Fig. 2, die aber 
eine ganz andere Geſtalt und Farbe, als die großen hatte. Die Grundfarbe war weiß⸗ 
gelblich, mit vielen ſchwarzen und oraniengelben Flecken, die wechſelsweiſe auf jedem Ringe 
in der Breite herumlagen. Auf dem ſechſten und ſiebenten waren die wenigſten und: 
kleinſten. klebrigens hatten die ſchwarzen keine regelmaͤßige Geſtalt Fig. 3; auf dem 
letzten Ringe lagen die meiſten, und nur zween gelbe. Der Kopf war ſchmutzig weiß 
und ſchwarz gefleckt. a | ee eee 5 a 
Auf den Ringen ſaßen kegelfoͤrmige Buckel tt, mit ſehr kurzen Haaͤrchen, und jeder 
hatte wenigſtens ſechs. Zwiſchen den Ringfugen lag eine ſchwarze Queerſtreife, oder es 
war vielmehr eine Reihe ſchwarzer Flecke, die man nicht eher ganz ſehen konnte, als bie: 
ſich die Raupe zum Gehen ausſtreckte. Die hornartigen Vorderfuͤße waren ſchwarz, und 
die haͤutigen Bauchfuͤße weiß, und ſchwarz gefleckt. Das gelbe gegabelte Fleiſchhorn 
hatte fie ſchon, und ſteckte es vor dem erſten Ringe hervor, wenn ich fie aͤngſtigte. 
Zween Tage nachher haͤutete ſie ſich, worauf die ſchwarzen Ringflecke regelmaͤßiger 
wurden, und die Geſtalt eines langen Vierecks hatten, auch durch kleine oraniengelbe 
Fleckchen von einander abgeſondert wurden. Ale denn lagen auf jedem Mittelringe fieben: 
ſchwarze, und ſechs gelbe Flecke in einer Queerſtreife um denſelben herum, und der fechfte: 
und ſiebente Ring hatten jezt wirklich eben ſo viel ſchwarze Flecke als die andern, Die 
Buckeln mit den kurzen Haaren waren noch vorhanden; nachdem ſich die Raupe aber noch 
einigemal gehaͤutet hatte, verſchwanden ſie, und nun wurde ſie eben ſo, wie die großen. 
Im erſten Theile ) habe ich ar a 
2. Den weißen ſchwarzgefleckten Tagſchmetterling beſchrieben, deßen Unterfſuͤgel 
vier weiße Augenflecke haben, die mit einem rothen und ſchwarzen Zirkelrande 
eingefaßt ſind. | BERG in 
Papilio Heliconius Apollo, Zinn. Faun. Suec. Ed. 2. no. 1032. M. Nat, Ed. XII. 
„p. 74. no, . f | 
Schaeff, Elem. tab. 94, f. 6; 
u er Icon, tab, 36, f 4, .) 
& er” Aa a Das 
*) Papilion des Ales, Alpenſchmetterling. Neuer Schaupl. der Nat. 1 B. S. 358. 
S. 1 Th. Ueberſ gte Abh. 2 Qu. S 56 t. 18. Apollo. 
£. 12. 13: wo ich zugleich die Schäfferſchen Beo- Martini allg. Geſch. der Nat. 3 B. fte Abth. 
bachtungen bereits Auszugsweiſe geliefert habe. G. S. 153: Apollo; Apollovogel; Alpenſchmet⸗ 
. * terling; der deutſche Apollo; Sauslauchvo⸗ 
) Müllers L. R. S. 5 Th. 1 B. S. 597, gel; der rothe Augenſpiegel. 
10. 50. der deutſche Apollo. Wien. Schmett. S. 161. B. Scheinſpinn · 
i a 12 8 raupen; Larvae Bombyciformes; durchſich⸗ 
Füeßlins Verz. S. 28. no, 545. der rothe tige Falter; Papilicnes Heliconii: No. 1. 
Jugenſpisgel. e Hauswurzfalter. 60 ® 
OR. 
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Das Weibchen hat hinten unter dem Bauche einen merkwuͤrdigen, hornartigen, 
braunen Anhang, den Schäffer *) beſchrieben, und abgebildet hat. Er muthmaßt, daß 
er ihm bey dem Eyerlegen diene. Da er aber ſolches nicht ſelbſt geſehen; ſo konnte er 
auch von der Abſicht dieſes Theils nichts weiter ſagen. Ich habe eben ſo wenig Gelegen⸗ 
heit gehabt, ſolchen gehoͤrig zu unterſuchen. Die Raupe lebt auf der Haus wurz (Jou- 
barbe, ſedum telephium Linn.), und macht von der ſonſt ziemlich allgemeinen Regel eine 
Ausnahme, nach welcher ſich jede Tagvogelraupe in eine. eckige Puppe verwandelt. Eben 
fo wenig hänge fie ſich auch bey der Verpuppung an einem ſeidenen Guͤrtel auf, ſondern 
macht ſich bloß ein Buͤndel von Blättern, die ſie mit ſeidenen Fäden zuſammenſpinnt. 


III. Tagvoͤgel dritter Familie. 


Dieſe Papilions gehen und ſitzen auch auf ſechs gleichen Fuͤßen; ſie ſind aber von den 
beyden vorigen Klaßen in Abſicht des Standes und der Geſtalt der Fluͤgel unterſchieden, 
welche ganz kurz ſind, und ſtets dem Boden perpendikular ſtehen, aber etwas herabhangen, 
wenn der Vogel ftill ſitzt. Gegen die Fluͤgel iſt der Leib ſehr groß. Das ſind die Ka⸗ 
raktere dieſer Papilions Tab. 1, Fig. 4, 5. 

Bey dem erſten Anblick f nd fie durch ein gewißes Familienzeichen von alen andern 
unterſchieden; ſchwer iſt es aber abzumerken, worinnen ſolches eigentlich beſtehe. Reau⸗ 
muͤr ) hat ſie folgendermaßen karakteriſirt. 

„ bre Fuͤhlhoͤrner, ſagt er, endigen ſich ebenfalls auf eine kolbenfoͤrmige Art, ſie 
haben auch ſechs eigentliche Fuͤße; wenn fie aber ſtill ſitzen, ſtehen die Flügel insgemein 
„dem Boden parallel, wenigſtens nie ſo hoch, daß die Oberfluͤgel uͤber dem Leibe zuſam⸗ 
„menſtoßen, 

Wahr iſts, daß ſie ihre Fluͤgel nicht immer fo hoch als andere tragen, inzwiſchen 
habe ich doch einige geſehen, deren Oberfluͤgel oben uͤber dem Leibe ſehr gut zuſammen⸗ 
ſtießen. Folglich iſt dies, meines Erachtens, noch kein hinreichender und unveraͤnderli⸗ 
cher Karakter; gleichwohl haben ſie noch andere, die beßer in die Augen fallen. 

Wenn ſie die Fluͤgel in der Höhe tragen, ſtehen die Oberfluͤgel dem Körper nicht 
perpendikular, ſondern ſtets hinterwaͤrts herabgebogen, fo daß fie mit der Linie des Koͤr⸗ 
pers einen bald ſpitzen, bald ſtumpfern, aber allezeit rechten Winkel machen, Tab. I, 
Fig. 5, und alsdann von den Unterfluͤgeln fast ganz bedeckt werden, wenn man den Papi 

i N R 2 lion 
Onomat. hiſt. nat. P. 1. p. 301 Miilleri Zool. Dan. Prodr. p. 118. no. 1310. 


Aipicola, Alpenſchmetterling.— P. 6. p. 29. Eſpers 1 Heft, t. 2. f. 1. S. 41. der rothe 
der große weiße Tagpapilion mit 5 e Le Pap. des Alpes; Alpine But 


Augeuſpiegeln und ſchwarzen Sieden, terfiy 
Catholicon A. p. 392. Nen entdeckte Theile an Raupen und 
Aubent. Miſc. t. 68. f. 1. 2. “ Sweyfalterm, S. 49. G. 


Fabric. S. E. p. 465. no. 99. **) Mem. Tom. I. Meém. 6. p. 346. 
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lion von der Seite anſieht. 
langer, als der Koͤrper. J en 
Diͤeſer iſt gegen ſeine Lange ſehr bie, und bee Kos beſonders dicker, als gewoͤhn⸗ 
lich. Dies fallt vorzuͤglich in die Augen, wenn man Kae 8 ber e nur 
m wenig kennet. Jusgemein find He klein. ern 

Die Raupen, die ſich in dergleichen Papilions berwunbchr, gabe ich noch nicht 
enden koͤnnen Pr KRemumte ) hat davon eine Art auf der aloe (Guimauve) ans 
getroffen. Sie verwandelte ſich, ohne ſich an einem ſeidenen Guͤrtel aufzuhaͤngen; fondern 
wickelte ſich in ein Malvenblatt ein, worinnen fie ſich ein duͤnnes ſeidenes Geſpinnſte 


machte, in welchem fie zu einer kegelfoͤrmigen Puppe wurde. 
Ich kenne nur zwo Arten von Papilions dieſer Familie, davon man den erſten den 
Strichfalter F virgule) nennen konnte. 9 


1. Der Papillion mit okergelben Fluͤgeln, oben mit einem ſhkögtzen Stiche, 
unten gruͤnlich, mit viereckigen weißen Flecken, 
Papilio plebejus Comma, Linn. Faun. SAFE Ed. x. no. 80 * ae Ed. xl, 


b. 793. 0. 256. 
Geoffr. Inf. Tom. 2. p. 6 66. no. 12 


N 


La bande noire, die ſchwarze Bandſtreife. rech, 


Di.ieſer Papilion Tab. I, Fig. 4, 5. iſt klein; der Körper aber gegen die malen 
und kurzen Flügel ſehr groß. Dieſe find. oben ge ſo ins oraniengelbe faͤllt, mit 


hellern, auch braunen Schattirungen, beſonders am Hinterrande, vermiſcht. 


Die Ober⸗ 


fluͤgel haben oben einen laͤnglichten Fleck, wie einen ſchwarzen Strich, welcher zuweilen 


glaͤnzt, und 15 der Laͤnge des N heruntergeht. 


9 In dem Syſtem. Ders. der W. Schmett. 
S. 159. A. heißen fie Afterrwicklerrattpen, weil 
ſie gern in zuſammengeſponnenen Blaͤttern wohnen, 
ſich auch in einem Gewebe in eine Puppe verwan⸗ 
deln, die den Phalänenpuppen ſehr aͤhnlich iſt. Sie 
ſind faſt nackt, der Leib an einem und andern Ende 


geſchmeidiger; der Kopf kuglicht, und wenig ge⸗ 


ſpaltet: Larvae Tortriciformes, davon die groß⸗ 
koͤpfigten Salter; Pap. ‚Plebeji Vrbicolae Linn, 
Les Ejtrobits. Geoffr. II. p. 66 Les Bourgeois. 
Seh. Theſ. Cramer Tom. 1. Pref. p. 12 Ple- 
beji vrbicolae; ee 5 Pleheiens nobles ou 
5 G. 

* Men. Tom. 1. Mem. 6 » 346. 


e) Mällers 2 N. S. 5 T). 1 B. S. 630. 


mo. 256 das Comma 
Füeßlins Verz. S. 32, no. 608, 100 Comma. 


Da derſelbe einigermaßen wie ein 
Strich⸗ 


Gleditſch Forſtwiß. 2 Th. S. 735. no. 11. 
der dunkelgelbe weißgedüpfelte Tag vogel mit 
ua ſchwarzen Striche auf den Oberflů⸗ 

eln. 

9 Berlin. Magaz. 2 B. S. 74. no. 32. 

Naturforſcher 6 St. S. 8. no. 32. denen 
der Strich mangelt, ‚find die Weibchen. 
Wien. Schmett. S. 160. No. 4. Peltſchen⸗ 
falterraupe (Coronillae variae); Hekeſchenfal, 
ter. Allein hierbey vermiße ich das Citat. des 
Geoffr. welches zu dem folgenden Pap. Lina ges 


ſetzt iſt (Müller Inf. Taurin. Pap. Syiveftris. poda). 
N uer Schaupl. der N 2. B. S. 156. 


Onomat. hiſt. nat. P. 6. p. 53. 

Fabric. S. E. p. 53 1. no. 374. 

Miilleri Faun. Fridr. p. 37 no. 339. hg 
— Zool. Dan, Lrodr, p. 115. no. 1332. G. 
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Strichlein oder Comma ausſieht, for habe ich ihm davon die Benennung: Papillon vir- 


gule, Strichfalter geg ben. 


Unten iſt die Farbe der Flügel gruͤnlich, mit verſchiedenen 


viereckigen weißen Flecken. Kopf und. Körper, beyde ziemlich plump, find mit gruͤnlichen, 
auf ſchwarzem Grunde ſteh nden Haaren, bedeckt. Die Fuͤhlhoͤrner, ſamt ihren Kolben, 
ſind okergelb; die Kolben aber auswendig ſchwarz. } 
i Der andere Tagſchmetterling, den ich hier anführen will, iſt noch kleiner, als der 
vorige, ſonſt aber von gleicher Geſtalt. Kopf und Leib dick, die Flügel klein und ſchmal, 
aber laͤnglicht. Man kann ihn den Malvenfalter (de a Guimauve) nennen. 


2. Der Papilion mit 
Flügeln”). | 


braͤunlichſchwarzen „und weißen Flecken geſprenkelten 


bapilio plebejus Malvae. Linn. Faun, Suec, Ed. 2. no. 1081. Syf?. Nat. Ed. XI, 


p. 795. no. 267. 


Geoſfr. Inf. Tom. 2. p. 67. no. 38. 


Le plein-chant. N 4 


‚Roefel Inf. 1. pap. 2. t. 10. f. 1 —7. 


Alle Fluͤgel dieſes Papilions ſind oben braun, ja beynahe ſchwarz,, mit vielen weißen 
Flecken, darunter einige ziemlichermaßen, wie ein Viereck, ausſehen, an deren hinterſtem 
Rande noch eine Reihe weißer und ſchwarzer Flecke befindlich iſt; unten aber find. fie 
gruͤnlich, mit unregelmaͤßigen weißen Flecken geſprenkelt. | 

Zu Anfang des Sommers find dieſe Papilions fehr ‚häufig: in dem Waͤldern und 
Wieſen anzutreffen; doch habe ich ihre Raupen“) nicht finden koͤnnen. Ich bin auch, 
nicht völlig verſichert, ob der vom Reaumuͤr ) angeführte Papilion,, den er von, 
einer Malvenraupe bekam, mit dem unſrigen einerley Art ſey, wenigſtens iſt er in des 


Farben etwas verſchieden. 


0 Paptiion n Cyimmive... 
Müllers L. N. S. 5 Th B. 632. no. 267. 
t. 19. f. 8. der Malvenpapilion. 


Süeßlins Verz. S. 32. no. 609, das Wal⸗ 


venvoͤgelein. 

Berlin. Magaz. 2 B. S. 65, no. 20: 
Wien. Schmett. S 159. No; 1. Malven⸗ 

falter (Bey dem Böſel iſt t. 10. f. 5.6. dieſer 


. Malvenfalterz aber f. 7. iſt eigentlich des Geof-- 
froi plein- chant, der Rartenfalter: in dem W. 


Werke p. 59. No. 3. Pap. Frötillum: (Dip bei 
Fullonum; du Chardon & foulon) „ des oda 
Pap. Fritillarius. Ingleichen beyns Schaeff. Elem. 
t. 91. f. 9) e ü 

Onomat. bift, nat. P. 6. p. T0. 

Fabric. S. E. p. 535: no. 396 

Mulleri Faun Eridr. p. 37. no. 340. 


R 3 IW. Tag⸗ 
Miilleri Zoot: Dam. Prodr:. p. 113; n0..1309,- 
Schaeff.Ieon. t. 162. f. 1. Gi 


* Vermuthlich deswegen, 1. weil die Raupe im 
ihrem Verfahren den Blattwicklern nahe kommt,, 


und in den Pappelblaͤlkern ſteckt; 2. weil der Vogel 


zweymal im Jahre erſcheint, und die im: Frühe 
jahre fliegenden von denen Raupen herruͤhren, dier 
schon dem Herbſt vorher aus den Enern gekommen 
ſind. Die Buppe gleicht den Nachtfalterpunpem 
ſehr, und das ganze Inſekteiſt daher wohl mit Recht 
unter die Mittellnſekten zu rechnen, wie Hern 

Bleemanmbey der Réßelchen Beſchra lung dirſes 
Vogels, inn B. Tagv. 2 Kl. S. win. G 


d Mem Tom: T. Tab; rt. # 627: die Vor⸗ 
faßer des W. Wers haben bahn des Kea un. 


Pap. de la Gwimauve auge fuhrt, E 
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Bey dieſen Papilions tritt der unterſte Rand der Unterfluͤgel fo um den Leib herum, 
daß er darinnen gleichſam wie in einer Forme liegt; fie gehen und ſitzen aber nur auf vier 
Fuͤßen, nemlich auf dem zweyten und dritten Paar. Die beyden vorderſten ſind After⸗ 
fuͤße, und endigen ſich wie kleine Zobelſchwaͤnze. Der Vogel traͤgt ſie ſo, daß er ſie dicht 
an die Bruſt ziehe. Reaumuͤr *) hat fie umſtaͤndlich beſchrieben, und ich habe im 
erften Theile F) auch ſchon etwas davon geſagt. 1 


Dieſe Familie iſt an Papilions die reichſte, und es ſind insgemein die ſchoͤnſten, 
welche in ihren Farben am meiſten abwechſeln. Verſchiedene darunter haben hinten aus⸗ 
ezackte Fluͤgel. Insgemein leben fie den Winter durch in einer Art von Erſtarrung, da 
15 ſich denn in alten hohlen Baͤumen, Gebaͤuden, Kammern, unter den Daͤchern, und an 
dergleichen Orten aufhalten. Im Fruͤhjahre leben ſie wieder auf, verlaßen ihre Winter⸗ 
quartiere, und fliegen wieder im Felde, in den Gaͤrten, und Waͤldern herum. Sie haben 
alle einen langen, ſpiralfoͤrmig zuſammengerollten Saugruͤßel, womit ſie das h aus 
den Blumen ſaugen, welches ihre beſte Nahrung zu ſeyn ſcheint. 


Faſt alle dieſe Papilions kommen von Dornraupen, die ſo dicke und harte 
Haare an ſich haben, daß man fie fuͤglich Dornen nennen kan !, welche auch wie 
die Stacheln an gewißen Pflanzen ſtehen P). Bey einigen find die Dornen eins 
fach, bey andern aber aͤſtig mit Nebenſtacheln. Die Anzahl derſelben iſt nach den Arten 
verſchieden. Es giebt Raupen, fagt Reaumuͤr, die auf jedem Ringe nur vier, andere 
fünf, und noch andere ſechs, ja wohl ſieben bis acht haben. 


Auf der andern Seite aber iſt die Regel noch allgemeiner; ich will 1 daß ſich 
jede Dornraupe in einen Papilion mit rauchen kurzen Vorderpfötchen, und vier Gehefuͤßen 
verwandelt. Alle Dornraupen haben ſechzehn Füße, als ſechs Vorder⸗ acht Mittels und 
zween Hinterfuͤße. 


Alle Raupen dieſer Klaße haben das mit einander gemein, daß ſie ſich bey der Ver⸗ 
puppung ſenkrecht, mit dem Kopfe unterwaͤrts, auf und mit den beyden Hinterfuͤßen an⸗ 
haͤngen; meines Wißens aber macht ſich keine einen ſeidenen Guͤrtel um den Leib, wie die 
andern zu thun pflegen, die ſich in Papilions mit ſechs gleichen Gehefuͤßen verwandeln. 
So kenne ich auch keine dieſer Art, die ſich in einem Geſpinnſte verwandelte. Ihre Pup⸗ 
pen ſind eckig. Vorn am e ſie beſtaͤndig zwo kegelfoͤrmige Spitzen, oder r 

oͤr⸗ 


*) ©. Wien. Schmett. S. 174. J. Scharf. ) gte Abhandl. 2 Qu. S. 72, Tab. 20, F. 11. 
dornraupen; Larvae acutoſpinoſae; Eckflüg⸗ 
lichte Salter; Papiliones angulati. G. tt) Reaumur Mem. Tom. 1. Part. 1. Men, 2. 
) Tom. I. Part. 1. Men. 5. Bi 361. p. 100. 
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Ecken. 


t dieſer ni find wegen 755 ch Farbe merkwuͤrdig. 
ſcheinen ganz. Gold zu ſeyn, andere haben nur einige Gold: oder Silberflecke. 


19 
Reau⸗ 


muͤr 9) hat die Urſache dieſes prächtigen Sarinds an den Puppen unterſucht. 


Die eckigen Puppen haben eine ganz ſonderbare Geſtalt. 


„von der Ruͤckenſelte, ſagt Reaumüur ); 
„dern, 
„Masken zu ſehen. 

„nen vorſtellen mögte, 


„Betrachtet man fie 
ſo muß man ſich über einiger Geſtalt! wun⸗ 


Man glaubt ein ordentliches Menſchengeſicht, oder die Larve von gewißen Satyr⸗ 
In der Mitte fitzt eine Art von Mafe, wie fie ein Kuͤnſtler im Klei⸗ 
Verschiedene andere Züge und Erhöhungen haben eine ſolche Lage, 


„daß die Einbildung ein voͤlliges Geſicht zu erkennen glaubt,. 


Wie ſich die Dornraupen hinten fo ſenkrecht, und mit dem Kopfe nieder, auf chaͤngen, 
und wie denn die Puppe hernach an eben dem Orte haͤngt, wo zuvor die 9 0 bing, hat 
Reaumuͤr ebenfalls umſtaͤndlich beſchrieben. 

In der §ten Abhandlung des rten Theils habe ich drey Arten ſolcher, mit den 
ſchoͤnſten Farben geſchmuͤckten Papilions beſchrieben: als 1 


1. Den Mohr, mit ausgezackten dunkelbraun ⸗roͤthlichen Fluͤgeln, die am Rande 
eine breite weißgelbliche Streife, und eine Reihe blauer Flecke haben““). 


Papilio Nymphalis Antiopa. Linn. Faun. Suec, Ed. 2. no, 1056. 


Syjt. Nat. Ed. XII. p. 776. no, 165. 


Geoffr.. Inſ. Tom. 2. p. 35. no, 1. Le Mor tv. 


Schaeff, Loon. t. 70, f. 1,2. 


„) Tom. 1. Part. 2. M&m. 19. 

#*) Tom. 1. Part. 2. Mém. 8. p. 6. 

wt) Papillon More. Tom: I. Mem. 9. t. 21. 
f. 8. 9. Uleberſ, 2 Qu. S. 72. 

Mutters L. N. S. 5 Th. 1 B. S. 609. no, 
165. der Traueemantel, wobey es ſcheint, als 
wenn fie Hr. M. zu Nuslaͤndern mache, weil er ſagt: 


man findet ſie in Amerika auf den Birken 


und Weiden. 

Suͤeßlins Berz. S. 30. no. 57a, der Trauer⸗ 
mantel. 

Gleditſch Forſtwiß 1 Th. S. 3 548. no.. 2 Th. 
S. 231. no. 4. ee 

Haturforſcher 6 St. S 
Urſache unterſucht wird, BR einige im Fruͤhjahr 


einen ganz weißen Kand, andere im Sommer: 
einen gelblichen haben; weil nemlich die erſteren 


aus. denjenigen Raupen eniſtanden waͤren, die ſich⸗ 


. 4. no. 3. wobeh die. 


2, Der 


erſt ſpät im Herbſt verwandelt hatten, und den 
Winter uͤber im Puppenſtande geblieben wären. 
Nach meinen Erfahrungen haben alle dieſe aus 
Raupen gezogenen, oder erſt im Sommer gusge⸗ 
kommenen Voͤgel einen ſchoͤnen gelben Rand. Die 
mit dem weißen aber ſind Winterſchlaͤfer, die im 
Fruͤhjahr erſt wieder aus ihren Winkeln hervor⸗ 
kommen, und den Rand abgeſtaͤubt haben. 

Wien. Schmett. S. 175. No. 4 Waßer⸗ 
weidenfalter (Calicis triandrae, pentandrae),. 
Le munten bigarrés Seba. 

Onomat. hiſt. nat P. 5. p. 25. Trauermantel. 

Catholicon A. p. 370. 

Habe ic. 8 E. pf, 503. no 256. 

Muülleri Faun. Fridt: p: 34. no; 3719. 

— Z Dan. Peodr. p. 112. m0. 1295, Dan. 
Möntan:. 


Eſpers 2 Heft t. 12. f. 2 6. 
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2. Der Admiral, mit ſchwarzen gezackten Fluͤgeln, einer breiten rothen Si 
auf jedem, und weißen Flecken auf den Oberfluͤgeln ) 
pa pilio Nymphalis Atalanta. Linn, Faun. Suec. ed. 2. no. 10. 


Ot. Nat. ed. XII. p. 779. no. 17. 


75 


Geoffr. Inf. Tom. II. p. 40. no. 60, le Vultain. 


Schaeff. Icon. t. 148. f. 1. 2. 


Meines Erachtens der ſchoͤnſte, den man in Europa findet. 


* 


3. Das weiße C, mit tief ausgezackten, okerorangegelben, ſchwarzgefleckten Flu⸗ 
geln, und einem weißen C auf den Unterfluͤgeln “). 


Papilio Nymphalis C. 
/t. Nat. ed. XII. p. 778. no. 168. 


„album. Linn. Faun. Suec, ed. 2. no. 105 9. 


Geoffr. Inf. Tom. It. p. 38. no. 5. Le r ou Robert le diable. 


Schaeff. Icon. t. 147. f. 3. 4. 


Es gibt noch mehrere Arten von Papilions dieſer Klaße mit ſlberfarbigen oder 
n Flecken und Streifen, die ihnen ein artiges und glaͤnzendes Anſehen 


geben. 
zen Flecken gleichſam beſaͤet. 
gefunden habe. 


* Papillon Am al. Tom. I. Mem. 9. t. 22. 
f. 5. Ueberſ. 2 Qu. S. 75. ff. 

Müllers L. N. S. 5 Th. 1 B. S. 61m. no. 
165. der Scheckflügel; der Numerpapilion; 
Engl. the Admirable. 

Suͤeßlins Verz. S. 30. no. 575. Admiral. 


W Schaupl. der Natur 1 B. S. 105. 


72 Martini allgem. Geſch. der Natur 1%. S. 
381. der Vulkan. 

Wien. Schmett. S. 174. No. 1. der Zeiter. 
neßelfalter (Vrticae yrentis); le 5 a 
chifre. ‚Seba. 

Catholicon A. p, 293. Ammiral. 


Onomat. hift. nat. P. 1. p. 349, der Neßel⸗ 
ſchmetterling; der Ammiralzweyfalter. 
6. 


‚Sepp Kt ET de Nommer-Vlinder. 

Fabric. S. E. p. 504. no. 258. 

Bomar. Di&. I. 248. 

Mulleri Faun. Fridr. p. 35. no. 323. 

— — Zool. Dan. Prodr. p. 112. no. 1300, 
Dan. Admiralen. G. 


Insgemein iſt der Grund der Fluͤgel okerorangegelb oder rothfaßl, mit ſchwar⸗ 
Hier will ich eine Gattung anfuͤhren, davon ich die Raupe 


A. Der 


*) Papillon C. blanc. Tom. I. Mém. 9. t. 20. 
f. 10. 19 8 1 Qu. S. 59. 2 Qu. S. 68. ff. 

Muͤllers L. N. S. 7 Th. 1 B. S. 610. no. 
168. das weiße C engl. the Comma Butte Ay. 

Füeßlins Verz. S. 30. no. 575. der C. Vogel. 

Gleditſch Forſtwiß. 2 Th. S. 1011. no. 1. 
der C Papiljon. Berlin. Magaz. 2 B. S. 64. 
no. 13. der C. Papilion 

Neuer Schaupl. der Nat. 2 B. S. 1. das 
weiße C. 

wien. Schmett. S. 176, No. 9. Hopfen» 
Falter (Humuli Lupuli); le diable enrhumé, ou 
Robert le diable. Geoffr. L Aurelie de coupce. 
Seba. La Bedaude. Reaum. 

Onomat. hiſt. nat. P. 6. p. 

Habric. S. E. p. 506. no. 5 

Mülleri Faun. Fridr. p. 35. no. 322. 

Zool. Dan. Prodr. p.-112. no. 1298. 

Catholicon A. p. 263. 

Eine Pro ywinglale Anmerkung. Im Braunſchwei⸗ 
giſchen der Hopfenkönig, weil die Puppe viele. 


Goldpuͤnktchen hat, und nach der Zahl derſelben 


beſtimmt der Landmann den Preis guter Hopfen⸗ 
jahre. G. 


- 
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4. Der Mittel⸗Perlmutterfalter mit gezackten okergelben ſchwarzgefleckten Fluͤ⸗ 
geln, davon die Unterfluͤgel galbgrünlich fin, unten mit 27 ſülberfarbigen und 
einigen fuchsrothen Flecken ). 

Papilio Nymphalis Adippe, Linn. Faun. Suec. Ed. 2. no. 1066. Syft. Nat, Ed. 
XII. p. 786. no, 212. Mas. 2 

Papilio Nymphalis Viobe, Lin, Faun. Suec. Ed. 2. no, ner Syft. Nat. Ed. XII. 
p. 786. no. 215. Femina 47 

Admiral Inſ. t. 19. 


Dieſer Tagſchmetterling Tab. I, Sig 8, 9, if von mittelmäßiger Güößr, Alle 
Fluͤgel ſind unten okergelb, mit vielen ſchwarzen Flecken beworfen, worunter die meiſten 
laͤnglicht ſind, und keine regelmaͤßige Geſtalt haben, die aber laͤngs dem hinterſten Rande 
herunter liegen, find dreyeckig, oder halbe Monde, und dieſer Rand hat eine ſchwarze 
Streife, auf die wieder eine weißgelblichte Linie folgt. Unten find die Oberfluͤgel okergelb 
etwas roͤthlich, aber nach dem aͤußern Winkel zu hellgelb. Hier haben ſie eben ſolche, aber 
etwas kleinere Flecke, als oben, und am aͤußern Winkel liegen vier ſilberfarbige Flecke, 
zwey und zwey neben einander, zwiſchen welchen ſich wieder einige braunrothe befinden. 
Die Ulnterfluͤgel ſind unten hellgelb, mit Gruͤn vermiſcht. Auf jedem Flügel kann man 
27 ſilberfarbige⸗ oder Perlmutterflecke zählen, darunter einige groß und eyfoͤrmig, andere 
aber klein und rundlicht ſind. Erſt liegen neun ſolche Flecke zerſtreut dicht bey der Wur⸗ 
zel des Flügels, hernach kommen fieben andere, die in einer Queerſtreife liegen, auf die 
abermal vier braunrothe, in einer Streife liegende, folgen, darunter drey Wenigſtene ein 

Auge, 


* Moyen Papillon nacre, der Mittel- Perl - Mobiles. Les argentis. Geoffr. II. 42. No. 3. 
muttervogel. der Marzveilenfalter (Violae odoratae). des 
Malers L. N. S. 5 Th. 1 B. S. 620. no. Poda Pup. Berecynthia. 
212. die Fleckenreihe. Fabric. S. E. p. 517. no, 319. Schaeff. Icon. 
Süeßlins Verreihn. S. 31. no. 388. Neuer t. 6r. t. 165 f. 1. 2 Mülleri Faun. Fridr. p. 35. 
Schauyl. der Natur : B. S 95. die Flecken⸗ no. 328. Cydippe ſtatt Adippe. — Zool. Dan. 
reihe. . Prodr. p. 113. no. 1306. G. 
Naturforſcher 6 St. S. 12. no. 5 1. wo der 
Herr von Rottenburg verſichert: daß Aglaja, ) Möllers L. N S. § Th. 1 B. S. 622. no. 
Adippe, und Niobe von den mehreſten Autoren 2185. der Baſtardſilbervogel. 
verwechjelt, und die beyden letzteren; der erfte fuͤr. Naturforſcher 6 N S. 12. no. 51. 
das Wännchen; der zweete für das Weibchen Berlin. Wagaz 2 B. S. 3 no. 51. Pap, 
gehalten wuͤrden, da er doch gewiß überzeugt ſey, Her ſe. 
daß es zwo wirklich verſchiedene Arten waͤren. Wien. Schmett. S. 177. no. 5. der Frey⸗ 
Eben dieſer Unterſchied wird in dem ſamkrautfalter (Violae tricoloris). 
Syſtematiſchen Verz. der Wien. Schmett. Onomat. hiſt. nat. P. 6. p. 11 1. Fabric. S. E. 
©. 177 beſtaͤtiget. K. Halsdornraupen; Larvae p. 5.17. no. 316. Aller Faun. Fridr. p. 35. no. 
Colloſpinoſae; Silberreiche Salter; Papiliones 329. — Zool. Dan. Prodr. p. 113. no. 1308. G. 


v. Geer Inſekt. II. B. I. Qu. S 


128 CErſte Abhandlung. 


Auge, oder Silberpunkt in der Mitte haben. Endlich befindet ſich laͤngs dem aͤußern 
Rande eine Reihe von ſieben Perlmutterflecken, die etwas dreyeckig, und vorn fuchsroth 
geraͤndelt ſind. Zwiſchen einigen der andern Perlmutterflecke aber zeigen ſich noch einige 
braunrothe Flecke. Die innere Seite dieſer Fluͤgel iſt unten mit einer ſilberfarbigen 
Streife bordirt. Erwaͤhntermaßen hat jeder Unterfluͤgel 27 Perlmutterflecke; bey eins 
zelnen Exemplaren aber findet man einige mehr, oder weniger. Kleine unbedeutende 
Verſchiedenheiten, die man doch anzeigen muß! So haben auch einige ſechs braunrothe 
Flecke mit einem Perlmutterauge. Der Leib iſt ſchwarz mit Fuchshaaren, die Füße auch 
braunroth, die Fuͤhlhoͤrner aber oben ſchwarz und unten fuchſicht, der Knopf oder Kolben 
ſchwarz mit einer braunrothen Spitze. ! 

Man hat noch einen andern Papilion, der dieſem, außer den Perlmutterflecken, 
völlig gleich iſt. Statt daß dieſe Flecke unter den Fluͤgeln, ſilberfarbig ſeyn ſollten, find 
ſie hellgelb; inzwiſchen haben die vier kleinen braunrothen Flecke, wenigſtens drey davon, 
in der Mitte das Perlumtterauge; die andern braunrothen Flecke hat dieſer Papilion auch. 
Ich vermuthe, daß dieſer das Weibchen, jener aber mit den Perlmutterflecken das 
Maͤnnchen iſt ). z | 

Hier zu Lande find dieſe ſchoͤnen Papilions ſehr gemein, und man ſteht fie des Som; 
mers, in den Gaͤrten, auf den Wieſen, und auch in den Waͤldern herumfliegen. Sie 
ſetzen ſich auf die Blumen, und ſaugen das Honig heraus, da man ſie dann, weil ſie gar 
nicht wild ſind, leicht fangen kann. Die Raupen aber ſind deſto ſchwerer zu finden, ich 
habe nur eine einzige gehabt, und Admiral hat ihrer auch nur allein gedacht, und ſie 
abgebildet. sl 
Es ift eine graue leberfarbige Dornraupe, mit einer Reihe kleiner ſchwarzer 

Flecke längs dem Ruͤcken, und grauen Dornen. Tab. I, Fig. 6, 
Ich fand fie am roten Junius an einer Mauer, und an eben dem Tage ſchickte fie ſich 
noch zur Verwandlung an. Den ıten Julius kam ein folder Papilion mit Perlmut⸗ 


terflecken aus, wie ich vorher unter dem Namen des Miktelperlmuttervogels beſchrieben 


* 


„) Niobe hat nichts Gruͤnes; ſondern die Sil⸗ 
berflecke ſtehen in einem gelblichen Grunde, und 
find mehrentheils mit Braunroth eingefaßt, Ueber⸗ 
dies ſind die Hinterfluͤgel mit ſchwarzen Adern und 
vielen irregulaͤren Queerſtrichen durchzogen. Bey 
dem Maͤnnchen find die Silberflecke mehrentheils 
nicht glaͤnzend, fondern nur blaßgelb, doch findet 
main dieſes zuweilen auch bey den Weibchen. Die 
Geſchlechter unterſcheiden ſich am beſten durch 
die Grundfarbe auf der Oberſeite der Flügel; es 
iſt dieſe nemlich bey dem Männchen mehr roth⸗ 
kraug, bey dem Weibchen aber eiwas dunklerbraun 


habe. 


Ueberhaupt hat dieſer Vogel ſehr viele Abaͤnde⸗ 
rungen. 1 
Adippe ift dem vorigen ſehr aͤhnlich. Die Sil⸗ 
berflecke ſind beynahe eben ſo geordnet, er hat auch 
die augenfoͤrmigen Silberpunkte. Sein Zaupt⸗ 
unterſchied beſtehet darinnen, daß feine Grundfarbe 
auf der Unterſeite mehr gelb iſt, und daß ihm die 
ſchwarzen Adern und Queerſtriche gänzlich fehlen. 
Doch laͤßt ſich der Unterſchied beßer aus dein Augen. 
fehein, als aus der Beſchreibung wahrnehmen. S. 
des Herrn von Rottenburgs Aum im sken St. 


des Naturkorſchers. S. 12. 13. G. 
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habe. Die Pflanze, wovon fie ſich naͤhrt, kenne ich nicht; Admiral aber ſagt, fie lebe 
auf dem Freyſamkraut “) (Viola tricolor Ln). Da fie ihrer Verwandlung fo nahe 
war, ſo kann ich nicht ſagen „ob ſie die Farbe, die fie jetzt hatte, immer gehabt habe, 
Denn die Raupen veraͤndern ihre Farben ſehr oft, je näher die Verwandlungszeit koͤmmt. 
Dem ſey, wie ihm wolle, ſo will ich ſi ſie doch beſchreiben, wie ſie damals beſchaffen war. 

Sie war von mittelmäßiger Groͤße, oder ſo groß, wie die Admiralraupe, und 
hatte ſechzehn Fuͤße, wie alle Dornraupeu. Die Farbe ganz geberfarben- ran, und 
etwas ins fleiſchfarbige fallend; die Dornen aber etwas heller, als der Körper, Laͤngs 
dem Ruͤcken hatte fie eine Reihe fe chwarzer, beym Anfange jedes Ringes liegender Flecken, 
in deren Mitte ein ſchmutzig weißer Punkt; an den Seiten der Ringe aber kleine ſchwaͤrz⸗ 
liche Striche lagen. Jeder Mittelriug, vom vierten bis eilften, hatte ſechs Dornen, die 
ganz herum mit vielen feinen Haaͤrchen oder Spitzen bewachſen waren. Der erſte Ring 
aber hatte oben nur zween Dornen, die vorwärts ſtanden, und gleichſam niederlagen. Auf 
dem zweeten, dritten und zwoͤlften ſaßen ihrer vier. Die bernartigen Vorderfuͤße waren 
gelblichbraun, oder dunkel⸗ okergelb. 

Bey der Verpuppung hieng ſie ſich hinten auf, und zween Tage nachher war fie 
Puppe. Dieſe Tab. I, Fig. 7 iſt ganz Leberfarbengrau. Oben laͤngs den Ringen hat 
ſie vier Reihen kegelfoͤrmiger Buckel und bey jedem Buckel ein kleines ſilberfarbiges 
Fleckchen von fo ſchoͤnem Glanz, als man fi ch nur vorſtellen kann. Die Flecke der beyden 
Neihen bey der Ruͤckenlinie find größer und glaͤnzender, als der beyden an der Seite. Oben 
hat der Halskragen vier dergleichen Flecke. Tlebrigens ift die Puppe eckig, wie bey den 
andern Dornraupen; nur ſind bey dieſer die beyden kegelfoͤrmigen Kopfſpitzen kurz, dick, 
und ſtumpf. Die Kante oben auf dem Halskragen liegt ſehr erhaben, und das Bruſt— 
ſtuͤck, oder die Fluͤgelfutterale ſtehen auch weit hervor, fo daß die Puppe an dieſer Seite 
ſehr bucklicht iſt. Auf dem Ben Grunde liegen unzählige kleine Striche oder dunkel⸗ 
braune Aederchen. 


5. Das ſilberne Halsband, oder der Papilion mit rundlichten okeroraniengelben, 
ſchwarz gefleckten, Fluͤgeln, davon die Unterfluͤgel unten fie farbige Perlmut⸗ 


ter⸗ und gelblichweiße Flecke haben 8 | 
Papilie 


) Wien. Sicher S. 177. 1 no. 5. und S. 
176. wo die Raupen dieſer Gattung von Papi⸗ 
lions (Silberreiche Falter) umſtändlicher beſchrieben 
werden. G. 

0 Papillon collier argentö; das ſilberne 
Haloband. Müllers L. N. S. 5 Th. 1 B. p 
621. no. 24 die kleine Perlmutter. e 
Syſt. Entom. p. 517. no. 315. Catliolicon. Litt. 
E. Euphrofyne. Sùeßlins ſchweizer. Inſ. p. 31. 


no 590. Gleditſc⸗ Forſtwiß. II Th S. 733 no. 
7. der Prinz; der dunkelgelbe ſprenkliche Tag⸗ 
vogel, deßen §luͤgel die Süberflecke nur 
unterwärts haben. Ono mat. hiſt. nat. P. 3. 
p. 87 t. der gefleckte Fwiefalter. P. 6. p. 68. 
der kleine Perlmuttervogel. Wien Schmett. 
S. 177. No. 7. der Bergveilenfalter (Violae 
montanae). JHülleri Zool. Dan. Prodr. p. 112. 
no. 1304. Dan. Prinzen, G. 
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Papilio Nymphalis Euphroſyne, Linn. Faun. S9 Ed. 2. no. ee 
Syft. Nat. Ed. XII. p. 786. no. 214. un * 
2 Geoff 0 Inſ. Po 2. b. 44. no. 11. Le Collier BEER 


Dieſer Papilion Tab. 15 Fig. 10% bee ‚den ich mit Geoffroy das ſilberne Hals⸗ 
bald (Collier argenté) nenne, iſt klein, die Flügel rundlicht, aber wenig gezackt, oben 
okergelb, ſo ins Seamepgelbe ſpielt, mit vielen ſchwarzen. laͤnglichten unregelmaͤßigen Fle⸗ 
cken. Laͤngs dem hinterſten Rande aber liegt eine doppelte Reihe ſchwarzer dreyeckiger, 
und eine Reihe runder, ebenfalls ſchwarzer Flecke. Die Oberfluͤgel ſind unten Fig. 11 
dunkel ofergelb mit ſchwarzen, aber kleinern Flecken, als oben. Am aͤußern Winkel 
und hinter ſten Rande find fie blaßgelb mit einer wellenfoͤrmigen Linie, und einer Reihe 
ſchwarzer oder brauner Punkte. Die Unterfluͤgel find unten braun roth, mit hellgelb ges 
miſcht, und jeder hat neun ſilberfarbige Flecke, davon ſieben längs dem hinterſten Rande, 
ein größerer in der Mitte, und der neunte dicht ben der Einlenkung des Flügels liegt. 
Dieſe Flecke find dunkelbraun gerändelt. Außer denen filberfarbigen Flecken, die hier 
nicht ſo ſtark als bey den Perlmuttervoͤgeln glaͤnzen, haben ſie noch verſchiedene andere 
unregelmaͤßige, weiß⸗ oder ſehr fahlgelbe Flecke, alle mit einem dunkelbraunen Rande. 
Am hinterſten Rande, vor den filberfarbigen Flecken, liegt eine Reihe ſchwarzer runder 
Flecke, und ohngefaͤhr in der Mitte des Fluͤgels, aber naͤher bey ſeiner Einlenkung, ein 
kleines ſchwarzes rundes, gelb geraͤndeltes, Fleckchen, wie ein kleines Auge. Bey eini⸗ 
gen einzelnen Papilions dieſer Art haben die Silberflecke ſo wenig Glanz, daß ſie eher ganz 
weiß ſcheinen. Der Leib iſt ſchwarz mit Fuchshaaren. Die Fuͤße auch braunroth, und 
die beyden Vorderpfoͤtchen eben nicht ſehr haaricht, ſondern ziemlich kahl. Die Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner ſind artig weiß und ſchwarz gefleckt. Der Kolben daran ſchwarz, am Ende aber 
braunroth. f 8 


Man trift dieſe Art Papilions auf den Wiesen und in den Wäldern. an. Bey 
Leufſta ſind ſie gar nicht ſelten, doch kenne ich ihre Raupen nicht ). 


6. Der oraniengelbe Papilion mit Zitrongelben Flecken. Er hat gezockte oker⸗ 
oraniengelbe, ſchwarzgefleckte Fluͤgel, davon die Unterfluͤgel unten Zitrongelbe, 
und noch eine Reihe kleiner violetter Flecken haben, Tab. I, Fig. 12). 


Beym erſten Anblick koͤmmt dieſer mit dem vorigen ſehr uͤberein, und iſt von gleicher 
Groͤße, aber doch offenbar eine andere Art. Es hat ER noch kein Schriftſtelle 
gedacht. . a 

18950 F Die 
) Sie gehören auch zu den Halo dornraupen, **) Papillon orange a taches citron. Eine 
Colloſpinoſae. Wir Schmett. S 176. G. ganz neue Art. 
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Die Fluͤgel haben oben eben die Zeichnung, als die vorige Art, auch liegen die 
ſchwarzen Flecke in gleicher Ordnung; die hinterſte Seite aber hat einen breiten ſchwarzen 
oder dunkelbraunen Rand. Die Oberfluͤgel ſind unten faſt eben wie bey der vorigen Art 
beſchaffen, nur haben fie dicht am Hinterrande eine doppelte braunrothe Streife auf einem 
gelben Grunde. Die Unterflügel find unten ofergelb, welches an einigen Orten ins braun⸗ 
rothe faͤllt. Sie haben aber weder ſilberweiße noch ſchwarze; ſondern vom Anfange bis 
zur Mitte, große unregelmaͤßige Zitrongelbe Flecke, welche einander berühren, und alle 
einen braunrothen Rand haben. Hernach koͤmmt eine, aus kleinen laͤnglichten violetten, 
mit Weiß vermiſchten, Flecken beſtehende Queerſtreife. Dann folgen fuͤnf gelbe, braun⸗ 
roth geraͤndelte, Punkte, wie kleine Augen, in einer Linie. Endlich zeigt ſich noch dicht 
am Rande des Flügels, wie auf den Oberfluͤgeln, eine doppelte braunrothe Streife. Leib 
und Fuͤße haben mit dem vorigen gleiche Farbe; die Füͤhlhoͤrner aber find weiß punktirt, 
oben ſchwarz, und unten braunroth, mit einem ſchwarzen, am Ende fuchſichten, K Kolben. 
Ich habe dieſe Papilions auf den Wieſen in Menge gefunden. 


15 Der Papillon mit rundlichten okergelben, und in der Queere weifenfSemig 
ſchwarzgeſtreiften Fluͤgeln, davon die Unterflügel unten gelblichweiß ſchwarz⸗ 
punktirt find, und zwo rothfahle ausgezackte Streifen haben ). 

Papilio Nymphalis Cinxia, Linn. Faun. Suec. Ed. 2. no. 1063. Sy. 5 Ed. XII. 
P. 784. no. 205. 
Geoffr. Inf. Tom. 2. p. 45. no. 12. ne Bender; 


Die Papilious von diefer Art Tab. I, Fig. 17, 18, die Geoffroy das Dambret 
(Damier) nennt, find nicht viel größer, als die beyden vorigen. Alle Flügel find oben: 
Fig. 18, okergelb, ſo etwas ins Oraniengelbe fälle; auf dieſem gelben Grunde liegen viele 
ſchwarze wellenfoͤrmige Queerſtreifen, durch welche wieder einige. ſchwar ze Linien. queer⸗ 
durch, gleichſam Kreuzweiſe und in der Lange heruntergehen, und auf den Fluͤgeladern hin⸗ 
gezogen ſind. Der Hinterrand iſt. ſchwarz, und weißgefleckt; nicht weit davon Haben. 
die Untesfluͤgel eine 1 947 runder ſchwaͤrzer Flecke. 


S 3 Die 


*) Papillon das Wee er- 

Müllers L N. S. 5 Th. 1 B. S. 618 no: 
205. der bandirte Mantel. Suͤeßlins Verz. 
S. 30. no. 584. Naturforſcher 6 St. p. 5. 
wo der Herr von Rottenburg gezeigt hat, daß es 


vier beſondere Vorieräten dieſes Vogels gebe, Die 


Geofr. Inf. Tom. II. p. 48 no. 12. allein richtig 
aus einander geſetzt habe, die er aber fur ſo viele 
e Arten halte, und wovon der 5 
Roſel 4. t. 13. f. 6. 2 die Cinæic ſeg. 
Berlin. Magaz. 2 B S. 66. no 1 3 


Wien Schmeit. S. 17% E. Scheindorn⸗ 
raupen; karvae Pfeudsfpinohe Scheckichte 
Falter; Papiliones Variegati Les, dümiers 
Geo. I. 47 No. 7. Breit roegerichfalten 
(Flantaginis majoris). 

Fabric. 8. L. pr g rA. nor. nomal kiff. 
nit. P. 6. p. 50. Perbmuttervögelein ohne 
Perlmutter. 

Müllerä Zool. Dan... Pradr. p.. 283; 0. 


1302. 
an. Gren. G- 
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Die Oberfluͤgel find unten Tab. I, Fig. 17 auch ofer ⸗ oraniengelb; am äußern 
Winkel aber gelblichweiß gezeichnet, und haben ebenfalls an dieſer Seite einige ſchwarze 
Striche und Flecke. Unter dieſen Fluͤgeln find die Adern nicht ſchwarz, ſondern eben fo 
gefaͤrbt, als der Grund. Der hinterſte Rand iſt ſchwarz und gelblichweiß gefleckt. 


Die Unterfluͤgel find unten gelblichweiß mit vielen kleinen ſchwarzen Flecken, wie 
laͤnglichte Punkte. Queerdurch laufen zwo breite okergelbe wellenfoͤrmige Streifen, davon 
die erſte gleichſam aus vielen großen Flecken von gleicher Farbe beſteht, die ſich einander 
beruͤhren, und ſchwarz geraͤndelt ſind. Die zwote Streife iſt auf jeder Seite mit einer 
ſchwarzen geflammten, wie ein Zickzack gehenden, Linie geraͤndelt. Queerdurch gehen wies 
der ſchwarze Linien, welches Aderſtuͤcken ſind. In jedem Felde, das dieſe Linien beſchrei⸗ 
ben, liegt ein ſchwarzer Punkt, fo daß die Streife eine Reihe ſchwarzer Punkte in ſich faßt. 
Am Hinterrande bes Fluͤgels zeigen ſich noch einige kleine ſchwarze dreyeckige Flecke. 


Man kann aber auch ſagen: der Untergrund der Unterfluͤgel ſey okergelb, mit drey 
gezackten weißgelblichen Queerſtreifen, die ſchwarz geraͤndelt, und mit eyfoͤrmigen Punk⸗ 
ten von gleicher Farbe beworfen ſind. So hat ſie Linne beſchrieben. . 


Kopf, Halskragen und Leib find oben ſchwarz mit Fuchshaaren, unten aber ſchmu⸗ 
tig weiß, und gelblich. Die Augen Perlgrau. Die Füße, und das Ende der Bartſpi⸗ 
gen okergelb. Die Fühlbörner artig ſchwarz und weiß gefleckt, der Kolben aber halb 
ſchwarz, und halb okergelb. g N N 


Die Naupe, die ih in dieſen Papilion verwandelt, iſt 


eine ſchwarze Dornraupe mit weißen Punkten geſprenkelt, deren Kopf und 
Bauchfuͤße roth ſind, und auf dem Wegrich, (Plantago) lebt. 


Ich habe fie im Auguſt und September *) auf den Wieſen auf dieſem Kraut gefunden. 
Sie find nicht völlig von mittelmaͤßiger Größe Tab. I, Fig. 13. Die Farbe iſt ſchwarz 
), aber in den Ringfugen, wie auch längs den Seiten bey den Füßen liegen einige Reihen 
weißer Punkte. Der Kopf und die zehn haͤutigen Füße find dunkelroth, aber die horn— 
artigen Vorderfuͤße ſchwarz. Der ganze Körper ſtrozt von ſchwarzen *) Dornen, und 
vielen Haaren von gleicher Farbe, womit der Kopf vorzuͤglich verſehen iſt. Die Dornen 

f i Tab. 


) Röfel ſagt im 4 B. S. 103, 104, daß fie Abaͤnderungen zu geſchweigen, die aber keinen weſent⸗ 
vom May 5 in den 177 15 15 a lichen Unterſchied zu machen ſcheinen. G. 
auf der Stabwurz und auf dem (pitzen Wegrich, ene) Die Dornenſpitzen der Röſelſchen waren 
insgemein einzeln angetroffen werde. S. Tab. 13, theils oraniengelb, Hi wi, a in Anſe⸗ 
F i. vergrößert F. 2. G. a hung der Form verſchieden, wie denn die haͤntigen 
%) Nach Röfels Beſchreibung im aten B. S. Fuße von ihm nur gelblichtrothbraun genennt wer⸗ 
104 iſt die Grundfarbe hellblaulichtgrau, anderer den. G. e f 
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Tab. I, Fig. 14 ſehen wie kleine Kegel aus, und ſind ſo mit langen ſchwarzen Haaren bes 
fest, daß fie kleinen Buͤrſten gleichen, und folglich weit raucher, als bey andern Dornrau⸗ 
pen find. Die Mittelringe hatten wenigſtens eilf Dornen. 


Dieſe Raupen ſind ſehr furchtſam. So bald man nur das Kraut, wo ſie ſitzen, 
anruͤhrt, fallen fie auf die Erde, und rollen ſich im Zirkel zuſammen. Sie leben gern in 
Geſellſchaft ), und fpinnen ſich ein gemeinſchaftliches weißes Gewebe über das Wegrich, 
worunter fie wohnen. Auch leben fie den Winter durch, und gelangen erſt das folgende 

Frühjahr zu ihrer völligen Größe. Ich habe einige den ganzen Winter durch in einem 
S gehabt, da ſie unter einem an den Seiten des Glaſes angeſponnenen Gewebe 
in völliger Unthaͤtigkeit zubrachten. So bald im Fruͤhjahre ihr Lieblingskraut ausſchlug, 
gab ich ihnen ſolches, ſie fee aus ihrem Schlummer, und fiengen an zu freßen und 
zu wachſen. 


Vey der Verwandlung Br fie ſich mit den Ginterfüßen Tab. I, Fig. 15 an eine 
duͤnne, zuvor angeſponnene, Schicht S Seide auf; an deren Fäden fie aber ſehr looſe ſitzen, 
und bey der geringften Beruͤhrung abfallen. Diejenigen, die bey mir unten ins Zucker— 
glas gefallen waren, verpuppten ſich doch. Die hangende Raupe zieht den Leib dergeſtalt 
im Zirkel zuſammen, daß der Kopf beynahe die Hinterfuͤße beruͤhrt, und in dieſer Stel⸗ 
lung wird fie zur Puppe. 

Die Puppen Tab. I, Fig. 16 find faſt gar nicht eckig, ſondern beben vorn nur einige 
Buckeln oder kleine Erhöhungen. Das Sonderbare, daß fie an ſich haben, beſteht darz 
innen, daß ſie den Schwanz merklich unterwaͤrks kruͤmmen, und daran als an einem Haken 
hangen. Die Farbe iſt ſchwarz, und an den Bauchringen grau geſprenkelt““). Langs 
dem Ruͤcken gehen einige Reihen kleiner erhabener oraniengelber Buckeln, die als fo viel, 
Punkte ausſehen. Es war im May, da ſich dieſe Raupen verwandelten, und ohngefähr 

einen Monat nachher erſchienen die Papilions ““), ö 

Reaumuͤr +) hat dieſe Raupen ſchon beſchrieben; die Abbildung des Vogels 

aber Ti) iſt fo wenig accurat, daß ich ihn unmöglich dafür halten konnte, . r ich die 


Raupen fand, und ſich ſolche bey mir PTR: 
8. Der 


) Nach Röſels Bericht einzeln, welches aber 
vermuthlich daher ruͤhrt, weil er fie nicht ſelbſt beo⸗ 
bachtet, ſondern von andern erhalten hatte. G. 

4) S. Röſels 4 B. S. 106. G. 

e) Iſt der Papilion, ſagt Röſel am ange⸗ 
führten Orte, Fein Spaͤtling; fo koͤmmt er in 74 
Tagen aus. Er hat aber bey Weſchreibung tiefer 
ſchoͤnen Raupe noch einer andern kleinen kohl⸗ 


ſchwarzen Dornraupe mit einer Reihe weißer 
Punkte an jeder Seite, gedacht, die ſich in einen 
Papilion verwandelt, der der Cinxia beynahe völlig 
ahnlich iſt, daß man ſich alſo leicht betruͤgen koͤnnte. 
Er hat ſie Tab. 13, 8 4, und die Puppe F 5, 
vorgeſtellt. G. 

Y) NMem. Tom. 2. eur ı Min, » p. 211. 


iD) Tab, 97 F. 6. 


Erſte Abhandlung, 


8. Der Tagſchmetterling mit braunen Fluͤgeln, worauf dunkle wellenfoͤrmige 
Streifen liegen, auf den Oberfluͤgeln nur ein Augenſteck, auf den Unterflügeln 
aber oben drey, und unten fieben Augen ). 

Papilio Nymphalis Maera, Linn. Faun. Suec, Ed. 2. no. 1049. H. Nat. Ed. XII. 


p. 771. no. 141. 
Geoffr. Ini. Tom, 2. p. 50. no. 19. Le Satyre. 
Schaeff. Icon. t. 58. f. 2, 3. 


Die Papilions dieſer Art Tab. II, Fig. x, a fi nd von mittelmaͤßiger 110 ihre 
Fluͤgel hinten rundlicht, unten braun, mit einigen leichten dunklern Schattirungen, hinten 
aber mit einer grauen Franze bordirt. Die Oberflügel haben am Außern Winkel ſowohl 
oben, als unten, einen großen runden ſchwarzen Fleck, wie ein Auge, mit einem weißen 
Punkte in der Mitte, der mit einem okergelben Ringe geraͤndelt, dieſer Ring aber wieder 
mit einem dunkelbraunen Zirkel eingefaßt iſt. An der Seite des großen Auges, naͤher 
beym Winkel des Fluͤgels, zeigt ſich noch ein ſehr kleines ſchwarzes Auge mit einem weißen 
Mittelpunkte, und gelben Rande. Unten aber liegen auf jedem Unterfluͤgel, dicht am 
Hinterrande drey dergleichen Augenflecke, wie auf den Oberfluͤgeln. Bey einigen einzel⸗ 
nen Exemplaren findet man noch, dicht beym innern Fluͤgelwinkel, ein viertes ſehr klei⸗ 
nes Auge. 

Die Oberfluͤgel find unten Tab. II, Fig. 2, etwas a als oben, und haben 
einige wellenfoͤrmige dunkle Queerſtreifen. Die Unterfluͤgel aber haben unten eine dunkle 
aſchgrauge Farbe, mit verſchiedenen dunkelbraunen, in Queerflammen gehenden, Streifen. 
Jeder Fluͤgel hat hier ſieben runde, ſehr artige Augenflecke, die aber nicht alle gleich groß 
ſind. Der zweete, vierte und fuͤnfte, vom aͤußern Rande angerechnet, ſind groͤßer, als 
die andern, und liegen in einer krummen Linie, dem Umriß des hinterſten Fluͤgelrandes 
parallel. Jedes Auge beſteht aus einem ſchwarzen Flecke mit einem weißen Punkte in der 
Mitte, der von zween gelben und zween braunen, wechſelsweiſe liegenden, Zirkeln eingefaßt 
iſt. Auf dem erſten gelben Zirkel folgt ein brauner, und auf dieſen wieder ein gelber, der 
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abermal mit einem braunen Zirkel eingefaßt iſt. Unter den ſieben Augen dieſer Fluͤgel ſind 


*) Papillon Satire, der Satyr. 

Moͤllers L. N. S. 5 Th. 1 B. S. 602. no. 
141. der kleine Arge. 

Suͤeßlins Verz. S. 29. no. 558. Naturf. 
6 St. p. 9. die Raupe der Jurtina ſehr gleich. 
Martini allgem. Geſch. der Natur 3 Th. 1 Abth. 
S. 300. der kleine Argueſchmetterling; der 
Grasvogel. 

Wien. Schmett. S. 166. FP Zweyſpitzerau⸗ 
pen; Larvae ſubfurcatae; Kandäugigte Sal: 
ter; Papilienes Nymph. gemmati. Geofr. Inf. 


ee die 


Tom. II. p. 27. Papillons macons ou Grimpans 
(die Maurenkriecher). No. 4. Riſpengras⸗ 
f (Poae annuae). 

chats ff. Icon. t. 58. f. 2. 3. (Richtigkeit des 
Cilati Wien. Schmett. S. 158.) 

Onomat, hiſt. nat. P. 6. p. 103. Berlin Ma⸗ 
gazin 2 B. S. 78. no. 40. We S. E. p. dt. 
no. 211, 

Muileri Faun. Fridr. p. 34. no. 314. — Zool. 
8 5 Pe b. 114. no. 1320. Eſpers 1 Heft 
t 0 
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beyden kleinſten, zunaͤchſt am Körper liegenden Augen, zuſammen mit gelben und brau⸗ 
nen Zirkeln eingefaßt ). 

Der Körper iſt braun, die Fuͤhlhoͤrner dunkelbraun und weiß gefleckt, die Bartſpi⸗ 
Ken und Füße weißlich aſchgrau, und die beyden kleinen Pfoͤtchen ziemlich haaricht. 

Man ſieht dieſe Papilions auf den Wiefen herumfliegen, und fie ſetzen ſich gern an 
die Steine und Klippen. Man hat ſie Satyrs genen ihre Raupen aber ſind noch 
unbekannt, 1 

In Frankreich und Dtutſchland aber trifft man diefen ſehr ähnliche Papilions, 
die Grundfarbe der Fluͤgel ausgenommen, an, deren Raupen aber bekannt ſind. Es iſt 
Papilio Nymphalis Aegeria Linn. Syſt. Nat. Ed. XII. p. 771. no. 143, den Regumur Tom. 1. 
Pl. 27. f. 16. 17, die Merianin t. 54, Geoffr. Tom. 2, p. 48. o. 16, unter dem Na⸗ 
men Tireis, und ganz neuerlich Admiral Inf, t. 5, beſchrieben und abgebildet haben 7). 

Die Ober- ſowohl, als die Unterfluͤgel, find oben, in der Mitte, uud längs den 
Raͤnden, okergelb mit verfchiedenen braunen Strichen und Streifen. Ulnten find die 
Oberfluͤgel eben fo gelb, mit braunen geflammten Queerſtreifen; die Unterflügel aber ha⸗ 
ben unten eben die Farbe, als der vorige Papilion. Die Augenflecke ſind hier von glei⸗ 
cher Anzahl und Geſtalt, als bey dem vorigen, und das vierte kleine Auge am innern Win⸗ 
kel, oben auf den Unterfluͤgeln, iſt ftets ausgedruckt. Vielleicht iſt der Unterſchied unter 
dieſen beyden Papilions ſehr gering, und im Grunde nur eine Spielart. 


Reaumur f) ſagt uns, daß die Raupen dieſer gelben Papilions, fo auf dem 
Graſe leben, in vieler Abſicht merkwuͤrdig ſind. Es ſind keine Dornraupen, ſondern 
der Leib derſelben iſt bloß mit vielen kurzen Haaren bewachſen, die auf ſo viel kleinen Bu⸗ 
ckeln ſtehen. Sie find grün, und endigen ſich hinten mit zwey Hoͤrnern, die ihnen gleich⸗ 

ſam 


*) Nach den Bemerkungen der Thereſianer Martini allg. G. d. N. 3 B. 1 Abth. S. 212. 
im Wiener Werke S. 158. hat Maera auf den un. Wien Schmett. S. 166. No. 2. Quecken⸗ 
terfluͤgeln oben drey, und unten ſechs Augen. G. Sede scher repentis), ö 

a) Herr Prof. Fabricius ſagt in feinem Syſt. aturforſcher 6 St. 92 9. n0. 39. 

Ent. . a. em 311. 5 Kleem. Beytr. t. 19. f. A. Die Kaupe. 
Jara ſubvilloſa, virefcens. Se Ic. t. 75. f. 1. 2. (Wien. Schmett. 
Pupa vireſcens, obtuſe bifida: lateribus bie S. 153. 154.). 

natis. S. das Wiener Werk S. 166. F. G. G Velen e eee EUER: 

) Wir koͤnnen außer denen beym Linne 

befindlichen Schriftſtellern hinzuſetzen: Heike 5 ee 
Müllers L. N. S. 5 Th. 1 5 S. 60g. no. 143. Onomat. hift. nat. P. 6. p. 18. 

Der Waldargus. Sueßuns Ben. G 29. no. 555 Eſpers a Heſt e. 7. f.. 4 G 

Berlin. Mag. 2 B. S. 82. no. 48. ue 4 2 

Schaupl. der Nat. 1 B. S. 3 25 Seligm. aul m, Mem. Tom. 1. Part. 2. Mim. 10. pag. 

V. Tom. 6. t. 73. 113. ſa· 


v. Geer Inſekt. II. B. Gu. EWA 
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ſam einen Gabelſchwanz formiren, und von gleicher Beſchaffenheit, als das harte Horn 
hinten auf den Sphinxraupen, ſind. Sie ſtehen aber ſtets mit dem Koͤrper in gerader 
Linie. Der Kopf iſt beynahe ſphaͤriſch, „und das Maul ausnehmend klein. Bey der 
Verwandlung haͤngen ſie ſich an den Hinterfuͤßen f und werden du e Puppen 
mit zwo kegelfoͤrmigen Spitzen am Kopfe. N 


9. Der Tagfalter mit rundlichten morgenrothen grau Heränbeltel Flügeln, und 
einem Auge auf den Oberfluͤgeln, deſſen Mei aber grau ſind, mit einer 
weißlichen Queerſtreife ). 

Papilio Plebejus Pamphiles. Linn, 9 Suec. Ed, : 2. 10.1044. 9. Mat. Ed. XII. 
p. 791. No. 239. a 

Geoffr. Inf. Tom. 2. p. 53. no. 21. e l 

Admiral. Inſ. t. 25. 


Ein kleiner Papilion Tab. II, 1 3; ofngefeße nı nur fo groß, wie die blauen Arguſſe. 
Die Fluͤgel ſind nicht gezackt, oben. oraniergelb ‚fe ſich ins morgeurothe zieht, und hinten 
grau geraͤndelt, fo find auch die Oberflügel unten beſchaffen, die Uncerfüügel aber haben 
unten eine aſchgraue Farbe, die ins Braune fällt. Mitten durch geht eine geflammte weiß⸗ 
liche, oder ſchmutzig weiße Queerſtreife, und ſie haben auch keine Augenflecke. Allein auf 
den Oberfluͤgeln liegt unten in dem aͤußern Winkel, ein zirkelr under ſchwarzer Fleck, „ga 
in der Geſtalt eines Auges, mit weißlichem Rande, und einem weißen Mittelpunkt. Der⸗ 
ſelbe zeigt ſich auch oben auf dem Fluͤgel, iſt aber da ganz ſchwarz. Vor dieſem Auge geht 
eine braungrauliche Queerſtreife durch. Die Fuͤ blhoͤrner fü ſind braun und weiß gefleckt, die 
. aber rothfahl. 

Admiral ſagt: die Raupe ſey gruͤn und glatt, und lebe auf dem Graſe. Geoffroy 
hat mit dieſem Papilion den Reaumuͤrſchen Papilion Tom. 2. t. 9, f. 6. verwechſelt, 
und beſchreibt die Raupe fo, als wenn der Pamphilus von ihr herkaͤme. Es iſt aber der 
Reaumuͤrſche der Damier, oder das Dambrett, den Geoffroy Tom. 2. p. 45. no. 1 2. 
beſchrieben hat, deſſen wir kurz e gedacht haben, 

10. Der 


*) Papillon Pamphile, der Pamphilus. 
Ich merke hierbey gleich vorläufig an, daß Linz 
ne bey dieſem 18 als bey Furtina no. 155. 
Roͤſels 
Hiernach wäre 15 10 ein Vogel. 


hat er gar nicht. 
p. 133. Wien Schmett. S. 169. Anm. 


Im Berl Magaz. 2 B. p. 78. no. 43. iſt We- 


985 der eigentliche Pamphilus Linn. und der p. 
76. Unter no. 39, angegebene Pamphilus des Linn. 
Jurtinn no, 155, S. Naturf. ö. St. p. 9. 10. 


f. 7. L. angefuͤhret hat, 
Allein Roſels 
Exemplar iſt nur die Jurting, den Pamphilus 
S. Naturf. 6 St p. 9. 7 St. 


Müllers L. N. S. 5 Th. 1 B. S. 626. no. 239. 
Der Heupapilion. Füeßlins Verz. S. 31. 
no. 601. Das 3 Gleditſch Forſtw. 
2 Th. S. 97 r. no. g. Tityrus, oder der brau⸗ 
ne oder gelblich raune ſehr veraͤnderliche 
Tagvogel. Wien. Schmett. S. 168, no. 14. 
Kammgrasfalter (Cynoſuri criſtati. 

Schaef. Icon, t. 164. f. 2. 3 Fabric. S. E. 
P. 6. p. 116. 

Fabrie. S. E. p. 529. no. 368. Mülleri Faun. 
Eridr. p. 33. no. 312.- -Zool. Dan. Prodr. p. 115. 
no. 1329. G. 
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10. Der Tagfalter mit rundlichten morgenrothen Fluͤgeln, zwey Augen auf den 
Ober- und ſechs auf den 8 auf allen aber eine geflammte rg 
lichte Streife „). 


Papilio Plebejus Hero. Liun. Faun. Suec. Ed. 2. no. . 1047. 
Sy. Nat. Ed. XII. p. 793. no. 255. 
Geoffr. Inſ. Tom. 2. p. 53. no. 22. Cephale. 


Dieſer Papilion Tab. II, fig. 4, iſt etwas groͤßer, als der vorige, und gleicht ihm 
ſehr in den Farben. Inzwiſchen hat er doch einige befondere Kennzeichen, daraus erhel— 
ler, daß er zu einer andern Art gehoͤre. Die Grundfarbe der Flügel iſt wie bey dem vos 
rigen. Alle Flügel find oben morgenroth oder rothfahl, an der hinterſten Seite mit Braun 
vertrieben, welche Seite auch mit einer weißen Streife bordirt iſt. Die Oberfluͤgel ſind 
unten eben ſo morgenroth, aber queerdurch geht eine wellenfoͤrmige weißliche, etwas ins 
Gelbe fallende Streife. Laͤngs dem hinterſten Rande find fie grau. Unten find die Lin: 
terfluͤgel aſchgrau, und queerdurch läuft hier auch eine weißliche ungleiche und tief ausge⸗ 
zackte Streife. Jeder Oberfluͤgel hat unten zween ſchwarze, mit einem gelblichen Zirkel 
eingefaßte Augenflecke. Das Auge des aͤußern Winkels, das etwas größer als das ans 
dere iſt, und einen weißen Mittelpunkt hat, zeigt ſich auch oben auf dem Fluͤgel, aber 
nur als ein ſchwarzer Fleck. Dem andern Auge fehlt der weiße Punkt. Auf jedem Un⸗ 
terfluͤgel, liegen hinter der weißlichen ausgezackten Streife ſechs dergleichen Augen, als 
auf den Oberfluͤgeln, die aber viel kleiner, und oben auf dem Fluͤgel kaum zu merken ſind. 
Das erſte und fuͤnfte, vom aͤußern Fluͤgelrande angerechnet, iſt etwas groͤßer, als die 
vier übrigen; fie haben aber alle einen weißen Mittelpunkt. Die Fuͤhlhoͤrner find wie bey 
den vorigen. 


In meiner Inſektenſammlung habe ich eine Abänderung dieſes Papilions, der nur ein 
Auge auf jedem Oberfluͤgel am äußern Winkel, und auf jedem Ulnterfluͤgel nicht mehr als 
drey hat, welche vier Augen ſehr klein, und kaum zu ſehen ſind. e iſt es ein Uin⸗ 
terſchied des Geſchlechts. f 


2 re 11. Der 
0 Papillon Ha, der Zero, tas, Muf. graec. p. 79. v. Scopoli Ent. carn. 
rrüllers L. N. S 1 5 5 1 B. p. 629. 0. 255. no. 457. Es gehoͤrt alfo dieſer Amyntas des Poda 
das Sechsauge. Fabricii Sylt. entom. p. 530. nicht zu P. Arcanius Linn. no. 242; ſondern zu 
no. 372. Naturf. 6 St. p. 8, wo es heißt, daß dieſem Zero. Im Nachtrage des Wien Werks 
der Hero viel Ähnliches mit P. Arcanius habe. S. 321. no. 13. heißt er: der braune ſcheinſil⸗ 
8 St. p. 125. t. 3 f. E. F. fol Pap. Hero ſeyn. beräugichte Halter, deſſen Raupe unbekguut m 
Wien Schmett. S. 168. no. 13. Sitter⸗ 
grasfalter (Brizae mediae); des Poda Amyn- Onomat.hift, nat. P. C. p. 75. G. 
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11. Der Tagfalter mit rundlichten Fluͤgeln, darunter die Obaftügel morgenroth, 
mit einem Auge, die Unterfluͤgel aber braun find, und 10 fuͤnf oder ſechs 
Augen, mit einer weißen Queerſtreife haben ). 
Papilio Plebejus Arcanius, Linn. Faun. Suec. Ed. 2. 0. 104 7. Oft. Nat. Ed. XII. 
p. 791. no. 242. 


Noch ein kleiner Papilion Tab. IT, Fig. 5, 6, der mit den beyden vorigen viel ‚ähnliches 
hat, aber doch eine verſchiedene Art iſt, und der Größe nach zwiſchen denſelben ſteht. Die 
Oberfluͤgel ſind ſowohl oben als unten morgenroth, an der hinterſten Seite oben mit einer 
breiten braunen Streife bordirt; unten aber haben ſie in dem aͤußern Winkel nur ein 
ſchwarzes Auge mit einem weißen Mittelpunkte, fo mit einem gelben Zirkel eingefaßt iſt. 
Die Unterfluͤgel find oben ganz braun, und haben dicht am innern Winkel eine morgenro⸗ 
the Streife; unten ſind fie braͤunlich grau, längs dem hinterſten Rande aber gelb, mit 
ſechs ſchwarzen Augenflecken, die einen weißen Mittelpunkt haben, und mit einem gelben 
und braunen Zirkel eingefaßt find. Auf jedem dieſer Flügel liegt unten eine breite weiße, 
oder vielmehr ſchmutzig weiße geflammte Queerſtreife, auf der fünf kleine Augen neben 
einander befindlich, darunter die beyden mittelſten die groͤſten ſind. Das ſechſte liegt dicht 
am äußern Rande des Flügels und zwar an dem Vorderrande der weißen Streife, ſo daß 
es von den uͤbrigen etwas weiter abſteht. Das naͤchſte Auge am innern Fluͤgelrande iſt 
unter allen das kleinſte, und fehlt einigen einzelnen Exemplaren ganz, ſo daß ſie nur fuͤnf 
Augen auf jedem Unterfluͤgel haben. Alle dieſe kleinen Augen ficht man oben auf den Fluͤ⸗ 
geln nicht. Noch zeigt ſich zwiſchen der Augenreihe und dem Hinterrande, unter allen 
Fluͤgeln eine bleyweiße glaͤnzende Linie, und die e der Fluͤgel iſt mit einer weißen 
Franze bordirt. 


V. Tagvoͤgel der fünften Familie. 


Dies iſt die letzte Familie von Tagfaltern, die wir wollen kennen lernen. Man 
kann ſie leicht mit der vierten verwechſeln. Die Unterfluͤgel treten mit ihrem Unterrande 
auch um den Leib herum, ſie gehn und ſitzen ebenfalls nur auf vier Fuͤßen; die Vorder— 
pförchen aber haben Feine fo lange Haare, und endigen ſich auch nicht mit ſolchen kleinen 
Zobelſchwaͤnzen, als die vorigen. 


Sie 
* 0 0 e der Arkanius. Mül- falter, wobey der bey dem vorigen von u ſerem 
lers L. M S. 5 Th. B. S. 627. no. 242. Verfa fer eitirte Cophale des Geottr. augeſuhrei 


Der Roffligel ee fer. 6 St p. 8. wird 

g St. pia. Süeßlins Verz. S 31. n. 602. te E. P. 530. no. 359. Schaeff. Je. t. 
Berlin Magaz 2 B. S. 72. no. 31. 137. k 
Wien. Schmett S. 168. no. 12. perlgras⸗ 5 hiſt. nat. P. 6. p. 30. G. 
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ö Sie find beynahe wie die andern Füße beſchaffen, nur fo klein und kurz, daß fie den 
Boden damit nicht erreichen, folglich ſich ihrer weder zum Gehen, noch zum Sitzen bedier 
nen koͤnnen. Oft find ſie fo klein und zart, daß man fie mit den bloßen Augen nicht erkennen 
kann, ſondern mit der Lupe ſuchen muß. Auch ſind die darauf ſitzenden Schuppen und 
Haare, nicht laͤnger als auf den eigentlichen Fuͤßen. Insgemein haben ſie ſolche unter dem 
Halskragen an die Bruſt gezogen, daß man ſie vor den langen Haaren derſelben nicht ge⸗ 
wahr wird. a 1955 
Es find dieſe Papilions auch nicht fo lebhaft als die vorigen, ſondern fliegen ſchwe⸗ 
rer, und find deſto leichter zu fangen. Ihre Farben find gemeiniglich dunkel und ſchat⸗ 
ticht. Sie fliegen mehrentheils in den Wäldern und Wieſen, ſelten in den Gärten, und 
lieben das Freye. Die Fluͤgel ſind auch nicht eckig oder gezackt, ſondern haben einen glei⸗ 
chen und rundlichten Rand, der zuweilen doch ein wenig, aber gar nicht tief gezaͤhnelt 
iſt. Ich will einige Arten davon bekannt machen, deren Raupen ich aber noch nicht kenne. 
1. Der Tagfalter mit gezaͤhnelten dunkelbraunen Flügeln, einer braͤunlichrothen 
Queerſtreife, vier Augen auf den Ober- und drey auf den Unterfluͤgeln ). 
Papilio Nymphalis Ligea. Linn. Faun, Suec. Ed. 2. no. 1050. H. Nat. Ed. XII. 
p. 772. no. 144. 
Schaeff. Icon. t. 183. f. 2. 3. | . 
Dieſe Schmetterlinge Tab. II, Fig. 7, 8, die den Nahmen Alexis führen, ſind 
von mittelmaͤßiger Groͤße, die Fluͤgel rundlicht, und am Hinterrande ganz wenig gezaͤh— 
nelt, die Flügel unten und oben völlig dunkelbraun, nur unten etwas heller. Jeder Fluͤ⸗ 
gel hat oben Fig. 7, am Hinterrande eine roͤthlichgelbe Queerſtreife, mit geflammten Raͤn⸗ 
den; die aber auf den Unterfluͤgeln gleichſam aus vier abgeſonderten Flecken beſteht. Auf 
der Streife der Oberfluͤgel liegen vier ſchwarze Augenflecke mit einem weißen Mittelpunkte; 
auf den Ulnterfluͤgeln aber nur drey. Ulnten Fig. 8. auf den Oberfluͤgeln zeigt ſich eben 
ſolche fuchsrothe Queerſtreife wie oben, mit vier kleinen ſchwarzen Augen, die einen weiſ— 
ſen Mittelpunkt haben. Die Unterfluͤgel hingegen haben unten keine dergleichen fuchsro— 
the Streife, ſondern nur drey, auch vier kleine ſchwarze Augen mit einem weißen Mit⸗ 


2 T 3 tel⸗ 
*) ‚Papillon Alexis. Wien. Schmett. S. 167. no. 6. Rupfer⸗ 
Möllers e N. S. 5 Th. 1 B. S. 603. n. 144. brauner, unten weißgefleckter Falter. Rau⸗ 
der Milchfleck. pe unbekannt. b ; 
Süeßlins-Ber; ©. 29. no. 561. Yiaturforfiher 8 St. 125. t. 3. f. C. 


Martini allgem, Geſch. der Nat. 2 B. S. 50. Cutholicon A. Alewi 
; 9 ET p. 234. eis. 

bene der braune Wieſen⸗ Onomat. hiſt. nat. P. 1. p. 287. Alexis. P. 6. 

Schriften der Dronth. Geſellſch. III. 366. P. ER ® 

Gleditſch Forſtw. 2 Th. S. 731. no. 3. der 155 vie. 8. E. p. 495. no. 259. 
braune Alexis mit der rothen Binde. . Scharf. Icon, f. 183 fl. 2 3. 

Neuer Schauplatz der Nat. 1 B. p. 179. Miülleri Zool. Dan. Prodr. p. 115 N0.1322- 
Alexis; der braune Wieſenſchmetterling. Eſpers 2 Heft. t. 7. f. a. G. 
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telpunkte, und rothen Raͤnden. Auf dieſer Seite liegt auch noch, dicht am äußern Hans 
de, ein weißer geflammter, und nicht weit davon, ohngefaͤhr gegen die Mitte des Fluͤ— 
gels, ein anderer kleiner weißer Fleck. Alle Fluͤgel aber haben am eit kleine weiße 
Flecke, die durch die hier befindliche Franze formirt werden. 

Der Leib iſt ſchwarz, und die Fuͤße braun, die Fuͤhlhoͤrner oben braun, und unten 
gelblichweiß, die beyden Pfoͤtchen ſo klein, und unter den langen Haaren des Halskragens 
ſo verſteckt, daß man ſie ſchwerlich erkennen kann. 

Bey dieſen Papilions finden ſich auch in Anſehung der Augenflecke einige Verſchie— 
denheiten, welches vielleicht vom Ulnterſchiede des Geſchlechts herruͤhrt. Es giebt welche, 
die auf den Oberfluͤgeln nur zwey; andere, die drey Augen haben. Vey einigen fehlen 
die drey Augen auf der braunrothen Streife oben auf den Unterfluͤgeln ganzlich. Endlich 
haben auch welche den weißen Mittelpunkt in den Augen oben auf den Fluͤgeln faſt gar 
nicht, wenigſtens ſind dieſe Puͤnktchen außerordentlich klein, und kaum merkbar. 

Sie fliegen auf den Wieſen, häufiger in den Wäldern, und ſind gar nicht felten, 

2. Der Tagfalter mit braunen rundlichten Fluͤgeln, drey Augen unten auf den 
Ober⸗ und fuͤnf unten auf den Unterfluͤgeln. 
Papilio Danaus Hyperantus. Linn. Faun. Suec, Ed. 2. no. 1043. Syf, Nat, Ed. XII. 


p- 768. no. 127. 
Geoff, Inf. Tom. 2. p. 47. no. 14. Triſtan ). 


Die Flügel dieſes etwas kleinern Papilions Tab. II., Fig: 9, 10, den Seoffion 
Triſtan nennt, find alle oben und unten braun; doch iſt das Braune unten heller, und 
ganz wenig gelblich ſchattirt. Sie ſind laͤngs der hinterſten Seite mit einer weißlichen 
Franze bordirt; die Unterfluͤgel aber haben hier zwo dunkelbraunere Linien. Auf jedem 
Oberfluͤgel liegen oben drey kleine runde ſchwarze, leicht hellbraun geraͤndelte; auf jedem 
Unterfluͤgel oben aber auch zween dergleichen Flecke, oder Punkte. Unten haben die Obers 
fluͤgel auf der Seite, drey große runde Augenflecke, und die Unterfluͤgel fünf dergleichen. 
Dieſe Augen ſind ſchwarz mit einem weißen Mittelpunkte, und hellgelben Rande. Auf 
den Unterfluͤgeln liegen zwey dicht am aͤußern Rande, die ſich beruͤhren, die andern drey 
etwas weiter herunter, und das mittelſte iſt das groͤſte. Alle uͤbrigen Theile dieſer Papi⸗ 
lions ſind ſo braun als die Fluͤgel, die beyden Vorderpfoͤtchen klein und kaum zu ſehen; 
der hinterſte Rand der Unterfluͤgel aber leicht gezaͤhnelt. Gemeiniglich fliegen ſie in den 
Waͤldern. 


*) Pap. Triftan. 

Müllers L. N. S. 5 Th. 18. p. 599 no. 127. 
Der Grasſchmetterling. Fabrici S. E. p. 486. 
no. 192. Harri t. 127. f. 1.2. Sueßlin e 
Inf. p. 29. no. 5 56. Schaejf. Icon. -t. 1 27. f. 

Berlin. Magaz. 2 B. p. 82. no. 49. Gle. 
ditſch Forſtw 2 Th. S. 791. no. 2. der braune 
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Wien. Schmett. S. 168. no. 1. Sirſen⸗ 
grasfalter (Mili effuſi) Onsmat. hiſt. nat. P. 6. 

p. 78. Muller Faun. Fridr. p. 33. n. 311. — 
l Dan. Prodr. p. 114. ho. 118. wo 9 Varie⸗ 
täten. Sep. Nederl. Inſ. I. 4 St. p. 25. t. 4. 
Koe- Finkje. Eſpers 1 H. t. 5. f. 1. 
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| . Zweyte Abhandlung. 
Von den Sphinxen oder Schwaͤrmern 
(Papillons-bourdons) Phalaͤnen, und Muͤcken⸗ 
artigen Phalaͤnen (Phalenes-Tipules). 


Zweyte Abhandlung. 
Von den Sphinxen oder Schwaͤrmern (Papillons-bourdons) Pha · 
laͤnen, und Muͤckenartigen Phalaͤnen (Phalenes-Tipules). 


Von den Schwaͤrmern überhaupt *). 
D Nie Inſekten, fo ich zu den Sphinxen, Schwaͤrmern, oder Pfeilſchwaͤnzen rechne, 
S find nach der Reaumuͤrſchen Einteilung **), die Tagfalter der ſechſten, und 
die Nachtfalter der erſten Klaſſe. Ich lege ihnen aber den Namen Bourdons we⸗ 
gen des Geraͤuſches bey, das fie im Fluge machen, welches einem Geſumme aͤhnlich iſt. 
Reaumuͤr hat feinen Tagfaltern der ſechſten Klaſſe bereits dieſen Namen gegeben ***). 


Die Geſchlechts kennzeichen dieſer Schmetterlinge beſtehen in der Geſtalt ihrer Fuͤhl⸗ 
Börner, und der Stellung ihrer Flügel. Die erſtern find keulenfoͤrmig oder eigentlich 
prismatiſch f), in der Mitte beſtaͤndig dicker, als anderswo. Die Fluͤgel liegen dem 
Boden parallel, und laſſen den Hinterleib ganz unbedeckt. Einige fliegen am hellen Tage, 
andere gemeiniglich nur des Abends und Morgens, beym Auf und Untergange der Sonne. 


Keulenfoͤrmige Fuͤhlhoͤrner aber find ſolche, welche von der Wurzel an bis ganz 
ans Ende allmählig an Dicke zunehmen. Daſelbſt werden fie mit einemmale wieder duͤn⸗ 
ne, und endigen ſich in eine Spitze, woraus eine Art von kleinem Buͤſchel mit einigen 
Faͤſerchen hervortritt. Dies find Reaumuͤrs Worte, derer ich mich hier bedient habe f. 

Die⸗ 


Y Linn. S. N. ed. XII. p.296. Gen. 232. Sptinx. p. 366. Papillons-bourdons ; Les Papillons à an- 


Müllers & N. S. 5 Th. 1 B. S. 634. Pfeil⸗ 
ſchwänze. Tabricii Syſt. entom. p. 5 55. wo 
dieſes Geſchlecht in drey Klaſſen getheilt iſt: in 
Sphinges, Sehas, und Zygzenas. Röſels Nacht: 
voͤgel erſter Klaſſe 1 B. Vorbericht. ff. Wien. 
Schmett. S. 40. Abendſchmetterlinge oder 
Schwärmer. Sulzers Geſch. S. 147. Abend: 
vogel. Geofr. Inſ. Tom. II. p. 76. Le Sphinx. 
P. Cramer Pap. exot. Tom. I. Pref. p. 12. Pyl- 
aart-Vlinders. G. 
**) Mem. Tom. 1. M&m. 6. p. 350. Mem. 7. 


v. Geer Inſekt. II. B. I. Qu. 


tennes prismatiques. 

Mit dieſen machen die Verfaſſer des Wien. 
Werks den Anfang der Lepidopterorum, und be- 
haupten S. 21. $. 2. daß mit ihnen in der Natur 
der Uebergang zu den Voͤgeln geſchehe, weil ihre 
Augen den Augen der Vögel glichen (S. 22.) ins 
dem 1 einigen ſogar den Apfel ausnehmen koͤn⸗ 
ne. G. 

***) Mem. 6. p. 250. * 
+) Dreyſeitig. G. 
) Mem. Tom. 1. Part. 1. Mem. 5. p. 275. 


u 
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Diejenigen Fuͤhlhoͤrner aber, welche gedachter Schriftſteller prismatiſche nennet, 
nehmen gleich etwas uͤber der Wurzel an Dicke zu, und behalten ſolche mehrentheils bis 
ans Ende, wo ſie ſich ein wenig drehen, um eine Spitze zu formiren, auf welcher zuweilen 
noch eine andere, aus verſchiedenen kleinen, aͤußerſt feinen Haaͤrchen, beſtehende Spitze, 
ruhet ). Die Oberflaͤche, bemerkt er ferner, iſt zugerundet, uͤbrigens aber formiren 
ſie zwo ganz gleiche Flaͤchen, die unmittelbar unter dem Fuͤhlhorne zuſammenſtoßen. Der 
groͤſte Theil ihres Umfanges iſt alſo eine Art von Prisma, deſſen Grundtheil ein krumm⸗ 
linichter Sektor iſt, und dieſerhalb hat er ſie prismatiſche Fuͤhlhoͤrner genennet. Auf den 
beyden Oberflaͤchen der Fuͤhlhoͤrner des Maͤnnchens liegt eine Reihe Queerplaͤttchen, die 
aus ſehr . und etwas gefranzten Haaͤrchen beſtehen, wodurch fie gleich ſam baͤrtig 
erſcheinen. Die Fuͤhlhoͤrner des Weibchens aber haben dieſe Baͤrte hi. f ſondern . ind 
ganz glatt. Uebrigens Nhe ſie aus vielen Gelenken. 


Eine Hauptregel bey dieſen Schmetterlingen iſt dieſe: daß die Unterfluͤgel allezeit 
viel kleiner, als die obern ſind. Uleberhaupt find die Oberfluͤgel ſchmal, laͤnglicht, und 
haben eine dreyeckige Geſtalt mit ungleichen Seiten, ſo daß die innere, nach dem Leibe zu: 
gekehrte Seite allemal kuͤrzer als die äußere iſt. Bey einigen Arten iſt die hinterſte Seite 
glatt, bey andern aber mehr oder weniger ausgezackt und gezaͤhnelt. Insgemein iſt der 
aͤußere Winkel dieſer Fluͤgel ſehr ſpitz, und der Fluͤgel ſelbſt geht deshalb ungemein ſpitz zu. 
Wenn die Ulnterfluͤgel recht ausgebreitet find, ſehen fie eben fo dreyeckig als die obern aus; 

liegen ſie aber in Ruhe, ſo ſind ſie der Laͤnge nach, wie ein Faͤcher zuſammengefaltet, und 
liegen unter den Oberfluͤgeln, welche ſie entweder ganz, oder halb bedecken. Wenn der 
Schwaͤrmer in voͤlliger Ruhe fire; fo bangen die Jlügel etwas herab, fo daß fi fe alsdann 
nicht ganz wagerecht ſtehen. 


Im erſten Theile) habe ich eines beſondern Umſtandes gedacht, den man nur an 
den Fluͤgeln der Phalaͤnenmaͤnnchen, nicht aber bey den Weibchen faͤnde: daß nemlich die 
Oberfluͤgel dicht bey ihrer Einlenkung unten *), ein kleines, mit Haaren und Schuppen 
bedecktes, Haͤkchen F) haͤtten, in deſſen gekruͤmmter Spitze ein langes ſteifes Haar +F) 
ſaͤße, das an der auswendigen Seite des Unterfluͤgels, dicht bey feiner Wurzel befeſtiget 
wäre Wenn nun der Schmetterling die Fluͤgel zum Fluge ausbreitet; fo geht das Haar 
nicht aus der Kruͤmmung des Haͤkchens, ſondern es gleitet immer weiter herauf nach der 
Spitze zu, je weiter die Flügel aus einander treten. Ich habe daſelbſt über die Abſicht die⸗ 
ſer Theile einige Muthmaßungen angefuͤhrt. Jetzt will ich nur noch hinzufuͤgen, daß 
auch alle Männchen, der Schwaͤrmer, keines weges aber die Weibchen, dergleichen 
Haͤkchen, worinnen ein ſtelfes Haar auf und nieder geht, haben. 

8 5 f Verſchie⸗ 
) ib. pag. 277. A Tab, X, k. 4. 
8 M&m. 3. p. 173. nach e 1 Quart. f. 2. 
S. 129. tt) p- 
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BVerſchiedene Schwaͤrmerarten haben einen Saugruͤſſel, der, wenn ſie ihn nicht 
gebrauchen, ſpiralfoͤrmig, wie eine Ulhrfeder, zuſammengerollt iſt, und zwiſchen den bey⸗ 
den ſtumpfen Bartſpitzen, vorn am Kopfe, als zwiſchen zwo Scheidewaͤnden, liegt. Bey 
einigen iſt er außerordentlich lang, und zuweilen laͤnger, als der ganze Leib“); bey an⸗ 
dern etwan nur ſo lang, als der Koͤrper. Einige haben aber auch einen ſo kleinen Saug⸗ 
ruͤſſel, daß er nicht einmal über den Kopf hervorſtehet, und faſt gar keine Spiralwindung 
macht. Ja bey andern iſt er beynahe gar nicht zu ſehen. Dieſe letztern koͤnnen daher 
als ohnzuͤngige betrachtet werden, weshalb ich fie auch in eine beſondere Klaſſe bringen 
werde. AM 
Der Leib dieſer Schmetterlinge iſt insgemein ſehr groß, der Halskragen dick und 
plump, ſtark mit Haaren und Schuppen bedeckt. So iſt auch der Hinterleib ziemlich 
dick, und die Fluͤgel nach Proportion des Körpers ſehr klein. Indeſſen fliegen fie mit eis 
ner erſtaunlichen Staͤrke und Geſchwindigkeit. Bey einigen iſt der Hinterleib am 
Ende dick, und die Spitze mit einem Buſche von langen Haaren verſehen, der wie eine 
dicke Buͤrſte ausſieht. Bey andern hingegen geht er ohne ſolchen Haarbuſch kegelfoͤrmig 
und ſpitz zu. Ich werde mich dieſer Verſchiedenheiten bedienen, dieſe Schmetterlinge in 
verſchiedene Familien zu theilen. Nahe i 


Die ſechs Füße find wie bey den Phalaͤnen beſchaffen, und beſtehen aus dem Huͤft— 
bein, Schenkel und Fußblatte. Die Schenkel des letzten Paars haben vier Spitzen wie 
Stacheln, oder Sporen; die am zweyten Paar nur zwo, und das erſte hat gar keine. 
Statt der Sporen haben die beyden Vorderfuͤße allezeit unten, oder an der inwendigen 
Seite ein kleines, laͤnglichtes, hartes und glaͤnzendes Koͤrperchen, aber ganz glatt ohne 
Schuppen, woran an der einen Seite nur kleine Haaͤrchen ſitzen, und welches ſich mit ei⸗ 
ner etwas gekruͤmmten Spitze endiget. Es ſtoͤßt an den Schenkel, und hänge nur mit 
dem obern Ende an. Ich wuͤrde dieſes glatten Theilchens kaum Erwaͤhnung thun, haͤtte 
ich es nicht beſtaͤndig an allen Vorderfuͤßen der Schwaͤrmer gefunden. Ich habe es be: 
reits im erſten Theile “) beſchrieben, und abgebildet. Das Fußblatt an allen Fuͤßen beſte⸗ 
het aus fünf Gelenken, und endigt ſich mit zwo Krallen, oder einfachen Haͤkchen. 


Man wird meine Abſicht leicht merken koͤnnen, daß ich die Schmetterlinge, welche 
Reaumuͤr in die ſechſte Klaſſe ſeiner Tagvoͤgel geſetzt hat, zu den Schwaͤrmern, als der 
erſten Klaſſe ſeiner Nachtfalter, bringen wollen. Man darf ſie nur ein wenig vergleichen; 
fo findet man eine ſolche Aehnlichkeit, einige Kleinigkeiten ausgenommen, daß man fie 
nicht wohl trennen kann, ohnerachtet die einen bey Tage, die andern aber nach Untergang 

8 U 2 0 der 
*) als bey dem Windigvogel, Sphinx Con- muß. G. 


volvuli, iſt er oft über drey Zoll lang, weil dieſer **) Meém. 4. p. 162. nach meiner ueberſ. 1 Qu. 
feine Nahrung aus den tiefen Kelchblumen holen S121. Tab, IX, f. 11. a, b, und f. 12. 
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ber Sonne fliegen wie fie fi ch denn auch unter ihrer erſten Geſtalt im Raupenſtande die 
chen, ſo ich gehörigen Orts anzeigen werde, 

Linne, und nach ihm Geoffroy ſind eben der RN und haben daher dieſen 

Inſekten den allgemeinen Namen Sphinges gegeben: eine Benennung, die ihnen bloß vor⸗ 
her als Raupen wegen der beſondern Stellung, die ſie im Sitzen annehmen, zukoͤmmt. 
Allein ich finde es nicht fuͤr ſchicklich, diejenigen, welche Linne Sphinges adfeitas ) nen⸗ 
net, und beſonders den Sphinx Hlipendulae 1 oder den Sphinx. heller des Geoffroy ), 
zu den eigentlichen Schwaͤrmern zu Gelbe worüber ich nachher meine Gründe anfuͤh⸗ 
ren werde. 
. Es kommen aber die Schwaͤrmer mit den eigentlichen Tagfaltern in Anſehung der 
Fuͤhlhoͤrner darinnen uͤberein, daß ſolche vom Anfang an immer etwas dicker werden; den 
Nachtfaltern aber find fie in Abſicht der Geſtalt und des Standes der Fluͤgel ähnlich, die 
wagerecht und niederhangend, nie aber dem Boden ſenkrecht ſtehen. Folglich machen ſie 
zwiſchen den Tag: und Nachtfaltern ein Mittelgeſchlecht aus. Dies iſt der gewöhnliche 
Gang der Natur in Abſicht der erſchaffenen Dinge, 1 ſo viele F ver⸗ 
dienet +}). 

Die Thiere naͤhern ſich einander in ihren Klaſſen, ſelbſt in ihren Geſchlechtern durch 
gewiſſe ſo unmerkliche Uebergaͤnge (Nuances) daß es oft ſchwer genug iſt, die Grenzen zu 
beſtimmen. Denn die Natur ſchleicht gleichſam ganz unvermerkt von einem Geſchlecht 
zum andern, und gehet niemals gerade zu, oder durch ſtark ausgedrückte Kennzeichen. Es 
haben auch die neuern Naturkuͤndiger, unter welchen ich den ſcharfſinnigen Karl Bonnet 
vorzuͤglich nennen muß, in Abſicht der drey Naturreiche, bereits eine gleiche Bemerkung 
gemacht. Denn dieſe ſcheinen gewiſſermaßen in einander zu fließen. Wo man glaubt, 
ihre Grenzen zu erblicken, iſt der Uebergang hoͤchſt ſchwach, und gleichſam durch eine uns 
merkliche Stufenfolge bezeichnet. Der Polyp und die empfindſame Pflanze ſcheinen das 
Pflanzen: und Thierreich zu vereinigen. Ein gleiches findet Mm bey andern Thiergeſchlech⸗ 

N ; tern, 
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) Die dphinges adfeitae, oder die heliers heiſ⸗ 
fen hollaͤndiſch Baflaard Onruftjes , die Eperviers 
aber, oder die ano barbato: Onrufkjes. S. P. 
Cramer Pap. exot. Tom. I. Pref p. 13. G. 

*) §. N. ed XII. p. 605. no. 33. die Sirkel⸗ 
motte, der Steinbrechſchmetterling, der 
Rothfleck. 

+) Inf! de Paris Tom. 2, 
Widder. 
ling. G. 

++) Allerdings verdienet dieſe Stufenfolge in al⸗ 
len Reichen der Natur die groͤſte Bewunderung der 
Sterblichen. Wo ſtrahtet die Wetsgeit d des Schöp⸗ 
fers wohl deutlicher, als eben darmnen? Was wi: 


p. 88. no. 13 der 
Es iſt aber ebenderſelbe Schmetter⸗ 


derlegt den Unſinn des Ohngefaͤhrs augenſcheinli ' 
cher, als eben dieſes? Wo hebt ſich der ſtark den⸗ 
kende Verſtaͤnd eines Bonnets hoͤher, als wenn er 
von dieſem großen Gegenſtande redet? S. Be⸗ 
trachtung über die Natur, 2te Aufl. 3. 3 Theil. 


S. 31. 

Selbſt die Familien der Nachtfalter grenzen nicht 
gerade zu an einander. Die Natur ſpringt nicht 
gleich von den Phalänen zu den Zpennmeſſern 
über; ſondern es gibt dazwiſchen wieder einige 
ar ttelinſekten, die von bey en etwas haben, 


wir ot ſcharfſiunige und genaue Kleemann in ſei⸗ 


ven Veptraͤgen an mehr als einem 1 S. 350. 
gezeigt hat. G. 
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tern, und beſonders bey den Inſekten ). Die Schwaͤrmer geben hiervon ein Vey⸗ | 
fie „ und die folgenden Geſchlechter werden es noch deutlicher beweiſen. 15 n 
Wir wollen alſo nun die Schwärmer oder Sphinxe in drey Familien theilen. 
In die erſte ſetze ich diejenigen, fo keulenfoͤrmige Sühlgörner haben, und bey de⸗ 
nen der Hinterleib dick, kundlicht und gleichſam wie eine langhaarichte Buͤr ſte zugehet. 
Insgemein haben fie einen langen Saugrüssel, der im Stande der Ruhe fpiralfdrmig zu: 
ſammengewunden iſt. Dies ſind die Tagfalter der Reaumuͤrſchen ſechſten Klaſſe. 


Es haben aber dieſe Söbinre mit den eigentlichen Tagfaltern viel ähnliches, und 
dan ebenfalls beſtaͤndig am hellen Tage. Ihee Puͤhlhörner nehmen von der Wurzel an 
immer an Dicke zu und werden zuletzt am dickſten, o ob ſie ſich gleich gerade ab in eine feine 
Spitze endigen. Allein die Fluͤgel tragen ſie nie dem Boden ſenkrecht, ſondern vielmehr 
wagerecht, und etwas niedergebogen. Hierinnen weichen fie. ganz von den Tagfaltern ab. 


In die zwo! te Familie bringe ich die mit prismatiſchen Fühlhoͤrnern, und einem lan 
gen Saugruͤſſel, deren Hinterleib, 17 zuletzt wie ein zugeſpitzter Kegel endiget, und hinten 
keine Haarbuͤrſte hat. b 

Dieſe Art entfernt ſich mehr von den Tagvoͤgeln, und komt ſchon den Nachtfaltern 
näher. Man ſiehet fie nie bey Tage, oder ſo lange die Sonne noch über dem Horizont iſt, 
fliegen; ſondern nach deren Untergange kommen ſie zum Vorſchein, und fangen alsdann 
im Felde an herum zu ſchwaͤrmen, und die Blumen, die ihnen die Nahrung geben, auf— 
zuſuchen. Ihre Fuͤhlhoͤrner ſind beynahe im ganzen Ulmfange gleich dick, wenigſtens nur 
bey der Wurzel etwas dünner, als in ihrer ganzen Übrigen Laͤnge, gleichwohl endigen ſie 
ſich mit einer Spitze. Die Fluͤgel aber tragen ſie eben ſo, als die vorigen. 


Endlich rechne ich zur dritten Familie diejenigen, ſo zwar auch, wie die vorigen, 
prismatiſche Fuͤhlhoͤrner, und einen, wie ein zugeſpitzter Kegel, zugehenden Hinterleib; 
aber einen ſo kleinen und kurzen Saugruͤſſel haben, daß er nicht einmal ſo lang als der 
Kopf iſt, und beynahe gar keine Spiralwindung macht. Ja bey einigen Arten iſt er ſo 
klein, daß man ihn gar nicht wahrnehmen kann, und 1 gaͤnzlich zu fehlen ſcheint. Ihre 
Flügel ſtehen auch wagerecht und etwas NIDDA Insgemein iſt aber der hinterſte 
Fluͤgelrand ausgezackt oder gezaͤhuelt. 


Mie habe ich dieſe Schmetterlinge, weder we Abends, nah nach Untergang der 
Sonne fliegen ſehen, folglich ſcheint es, daß fie nur recht mitten in der Nacht her vorkom⸗ 
men. Sie ſind auch viel träger als die beyden vorigen Arten, und befigen wenig Lebhaf— 

0 U 3 i tigkeit. 
* a der unſichtbaren Welt wird ein auſmerk. bergaͤnge von einer Klaſſe zu der andern zu bewun⸗ 


ſamer V obachier, beconders unter den Infuftons⸗ deru, dar innen ſich aber zuletzt ug und Gedanke 
thierchen, noch mehr Gelegenheit haben, ar Ve verliert. ©, 
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tigkeit. Mithin ſchelnen fi ſie e dem Phalaͤnengeſchlecht naͤher zu kommen, So hat auch 
Reaumuͤr geglaubt: er muͤſſe dieſe, und die Schwaͤrmer der zwoten Familie zu den 
e rechnen, und hat fie, nach ſeiner Methode, in die erſte le derſelben ge⸗ 
acht. 5 

Aus dem nun, was ich von den gleichſam unvermerkten Graden , wodurch fie dieſe 
drey Familien von Schwaͤrmern von den eigentlichen Tagvögeln entfernen „und ſich den 
Nachtfaltern nähern, geſagt habe, ſollte man faſt ſchließen, als ob ſich ihr Geſchlecht ſol⸗ 
chergeſtalt ganz natuͤrlich beſtimmen ließe, Allein die Grenzen werden weit merklicher, 
wenn man einen eigentlichen Tagfalter mit einem Schwaͤrmer der dritten Familie, oder 
eine Phalaͤne mit einem Schwaͤrmer der erſten Familie vergleicht. Der Sphinx Hlipen- 
dulae oder der Sphinx. belier macht zwiſchen den Tag- und Nachtfaltern wieder eine neue 
Stufenfolge, wie wir an ſeinem Orte zeigen werden. 

Die Schwaͤrmer der beyden erſten Familien fliegen mit einer außerordentlichen Ge⸗ 
ſchwindigkeit, und fahren wie ein Blitz durch die Luft, machen aber mit den Fluͤgeln ein 
Geſumme, das man ziemlich weit hören kann. Sie fuchen die Blumen auf, um mit ih⸗ 
rem langen Ruͤſſel den Honigſaft herauszuſaugen. Man ſiehet ſie oft in Menge in den 
Gärten an den Blumen der Fliederbuͤſche “) herumflattern, und ſich flatternd in der Luft 
halten, ohne ſich darauf zu ſetzen. Sie ſchweben „ wie Reaumuͤr ſagt, durch ein ge⸗ 
ſchwindes Bewegen ihrer Fluͤgel auf den Blumen, immittelſt ſie mit ihrem ausgeſtreckten 
Ruͤſſel den Saft heraus ziehen. 

„Einige Schriftsteller, ſagt dieſer große Naturkuͤndiger “), nennen fie auch Raub⸗ 
„ voͤgel (Eperviers), weil fie nach Art derfelben- bey dem Ausſaugen des Safts aus den 
„Blumen, nur den Ruͤſſel darauf Halen und mit dem übrigen Körper in der Luft ſchwe⸗ 
„ben., 50 

Sie beſitzen auch in allen thren Gliedern, beſonders in ihren Flügeln viel Kraft. 

Es kommen aber die Schwaͤrmer ebenfalls erſt als Raupen aus Eyern. Dieſe ha⸗ 
ben allemal ſechzehn Füße, und find vollkommen glatt: haarichte hat man noch nie gefun- 

den. Einige haben eine ganz glatte und ebene Haut; bey andern iſt fie mit einer unzaͤhlichen 
Menge kleiner hornartiger Körner beſaͤet, und deshalb ganz hart, wie Chagrinhaut anzu⸗ 
fuͤhlen. Alle aber haben ſie auf dem eilften, oder vorletzten Ringe ein, bald mehr, bald 
weniger zuruͤckwaͤrts gebogenes Horn, das unten in ſeinem Grundtheile haͤutig und bieg⸗ 
ſam iſt, ſo daß es ſich nach allen Seiten hin bewegen laͤßt; die Raupe aber ſelbſt kann es 
nicht 15 ihrem Gefallen bewegen, und es iſt für fie gleichſam als ein unbeweglicher Theil 
anzuſe⸗ 

) Beſonders an dem bluͤhenden Caprifolio, oder ur) S. Carholicon Art. Epervier. Litt. E. 
Je länger je lieber. G. p. 100. List. Goed. p. 43. nennt ſie MMuſcas acci- 


**<) Men. Tom. I. Part. I. Meém. 8. _pitrarias propter egregiam velocitatem. Geoffr. 
p. 351. Inf. Tom. II. p. 82. Sphinx-Eperviers. G. 
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anzuſehen; folglich kann fie ſich damit nicht zur Wehre ſetzen, wie Goͤdart *) glaubt, 
und in der Meynung ſtehet, als waͤre der Stich damit gefaͤhrlich und giftig. Gewiß iſt 
es aber, daß fie damit nicht verwunden, „ja nicht einmal ſtechen kann. Insgemein iſt 
dieſes Horn hoͤckricht, , oder ganz mit harten Körnern bedeckt). Seine wahre Abſicht 
iſt noch unbekannt. Wenn ſich die Raupe haͤutet, haͤutet ſich das Horn mit, und das 
neue ſteckt ſchon in dem alten, wie Reaumuͤr f) gezeigt hat. Gemeiniglich haben dieſe 
Raupen mit dem Rückenhorn, 2 einen veſten, u und hart anzufüͤhlenden Körper, n 


Der Kopf aber iſt eee bey allen von einerlen Geſtalt Bey einigen iſt er wie 
10 andern Raupen beſchaffen, nemlich zugerundet, oder eyfoͤrmig, und etwas eingedruͤckt, 
bey andern hingegen ſiehet er wie ln a aus, das vorn lass 0 und gegen den Koͤr⸗ 
per ſenkrecht ſtehet. ; 

Vorn iſt . dicker sie: hinten und er diner atlmäßft, gan Dicke, 
bis zum eilften Ringe oder bis zu dem, auf demſelben ſitzenden Horne, zu. Die haͤutigen 
Bauchfuͤße haben nur den halben Hakenkranz. 


Da dieſe Raupen groß und dick ſind; ſo geben ſie auch ſehr große Ertenmente, wie 
laͤnglichte walzenfoͤrmige Koͤrner von ſich, die der Laͤnge nach ſechs Riefen haben. 


Wenn ſie nicht freſſen, oder auch nur ſtill ſitzen, pflegen ſie eine beſondere Stellung 
anzunehmen. „Sie klammern ſich nemlich, ſagt Reaumür +) mit den Häkchen ihrer 
„ haͤutigen Bauchfuͤße veſt um einen Zweig; ſo daß der zu dieſen Süßen gehörige Theil des 
„Koͤrpers dem Zweige beynahe parallel ſteht; der Vordertheil aber zuruͤckgeſtaͤmmet iſt, 
„und dem Zweige beynahe ſenkrecht ſtehet. ,, Zu gleicher Zeit haͤngen fie den Kopf etwas 
nieder, und ziehen die hornartigen ſpitzen Vorderfuͤße dergeſtalt unter den Leib, daß ſie 
faſt gar nicht mehr zu ſehen ſind. Eine Stellung, in der ſie oft ganze Stunden bleiben, 
und worinnen fie dem Sphinx in der Fabel nicht übel gleichen, welcher Name denn in der 
Folge geblieben, und ſelbſt auf die Schmetterlinge, die von dieſen Raupen kommen, uͤber⸗ 
gegangen iſt, wie wir oben gezeigt haben. Es pflegen aber alle Raupen, die hinten ein 
Ruͤckenhorn haben, und ſich in Sphinre der zwoten und dritten Familie verwandeln, fo 
viel mir bekannt worden find, eine dergleichen Stellung anzunehmen, wenn ſie ſtill ſitzen. 
Von den Sphinxraupen der erſten Familie deren Schwaͤrmer am hellen Tage fliegen, kann 
ich nichts ſagen, weil ich noch keine derſelben angetroffen habe. Einige Schriftſteller aber 

haben 
*) Goedart ſagt dieſes beſonders von den Rau⸗ defenſionem vtitur, agitatione quadam celerri- 
pen des Sphinx ocellata und Populi, in feinem ma, atque in orbem, quaqua verſum, ad omne 
Werkchen de Infe&is in methodum redactis cum latus inſtituta , vt Inedeitdn pinnulae motu 
notularum additione, opera M. Liſter Lond. 8. compungere pofit., G. 
1685. p.68. n. 24. p. 71.n.25. „In corpufeuli =») Im iſten B. t. 8 fr, b. f. 2. c, a, b. 


ſui parte poſteriore pionulam gerit acuram ac }) Me&m. Tom. 2. Part. 2. Meém. 6. p. 6. 
venenatam, qua, ſimulac attingi fe ſentit, ad I) Mein, Tom. 2. Part. 2. M&m. 6. pag. 4 
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haben uns nur geſagt, daß die Raupe des Sphinx mit Bo Unterftügeln *) hinten 
auf dem Mücken ein Horn habe. 

Das Beſondere, was dieſe Bean Raupen noche an fi 0 haben, beſtehet darinnen, 
daß ſie kurz vor ihrer Verwandlung „auf einmal, ohne ſich iu, haͤuten, ihre ganze Farbe 
verändern, und das zuweilen binnen zwoͤlf Stunden. Ihre ganze Schönheit verſchwin⸗ 
det, ſie werden fahl und bleich, als wenn ſie krank waͤren; einige werden grau, andere 
braun. Alsdann fangen fie an unruhig zu werden und allenthalben her: nzukriechen, 
um ſich einen bequemen Verwandlungsort auszuſuchen. Gemeiniglich gehen ſie in die 
Erde. Die man in halb mit Erde angefüllten Zuckerglaͤſern aufgezogen hat, bohren ſich 
bald mehr, bald weniger tief in die Erde, machen ſich aber faſt gar kein Geſpinnſte; ſon⸗ 
dern druͤcken bloß die Erde um ſich herum etwas zuſammen, oder beveſtigen auch zuweilen 
die Seitenwände mit etwas Seide. Einige bereiten ſich gleichwohl aus Erdkluͤmpchen, 
die fie mit ſeidenen Fäden durchweben, eine Art von groben Geſpinnſte. Andere gehen 
nicht ſehr tief in die Erde; ſondern bleiben an der Oberflaͤche, wo fie ſich aus Erdkluͤmp⸗ 
chen und Blattſtuͤcken, die ſie eben antreffen, ganz duͤnne Geſpinnſte bereiten, und das 
Ganze nur obenhin mit ſeidenen Faͤden verbinden. Solche Geſpinnſte ſehen aber nur wie 
unförmliche Klumpen aus. Ueberhaupt find die Raupen mit dem Ruͤckenhorne ſchlechte 
Spinner, und zeigen nur zu der 2 8 „ wenn ſie ſich zur Verwandlung anſchicken, daß 
ſie ein wenig ſpinnen koͤnnen. Sogar gibt es einige, wie ich eben vorher bemerkt habe, 
welche zu der Zeit gar nicht, wenigſtens nicht merkbar, ſpinnen. Dahin gehoͤrt die ſchoͤne 
Liguſterraupe *), deren Geſchichte Reaumuͤr 2) beſchrieben hat, welche nichts weis 
ter thut, als daß ſie die Seiten der Erdhoͤhle, wo die Puppe liegen ſoll, ganz glatt macht. 
Diejenigen, ſo im Glaſe keine Erde finden, verwandeln ſich zwar eben ſowohl, als die 
andern; ſelten aber werden vollkommene Schmetterlinge erſcheinen, ſondern die . 
vertrocknen und ſterben. 

Es geſchicht gemeiniglich am Ende des Sommers, oder zu Anfang des e Habt 

im Auguſt und September, daß ſie ſich verwandeln. Als Puppen bleiben ſie oft den 
ganzen Winter FF) über liegen, und die Schmetterlinge kommen nicht eher, als den fol- 
genden Sommer, einige früher, andere ſpaͤter, aus. Die Puppen find groß, von ke⸗ 
gelfoͤrmi⸗ 


Röfel und Sepp Inſ. 3 St t. 3. 4, abgebildet 


) Wie wir in den folgenden vernehmen werden, 5 
gefunden habe. Der Herr Prof. Sabricius aber 


ift ſolches der Sphinx ffellatarum, der Rarpen⸗ 
ſchwanz, deſſen ſchoͤne Raupe allerdings hinten 
auf dem Ruͤcken ein Horn hat. S. Koͤſel 1 B. 
Nacht. 1 Kl t. 8. f. 1. 2. 

**) Tom. I. t. 1. f. 6. 

1) Tom. 2. Part. 2, M&m. 6. p. 4. t. 20, f. 1-4. 

Bey dieſer Gelegenheit kann ich nicht unbemerkt 
laſſen, daß ich dieſe ſchoͤne Raupe, font ihrem 
Vogel, noch nirgends ſauberer und feiner, als im 


hat ſich vermuthlich geirret, wenn er in feinem Syft. 
entoin. p. 544. n. 27. den Sphinx Couoltli das 
für angeſehen, und bey demſelben die Seppiſchen 
Tafeln angefuͤbret hat, die zu der folgenden 2gften, 
Nummer gehoͤren. Ich habe dies bloß, nicht um 
der Kenner, ſondern Ungeuͤbter Leſer willen bemer⸗ 
ken wollen. G. 

tt) Zuweilen wohl zween Winter, G. 
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gelförmiger Geſtalt, und mehrentheils kaſtanienbraun, welches überhaupt die Favoritfarbe 
der kegelfoͤrmigen Puppen iſt. Insgemein haben fie hinten eine harte, hoͤckrige und et⸗ 
was gekruͤmmte Spitze, welche nun an die Stelle des Ruͤckenhorns der Raupe gekommen 
iſt, und unſtreitig in demſelben geſteckt hatte). Einige dieſer Puppen haben am Kopfe 
einen hervorſtehenden, und etwas niederwaͤrts gekruͤmmten Theil, der auf der Bruſt ru— 
het, und gewiſſermaßen eine Naſe vorftellee,**), worinnen ein Stuͤck des Saugruͤſſels ſteckt, 
wie ich bereits im erften Theile“) gezeigt habe. Denn die Sphinxe, die aus dieſen na⸗ 
ſichten Puppen kommen, haben ſtets einen langen Saugruͤſſel ***), 8 


1. Von den Schwaͤrmern der erſten Familie. 


Ich habe bereits oben die weſentlichen Kennzeichen dieſer Familie, ihre Fuͤhlhoͤrner, 
und die Stellung der Fluͤgel beſchrieben ). So habe ich auch bemerkt, daß fie am hel⸗ 
len Tage, beſonders wenn es recht ſchwuͤl iſt, und die Sonne ſehr hell ſcheint, herumflie— 
gen. Alsdann ziehen ſie ſich nach den Blumen, und man ſieht ſie beſonders an den ſtark 
duftenden Fliederblumen. Sie fliegen erſtaunlich geſchwind, und viel geſchwinder, als 
die aus der folgenden Familie; doch ſetzen ſie ſich nicht auf die Blumen, ſondern ſchweben 
nur über denſelben, und halten die Flügel immer gleich hoch, immittelſt fie mit dem aus⸗ 
geſtreckten Ruͤſſel den Saft ausſaugen. Und fo ſchwaͤrmen fie von einer Blume zur andern. 

Ihre Fuͤhlhoͤrner endigen ſich in ein kleines Buͤſchchen feiner Haare. Die Haar⸗ 
buͤrſte, die ſie hinten haben, iſt gemeiniglich gegabelt, und in zween Theile geſpalten. 
Verſchiedene Sphinxe dieſer Art haben wenig Schuppen auf den Fluͤgeln. Man fies 
het oft darauf ganz kahle und vollkommen durchſichtige Plaͤtze, wie auf den Fliegenfluͤgeln. 
Es ſchickt ſich daher der Name Glasfluͤgel, den man ihnen gegeben hat, nach Reau⸗ 
muͤrs Bemerkung, ſehr gut fuͤr ſie, wie er ſie denn ſelbſt Fliegenpapilions (Papillons- 
mouchès) Ff) nennet, weil fie in Abſicht ihrer durchſichtigen Fluͤgel mit den Fliegen 
uͤbereinkommen. Sie haben auch das mit den Fliegen gemein, daß fie zwiſchen den bey⸗ 
den großen netzfoͤrmigen Augen noch kleine glatte Ocellen haben, deren ich aber nur zwey 
entdecken koͤnnen Fr). Inzwiſchen findet man doch auch Schwaͤrmer dieſer Familie, 
deren Fluͤgel ganz undurchſichtig und mit kleinen Staubfedern bedeckt ſind. 8 - 
a 


) Dies iſt wohl eine bloße Muthmaßung, der l) Z. E. die Puppe des Sph. Convolvuli. G. 
die Erfahrung nicht entſpricht. Das Horn ſitzt auf +) Ich habe hier einige Wiederholungen kurz 
dem eilften, die Spitze aber am zwd'ften Ringe. zuſammengezogen. G. a. 
Ich habe der Raupe das Horn abgeſchnitten, und tt) M&m. Tom. 1. Part. 1. Mém. 6. p. 353. 
die Puppe hat die Spitze doch bekommen. G. Tt) Es hat alſo unſer Verfaſſer dieſen Um⸗ 

*) Tom. 1. t. 10. f. 2, t. ſtand ſchon bemerkt, den Herr Rleemann in ſei⸗ 

) Tom. 1. Mém. 4. p. 174. 175. nach mei⸗ nen Beytraͤgen 1 B. S. 271. H. 22. mit Recht als 
ner Ueberſ. 1 Quart. S. 1 27. \ eine 


v. Geer Inſekt. I. B. Qu. ö * 
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Da ich aber noch keine Raupe dieſer Sphinxe habe bekommen koͤnnen; ſo beziehe ich 


mich deshalb auf das vorhergehende. 


Jetzt will ich nun ſelbſt einige Arten derſelben bes 


ſchreiben; doch werd' ich mich bey den beyden eu nicht aufhalten, da ſolches bereits 


vom Reaumuͤr und Roͤſel geſchehen iſt. 


1. Der Schwaͤrmer mit keulenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, langem Saugrüſſel, aſch⸗ 
farbigbraun und dunkelgeſtreiften Ober- und oraniengelben Unterflügeln N 
Sphinx. Pellatarum. Linn. Faun. Suec. ed. 2. no. 1091. Hd. Nat. ed. XII. p. 80g. n. 27. 


Geoffr. Inſ. Tom. 2. p. 83. no. 6. t. 1 I. f. 5. 


Merian, inf, Eur. t. 79. 


Le Moro-Sphinxs 


Reaum. luſ. Tom. 1. t. 12. f. 1. 2. 5. 6. 
Rogfel Inf, Tom. 1. Cl. 1. Pap. noct. t. 8. 


‚Schaeff. Icon, t. 16. f. 2. 3. 


2. Der Schwaͤrmer mit Fenfönfscikigen Fuͤhlhörnern } 


langem Saugrüffel, 


braunroͤthlich bordirten Glasfluͤgeln, und olivenfarbigen fuchsroͤthlichen und 


. Haaren am Leibe ). 


Sphinx fueiformis. Linn. Faun. Suec. ed. 2. no. 1092. SR. Nat, ed. XII. p. 803. no. 28. 
Geoffr. Inf. Tom. 2. p. 82, no. 5. Le Sphinx derd a aralles transparentes (der gruͤne 


mit durchſichtigen Fluͤgeln.) 


Reaumur Iuſ. Tom. 1. t. 12. f. 99780 2 Ee nee (der Fliegenpapilion.) 


Roefel Inſ. Tom. 3. t. 38. f. 2. 3. 
Schaeff. Icon. t. 16. f. I. 
eine beſondere Neuigkeit angeführet hat. Dieſer 
letztere hat nemlich an einer Phalaͤne (Linn. Phal. 
Pyralis Roftrata no. 332. Röfel I. Nachtv. a Kl. 
t. 6.) außer den beyden gewoͤlbten Augen gleich über 
denſelben hinter der Einlenkung der Fuͤhlhoͤrner, 


noch ein einzelnes drittes Auge Tab. 32. f. 9. 10. 


gefunden. Iſt es gleich noch nicht erwieſen, daß 
dies K Knöpfen ein wirkliches Auge ſey; ſo iſt es 
doch ſchon artig genug, Daß ers gleichwohl bey al⸗ 
len Sphinxen und Phalaͤnen; aber bey keinem 
einzigen Tagvogel angetroffen hat. Ich bitte 
Kein Naturſorſcher, auf dieſen Umſtand aufmerkſam 
u ſeyn. 
0 95 Papillon-bourdon d ailes inferieures au- 
nes der gelbe Unterflügel. 
Mällers L. N S. 5 Th. 1 B. S. 643. no. 27. 
die Buntſeite. 
Süeßlins Verz. S. 33. no. 622. der Kar⸗ 
penkop f. 


Berl. Magaz. 2 B. S. 182. no. 11. der Tau. 


benſchwanz. 

Wer Schmett S. 43. E. Langleibraupenz 
Larvae clongatae; Bartleibigte Schwärmer; 
Sphinges candiberbes. No. 2. Sternkraut⸗ 
ſchwärmer (Galli veri,) Die Raupe dieſes 


ie 


Schwaͤrmers nennet Heaum. La chenille d corue 
du caillelait, ö 

Lift. Goed. f. 14. x 

Fabric. S. E. p. 548. Sefia 3 

Die ſpwoßtvom e ne als 6 
116 Pl. f. 3 der Schäff. Elem. ſtellet nicht die⸗ 
fen, fondern Sph. fuci/ormis vor. G. 
1 45) Papillon-bourdon-mouche, der Sliegen⸗ 

hing. . 

Müllers L. N. S. 5 Th. 1 B. S. 643. no 28. 
„ 

leßl. Verz. S. 33. 0.623. der Durchſichtige. 

Berlin. Magaz. 2 B. S. 184. innen, 
. 

Wien. Schmett. S. 44. F. Milchhaarrau⸗ 
pen; Larvae ſubpiloſae; Glasflüglichte 
Schwärmer; Sphinges hyalinae. (Les Sphinx- 
mouches Geofr. Inf. Tom. 2. p. 78.) No. 1. 
Skabioſenſchwärmer (Scabioſae arvens.) 

Fabric. S. E. p. 148 Saia 5. 
. Schaeff. Elem. t. 116. f. 3. 
IHlilleri Faun. Eridr. p. 37. no, 345. 
— Zool. Dan. Prodr. p. 116. 0. 1342. G. 
%) Raupe und Puppe dieſes Vogels hat Röͤ⸗ 
ſel im aten B. t. 34. f. 14. G. 
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Die folgenden Schwaͤrmer haben wenige Schriftſteller gekannt; daher will ich ſie 
jetzt umſtaͤndlicher beſchreiben. a er 


3. Der Schwaͤrmer mit keulenſoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, ſehr kleinem Saugruͤſſel, 
braunbordirten Glasfluͤgeln, ſchwarz und gelbgeſtreiftem Koͤrper, zween gel⸗ 
ben Flecken auf dem Halskragen; und fuchsroͤthlichen Füßen). 
Sphinx apiformis. Linn. Faun. Suec. ed. 2. no. 1093. H/. Nat. ed. XII. p. 804. 

110. 29. — 1 
Glerk a Phal. t. 9. f. 2. 
Schaeff. Icon. t. 111. f. 3. ). 


Dieſer Schwaͤrmer Tab. II. Fig. 1 1. hat fo viel ähnliches mit einer Weſpe, daß 
man ihn beym erſten Anblick dafür halten ſollte. Als ich ihn das erſtemal erblickte, ges 
trauete ich mir nicht, ihn mit der bloßen Hand aufzunehmen. So gewiß hielt ich ihn für 
eine Weſpe. Denn die Geſtalt, die gelben und ſchwarzen Farben des Körpers, die Ber 
ſchaffenheit und Stellung der Flügel, auch feine Größe und die Figur der Fuͤße: dies alles 
träge beym erſten Anblick viel zu dieſer Aehnlichkeit beh. Daher habe ich ihm auch den 
Namen: Weſpenſphinx gegeben. Er iſt eben nicht häufig, und man trifft ihn ſelten an. 
Ich habe nur ein einzigmal einen auf einem Blatte der Zitterpappel gefunden. Er iſt noch 
unter der Mittelgroͤße, und etwan ſo groß, als eine recht große Weſpe. 


Der Koͤrper iſt ſchwarz mit Zitrongelben Streifen und Flecken. Kopf und Bart⸗ 
ſpitzen find gelb, mit zween kleinen weißen Flecken vor den Augen, welche ſchwarz ſind. 
Der Halskragen iſt auch ſchwarz, mit zween großen, gelben, an der Seite, noch vor— 
waͤrts, vor der Einlenkung der Fluͤgel, liegenden Flecken. Der Hinterleib iſt ſchwarz, und 
die Ringe groͤſtentheils mit gelben, ganz um den Leib herumgehenden, Queerſtreifen ein⸗ 
gefaſt. Zween Mittelringe ſind dunkelbraun, und fallen etwas ins fuchsrothe. Der 
Schwanz endigt ſich mit einem gelben kurzen Buſche. Alle dieſe Flecke und Streifen ſind 
Zitrongelb. Die Huͤftbeine ſind auch ſo, aber zugleich ſchwarz; die Schenkel hingegen 
ſamt den Fußblaͤttern fuchſicht, oder braungelblich, und die Fuͤhlhoͤrner ſchwarz. 


X 2 Die 


2 Papillon- hourdon- gubpe, der Weſpen⸗ 
ſchwaͤrmer. N 

Müllers L. N. S. 5 Th. 1 B. S. 644. no. 29. 
der Bienenſchmetterling. 

Süeßlins Verz. S. 33. no. 624, der Bienen⸗ 
vogel. 

Naturforſch. 7 St S. 110. wo verſchiedene 
Mittelgattungen dieſer Sphinx-mouches angefuͤh⸗ 
ret werden. a 


Wien Schmett S. 44. no. 2. AnSph, Cra- 
broniformis? Pappelbaumſchwaͤrmer. Des Scop. 
Scopigera, den L. bey dieſem apik. angeführt hat, 
ſcheint eher eine Abänderung des Tipuliformis zu 


eyn. 
Sulzers Geſch. ©. 152. t. 20. f. 6. Bienen⸗ 
ſchmetterling. 7 

Fabric. S. E. p. 549. Sein 6. 

Mullori Zool Dan. Prodr. p. 116. no. 1341. G. 

% Geßlin eitirt: t. 3. f. 2. 3. G. 
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Die Fluͤgel find durchſichtig und gleichſam gläfern, weil fie weder in der Mitte, noch 
an den wenigſten Orten ihrer Breite Schuppen haben; ſondern ganz herum mit einer un— 
durchſichtigen braunröthlichen Streife eingefaſt ſind, welche aus Schuppen beſteht, und 
längs der äußeren Seite ziemlich breit iſt. Alle Adern in den Flügeln ſind eben ſo braun, 
und ohngefaͤhr in der Mitte der Oberfluͤgel liegt ein laͤnglichter brauner Fleck, der bis über 
die Haͤlfte ihrer Breite geht. Es ſcheint auch, als haͤtten die Oberfluͤgel nicht weit vom 
hinterſten Rande eine braune Queerſtreife; es iſt aber die hinterſte Einfaſſung der Unter— 
fluͤgel, die durch die obern durchſichtigen durchſchimmert. Der glaͤſerne Theil dieſer Fluͤ— 
gel iſt etwas gelblich. Die Oberfluͤgel ſind auch ein wenig laͤnger, als der Hinterleib, 
laͤnglicht und ſchmal. Sie liegen längs den beyden Seiten des Körpers horizontal, und 
laſſen den Hinterleib ganz unbedeckt. Die Ader, die ſie auf beyden Seiten umgiebt, iſt 
dick und ſtark. Die binterflügel ſind nur drey viertelmal ſo lang als die obern; aber brei— 
ter, und, wenn ſie in Ruhe liegen, etwas in der Laͤnge herunter, wie ein Faͤcher, gefal— 
tet, und hierinnen haben dieſe Fluͤgel mit den Weſpenfluͤgeln viel ähnliches, 


Die Fuͤhlhoͤrner find keulenfoͤrmig, und nehmen von Anfange, bis bald ans Ende 
immer etwas zu, woſelbſt ſie gerade ab in eine Spitze auslaufen, die ſich mit einem Buͤſch⸗ 
chen überaus feiner Haare endiget. Die Fuͤhlhoͤrner des Maͤnnchens find unterwaͤrts in 
lauter feine Queerplaͤttchen ausgezackt, die den Zähnen einer Raſpel ziemlichermaßen glei: 
chen. Die Vartſpitzen am Kopfe gehen krumm in die Höhe, wie zwey kleine Hörner. 
Zwiſchen denſelben liegt der Saugruͤſſel, der aber ſo klein und kurz iſt, daß er keinen ein— 
zigen Spiralgang macht, und folglich das Inſekt ganz ohne Ruͤſſel zu ſeyn ſcheint. Der 
Halskragen iſt dick und plump, und von oben herunter von ziemlichem Umfange. Der 
Hinterleib eyfoͤrmig, laͤnglicht, und vom Halskragen unten durch einen tiefen Einſchnitt 
abgeſondert, worinnen er wieder mit dem Weſpenkoͤrper vollkommen uͤberein koͤmmt. 


Die Fuͤße ſind ſehr merkwuͤrdig, auch weit dicker und groͤßer, als bey irgend einem 
andern Schmetterlinge, ſo daß ſie den Hummelfuͤßen ziemlichermaßen gleichen. Das 
mittelſte Fußſtuͤck an allen drey Paar Füßen iſt beſonders dick und ſehr haaricht, vornem— 
lich aber die beyden Schenkel der Hinterfuͤße, als welche zwey Paar Sporen haben. An 
den Schenkeln der Mittelfuͤße ſitzt nur ein Paar, und an den Vorderfuͤßen gar keins. So 
iſt auch das erſte Gelenke am Fußblatte der Hinterfuͤße ebenfalls ziemlich dick. 


Dieſer Vogel ſieht aber ganz und gar nicht fo aus, wie die übrigen Schwaͤrmer die 
fer Klaſſe, denn fein Saugruͤſſel iſt ſehr klein. Er iſt auch viel träger, und bey weitem 
nicht ſo lebhaft als die andern Arten. Inzwiſchen habe ich ihn doch wegen der Geſtalt ſei⸗ 
ner Fuͤhlhoͤrner, und wegen der Figur der Fluͤgel, welche glaͤſern ſind, und eine ſolche 
lage haben, daß fie den N ganz a 92 zu dieſer Klaſſe rechnen wollen. 


Dat 


F 
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Merkwuͤrdig iſt es, daß dieſer Sphinx noch zwey kleine glatte und helle Augen 
hat, welche gleich über den nesförmigen Augen, dicht an ihrem Oderrande liegen. 


4. Der Erd⸗ Schnakenfoͤrmige Schwaͤrmer mit keulenartigen Fuͤhlhoͤrnern, 
langem Saugruͤſſel, glaͤſernen, ſchwarzbraun eingefaßten Flügeln, und e 
zem Körper, deſſen Ringe wechſelsweiſe gelb eingefaft find ). 

Sphinx zipuliformis. Linn. Faun. Suec. ed. 2. no. RR 
Syd. Nat. ed. All. p. 804. no. 32. 
Gierk Phal. Tab, 9. Fig. I 
Ueberhaupt iſt er eben fo. geſtaltet, wie ek Be en hat aber. einen Bist (ömd- 
lern und kleinern Körper, und iſt nur etwas größer, als eine gewöhnliche Erd⸗Schnake 
Tab II, Fig. 12, daher ich ihn den Erd »Schnafenpapilion nenne. Beym erſten Ans 
blick ſollte man ihn kaum für einen Papilion, ſondern weit eher für eine Erd ⸗Schnake 
halten, weil die Fluͤgel ſchmal, wenig Aſbegbg faſt ganz durchſichtig ſind, und den Leib 


voͤllig unbedeckt laſſen. 


Kopf, Fuͤhlhoͤrner, und der ganze Leib ſind ſcwakz. Vor jedem netzförmigen Auge 
liegt noch ein weißer, glaͤnzender und ſilberfarbiger Fleck, wodurch der Kopf einem Flie— 
genkopfe ſehr aͤhnlich wird. Die Vartſpitzen, welche oben ſchwarz, unten aber zitrongelb 
ſind, ſtehen wie krumme Hoͤrner in die Hohe, und zwiſchen ihnen liegt ein ziemlich langer 
fpivalförmig gewundener Saugruͤſſel. Der Halskragen iſt an den Seiten zitrongelb, 
und oben, wo die Fluͤgel eingelenkt ſind, hat er zwo Linien von gleicher Farbe. Der 
Hinterleib hat auch drey bis vier zitrongelbe Qucerſtreifen, welche ſowohl um den Leib, 
als um die Ringe herumgehen, und am hinterſten Rande der Ringe eins ums ander lie— 
gen, fo daß nur allezeit der zweete Ring gelb eingefaſt iſt. Der Schwanz endigt ſich mit 
einer dicken ſchwarzen geſpaltnen, und mit langen Haaren es Dürer Die Füße 
find braun und gelb ſchattirt. 

Die Fluͤgel find glas artig y bücchſchte „und ganz bean mit einer ſchwaͤrzlich brau⸗ 
nen Streife eingefaſt, welche laͤngs der hinterſten Seite ſehr breit iſt. Die Fluͤgeladern 
ſind ebenfalls braun; queer uͤber jeden Oberfluͤgel, ohngefaͤhr in der Mitte, laͤuft eine 
braune ſchwaͤrzliche Streife, und der hinterſte Rand hat eine braune Franze. 

Die Fuͤhlhoͤrner find beynahe fo lang als der Koͤrper. Sie ſind keulenfoͤrmig ges 
ſtaltet, und endigen ſich mit einem kleinen Buͤſchel feiner Haare. Am Kopfe liegen neben 


! dem 
* Papi on -bourdon tipule, der Erdſchna⸗ Naturforſch. 7 St. S. 106. 
kenſchwärmer. Wien. Schmert. S N 
Müllers L. N. S. 5 Th. 1 B. S. 644. no. 32. n n, 4 . N 
der Schnakenſchmetten eng. Erdſchnaenähnliche Schwärmer ⸗Kau⸗ 
Berlin. Magas. 2 B. S. 188. no. 19. Sal- pe iſt unbelannt. 


machus, der Zwerg. Fabric. S. E. p. 549 Sefiag, G. 
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dem Oberrande der netzfoͤrmigen Augen noch zwo kleine glatte Ocellen, oder Nebenau⸗ 
gen. Ich habe mir alle ae rap noch ein drittes Auge zu entdeckenaber keins fin- 
den koͤnnen. 2 


Der Hinterleib iſt länglicht, und ee Die 1 5 haben eben 
die Stellung wie bey den uͤbrigen. Die Oberfluͤgel ſind ſchmal; aber die Unterfluͤgel ohn⸗ 
erachtet ihrer Kürze, viel breiter, zumal wenn fie ausgeſpannt find. Liegen fie aber nies 

der; ſo ſind ſie zum Theil wie ein Faͤcher gefaltet. Breitet das Inſekt ſeine Fluͤgel aus; 
fo gleichen fie den Flügeln der vierfluͤglichten Fliegen, z. E. den Weſpen noch mehr. Als⸗ 
dann fügt ſich der Unterfluͤgel mit feinem aͤußern Rande in den innern Rand des Oberflüs 
gels ein, (der deshalb wie ein Falz gebogen iſt,) wie ich in der 17ten Abhandlung des ers 
ſten Bandes in Abſicht der Ichneumonsfluͤgel gezeigt habe, fo daß beyde Fluͤgel eine un: 
unterbrochene Flaͤche ausmachen: nur mit dem Unterſchiede, daß ich an der aͤußern Ader 
des Unterfluͤgels keine Haͤkchen bemerkt habe; ſondern ſolche bloß in die Hoͤhlung der in— 


nern Ader des Oberfluͤgels eingefuger iſt. 
lich dick, und haaricht. 


5. Der Müͤckenſchwaͤrmer mit eentenförnfigen Fͤhlbörnern; 


Die Bite 55 lang „ die Schenkel aber ziem⸗ 


langem Saug⸗ 


ruͤſſel; glaͤſernen, ſchwarzbraun eingefaſten Fluͤgeln, und ſchwarzem Körper 
mit einer einzigen braͤunlich gelben Queerſtreife in der Mitte. 
Sphinx culiciformis. Linn, Faun. Suec. ed. 2. n. 1094. MM. Nat. ed. XII. p. 804. n. 30. 
Clerk Phal. Tab. 9. ne wo die Abbildung febr rent gerathen *). 


95 Papillon hourdon Couſin; der Mücken⸗ 
artige Schwärmer. 

Müllers L. N. S. 5 Th. 1. B. S. 644. no. 30. 
der Mückenſchmetterling. 

Mi Verz. S. 33. no. 625. der Mücken⸗ 


die Forſtwiſ. 2 Th. S. 975. no. 14. die 
Mückenmotte. 

Berlin. Magaz. 2 B. S. 184. no. 15. die 
Mückenmotte. 

Sulzers Geſch. S. 152. t. 20. f. 5. der Muͤk⸗ 
kenſchmetterling. 

Wien. Schmett. S. 44. No. 3. Schnaken⸗ 
ähnlicher Schwärmer. Raupe unbekannt. 

Fabric. S. E. p. 549. Sefia 8. 

Mülleri Zool. Dan. Prodr. p. 116. no. 1343. 

Daß es außer denen im Linne angefuͤhrten 
Sphinxen dieſer Art noch verſchiedene neue Mit⸗ 
telgattungen gebe, hat der Herr von Rottenburg 
in ſeinen Anmerkungen uͤber die Hufnagelſchen Ta⸗ 


Dieſer 


bellen im ten Stuͤck des Naturforſchers S. 107 
gezeigt: als 

1. Sph. Afiliformis, der Naubfliegenahnli⸗ 
che Schwärmer, in der Groͤße des Culici- 
formis, 2. Sph. Oeftriformis, der Vieb⸗ 
bremenähnliche Schwärmer; etwas 
größer als Tipuliformis. 3. Sph. Tabani- 
formis, der Bremſenähnliche Schwärs 
mer, zwiſchen Api- und Culiciformis. Noch 
einige neue Gattungen dieſer Art S. in dem 
Verz. der Wien. Schmett. S. 44. 

. Sph. Crabroniformis, der Horniſſenahn⸗ 
liche Schwärmer, wenn es nicht L. Apif 
iſt. 2. Sph. Tenthrediniformis, der Blatt- 
weſpenähnliche Shwärmer 3. Sph. Ich 
ncumoniformis, der Schlupfweſpenähn⸗ 
liche Schwärmer 4 Sph. Henbſtrina, der 
Glasmaklichte Schw armer. Und Suls 
zers Sph. inaurata, der vergoldete: a 
S. 151. t. 20. f. 4. G. ale 


L 
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Dieſer Sphinx Tab. 11, Fig. 13, iſt dem vorigen an Geſtalt ganz gleich, außer 
daß er etwas groͤßer iſt, und ganz andere Farben hat. Ich nenne ihn den Muͤcken⸗ 
ſchmetterling. Halskragen und Hinterleib find ſchwarz: Auf jeder Seite des erſtern, 
noch vor den Fluͤgeln, liegt ein gelber Fleck, und der Hinterleib hat bloß in der Mitte, 
einen ziemlich breiten braͤunlich gelben, oder oranienfarbigen Gürtel. Unter dem Leibe ha⸗ 
ben die Füße ſamt der aͤußern Fluͤgelader einen violetten glänzenden Anſtrich, und an den 
Süßen findet ſich auch etwas gelbes. Sonſt find die Flügel wie bey dem vorigen, durch⸗ 
ſichtig, glaͤſern, und ganz herum mit einer dunkelbraunen ſchwaͤrzlichen Streife eingefaſt. 
Die Adern find eben fo braun, und über die Oberflügel läuft eine dergleichen Queerſtreife. 
Der Schwanz endigt ſich mit einer Buͤrſte, die aus vielen langen ſchwarzen Haaren beſtehet. 


u. Von den Schwaͤrmern der zwoten Klaſſe. 


Dier Karakter dieſer Schwaͤrmer beſtehet darinnen, daß fie prismatiſche Fuͤhlhoͤrner, 
und einen ſehr langen Saugruͤſſel haben, der ſich wie ein zugeſpitzter Kegel endiget. Am 
Schwanze aber befindet ſich keine dergleichen Buͤrſte, wie bey den vorigen. An den Fuͤhl⸗ 
hoͤrnern ſitzt zuletzt ein kleines Haarbuͤſchchen, das man aber nur mit der Lupe ſehen kann. 

Geoffroy nennt dieſe und die vorigen Sperber: oder Habichtsſphinxe, weil fie 
wie die Raubvogel fliegen, und in der Luft ſchweben „). BR; 

In dieſer Klaſſe giebt es Sphinre mit einem aus nehmend langen Saugruͤſſel. Da⸗ 
hin gehört z. E. der Sphinx, den Reaumuͤr beſchrieben und abgebildet hat“), deſſen 
Saugruͤſſel, wenn er recht ausgezogen iſt, nicht nur mit feinen großen Fluͤgeln gleiche Lange 
hat, ſondern oft wohl noch zween Drittel weiter gehet. Doch habe ich dieſe Sorte hier 
zu Lande nicht gefunden. net e 9 

Das hinterſte Ende der Fluͤgel iſt bey dieſer Art insgemein glatt, und nicht ausge: 
zackt. Ihre uͤbrigen allgemeinen Eigenſchaften ſowohl als der Raupen, habe ich groͤſten— 
theils ſchon in dem vorhergehenden beſchrieben. g 
Insgemein ſind ſie ſehr groß, und ich habe keinen unter der mittelmaͤßigen Groͤße 
gefunden. Ihre Puppen haben allezeit die Naſenfoͤrmige Erhöhung vor dem Kopfe, wor⸗ 

in⸗ 


%) Inſ. Tom. 2 p. 82. Les Sphinx-Eperviers. G. koͤmmt. Nicht leicht iſt wohl ſeine Vermehrung 

% M&m. Tom. I. Part. I. M&m. 7. pag. 371. ſo gluͤcklich von ſtatten gegangen, als in dieſem 
t. 13. f. 8. Linn. Syſt. Nat, ed. XII. p. 798. no. 6. Perbſt. Faſt alle Abend brachte man mir welche, 
Sphinx Convoleuli, der Windigvogel. Mal- und in den Gartenhauſern find fie nach dem Lichte 
lers L N. S. § Th. 1 B. S. 637. no. 6. wo In. geflogen, und grade auf die Aßietten mit ſußen Sa⸗ 
dien fuͤr ſein Vaterland angegeben wird. Ich hab' chen gefalen. Vey der Gelegenheit hab' ich einige 
ihn aber in dem warmen Sommer und Herbſt 1775, von außerordentlicher Groͤße, und erſtaunlich lan⸗ 
noch in den letzten Tagen des Septembers ſehr hau» gen Saugruͤſſel, von vier Zoll, und drüber, er⸗ 
fig angetroſſen. Denn dies if die Zeit, da er aus, halten. G. i 
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innen ein Theil des Saugruͤſſels ſteckt, der bey allen von Rache Laͤnge iſt, daß er ein der: 
gleichen beſonderes Futteral erfordert. 


In dem vorhergehenden Bande *) habe ich drey Arten flat Sphinxe beſchrieben, 
die ich hier alſo nur bloß dem Namen nach wieder anfuͤhren will. N 


1. Der Fichtenſphinx mit prismatiſchen Fuͤhlhoͤrnern, und langem Saugruͤſſel, 
von braͤunlichgrauer Farbe, deſſen Fluͤgel hinterwaͤrts weiß eingefaſt ſind, 
nebſt drey kleinen ſchwarzen Strichen mitten auf den Oberfluͤgeln, und zwo 
ſchwarzen Streifen auf dem Halskragen *). 


Sphinx Pinaſiri. Linn. Faun. Suec. ed. 2. no. 1088. 522 Not. ed. XII. p.802. no. 22. 
Roͤſels Inſektenbeluſt. 1 B. 1 Kl. der Nachtv. t. 6. 


Schaeff. Icon. t. 110. f. 1. 2. 


Ich habe bereits im erſten Bande dieſen Schmetterling und feine Raupe beſchrie⸗ 
ben. Da ich dieſe aber damals am Wege gefunden hatte; ſo wuſte ich auch nicht, von 
welchen Pflanzen fie ſich naͤhrte. Ihrer Verwandlung war fie ſchon fo nahe, daß ſich ihre 
natürlichen Farben ganz verändert e wie ſich ſolches bey andern e Raupen 
auch zutraͤgt. 

Nachher habe ich verſchiedene auf den Fichten angetroffen, deren ſchmale, harte 
und harzige Blaͤtter ſie freſſen, und am Ende anfangen, wie wir ohngefaͤhr eine Riebe 
verzehren. Damals hatten ſie noch ſehr ſchoͤne Farben, nemlich gruͤn, mit einer laͤngs 
dem Ruͤcken gehenden, und auf einer weißen liegenden, braunen Streife, nebſt zitrongel— 
ben Seitenſtrichen, und einigen blaßgelben Flecken. Man konnte ſie folgendermaßen 
beſchreiben: 

Die gruͤne Raupe mit dem ſchwarzen Ruͤckenhorn; einer braunen, laͤngs 

dem Ruͤcken gehenden, weiß eingefaſten Streife, und einigen zitrongelben 

Seitenſtrichen. 

Auf dem Leibe dieſer Raupen liegen viele ſchwarze Oneerkunzeln, Ueber dem erſten 
Ringe haben ſie auch ein eyfoͤrmiges, hornartiges, okergelbes Plaͤttchen mit vier großen 
ſchwarzen Flecken. Der Kopf iſt dreyeckig, vorwaͤrts platt, und ſtehet gleichſam gerade 
in die Hoͤhe. Er iſt dunkelgelb, und an den Fer ſchwarz eingefaſt. Die ſechs ſpitzen 

Vorder⸗ 
*) Mam. 4. p. 169. ch 5 Ueberſ. 4 Abh. fpinfüglichte Fichtenmotte. 
1. Quart. S. 128. t. 10. f. Wien. Schm. S. 41. B. Stumpfkopfrau⸗ 
* Papillon-bourdon du 745 der Sichten. pen; Larvae Amblocephalae: Ringleibigte 
ſchwärmer. Schwaͤrmer; Sphinges faſciatae: No. 3. der 
Müllers L. N. S. 5 Th. 1 B. S. er no. 22. Söhrenſchwärmer (Pini Sylveftris). 
der Tannenpfeilſchwanz. Fabric. S. E. p. 541. Sphinx 16. 
Füeßlins Verz. S. 33. no. 62 1. der Fichten⸗ Drury Inf. Tom. I. t. 27. f. 2 


vogel. 3 Sepp Nederl. Inf. 3 St. p. 23. t. 5. de Denne 
Gleditſch Forſtwiſ. 1 Th. S. fot. no. I. die Pylſtaart-Vlinder. G. 
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Vorderfüͤße find auch zitrongelb, die ſtumpfen Bauchfuͤße aber ſchmutzigwelß; das krum⸗ 
me Ruͤckenhorn ganz ſchwarz, und die Luftlöcher oraniengelb, mit einem ſchwarzen Zir⸗ 
kel eingefaſt. 1 5 S N e 0 

Zur Zeit der Verwandlung hören fie auf zu freſſen, ihre Farben verändern ſich, und 
fie werden fo, wie ich im erſten Bande gemeldet habe. In ihrer Jugend aber, wenn 
fie etwan nur einen Zoll lang find, Tab. II, Fig. 14, find fie ganz anders gezeichnet. 
Alsdann iſt die Grundfarbe dunkelgruͤn, ſelbſt noch dunkler, als die Fichtenblaͤtter. Auf 
dem Körper liegen ſechs, in der Lange heruntergehende, Zitron- oder Strohgelbe Strei⸗ 
fen, drey und drey auf jeder Seite, und der Kopf hat auf beyden Seiten eine gelbe, ſchwarz 
eingefaſte Streiſe. Alle Füße find braunroͤthlich, und das Horn des vorletzten Ringes 
bat alsdann das Beſondere; daß es ganz gerade ohne alle Krümmung, Tab. II, Pig 14, c, 
in die Hoͤhe ſtehet. g * 


2. Der dunkelgruͤne Wallſtrohſchwaͤrmer mit prismatiſchen Fuͤhlhoͤrnern und 
langem Saugruͤſſel, deſſen Oberfluͤgel eine weiße, laͤngs herunterlaufende, 
gusgezackte Streife, die Unterfluͤgel aber einen rothen Fleck haben ). 

Roͤſels Inſektenbel. 3 B. t. 6. f. 1. 2. 4. die Raupe. Sas. Icon. t. 78. f. 1. 2. 4). 


Die Raupe dieſes Schmetterlings lebt bloß auf dem Galium ). Sie iſt glatt 
wie Sammet anzufuͤhlen, olivengruͤn, mit großen Strohgelben, ſchwarz eingefa⸗ 
ſten Flecken, und hat ein rothes Horn auf dem Rücken. (1 Th. t. 8. f. 6.) Died: 
ſelſche iſt allen, die ich geſehen habe, vollkommen gleich; allein er ſagt: die daraus ges 
kommenen Sphinxe kaͤmen mit den Wolfsmilchraupenſphinxen, die er im 1. Bande, 
Nachtb. 1 Kl. t. 3. f. 1. 2. abgebildet hat, völlig überein, außer daß ihre Farben etwas 
dunkler waͤren. Andre Schriftſteller, als Linne und Geoffroy, ſcheinen dieſe Schmet— 
terlinge auch fuͤr einerley gehalten zu haben, ohnerachtet ihre Raupen ſo verſchieden ſind. 

Hier 


7 


*) Papilion-bourdon du Cnillelait, der Ga⸗ 
liumſchwärmer. Tom. I. t. 8. f. 9. 11. 1. Quart. 
S 122. Ulcberſ. ! j 

Naturforſcher 7. St. S. "07. 108 fl. wo er 
als eine vom Sph. Euphorbiae verſchiedene Art an⸗ 
gegeben wird: wie auch im Berlin Magaz. 2 B. 
S. 192. Aum. 4. f 

Wien. Schmett. S. 42. C. Fleckeraupen; 


Prof. Zimmermanns Harzreiſe. Braunſchw. 8. 
1775. S. 28. 


) Linn. in App. Synonym. Fabric. in 8. E. 
Süeßlin in feinen Verz. der ſchweiz. Inſ. und meh⸗ 
rere Schriftſteller führen bey Sph. Zuphorbiae ohne 
Unterſchied Schaeff. Icon. t. 78. f. 1. 2. und t. 99. 
f. 3.4. an. Letzterer aber iſt ganz gewiß der Sph. 
Euph. der erſtere aber, wie auch der Herr von 


Larvae maculatae, Halbringleibigte Schwär⸗ 
mer; Sphinges ſemiſaſciat de. No. . der Mall; 
ſtrohſchwärmer (Galii veri). In der Note 
unten ſagen die Thereſianer: wir ſind von der Ver⸗ 
ſchiedenheit dieſer zwo Arten: des Sph. Zuphor- 
biae et Galii gar zu gut uͤberzeugt. S. des Herrn 


v. Geer Inſekt. II. B. I. Qu. 


Geer richtig bemerkt hat, der Sph, Galü. ©. 
Wien. Schmetterl. S. 146. G. N 
*) Die Thereſianer ſagen S. 147. auch auf 


der Särberroͤthe (Rubia) und dem Waldmeiſter 
(Aſperula). G. 


7 
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Hier zu Lande habe ich die ſchoͤne Wolfsmilchraupe noch nicht finden koͤnnen, um zwiſchen 
ihrem und dem Sphinx der Galiumraupe eine recht genaue Vergleichung anzuſtellen. In⸗ 
deſſen vermuthe ich doch, daß es wohl zwo verſchiedene Arten ſeyn moͤgten, weil Reau⸗ 
muͤr *) ſagt: daß der Sphinx der Wolfsmilchraupe unter dem Bauche, und unter den 
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Fluͤgeln ganz Lila oder Pfirſichfarbe, und die helle Streife oben auf den Oberfluͤgeln ein 


hochrothes Lila ſey “). 


3. Der olivengruͤne große Weinbogel „oder der große Schweineruͤſſel mit pris⸗ 
matiſchen Fuͤhlhoͤrnern, und langem Saugruͤſſel, deſſen Oderflügel drey ſchraͤ⸗ 
ge roſenfarbige Streifen haben, deſſen Unterfluͤgel aber roſenroth, und bey 


ihrer Einlenkung ſchwarz find ). 


Sphinx Zipenor. Linn, Faun. duec. ed. 2. no 1089. HM. Nat. ed. XII. p. 801. no. 1. 


Geoff, Int. Tom. 2. p. 86. no. 10. 
Sehgeſſ. Icon. t. 96. f. 4. F. 


ri y 


4. D 


Le Spbinx de la Ligne, (der Weinſchwaͤrmer). 


r kleine olivengruͤne Schweineruſſel mit prismatiſchen Füͤhlhoͤrnern „und 


langem Saugruſſel, deſſen Oberflügel eine roſen rothe Streife und zween derglei⸗ 
chen Flecke haben, deſſen Unterfluͤgel aber braun find mit einer Olivenſtreife Ff). 
Sphinx Pos cells. Linn, Faun. Suec. ed.2.n0.1090. H. Nat. ed. XII. p. S0 l. no. 18. 
\» Geoffr. Inſ. Tom. 2. p. 58 0. 12. Le Shine a bandes Fouges dentelbes. (Der 
Sphinx mit rothen gezaͤhnelten Streifen.) I 5 
Roͤſels Inſektenbeluſt. 1 B. Nachtv. 1 Kl. t. F. 


Hier haben wir abermal einen Sphinx vor uns, der zwar viel kleiner als der vorige, 


demſelben auch in vielen Stücken gleich, und dennoch eine ganz andere Art iſt. 


% Mém. Tom, 1. Mem. 7. t. 13 f. 4. f. 

**) Es iſt ganz augenſcheinlich, daß beydes zwo 
verſchiedene Arten find. Denn der Sphinx Zu- 
phorbiaè iſt unter den Fluͤgeln völlig roſeuroth, 
dieſer Sphinx Galis aber erſtlich elwas kleiner, als 
jener, zweytens unter den Fluͤgeln ganz fahl⸗ 
grau, und drittens fehlt ihm auch das Hochro⸗ 
the oben am Hinterrande der Unterfluͤgel „das bey 
jenem mit einer ſchwarzen gezackten Streife einge⸗ 
faſt iſt. E 


roße Schweinchen. 
5 en J. Rem. 4. p. 154. Ueberſ. 1. Q. S. 118. 
t. . 


Elephantenrüſſel. 
Söeßline Verz. S. 32 

vogel. 5 + 
wien, Schmett. S. 43. D. Augenraupen; 


no. 618. der Wein⸗ 


1 Papillon. bourdon grand Porcean, das 


9. f. 8 9. f 
Müllers L. N. S. 5 Th. B. S, 640. no. 17. 


Ich habe 
ihn 

Larvae Ophthalmicae; Spitzleibigte Shwärs 
mer; Sphinges Caudacutae: No. 3. Schotten⸗ 
weiderichſchwaͤrmer. 

Fabric, S. E. p. 543. Sphinx 2 5. 

Miülleri Zool. Dan. Prodr. p. 116. no. 1338. G. 

Ff) Papillon- bourdon petit gourceau; das 
kleine Schweinchen. S. 1 Th. 1. Quart. 
O. 119. Uleberſ. Dieſen hat Linne in der roten 
Ausgabe den Bombyliformis genannt; in der 12ten 
Ausgabe aber als eine Varieraͤt angefuͤhrt. 

mullers L. N. S. 5 Th. 1 B. S. 64f. no. 18. 


die Schweinsſchnauze. 

Fabrie. Syft. Entomol. p. 5 14. hin 26. 

Füͤeßlins ſchweizer. Juſ. p. 32. no. 619. das 
Schweinchen. ; 

Wien. Schmett. S. 4 No. 4. der Labkraut · 
ſchwärmer. (Galli verh. 

IMüileriZool, Dan, Prodr. p. 116. no. 1339. G 
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ihn deshalb das kleine Schweinchen genannt, um ihn von dem vorigen groͤßern zu un⸗ 
terſcheiden. Seine Geſchichte und Abbildung findet man in dem vorher angeführten Roͤ⸗ 
ſelſchen Werke. Des Abends in der Daͤmmerung habe ich ihn oft um die Holunderbluͤ⸗ 
An herum ſchweben ſehen; die Mae davon aber noch nicht antreffen koͤnnen ). 


Oben iſt der ganze Körper und die Oberflaͤgel ein etwas gelbliches Olivengruͤn. Auf 
der Oberſeite der Oberfluͤgel formiren zwo dunkle Linien eine breite ſchräge Queerſtreife, 
und eben dergleichen Linien zeigen ſich auch unten auf allen vier Fluͤgeln. Außerdem ha⸗ 
ben die Oberfluͤgel noch längs dem hinterſten Rande eine breite, vorwärts ausgezackte, 
roſenfarbige Streife, dergleichen ſich auch unter dieſen Fluͤgeln befindet, wie fie denn eben⸗ 
falls am aͤußerſten Rande zween dergleichen rothe Flecken, aber nur oben auf haben, und 
an der auswendigen Seite mit einer bſeuſfeßſeeß Linie eingefaſt ſind. 5 

Die Unterfluͤgel ſind oben braun, mit einer ſchraͤgen olivenfarbigen Streife in der 
Mitte, die ſich aber nicht ganz bis an den aͤußerſten Rand erſtreckt. Ulnten ſind ſie auch 
in der Mitte olivengruͤn, bey ihrer Einlenkung aber roſenroth, mit einer gleichfalls ro⸗ 
then, laͤngs dem hinterſten Rande herunterlaufenden Streife, wie ſie denn auch an der 
auswendigen Seite einen roſenrothen Rand haben. Der Halskragen ift oben mit roſen⸗ 
roth ſchattirt, unten aber ganz roth. Dicht bey dem Urſprunge der Flügel liegt auf dem 
Halskragen, und zwar auf jeder Seite eine weiße Linie. So iſt auch der Hinterleib bey— 
nahe ganz roſenroth, und ſpielt nur oben auf etwas ins Olivengruͤn; unten aber und an 
den Seiten liegen einige kleine weiße Flecke. 5 


Die Schenkel und Fußblaͤtter ſind weiß; die Fuͤhlhoͤrner oben weiß und unten 
braun. Der Saugruͤſſel iſt von ziemlicher Laͤnge, und der Schwanz endigt fi ich in eine 
länglichte Spitze. Roͤſel ſagt: es ſey die Raupe dieſes Schmetterlings der vorigen groß 
ſen Weinvogelraupe, an Geſtalt und Farben ganz gleich, außer daß fie kleiner ſey, und 
hinten auf dem Ruͤcken kein Horn habe. Inzwiſchen ſieht man doch an der davon gege— 
benen Abbildung“) auf dem eilften Ringe eine kleine Erhoͤhung, wie die Wurzel von dem 
Horne der groͤßern Weinraupe, als waͤre hier gleichſam das Horn abgeſchnitten. Das 
Futter derſelben war An unbekannt). 


9. 2 . Der 


*) So iſt es Röſeln zwar gegluͤckt, die Rau⸗ lung auch die Farbe verändern, und braun werden. 
pen auf dem Graſe zu finden, aber er hat dennoch Herr Prof. ee 1. c. ſagt von der Raupe: Larva 
ihr eigentliches Futter nicht entdecken koͤnnen. Nach ecaudata, fuſca, ocellis vtrinque tribus collari- 
FR Beugnif der T % 00 43 A das Lab⸗ bus caeruleis. G. } 

raut (Galium verum) ihr wahres Futter. Herr * 

Bleemann hat ſie noch ganz jung, und hellgruͤn ) 1. B. Naht 1 Kl. t. 5. f. 1. 
auf dem Galium gefunden, woraus er mit gutem ) Fabric. I. c. fagt: habitat in Eyilobio, 
Grunde ſchließt, daß ſie kurz vor ihrer Verwand⸗ (Weiderich) Impatiente (Springkraut). G. 
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5. Der Liguſtervogel mit prismatiſchen Fuͤhlhoͤrnern, und langem Saugruͤſſel, 
deſſen Oberfluͤgel braun und grauweißlich ſchattirt, die egen aber nebſt 
dem Leibe roſenfarbig und ſchwarz geſtreift ſind 9. 

Sphinx Liguſtri. Linn. Faun, Suec. ed. 2. ho. 1087. H/. Nat. E XII. p. 799. no. 8. 
Geoffr, Int. Tom. 2. p. 84. no. 2. Le Sphinx de I rotune; un rer). 
Rediim. Inf. Tom. I. t. 14. f. 1. Tom. II. t. 20. f. 1. 2. 3. sr 
Roͤſels Inſektenbel. 3 B. t t. 5. 
Schaeff, Icon. t. 98. f. 1. 2. 


Dieſer Schmetterling, der gröſte unter allen, den man hier zu Lande findet, und 
von vielen Schriftſtellern beſchrieben ift, fol der letzte in diefer Klaſſe ſeyn. Er hat einen 
dicken und ſtarken Leib; der Schwanz endigt fich wie ein zugeſpitzter Kegel, der Saugruͤſ⸗ 
ſel iſt ſehr lang, und er fliegt überaus geſchwind. 


Die Oberfluͤgel dieſes ſchoͤnen Vogels ſind dunkelbraun und beynahe ſchwarz mit 
weißlichgrauen Schattirungen, die ins fleiſchfarbige fallen. In der Laͤnge herunter gehen 
einige ſchwarze Striche, und längs dem hinterſten Rande läuft eine wellenfoͤrmige ſchwarze 
Queerlinie. Die Unterfluͤgel find ein blaßes roſenreth, mit drey ſchwarzen Queerſtreifen, 
und einer grauen Streife laͤngs dem binterſten Rande. Der . iſt ſchmutzig weiß, fo 
oben ins fleiſchfarbige, und an den Seiten ins Schwarze fällt, Der Halskragen iſt oben 
ſchwarz, oder recht dunkelbraun; die Seiten aber ſchmutzig weiß, mit Fleiſchfarbe leicht 
vertrieben. Der Hinterleib hat roſenrothe und ſchwarze Queerſtreifen, die wie Ringe auf 
einander folgen. Oben aber geht nebſt einer ſeb die bis zum Schwanze hinlaufenden 
Linie, eine lange graue Streife ganz herunter. Die Fuͤhlhoͤrner find oben weiß, und uns 
ten braun. Hinten auf dem Halskragen ſitzt auch noch eine dicke, ſchwarze, etwas er— 
habene, und mit grauen Haaren vermiſchte Buͤrſte. Die Fuͤße ſind ſchwarz. 

Er koͤmmt von einer 
gruͤnen gehoͤrnten Raupe mit ſieben violetten und weißen Queerſtreifen an 
den We des Koͤrpers ). 


Dieſe 
* Bapilon-bowrdon du Tröenne. ı Th. 1 Qu. Wien. Schmett. S. 41. no. 2. Reinweiden⸗ 
Ueberſ. S. 17 ſchwärmer (Liguſtri vulgaris). 
Muͤllers 9 N. S. 5. Th. 1 B. S. 628. no. 8. Mulleri Faun. Fridr. p. 37. no. 344. 
der Hartriegel. E Zool Dan, Prodr. p. 116. no. 1337. 
Suͤeßlins Verz. S. 32. no. 615.4 der Ligu. Fabric. S. E p. 545. Sphinx 29. 
ſtervogel. Sepp Nederl. Inf. I. 3. St. p. 15. t. 3.4. De 
Gledieſch Forſtwiſ. 1 Th. S. 342, die Ligu⸗ 1 Pylſtaart- Vlinder. 
ſterraupe. Der Herr Prof. Fabric. hat den Sepp iM Sph. 


Berlin. Magas. 2 B. S. 178. no. 5. der Ei. Comoliuli unn ichtig angeführte 
guſtervogel. % 1 Theil. t. 1. f. 6. 
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Dieſe Raupe, die Reaumuͤr N vollſtaͤndig beſchrieben hat, iſt eine der ſchoͤnſten 
und groͤſten in ihrer Art. Sie lebt auf dem Holunder, Liguſter, Spierſtaude und Eſche, 
und man trifft fie insgemein im Auguſt häufig an. Sie iſt ganz glatt, und von einer 
uͤberaus ſchoͤnen grünen Farbe, mit ſieben ſchraͤgen, wie Knopflöcher geſtalteten Streifen, 
die laͤngs den beyden Seiten des Koͤrpers liegen, und deren jede aus einer violetten und weiß 
ſen zuſammengefuͤgten Streife beſtehet. Auf dem vorletzten Ringe hat ſie ein hinterwaͤrts 
zanckdehene Horn, welches oben recht glaͤnzend ſchwarz, unten aber gelblichgruͤn iſt. 
Der Kopf iſt dreyeckig, und vorn flach, mit einem ſchwarzen Rande. Ihre Haut iſt ſehr 
glatt und eben, vor ihrer letzten Haͤutung aber wird ſie rauh und wee Chagrin; alsdann 
iſt ſie mit kleinen weißen, und hart anzufuͤhlenden, Koͤrnern überzogen, welche ſich aber bey 
der letzten Haͤutung wieder verlieren. Zur Verwandlung kriecht ſie in die Erde, ohne 
ſich ein Ge ſpinnſte zu machen. Sie bereitet ſich bloß durch das Zuſammendruͤcken der Erde 
um ſich herum, eine Hoͤhle, worinnen ſie ſich in eine ſchwaͤrzlichbraune, vorn mit einer Naſe 
verſehene, Puppe verwandelt. 

Reaumuͤr muthmaßte, dieter Naſenſbemige Theil ſey das Futteral, worinnen die bey: 

den Bartſpitzen des kuͤnftigen Schmetterlings laͤgen. Da ich aber einer ſolchen Puppe, 
darinnen das Inſekt kurz vor der letzten Verwandlung zufaͤlliger Weiſe geſtorben war, die 
Haut abzog; ſo ſah ich deutlich, daß ein Theil des doppelten Saugruͤſſels, aber keineswe— 
ges die Bartſpitzen, in dem Futterale ſteckte. Dieſer Ruͤſſel, der vom Kopfe abgehet, 
zieht ſich zum Theil in dieſe Naſe, die inwendig wie ein Futteral hohl iſt. Wenn er da 
zu Ende koͤmmt, kruͤmmt er ſich herum, und geht von neuem nach dem Kopfe zu; ſo geht 
er alſo aus der Naſe heraus, kruͤmmt ſich abermal, und legt ſich längs unter dem Leibe, 
zwiſchen den Fluͤgeln und Fuͤßen durch. Da er nun ſehr lang iſt; ſo ſcheint dieſe Puppe 
deshalb eine Art von Naſe bekommen zu haben, damit der Saugrüffel in der Puppe Raum 
habe, ohne mit ſeinem Ende über das Ende der Fluͤgelfutterale wegtreten zu dürfen, wel⸗ 
ches meines Erachtens ſehr ſonderbar und bewundernswuͤrdig iſt. 


1. Von den Sphinxen der dritten Kite. 


Dieſe 10 gleich den vorigen, prismatiſche Fuͤhlhoͤrner, und der Schwanz geht 
ebenfalls wie ein zugeſpitzter Kegel zu; der Saugrüffel aber iſt fo klein, und ſo kurz, daß 
ſeine Laͤnge nicht viel mehr als der Kopf betraͤgt, und er beynahe nur ein Spiralgewinde, 
zuweilen auch wohl gar keins macht. Insgemein ſtehen die beyden Stücken deſſelben, wer 
nigſtens bey den todten, von einander. Dem ſey aber, wie ihm wolle; ſo hab ich doch 
allezeit einen ſehr kleinen Saugruͤſſel bey ihnen gefunden, daß man ihnen ſolchen alſo nicht 
gradezu abſprechen kann, obgleich der Unterſchied der Laͤnge gegen die in der zwoten Klaſſe 


ſehr groß iſt. 


f Y 3 Ferner 
*) Meém. Tom. 2, Part. 2. Mem. 6, p. 4 fa · 
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Ferner muß ich hierbey noch anmerken, daß dieſen Schmetterlingen das kleine Haar⸗ 
buͤſchgen am Ende der Fuͤhlhoͤrner fehlt, das man vermittelſt der Lupe bey den andern bey— 
den Klaſſen gewahr wird. So ſind auch ihre Fluͤgel insgemein am hinterſten Rande mehr oder 
weniger ausgezackt. Das Uebrige, was fie und ihre Raupen betrifft, iſt ſchon vorher 
geſagt. . r 8 ü i 1% 

Geoffroy nennt ſie Sphinx-hourdons,*) und Linne Sphinges legitimas alis angularis. 

Da fie einen ſo kleinen Saugruͤſſel haben; fo ſcheint es vielleicht, als wenn fie nie 
mals einige Nahrung zu ſich naͤhmen, ſondern fo vielen Nachtfaltern ahnlich wären, wel— 
che auch nichts genießen, vielmehr ſich gleich, wenn ſie ausgekommen ſind, begatten, Eyer 
legen und ſterben. Dies iſt bekanntermaßen die gewoͤhnliche Lebensart der Seidenfalter, 
und vieler andern Phalaͤnen. Sonderbar bleibt es doch immer, daß einige Inſektenar⸗ 
ten von einem Geſchlecht nicht mehr freſſen, fo bald fie zu ihrem vollkommenen Zuftande 
gelanget find, dahingegen andere ſolches nicht nur thun, ſondern thun muͤſſen, um defto 
laͤnger leben zu bleiben. N 

So haben auch die Puppen dieſer Sphinxe nie das Naſenfutteral „ wie die aus der 
zwoten Klaſſe; weil fie es wegen ihres kurzen Saugruͤſſels nicht noͤthig haben. 

Der in Frankreich bekannte Todtenkopf *), den man aber hier zu Lande nicht an⸗ 
trifft, ſcheint mir auch zu dieſer Klaſſe zu gehören, weil fein Saugruͤſſel fo kurz iſt, und 
kaum zween Spiralgaͤnge macht. Dieſer Schmetterling iſt auch, nach Reaumuͤrs Be— 
richt f), wegen eines wimmernden Tons merkwuͤrdig, den er im Gehen, oder wenn er 
ſich uͤbel befindet, zu machen pflegt. Er thut es beſonders, wenn er in ein Glas oder 
Schachtel eingeſperrt iſt, und verdoppelt dieſes Wimmern, wenn man ihn zwiſchen den 
Fingern haͤlt. Ueberhaupt hat ihm die Natur ein beſonderes Vermoͤgen zugeſtanden, ein 
ſolches Geraͤuſch zu machen. Er verurſacht es aber, wie uns Reaumuͤrs Beobachtungen 
lehren, durch das Reiben der Vartſpitzen am Saugeruͤſſel ). 

Von 


5 Inf. Tom. 2. p. 79: K) Wegen dieſes Wimmerns iſt er ein Gegen. 


* Sphinx Atropos Linn. S. N. ed. XII. p. 299. 
no. 9. Reaumur. Inf, I. t. 14. f. 2. II. t. 24. 
Muͤllers L. N. S. 5 B. 1 Th. S. 38. no. . t. 14. 
f. 3. Röſel 3 B. t. 1. 2. Schaeff. Icon. t. 99. 
f. 1. 2. Fabric. Syſt. Ent. p. 5 39. Süeßlin ſchweiz. 
Inſ. p. 32. no. 616. Neuer Schaupl. der Nat. 
1 B. S. 420. Allgem. Magaz. der Nat. 9. B. 
S. 331. Martini allgem. Geſch. der N. 1 Th. 
S 89. a \ 

Wien. Schmett. S. 41. no. 4. Stechäpfel⸗ 
ſchwärmer (Daturae Stramonii). 

Cramer Pap. exot. 7 Heft. t. 78. f. 8. G. 


) Tom. 2. Part, 2. p. 50. 


ſtand der Furcht und des Aberglaubens geworden. S. 
Neue Berlin. Mannigfalt. 1 Jahrg. S. 326. 
Im Sommer 1776. haben die Bauern bey Halle 
ganze Kober voll dieſer Raupen von den Kartoffel⸗ 
feldern zur Stadt gebracht. Auch von der Raupe 
ſagt ‚Scop. Ent. carn. no. 469. Irritata ſtridet. 
Nach dem Linne, und Eſper I. H. p.27. ſtammt er 
aus Egypten her. G. 

Alle, die im vorigen Herbſt das Wimmern 
dieſes Vogels genauer unterſucht haben, bezeugen 
das Gegentheil, und verſichern, daß er dazu inner⸗ 
lich ein anderes Organ haben muͤſſe. Wenn ſich 
die Raupen einander zu nahe kommen, ſollen fie ors 
dentlich ziſchen, ſich auch unter einander beißen. G. 
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Von dieſer Klaſſe der Sphinxe mit kleinem Saugruͤſſel habe ich hier zu Lande nur 


dreyerley Arten angetroffen. i 


1. Der Pappelſchwaͤrmer mit prismatiſchen Fͤͤhlhoͤrnern, kleinem Saugruͤſſel, 
und aſchgrauen ausgezackten Fluͤgeln mit wellenfoͤrmigen braunen Streifen, 
davon die Unterfluͤgel an ihrem Grundtheile gelblichbraun find, die Oberfluͤ⸗ 
gel aber einen weißlichen Fleck haben ). s 
Sphinx Populi. Linn, Faun. Suec. ed. 2. ho. 1084. . Nat. ed. XII. p. 797. no. 2. 
Geofr. luſ. Tom. 2. p.81. no. 3. Le Sphinx d diles dentelbes (Zahnflügel,) 


Schaeſſer lœon. t. 100. f. 15 


Ich habe bereits im vorigen Bande die Naturgeſchichte dieſes Schmetterlings nebſt 


ſeiner auf den Pappeln lebenden Raupe beſchrieben. 


Sie iſt gruͤn, chagrinirt, mit weiß: > 


fen Queerſtreifen, und hat hinten ein gelblichgruͤnes Horn auf dem Ruͤcken. 

2. Das Abendpfauenauge mit prismatiſchen Fuͤhlhoͤrnern, kleinem Saugruͤſſel, 
und ausgezackten Fluͤgeln, davon die obern braun, und grau ſchattirt, die 
untern aber roth find, und ein ſchwarzblaues Auge haben“). | 

Sphinx ocellata, Linn, Faun. Suec, ed. 2.n0.1083. Hd. Mat. ed. XII. p. 796. no. I. 


Geoffr. Inf. Tom. 2. p. 79. no. I. 
Febge f, leap. t, gg. f. . G, 
Roͤſels Inſektenbel. 1 B. Nachtv. 


J 


*) Pamillon-bourden du Penplier ; der Pap⸗ 
pelſchwärmer. Tom. I. Mem. 4. t. 8. f. 5. Ueberſ. 
1 Qu. S. 113. 

Süeßlins Ber. S. 32. no. 612. die Freuz⸗ 
motte. 

Gleditſch. Forſtwiſ. 1 Th. S. 69 r. no. 2. 
Kreuzmotte. 2 Th. S. 76 no. 1. 

Wien. Schmett. S 4. A. Spitzkopfrau⸗ 

pen; Larvae Aroceph lae, (Chenilles chagri- 
nees. Reaum.) Zackenſtuͤglichte Schwärmer; 
Sphinges angularae: No 4 Alberuſchwaͤr mer 
(Populi nigrae). Zifl. Goed. p. 6&8. f. 25. 

Fabric. S. E. p. 53 7. Sphinx. 5. 

‚Mülleri Faun. Fridr. p. 37. n. 342. 

— Zool. Dan. Prodr. p 116. no 1335. 

Sepp. Neder!. Inf 1. 3 St. p. 1. t. 1. De gehak- 
kelde pylſtaart-Vlinder: ganz vortreflich. G. 

**), Papillon - bourdon demi-paon, das hal⸗ 
be Pfauenauge. - 

Maällers L. N. S. 5 Th. I. B. S. 635. no. I. 
das Glanzauge. 


1 Kl. d. Is 


Le demi paon. 


5 Dieſer 


Füeßlins Verz. S. 32. no. 61 1. das Blau⸗ 
auge. 5 

Berlin. Magaz 2 B. S. 178. no. 4. das 
Nachtpfauenauge. 9 
Gleditſch. Forſtwiſ. 2 Th. S. 735. no. 12. 
das Nachrpfauenauge. j 

Schröters Abhandl. über verſchied. Gegenſt. 
der N. G. 1 Th. S. 180. 

Neuer Schaupl. der Nat. 1 B. S. 51. 
Abendpfauenauge. 

Martini allgem. Geſch. der Nat. 1 Th. S. 77. 
Abendpfauenauge. q 

Wien Schmett. S. 41. no. 1. der Weiden⸗ 
ſchwarmer. 

Fabric. S. E p. 536. Spi. 1. 
Mitlleri Faun. Fridr. p. 37, no. 341. 

— Zool. Dan. Prodr. p. 116. no. 1334.. 

Sepp Nederl. Inf. I. 3 St. p. 1 1. t. 2. De Pau- 
woog Pylſtaart-Vlinder, 

Im Drury Tom. II. t.25.£.2. 3. ſteht ein Sphinx 
ocellat. Iamaicenſis. G. 
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Dieſer Sphinx Tab. III. Fig. 3, iſt ſehr ſchoͤn, und einer der groͤſten hier zu Lande. 
Ich nenne ihn mit Geoffroy das halbe Pfauenauge. Die Fluͤgel ſind am Rande leicht 
gezaͤhnelt. Er hat einen fo dünnen und kleinen Saugruͤſſel, daß er nicht viel länger als 
der Ss iſt, und aus zweyen kleinen hellgelben Faͤſerchen beſtehet. 


Die Oberfluͤgel fi ſind oben braun, grau ſchattirt, und haben verſchiedene Wellen und 
Flecke, nebſt einigen ſchwarzen Punkten. Die Unterfluͤgel hingegen ſind unten beynahe 
ganz roſenroth, und nur an den aͤußern und hintern Seiten grau. Im innern Winkel 
baben ſie einen ſchwarzen Fleck. Ihre vornehmſte Zierde aber iſt das ſchoͤne große Auge, 
das fie oben auf haben, fo in der Mitte dunkelblau iſt, und einen himmelblauen und ſchwar⸗ 
zen Zirkel um ſich herum hat. Ulnten ſind alle vier Fluͤgel mit verſchiedenen braun, Lein⸗ 
grau, gelblichbraun, und roſenroth ſchattirten Flecken und Strichen gezeichnet. Ein 
großer Theil der Oberfluͤgel iſt unten, vom fab bis auf zwey Drittel Laͤnge, eben⸗ 
falls roſenroth. 

Der Halskragen iſt oben grau, und hat in dee Mitte einen ſchoͤnen, großen, dun⸗ 
kelbraunen Fleck. Der Hinterleib iſt oben braͤunlichgrau. Die Fuͤhlhoͤrner weißlichgelb, 
und haben vorn am Ende das kleine Haarbuͤſchchen nicht, das die Sphinre der beyden er— 
ſten Klaſſen führen. Der Schwanz endigt ſich wie ein sugefpigter Kegel. Die Füße 
find braun und dunkel. Er koͤmmt von einer 

gruͤn chagrinirten Raupe, mit blauem Horne, und weißen Queerſtreifen, 


die uͤberdem auf den drey erſten Ringen noch eine weiße längs herunterlau⸗ 
fende Streife hat. 


Dieſe Raupe Tab. III, Fig. 1. lebt auf den Sahlweiden und weißen Pappeln, wo 
man fie im Julius findet. Sie iſt groß und dick, über zween Zoll lang, und ſehr ſchoͤn. 
Die Farbe iſt ein ſehr zartes grün, und die ganze Haut chagrinirt, oder mit weißen Koͤrn— 
chen bedeckt, welches kleine, kegelfoͤrmige, hornartige und harte Knoͤtchen ſind. Laͤngs 
an jeder Seite der drey erſten Ringe, dicht an der Ruͤckenlinie, geht eine weiße Streife 
herunter, wodurch ſie ſich von der vorigen Raupe des Zahnfluͤgels oder der Pappelmotte 
unterſcheidet, mit der ſie uͤbrigens, außer der Farbe des Ruͤckenhorns, viel aͤhnliches hat. 
Queer über die fieben folgenden Ringe laufen auf jeder Seite, ſchraͤge, weiße, dunkel⸗ 
braun eingefaſte, Streifen weg, fo daß ſich jede über zween Ringe erſtreckt, beym Ende 
des einen anfaͤngt, und ſich auf dem Ruͤcken beym hinterſten Rande des folgenden endigt. 
Die letzte Streife zieht ſich bis zum Grundtheile des Ruͤckenhorns, welches an dieſer Raupe 
eine ſchoͤne himmelblaue Farbe hat, bey der vorigen aber grünlichgelb iſt. Der Kopf iſt 
platt, vorn dreyeckig, und mit einer gelben Streife eingefaſt. Die Luftloͤcher weiß mit 
braunem Rande. Die ſechs ſpitzen Vorderfuͤße hellbraun und weiß punktirt; die ſtumpfen 
Bauchfuͤße aber von eben der Farbe, wie der Körper, g 


Am 
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Ain 28ten Julius ging fie in die Erde, ohne ſich ein Geſpinnſte zu machen, und 
verwandelte ſich in eine, zween Zoll, und zwo Linien lange, auch verhaͤltnißmaͤßig dicke 
Puppe Tab. III, Fig. 2, von kaſtanienbrauner Farbe, die aber ſonſt eben nichts beſende⸗ 
res hatte. Im folgenden Jahre kam der Vogel aus. 


Den 27ten Auguſt fand ich auf einer Sahlweide noch eine Raupe mit dem Ruͤcken⸗ 
horne Tab. III, Fig. 4, die der vorigen ſehr ähnlich war, außer einigen kleinen Verſchie⸗ 
denheiten, welches ich wohl zu merken bitte. Sie glich ihr in der Groͤße, in der Farbe 
des Körpers, in den beyden langen weißen Streifen der drey erſten Ringe, und in den 
ſchraͤgen Streifen der ſieben folgenden Ringe. Das Veſondere derſelben aber beſtehet dar⸗ 
innen, daß ſie auf jeder Seite in zwo Linien, vierzehn kleine roͤthlichbraune Flecke hatte, 
davon die in der erſten Linie nach dem Ruͤcken zu, dicht am hinterſten Rande der Ringe; 
die in der zwoten Linie aber in der Reihe der Luftloͤcher liegen, oder eigentlicher zu ſagen, 
liegen die letztern auf dieſen Flecken. Auf jedem Ringe vom vierten bis zum zehnten, die⸗ 
ſen mitgerechnet, alſo auf den nemlichen Ringen, welche die weißen ſchraͤgen Streifen 
haben, liegen zwey und zwey. Die gruͤne Farbe des Koͤrpers iſt hier geblich; der Kopf 
aber Seladongruͤn mit gelben Rande. Das Ruͤckenhorn iſt auch Seladongruͤn, an den 
Seiten aber weißlichgruͤn. Ulebrigens iſt fie ganz mit harten weißlichen Pünktchen bes 
deckt. Die Fuͤße ſind braun mit weißlichen Knoͤtchen. ) 


Dieſe Raupe iſt eine bloße Spielart der vorigen; denn es kam eben dergleichen Bor 
gel heraus. Roͤſel hat bereits die nemliche Bemerkung gemacht, und eine ſolche gefleckte 
Raupe abgebildet). Sie iſt auch dem Albin nicht unbekannt geweſen, der fie in feinem 
Werke von Engliſchen Inſekten vorgeſtellet hat“). 


3. Der Lindenſauger mit prismatiſchen Fuͤhlhoͤrnern, ſehr kleinem Saugruͤſſel, 
Leberfarbigen, ſchmahlen gezaͤhnelten Fluͤgeln, mit eckigen gruͤnen Flecken, 
und gelblichgrauen Unterfluͤgeln “). 

Sphinx Iilige. Linn. Faun. Suec, ed. 2. no. 1085. O.. Nat. ed, XII. p. 797. no. 3. 
Geoffr. Inf. Tom. 2. p. 80. no. 2, Le Sphinx du TIleul. 

Roͤſels Inſektenbel. 1 B. Nachtv. 1 Kl. t. 2. 

Schaeff, ‚icon, t. 100. f. 1. 


i Dieſer 
9 3 B. t. 38. f. 4. 8 if Forſtwiſ. 1 Th. S. 387. no. 1. die 


Lindenmotte. 
n Berlin Magaz. 2. B. S. 188. no. 20. Lin⸗ 
e Papillon- bourdon du Tilleul, der Ein- denmotte. 
denſchwärmer. Wien. Schmett. S. 41. No. 3. Linden⸗ 
Müllers L. N. S. 5 Th. 1 B. S. 636. no. 3 ſchwärmer. 
Füeßlins Verz. S. 32. no. 618, die Linden. er S.E,p- 537. Soh. 4. G. 


v. Geer Inſekt. II. B. I. Qu. 
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Dieſer Sphinx Tab. III, Fig. 7, den ich mit andern Schriftſtellern den Linden / 

ſauger nenne, iſt viel kleiner, als der vorige. Die Oberflügel find ſchmal, laͤnglicht, 
und hinten am Rande tief ausgezackt, der innere Rand aber iſt ſehr flach hohl. Die Un⸗ 
terfloͤgel find viel kleiner und kuͤrzer, auch hinten am Rande nicht ſo ſtark ausgezackt, 
Der Saugrüffel iſt blaßgelb, und fo kurz, daß er mit dem Kopfe gleiche Laͤnge hat; ins 
deſſen iſt er doch ſpiralfoͤrmig zuſammengerollt. Beyde Stücken deſſelben ſtehen gemeinig⸗ 
lich, wenn der Vogel todt iſt, von einander. i er e 
Die Vorderhaͤlfte, oder der gröfte Theil Tab. III, Fig. 7, a b, der Oberffuͤgel iſt 
oben Leberfarbe, oder blaßfahl, mit zween dunkelgruͤnen Flecken, davon der eine eckig, 
und der andere Fängliche iſt. Die Hinterhaͤlfte b c iſt dunkelgruͤn, wo am aͤußern Win⸗ 
kel ein weißlicher ungeſtalter, d, und am innern, ein ſehr kleiner ſchwarzer Fleck liegt. 
Die Unterfluͤgel, davon man nur einen kleinen Theil gewahr wird, wenn der Vogel ſtilk 
ſitzt, e, find oben roͤthlich, oder braͤunlichgelb, mit einer ſchwaͤrzlichen Queerſtreife. Die 
hinterſte Seite der Oberfluͤgel ift roth eingefaſt. Unten hingegen find alle vier Flügel grün: 
lich mit grauen und weißlichen Schattirungen, und an dieſer Seite die Oberfluͤgel bey ih⸗ 
rem Anfange, braungelblich oder fuchſicht. W 

Der Körper iſt grau oder etwas gruͤnlich. Der Halskragen hat oben drey dunkel⸗ 
grüne längs herunter gehende Streifen, welche nach der Kopfſeite zu breit find, und hin? 
ten nach dem Schwanze ſpitz zulaufen. Unter dem Bauche iſt die Farbe hellgrauer, und 
etwas weißlich. Der Kopf iſt vorn braunroͤthlich, und die Augen braun oder beynahe 
ſchwarz. Der Hinterleib endigt ſich wie eine kegelfoͤrmige Spitze. Die beyden Vorder⸗ 
fuͤße ſind braunroͤthlich, die vier andern aber weißlich. Die Fuͤhlhoͤrner ſind oben weiß, 
unten aber braungelblich. 10 0 

Dieſer Vogel iſt ſtark und lebhaft, im Fluge aber ſehr geſetzt und ſchnell. So 
bald er ausgekommen, gibt er eine ziemliche Menge blaßgelblich rothen Saft von ſich. 


Wenn Geoffroy von dieſer Art Sphinxen redet); fo führe er den an, den ich im 
vorigen Theile t. 8. f. 5. vorgeſtellt habe, und welches der Pappelſphinx iſt, als wenn es 
ein ſolcher Eindenvogel wäre, Mein Sphinx aber t. 8, k. 5. iſt eben derfelbe, den 
gedachter Auktor S. 8 1 no. 3. beſchreibt, und den Zahnfluͤgel nennet Ich habe geſagt: 
Dieſer Vogel habe einen ſehr kurzen Saugruͤſſek. Hier iſt die Anmerkung, die Geoffroy 
darüber macht: er muß einen ſehr lurzen Saugruͤſſel haben; denn ich habe ihn, al⸗ 
ler angewandten Muͤhe ohnerachtet, nicht wahrnehmen koͤnnen. 

Inzwiſchen hat es ſeine Richtigkeit, daß der Pappelfphiny dergleichen Ruͤſſel führt; 
doch iſt er nicht ſo klein, daß man ihn gar nicht ſehen koͤnne. Auch iſt es wahr, daß der 
N 5 2 Linden⸗ 


— 


Bit, des Inſect de Paris Tom. 2. p. go 1. 
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Lindenvogel, von dem hier eigentlich die Rede iſt, einen Saugruͤſſel hat, der zwar klein; 
aber doch wenigſtens zwo Linien lang, und ſpiralfoͤrmig gewunden iſt. Er liegt zwiſchen 
den beyden Vartſpitzen des Kopfs, man kann ihn aber mit einer Nadelſpitze wer bervor⸗ 
ziehen. 
Die chagrinirte grüne Raupe, mit dem blauen und gelben Nickeuherne 
gelben Punkten, ſchraͤgen Streifen, und hinten mit einem gelben Kranze. 


Dies iſt die Raupe Tab. III, Fig. 5, des Lindenſaugers. Sie frißt Linden⸗ 
blaͤtter, und man findet ſie zu Ende des Sommers darauf. Sie iſt groß, dick und ſehr 
ſchoͤn. Die Laͤnge betraͤgt uͤber zween Zoll. Vorn iſt fie duͤnner, als hinten, wie die 
gehoͤrnten Raupen insgemein zu ſeyn pflegen. Oben iſt der Leib Papageygruͤn; an den 
Seiten aber, und unten Seladongruͤnlich. Vorn iſt der Kopf dreyeckig und platt, mit 
einer gelben Streife eingefaſt. Auf den Ringen liegen viele Queerrunzeln, die wieder mit 
unzaͤhlichen kleinen erhabenen gelben, und wie eingedruͤckte Knoͤtchen geſtalteten Punkten, 
beſaͤet ſind, welche die chagrinirte Haut verurſachen. Auf jeder Seite des Koͤrpers, auf 
dem vierten, und folgenden Ringen, bis zum eilften, liegen ſieben gelbe, dunkelgruͤn ein⸗ 
gefaſte, fehräge Streifen, und jede Streife gehet beynahe queer uͤher zween Ringe weg; 
die letzte aber zieht ſich bis zum Grundtheile des Ruͤckenhorns hin. Dies an ſich ſehr hoͤck⸗ 
rige Horn iſt oben blau, und unten dunkelgelb. Die ſpitzen Vorderfuͤße ſind von roͤthli⸗ 
cher Fleiſchfarbe; alle Bauchfuͤße aber run, und die duftlöcher braungelblich. nl 


Auf der Schwanzklappe befindet ſich eine hornartige Platte, oder eine Art von Kranz 
Tab. III, Fig. 5, C, der aus kegelfoͤrmigen, harten, gelben, ins Orange fallenden 
Spitzen beſtehet, die in einem eyfoͤrmigen Zirkel herumſitzen, der in der Mitte dunkelbraun 
und beynahe ſchwarz iſt, doch zeigen ſich darinnen auch einige kleine weiße Knoͤtchen. Die 
Abſicht dieſes ganzen Theils iſt mir unbekannt; Keie aber ſehr geſchickt, l 
von allen andern zu unterſcheiden * 


Im Herbſt ging ſie in dem Glaſe, worinnen ich ſie hatte, in die Erde, und verwan— 
delte ſich in eine braunroͤthliche oder kaſtanienbraune, zoͤllige Puppe 1 III, Fig. 6, die 
hinten eine hoͤckrige Spitze C ſtatt des Ruͤckenhorns bekommen hatte. Insgemein haben 
alle Puppen der Raupen mit dem Ruͤckenhorne dergleichen Spitze. Der Vogel aber kömeße 
nicht eher, als im ee des folgenden Jahres aus, 


3 2 Von 


) Dieſe Schwanzklappe mit ihrem gezackten 
Schildlein hat Roͤſel 1 B. Nachtv. 1 Kl. r. 2, f. 2, 3, 
ganz vortreflich ausgedruͤckt. In der Beſchreibung 
S. 14 ſagt er davon: „das eigenthuͤmliche Kenn⸗ 
„zeichen dieſer Raupe beſtehet in einem laͤnglich⸗ 
„runden Schildlein un ber Schwanzklappe, wel⸗ 


v ches mit einem erhabenen, ausgezackten und gel⸗ 
„ben Rande, gleich als mit einer gelben Krone, 
„ umgeben iſt. Die Ausfuͤllung iſt bey einigen roch, 
„bey den mehreſten aber ſchwarz. Bisweilen be⸗ 
„merkt man auch eine Reihe weisglaͤnzender Punkt⸗ 

» kein darinnen. „ 
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Von den Papilions⸗ Phalanen. de e in 5 


a vn 
Der Herr von Neaumuͤr 9 hat eine beſondere Klaſſe⸗ 8 e 3 
welche Bockfoͤrmige Fuͤhlhoͤrner haben, die beynahe eben ſo gewunden ſind, und nach dem 
Ende zu immer zunehmen; aber darinnen nicht fo weit gehen, als die keulenfoͤrmigen Fuͤhl⸗ 
hoͤrner; vielmehr werden fie bis ans Ende allmaͤhlig duͤnner; dies aber iſt eine eyfoͤrmige 
Spitze „welche kein dergleichen Haarbuͤſchchen hat als man an den keulenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤr⸗ 
nern wahrnimmt ). Nach feiner Eintheilung iſt dies die ſiebente Klaſſe der Tagfalter. 


mh 


„Will man inzwiſchen, ſagt Reaumuͤr, dieſe Klaſſe als die erſte der Nachtfalter anſe⸗ 


„hen; fo ſcheint der zum Beyſpiel angeführte Schmetterling mit dergleichen Fuͤhlhoͤrnern, 
» nicht dagegen zu ſeyn. Am Tage fliegt er ſelten. Man finder ihn oft an den Pflanzen⸗ 
„ ſtengeln, und Graſehalmen hangen. Gleichwohl glaube ich nicht, daß er Wa des e 
v fliegen ſollte; denn er ſucht ſich am Tage nicht zu verbergen „"*"), 


Linne rechnet dieſen Vogel auch unter die Sphinxe, unter dem Namen 8 i- 
lipendulae ). Da er aber fand, daß er wegen feiner Geſtalt nicht eigentlich zu den Sphin⸗ 


xen gehöre; ſo hat er ihn bey dieſem Geſchlechte unter eine —. ee gebracht: h 
Bes adſcitae, habitis et larva diver[ae, 


Geoffroy TP ſcheint dem Linne gefolgt zu ſeyn, und de gedachten Schmetter⸗ 
ling auch unter die Sphinpe, aber in eine beſondere Familie, die er Sphinx · beliers, die 
Bockſphinxe nennt. 


Man darf nur dieſen, und andere dergleichen Schmetterlinge einigermaßen unter⸗ 
ſuchen, und mit den eigentlichen Sphinxen vergleichen; ſo wird man finden, daß ſie mit 
ihnen nicht die mindeſte Aehnlichkeit haben. Denn fie weichen von ihnen überhaupt in 
der Geſtalt, in Anſehung der Fuͤhlhoͤener, in der Stellung der Flügel, und in ihrer gan⸗ 
zen Art zu handeln, ab. Sie ſind ungeſchickt und traͤge; ſie bewegen ſich nicht viel, 
fliegen noch weniger; und ſitzen immer, wie im Schlummer, da hingegen die wahren 
Sphinxe erſtaunlich lebhaft find. So find auch ihre Raupen von den Sphinxlarven ſehr 
verſchieden. Sie verwandeln ſich nicht in der Erde, und machen ſich keine Geſpinnſte. 
Inzwiſchen muß man, meines Erachtens, die Kennzeichen der Inſekten nicht von ihrem 
Larven ſtande hernehmen. Doch davon kann ich hier die Gründe nicht anführen, Kurz, 
haͤtten dieſe Schmetterlinge keine Fuͤhlhoͤrner, die nach dem Ende zu allmaͤhlig dicker wuͤr⸗ 
den; fe ſollte man wohl kein Bedenken tragen, fie für Nachtfalter anzuſehen, zumal da 
fie ihre Fluͤgel eben fo, wie die meiften Phalaͤnen tragen. 


— 


a Ich 
2 Men En 1. Part. 1. oe 6 p. 354. 7) Syf. Nat. ed. XII. p. og. no. 34. 
N54 nen eee e eee WR 3775: th Bit. des Inſectes des environs de paris 
9 den 6. Pr 334 * 78 ar 88. 
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letzt fpi zugehen; Flügel, die an den Seiten herunter hangen, den ganzen Leib bedecken, 
und ſich auf dem Ruͤcken, wie ein Dach ſchließen: endlich ein ſpiralfoͤrmiger Saugruͤſſel. 
Man kann noch hinzufuͤgen, daß ſie wenig, auch weder recht des Nachts noch des Tages 
fliegen. Wenigſtens ſuchen ſie ſich am Tage nicht zu verbergen, wie doch die meiſten wah⸗ 
ren Phalaͤnen zu thun pflegen. TER | 
Hier zu Lande gibt es wenige von dieſer Art. Ich kenne deren nur zwo, davon 
die eine das Beſondere hat, daß die Fuͤhlhoͤrner, die nach denn Ende zu allmaͤhlig dicker 
werden, wie bey vielen Phalaͤnenarten, Bart: oder Kammfoͤrmig find. Bey den Maͤnn⸗ 
chen find dieſe Baͤrte ſehr ſichtbar und ziemlich lang; bey den Weibchen aber fo klein, daß 
man ſie nur durch die Lupe unterſcheiden kann. Ich will ſie beyde beſchreiben. In an⸗ 
dern Laͤndern aber, hauptfächlih in Indien, findet man, nach Linnes Verzeichniß ), 
mehrere Arten. . e 1 , 
1. Die Bocks Papilions⸗Phalaͤne mit einfachen keulenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, de⸗ 
ren Oberfluͤgel gaͤnzend blaugruͤnlich und rothgeflickt, die Unterfluͤgel aber 
ganz roth find *). 6 
Sphi x Zälipendutae) alis ſuperĩoribus eyaneis: pundis ſex rubrisz ‚inferioribus 
rubris immacnktis, Zinn, Faun. Suec., ed. 2. no. 1097. Oi. Nat. ed X Il. p. 805. 
BO: A und 


| Ä en „ eee Geoff. 
) Syff. Nat. ed. XII p. goy. 805. 80. Naturforſcher 5 St. S. 221. 2 St. E. 105 · 

*, Papillon-phalene belier; das Bocks⸗ . 1 18 
horn 5 Wien. Schmett. S. 45. G. Scheinſpinner⸗ 
raupen; Larvae Phalaeniformes; fleckichte 


Nfüllers L N. S. 5 Th BS. 635. no 34. Schwa 4 3 N f 
der Seeubrechſeh weren. Erdanchel ben N 
Fäetilins schweiz. Inf. S. 33. no. 626. ber Fabric 8. E. p. 530. Zygasmar. 2. 
Roibfed, . „ Sohaeſh leon b. 71. f. 1. ö 

Berlin. Magaz. 2 B S. 186, no. 16. did Mulleri Faun. Fridr- p. 39. no. 346, 


Zirkelmotte. — Tool. Dan. Prodr. p. 116, no. 7344 G. 
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Geoſtr. Inſe de Paris. Tom, 2. pi 88. no, 13. Le Sphinx helie.. 
OSoed. Inſ. Tom. 2. t. 31. Lit. Seel h. 109, f. 32. re Alt 
Merian. ll. a ER 5 ua 
Albin. Int. t. 82. a b d. en Nee 3 
‚Reaum. Int. Tom. 1. r. et 1 . 17. Tom. 2. t. 2. 85 2. 
a Moͤſels Inſektenbel. 1 B, Racer. 2 Kl. . 77. ** s 
Schaelf. Icon. t. 16. f. 6,7. e e e Ang 


Dieſer Schmetterling hat mit einer wahren Phala ane! in Abſcht 75 Flägel ; bie al 
= u Seiten herabhangen, den ganzen Leib bedecken, und auf dem Ruͤcken ein Dach formi⸗ 
ren, viel ähnliches; feine Füͤhlhoͤrner aber, die ziemlich lang ſind, werden nach dem Ende 
zu allmaͤhlig dicker, formiren nicht weit davon eine Keule, und gehen zuletzt wieder ſpitz 
zu, fo daß ſich die Spitze auswärts kruͤmmet. Kurz, ſie find fo beſchaffen, wie fie Re⸗ 
aumuüͤr unter dem Namen Bocke hoͤrner Kab Lr Mein ich auch dies Inſekt die 
Bots: Papilions⸗ Phalaͤne nenne. 8 N 


5 Die Grundfarbe der Oberflugel, ſowohl oben, als unten, changirt, und ſpielt in 
gewiſſen Richtungen bald blaulich, bald gruͤnlich; in einer andern Lage aber wird ſie glaͤn⸗ 
zend ſchwarz, und fällt ins Blaue, welches wie ein Taubenhals changirt. Auf jedem 
Oberflüͤgel liegen Paarweiſe ſechs große hell⸗ und bluthrothe Flecke, davon die beyden bey 
der Wurzel des Flügels oft zuſammenlaufen, und nur einen großen Fleck ausmachen. Ich 
habe einen ſolchen Schmetterling geſehen, der nur fünf Flecke hatte, weil ihm einer von 
den beyden hinterſten fehlte. Die Unterfluͤgel find ganz, und eben fo hochroth, als die 
Flecke auf den Oberfluͤgeln; fie find aber an der hinterſten und innerſten Seite mit einer 
ſchwarzen und blaulichen Streife eingefaſt. Der Leib, und die Füße haben eben derglei— 
chen blauliche und changirende Farbe, als die Oberfſüͤgel; die Fuͤhlhoͤrner aber, haben wer 
der Haare, noch Baͤrte, und find ſchwaͤrzlich glänzend dunkelblau “). 
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g; Ken 


Dieſe Schmetterlinge haben einen langen ſpiralfoͤrmigen Saugruͤſſel, der zwiſchen 
den beyden rauchen Bartſpitzen liegt, die wie zwey Hörner krumm in die Höhe ſtehen, und 
ſpitz zulaufen. Sie fliegen wenig, und ſitzen faſt immer im Schlummer. So findet 
man ſie an hellem Tage auf den Blumen, und an den Grasſtengeln auf den Wieſen; wo 
ſie ſich na „ wie die 3 zu ede 3 Ich N “ ie auch an hellem Mit⸗ 

8 tage, 


) Diefe Beſchreibungen fi find zu allgemein, und 
unbeſtimmt. Der Verfaſſer hat vermuthlich we⸗ 
nig Exemplare gehabt, und daher das Geſchlecht 
nicht gehoͤrig unterſcheiden koͤnnen. Die Farbe der 
Oberfluͤgel oben bey dem Weibchen iſt das ſchoͤn⸗ 
fie Smaragdgrün, das man ſich denken kann, 


Aether ſich die e Flecke noch prächtie 
ger, als in dem Dunkelblauen des Männchens 
ausnehmen. Der Leib des Weibchens iſt ganz dun⸗ 
kelblau, bey dem Männchen aber geht nicht weit 
vom Ende ein, ee daruͤber weg. G. 
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tage, wenn die Sonne recht heiß ſchien, fliegen ehen. Sir Ka 1 von der Groͤße 
einer mittelmaͤßigen Bremſe (Tabanus) ) cc 

Die Raupe iſt glatt und Zitrongelb, mit fünf dehen ſchwarzer, Streifen 

weiſe liegender Flecke. 

Sie lebt auf den Wiefenfehwrn, Huf before auf dem Graſe % Sie iſt fhön 
Zittongelb mit fünf Streifen, die au us ſchwatzen Flecken, und eingedruͤckten flachen Waͤrz⸗ 
chen beſtehen. Sie iſt ziemlich dick, der Kopf aber klein. Man kann ſie zwar unter die 
glatten rechnen, ob fie gleich bene gi kane, aber ganz unmerkliche Haäaͤrchen an ſich hat. 


Man trift fie gemeiniglich f im May ud Junius an. 


Roͤſel ſagt: fie komme vor dem 


Winter aus dem Eye, überlebe denfibene an einem en Due, und Ban im Fruͤh⸗ 


jahr wieder zum Vorſchein. 5 Hi» 50 


f Mana ee 0 


3 Sie bereitet ſich an einem ae, A Sf Halme ein kalte @hrnnfe, 
ſo in der Mitte etwas bauchicht, und an beyden Enden ſpitz ift Im Ganzen gleicht es 


einem Gerſtenkorn, und iſt ſo veſt oder ſteif wie Pergament. 


In der Laͤnge herunter lie⸗ 


gen verſchiedene Runzeln, daß es wie geflochten ausſiehet. Die Farbe iſt Strohgelb, und 


und es hat auch eben den Glanz, den man am Strohe findet. 
Wenn der Vogel anskoͤmmt; ſo zieht er die hal⸗ 


die Raupe in eine ſchwarze Puppe N; 


Hierinnen verwandelt ſich 


be Puppenhuͤlſe aus dem Gefpinnfte hinter ſich her, die nachmals in der Oeffnung, die 


er in dem Geſpinnnſte gemacht hat, hangen bleibt. 


Ins gemein erſcheint er im Julius. 


Das Uebrige kann man in Reaumürs Vlobachtungen über dieß Juſekten nachſehen f). 


2. Der Türkis „oder die gruͤnlichgoldne und glanzende Nabiltons 5 halaͤne mit 
keuleufoͤrmigen gebarteten Fuͤhlhoͤrnein, und braunen Unterfluͤgeln Ef). 
Sphinx (Statices) viridi eoerulea,, alis-, inferigsibus; fufeis, © Lina. Faun. Suec, 


i ed. 2. no, 1098, 5 Ns ed. XII. p. 808. no. ur 91 


* Die machen, warum Nöſel dieſes Jufekt 
in die ate Kl. der Nachtvögal. gebracht,, hat er ſelbſt 
1 B. S. 293. augeben. Sonſt hat er noch dies 


Beſondere davon angefuͤhrt, daß das Män ehen 


nach der Paarung oft über einen halben Tag an 
dem Weibchen hangen bleibt. G. 

) Nach Röſels Bericht naͤhrt fie ſich auch von 
dem Verhafco, Wollkraut oder Königskerze. 
Die Merianin hat ſie bis zu Ende des Junine mit 
den Blaͤttern des Carpini, oder Sahnen⸗Hod⸗ 
lein Baums gefuttert, Nach Röfels eigenen 
Erfahrungen huͤlt ſie ſich melnentherls. im Graſe 
auf, und pflegt das ſogenannte ae Guek⸗ 
— am liebſten zu genießen. G. 


f Geoff, 


W) Doch 8 die Raupe wohl drey bis vier 
Tage darinnen ehe ſte zur Puppe wird. Als Puppe 
licat fie elwan 14 Tage. 0 hat Puppen ns 
ſchöngelben Hinterleibe gehabt. G. 

D Jom. 1 Parr. 1. NMem. 9 355. Tom. 2. 
Part. Z. Mem. 2. 

FF Dqhillon - . turquoſſe, die Tür 
bis-Depilions-Pbaläı. moi, 

Müllers k N. S. 5 Th. 1 B. S. 64g. no. 47. 
t. 20, f 8. der Taubenhals, ; 

J S. 33. 10. 50. der Tauben 


hals. 
0 Berlin. m 1 9 “ 
Caubenhals, agaz 2 B. S 8 156, m 37. der 
Wien. 
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Geolſr. Inf: de Paris. Tom. 2. p. 129. bo. 40. La Turquoi ſe. 

Papilio parva, alis deen; cor n et All Br W aut eDerulcie,. Rai, 
9; Inf p.134. no. 3. 8 REN eee 
Schaeff. Icon. t. 1. 1 8.9. Nr; ‘ FE 0a 


Obgleich die Fuͤhlhoͤrner dieſes Inſekts Tab. III, 88 8. Löt f ind; fo ere 
es doch unleugbar zu dieſem Geſchlecht, und ‚ feinesweges zu den Phalaͤnen. x Die baͤrti⸗ 
gen oder Kammfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrner der Pbaläuen werden vom Anfange bis aus Ende 
allmählig immer duͤnner, und endigen ſich in eine feine Spitze / an dieſem Jynſekte hinge; 
gen, das ich mit Geoffroy den Tuͤrlis nenne, find fie Fig. 9. 10. bey der Wurzel a a am 
duͤnnſten, und werden hernach bis ans Ende allmählig immer dicker, und endigen ſich nicht 
wie bey dem vorigen, in eine Spitze; ſondern gehen zuletzt wie eine rundlichte Keule zu 
Fig. 9, 10, b, b. Folglich ſind es keulenfoͤrmige und baͤrtige Fuͤhlhörner zugleich 

Dieſer Vogel iſt nicht größer, als eine große Fliege Fig. 8, aber ſehr trage ſchlaͤf⸗ 
rig, und fliegt nicht leicht auf, worinnen er mit der andern Art überein koͤmmt. Man fin, 
det ihn am hellen Tage auf den Wieſen an den Kräutern und Blumen, woraus erhellet, 
daß er das Tageslicht nicht ſcheuet. Uebrigens gleicht er in Abſicht der Stellung ſeiner 
Fluͤgel einer kleinen Phalaͤne. Sie hangen an der Seite herunter, bedecken den ganzen 
Leib, und formiren oben auf demfelben ein rundlichtes Dach. Er hat auch einen langen 
ſpiralfoͤrmigen Saugruͤſſel. 

Der Kopf, der ganze Leib, 4 die Oberflagel ſind oben glänzendgrün und gleich⸗ 
ſam golden, wie die grünen Spaniſchen Fliegen, die man in der Arzney gebraucht “). 
Unten ſind ſie braungraulich. Die Ulnterfluͤgel aber find ſowohl oben als unten braun. 
Unter dem Bauche hat er eine glaͤnzende Kupferfarbe. Die Fuͤhlhoͤrner und Süße find fo 
grün, als die Oberfluͤgel, die Augen aber ſchwarz. 


Die Fuͤhlhoͤrner ſind etwas langer als die Haͤlfte der Fluͤgel, gekruͤmmt, in viele 
Gelenke getheilt, und endigen ſich, wie geſagt, keulenfoͤrmig Tab. II, Fig. 9, b, b. Die 
Fuͤhlhoͤrner des Maͤnnchens haben zwo Reihen langer ſchwarzer Kammfbörmiger Baͤrte 
Fig. 9; aber die vier oder fuͤnf letzten Gelenke b, haben keine Baͤrte. Das Weibchen hin⸗ 

gegen hat Daran ſehr be Baͤrte Fig, 10, it Säyuigne 209 9 
on 


wien. Schmett. 65 46. no. 10. Seenelken⸗ Meloe geren Linn. 8. N. ed. XII. 

ſchwaͤrmer. (Statices re aber auch auf p. > no. G. 

Schlehen (Pruno ſpinoſa). 229 Unſtreitig ziehlt Zyonet in feiner Anmerk. 
Fabric. S. E. p. 555. Zugaend 26. über den Leſſer Tom. 1. p. 167, auf die Raupe 
Muller Faun. Fridr. p. 38. no. 347. dieſes Sphinx, wenn er ſagt, daß ſie ſich neun⸗ 
— Zool. Dan. Prodr. p. 117. no. 1346. In mal haͤute. In dem 3. Jahrg. der neuen Ber⸗ 

copula reperi maram eoerulefcentem, foeminam lin. Mannigf. p. 99. habe ich Phal. Rumicis ane 

viridem. G. * gefuhrt; weun ich aber dieſe . 1 

phinx 


Von den Erdſchnaken⸗ Phalaͤnen. 


Von den Erdſchnaken⸗Phalaͤnen. (Phalenes Tipules). 


Recqumuͤr hat die Inſekten mit beftäubten Flügeln, und einem ſpiralfoͤrmig ge⸗ 
wundnen Saugruͤſſel; endlich auch die Inſekten, welche entweder Tag: oder Nachtfalter 
zu ſeyn ſcheinen, deren Fluͤgel aber gewiſſermaßen, wie die Vogelfluͤgel, aus wahren Fe⸗ 
dern beſtehen, in die ſiebente Klaſſe der Phalaͤnen geſetzt ). Zugleich bemerkt er, daß 
ſie einige Kennzeichen der Phalänen, nemlich die koniſch⸗fadenfoͤrmigen Fühlhoͤrner haben. 
Er ſetzt aber hinzu; daß man fie gleichwohl bey Tage fliegen ſehe, daß ſich ihre Raupen 
eben ſo wie die Tagvögelraupen verwandeln, und daß man fie alſo als eine beſondere Gat⸗ 
tung anſehen muͤſſe. 

Folglich ſcheinen diefe Inſekten eine Mittelklaſſe zwiſchen den Tag⸗ und Nachtfal⸗ 
tern zu ſeyn. Dies hat auch den Geoffroy“) bewogen, daraus ein beſonderes Geſchlecht 
mit Namen Prerophorus zu machen. Ich folge feiner Meynung, und nenne fie Erd⸗ 
Schnaken⸗Phalaͤnen, weil ſie in vielen Stuͤcken mit den Phalaͤnen uͤbereinkommen, aber 
wenn ſie ſtill ſitzen, und man ſie nicht recht in der Naͤhe betrachtet, wegen ihrer langen 
Füße den Erd⸗Schnaken ſehr Ähnlich ſehen. Linne ) nennt fie Phalaenas Aucitas; 
er hat aber daraus kein beſonderes Geſchlecht gemacht. 

Dies find die Geſchlechtskennzeichen der Erb⸗ Schnakenphalaͤnen. Sie haben 
koniſch⸗fadenfoͤrmige Fuͤhlhoͤrner, die von der Wurzel an immer dünner werden, und ſich 
zuletzt in eine feine Spitze endigen. Der Saugauuͤſſel iſt auch ſpiralfoͤrmig. Die Fluͤgel 
find äftig, der Laͤnge nach in verſchiedene lange und dünne Theile geſpalten, welche auf 
beyden Seiten mit fägenförmigen Baͤrten eingefaſt find, die den Federn gleichen, und 
folglich, wenn ſie ausgebreitet ſind, mit den Vogelfebern. viel ähnliches haben. 

Alle bisher bekannte Erdſchnakenphalaͤnen find klein; die man hier zu Lande fin 
det haben einen ſehr dünnen und feinen Körper, aber ſehr lange Fuͤße. Wenn ſie ſtill ſi⸗ 
gen, ſtehen die Fluͤgel gerade in die Höhe, und die Aeſte find dergeſtalt wie ein Fächer 
gefaltet, daß die Unterfluͤgel ganz von den obern bedeckt werden, und ſie alsdann wie 
zween ausgeſtreckte Arme ausſehen FF). Die Oberfluͤgel find oben flachhohl, unten aber 
wie eine Rinne gebildet, in welcher der Ulnterfluͤgel liegt. Die Oberflügel find insgemein 
nur ein gewiſſes Theil ihrer Breite; die Unterflügel aber vom hinterſten Rande bis zu ih- 
rem Anfange, geſpalten. Hlerbey iſt noch zu merken: wenn die Fluͤgel ausgebreitet ſind, 

da 
des „Naturforſchers 7 St. p. 106. G. ö 


) Meém. Tom. ı, Part. 1, Mém. 7. p. 400. 
7 Hiſt. des Inf. de Paris Tom 2. p. 90. 


+) Syft. Nat. ed. XII. p. 899. Sedervögel, 
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Sphinr Sratices mit der Geeriſchen vergleiche; 
ſo trifft ſie vollkommen zu; beſonders der Karakter 
der Bockshörner. Inzwiſchen lernen wir doch 
aus Lyonets Zeugniß ſo viel, daß die Raupe 


dieſes Sphinx auf dem Sauerampfer lebe, und 
ſehr ſelten fen. Daß das Männchen dieſes Vo⸗ 
gels kammförmige Fuͤhlhoͤrner habe, hat der 
Herr von Rottenburg in feinen Anm zu den Suf⸗ 
nagelſchen Tabellen auch ſchon angemerkt. S. 


v. Geer Inſekt. II. B. I. Qu. 


Säcerfalter. Wien. Schmett. S. 144 Geiſt⸗ 
chen; en P. Cramer Pap. exot. 
Tom. I. Pref. p. 15. Peer-Dütjes. G. 

1) Neaum. Mem. Tom, 1. Mem. 7. P. 412. 
t. 20, f. 12, 13. 14. 15. 

Aa N 
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daß alsdann die Härte des einen Zweiges die Baͤrte des andern fo genau beruͤhren, daß 
der Fluͤgel beym erſten Anblick ganz, und ein Stuͤck zu ſeyn ſcheint. Dieſe ſonderbare 
Bildung gibt zwar den Fluͤgeln ein artiges Anſehen; fie ſcheint aber doch, wle Reaumuͤr 
ſagt, nicht recht bequem zu ſeyn, indem dieſe Inſekten weder weit, noch hoch fliegen koͤn⸗ 
nen. So ſind auch die Fußſporne bey ihnen laͤnger, als bey den Sphinren und Phalänen, 
Die uͤbrigen Umſtaͤnde will ich bey der Beſchreibung der beſondern Arten nachholen. 2 85 
Di.ieſe Schmetterlinge ſind nicht rar. Man kann ſie leicht auf den Wieſen finden, 
da fie an den Kräutern und Graſehalmen hangen, und wie kleine Erd: Schnaken ausſe⸗ 
hen. Koͤmmt man ihnen zu nahe, ſo fliegen ſie wohl auf, aber nicht weit, ſetzen ſich 
gleich wieder auf eine andere Pflanze, und thun weiter nichts, als ihren Platz veraͤndern. 
Insgemein klammern ſie ſich mit den zwey Paar Vorderfuͤßen an; das letzte Paar aber, 
oder die Hinterfuͤße ſtrecken ſie laͤngs dem Bauche hinter ſich weg. 

Bey Beſchreibung einer dieſer Inſektenarten werden wir hören, daß ſich ihre Nas 
pen, welche etwas rauch find, und ſechzehn Füße haben, ohne Geſpinnſte in kegelfoͤrmige 
Puppen verwandeln, und ſich an den Seiten des Glaſes, worinnen man fie hat, horizon— 
tal, aber auf eine ganz verſchiedene Art, als die Raupen der Tagfalter mit ſechs gleichen 
Fuͤßen der erſten Klaſſe, aufhängen, Denn fie ſpinnen keinen ſeidenen Guͤrtel um ſich herum. 

Dieſe Erd - Schnafenphaldtien gehören alfo noch zu einem unbeſtimmten Ge⸗ 
ſchlechte zwiſchen den Tag⸗ und Nachtfaltern, wodurch ſich die erſten aufs neue den letz⸗ 
ten nähern, Sie weichen aber mehr von den Tagfaltern ab, und ſcheinen den wahren 

Nachtfaltern näher zu kommen, als die vorigen Papilions⸗ Phalaͤnen. Folglich ſind 
fie zwiſchen dieſen und den wahren Phalänen eine neue Stufe. Bey Tage verbergen fie 
ſich nicht, denn da ſieht man fie von einer Pflanze zur andern fliegen; doch kaun ich nicht 
ſagen, ob ſie auch des Nachts fliegen. 

An der Tab. III, Fig. 12. in Großem vorgeſtellten Erd⸗ ⸗Schnakenphalaͤne ſiehet 
man, daß die Fuͤße, beſonders das letzte Paar, ſehr lang und duͤnne, die eigentlichen 
Schenkel aber mit vier ziemlich langen Spornen beſetzt ſind, davon zween in der Mitte, 
und zween am Ende ſtehen. Die Mittelfuͤße haben deren nur zween am Ende, und die 
Huͤftbeine hangen vermittelſt eines laͤnglichten und kegelfoͤrmigen Stuͤcks, recht wie bey 
den Muͤcken und Schnaken, mit dem Halskragen 4 5 ui Stuͤck auch ſelbſt 
in denſelben eingegliedert iſt. 

Bey der Begattung ſtehen die Leiber in einer geraden fine, und die Köpfe gegen ein⸗ 
ander uͤber, wie fie Reaumüͤr vorgeſtellet hat *). 

1. Die braune weißgeſtreifte Erdſchnakenphalaͤne, deren Oberfluͤgel aus 8 zweh⸗ 
die Unterfluͤgel aber aus drey gebaͤrteten Stuͤcken beſtehen. 

Phalaena Alucita (didachyla) alis potentibus fiſſis fufeis: ſtrigis albis: anticis-bifi- 

dis, poſticis tripartitis. Linn. Faun. Suec. ed» 2. no, 1453. Nl. Nat. ed. XII. 
p. 899. N0: 454. b 
) Tom. 2, t. 1. f. 16. f ' <- 1. Die 
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Merian. Inf. t. 22: 
Schaeff. Icon. t. 93. 7. 9. 


Der Korper und die Fluͤgel dieſer Erdſchnaken⸗ Phalaͤne Tab. IV, Fig. 9 ER ich 


die braune weißgeſtreifte nenne, ſind dunkelbraun, ins fuchsrothe fallend, und auf den 
Oberflügeln liegen weiße Queerſtreifen und Flecke. Die Faͤhlhoͤrner und Füße find weiß 
und braun gefleckt. Am Hinterleibe finden ſich auch einige weiße Schattirungen. Die 
Flaͤgel traͤgt ſie nach den Seiten zu ausgeſtreckt und horizontal, doch ſo, daß ſie der Länge 
des Koͤrpers perpendikular ſtehen. In dieſer Stellung findet man fie, häufig ſowohl des 
Tages als des Nachts, auf den Wieſenkraͤutern. 4 j 

Die Oberflügel Tab. IV, Fig. 10, find bey der Wurzel a ſehr ſchmal; am Ende 
aber def breit, und vorn, oßngefähr in der Mitte ihrer Lange dis geſpalten. Das Vor⸗ 
derſtuͤck b endigt ſich mit einer hinterwaͤrts gekruͤmmten Spitze, die inwendig am Rande 
mit langen Vaͤrten beſetzt iſt, welche gleichſam eine Franze formiren. Das andere, oder 
das Hinterſtuͤck e, iſt vorn wie ein halber Mond f ausgeſchweift, und formirt alſo zug 
Spitzen. Es iſt übrigens an beyden Raͤnden mit langen Haarbaͤrten beſetzt. 

Die Unterfluͤgel beſtehen aus dren Stämmen, Fig. r, a b, ac, ad, die bis zum 
Halskragen geſpalten find, und auf beyden Seiten viele Federartige Baͤrte haben, fo daß 
jeder Stamm gleichſam eine Vogelfeder vorſtellet. Der dritte Stamm Tab. IV, Fig. I. 
ad, iſt viel kuͤrzer, als die beyden andern, hat aber am Ende vier ſchwarze Saunen 
wovon er wie ein Federbuſch ausſieht. 


Die Fuͤße, hauptſaͤchlich die beyden Hinterfuͤße Fig, 12, fü nd ſehr lang und Fe ö 


Die eigentlichen Schenkel i des dritten Paars haben jeder vier lang ge Sporne, davon zween 


am Ende, und die beyden andern in der Mitte ſitzen. Auf die Sporne aber folgt allezeit 


ein Buſch von Schuppen. Die Schenkel des zweyten Paars baben am Ende nur zween 


Sporne, und die am erſten Paare gar keine. 
Die Fuͤhlhoͤrner find gekoͤrnelte Faͤden. Die Bartfpigen ſtehen in die Höhe, und 
find vor dem Kopf hinausgekruͤmmt, am Ende aber ſpitz. Zwiſchen denſelben liegt ein 


ſpiralformiger Saugruͤſſel. Der Hinterleib ſieht wie eine Spindel aus, iſt in der Mitte 


am dickſten, und an beyden Enden duͤnn. 

Die Eyer, welche dieſe Schmetterlinge legen, ſind klein, oval und von gruͤner Far⸗ 
be. Die Raͤupchen leben auf der Waſſerbenediktwurz ). Ich habe ſie darauf im May 
ſehr haͤufig angetroffen. Man kann die Raupe alſo beſchreiben: 


Das grüne, fechzehnfüßige Benediktwurzraͤupchen, mit Haarbuſch Buckeln. 


Dieſe Raupen Reh f ch gemeiniglich auf den Blumen, und lieben vorzuͤglich die Kelche, 


a 2 5 die 


* Stabe, pal, brane . de blanc ; die Märzemwurzgeiſtchen (Gei rivalis) Aabric. S. E. 
braune, weißgeſtreifte Erd Schnakenpha⸗ p. 671. Pierophorus 2. Mülleri Faun. Fridr. p. 5g. 
läne. Muͤllers L. N. S. 5 B. 1 Th. S. 757. no, 525. — Zool, Pan. Prodr. p. 13 f. o. 1609. G. 
no. 494 die zweyfeder. Suͤeßlins ſchweiz. Juſ. ) Waſſernägelein, Wieſengaffel, Waſſer⸗ 
p. 43. no. 849. Wien. Schmett. S. 145. no. 2. märzwurz, Geum rivale Linn. Flor. Suec, 36 1. G. 
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die ſie durch und durch bohren. Eben ſo wenig ſchonen ſi e auch der es nicht ſo gern 
er freſſen fie die Blätter diefer Pflanze. 

Sie find klein Tab. IV, Fig. 1, und efwan nur fo groß „als die gemeinſten 
i Raupen; von Farbe hellgruͤn, und etwas weißlich. Laͤngs dem Ruͤcken 
geht eine dunkelgruͤnere Linie; ſolches iſt aber die große durch die Haut durchſcheinende 
Pulsader. Auf beyden Seiten dieſer dunkeln Linie findet ſich auch eine Streife, die weiß⸗ 
licher als der Übrige Körper iſt. Der Kopf iſt etwas gelblich. Auf jedem Ringe, wes 
nigſtens auf den Mittelringen, habe ich zehn Buckeln mit ſchwaͤrzlichen Punkten, nemlich 
fuͤnf auf jeder Seite der dunkeln Linie, gezaͤhlt. Jeder Buckel aber Tab. IV. Fig. 2, iſt 
mit einem Buͤſchchen weißer Haare von ungleicher Yänge beſetzt, darunter einige, befons 
ders in der Mitte, ſehr lang find: Auf jedem ſitzen ohngefaͤhr acht bis zehn Haare, daß 
alſo das Raͤupchen ziemlich rauch ausſiehet. 

Sie haben ſechzehn Füße, die wie bey andern Raupen ſitzen. Die haͤutigen find deswe⸗ 
gen merkwuͤrdig, weil ſie völlig wie Stelzfuͤße Tab. IV, Fig. 3, ausſehen. Da Meat: 
muͤr diefe Art von Füßen hinlaͤnglich beſchrieben hat 7 ſo will ich mich dabey nicht auf⸗ 
halten. Ich ſage nur, daß der Fuß ſelbſt Fig. 3, i, lang und ziemlich ausgeſtreckt, 
das Fußgeſtell aber p mit einem beynahe völligen Hakenkranze beſetzt iſt; daß dieſe Haͤk⸗ 
chen ſchwaͤrzlich, und gegen den Fuß ziemlich groß ſind. Es kann aber die Raupe das 
Geſtell, oder das Fußblatt mit den Haͤkchen, und ſelbſt einen Theil des Fußes, wie die 
Schnecken ihre Hoͤrner, in ſich ſelbſt zuruͤckziehen. Zuweilen zieht ſie die langen Fuͤße zu: 
ſammen; dann tritt das Geſtell in den Fuß zurück, und die Haͤkchen verſchwinden gänzlich, 
An dem dicken Theile des Fußes, der gleichſam die Geſtalt eines Huͤftbeins Tab. IV, Fig. 3, 
e, hat, ſitzen auch noch einige Haaͤrchen, die in ſchwarzen erhabenen Puͤnktchen ſtecken. 

Bey der Verwandlung machen fie ſich keine Geſpinnſte; ſondern überziehen nur den 
Ort, wo ſie ſich verwandeln wollen, mit einer Schicht weißer Seide, oder machen ſich 
gleichſam ein Bette von Seide, ſo insgemein etwas groͤßer, als der Koͤrper iſt, und in 
dieſe Seide hängen fie ſich mit den Fußhaͤkchen ein. Auf dieſe Art hingen ſich meine Raͤup⸗ 
chen zwiſchen dem Glaſe und dem Papierdeckel deſſelben an. So blieben fie einige Tage, 

ohne ihre Geſtalt zu verändern, nur der Leib ſchrumpfte etwas ein. Endlich legten fie die 
alte Haut ab, und nahmen die Puppengeſtalt an, in der ſie auch an eben dem Orte, und 
auf der nemlichen Schicht Seide hingen, wo ſie als Raupen gehangen hatten. 

Die Puppe Fig. 4. iſt ſehr artig, und hat verſchiedene Merkwürdigkeiten an ſich. 
Etwas kuͤrzer iſt fie, als die Raupe, inzwiſchen iſt ſie nach Proportion der Groͤße ſchmal 
und dünne, In den erſten Tagen hat ſie eine ſchoͤne grüne Farbe, die aber an dem Bruſt⸗ 
fü dunkler, als am übrigen Körper iſt, der hell- und weißlichgruͤn ausſiehet; allmaͤhlig 
aber wird die grüne Farbe braun, und das Bruſtſtuͤck dunkelgruͤn, ja beynahe braun. Es 
war aber der 13 Junius, da die erſte von meinen Raupen zur Puppe wurde. 


Glach 
#) Mim, Tom. 1. Part. 1. Mem 3. p. 137. 


Von den Erdſchnaken⸗Phalaͤnen. 189 


Gleich bey dem erſten Anblick Tab. IV, Fig. 5, 6, fallen die weißen Stacheln in 
die Augen, womit ſie ganz beſetzt iſt. Laͤngs dem Ruͤcken laufen zwo weißliche Linien, die 
als Kanten etwas erhaben liegen. Auf denſelben ſitzt eine Reihe ungeſtalteter Buckeln 
Fig. 7, t, p, deren jede mit vier Stacheln beſetzt iſt, die eine ſolche Stellung haben, daß 
auf jedem Ringe in der erhaben liegenden Linie eine ſteckt. Weiter herunter und an den 
Bauch ⸗Seiten ſitzen längs herunter andere Reihen von Stacheln, die aber auf keinen Bu⸗ 
ckeln ſtehen. Sie ſehen faſt wie Haare aus, davon einige Buſchweiſe beyſammen, ans 
dere aber einzeln ſtehen. Am Kopfe und Halelragen ſitzen noch mehrere Haare, oder Star 
cheln, auch am Bruſtſtucke befinden ſich noch einige, die aber kuͤrzer als die andern ſind. 
Kurz, die ganze Puppe ſtrotzt von Haaren und Stacheln, fo daß fie ganz rauch ausſieht. 
Das Vruſtſtuͤck aber Fig. 6, a, b, iſt faſt eben fo lang, als bey den Blattminirraupen, 
und erſtreckt ſich, vom Kopfe an gerechnet, bis zum achten Ringe. Der Vordertheil des 
Koͤrpers iſt ziemlich dick; die letzten Wucheinge h werden allmaͤhlig dünner, fo daß fie 
hinten kegelfoͤrmig zugehet. 

Ich habe bereits geſagt, daß die Puppe an de Schicht von Seide 155 „welche die 
Raupe geſponnen hatte. Es faͤllt aber gleich in die Augen, daß ſie, wie die eckigen Pup⸗ 
pen mit zwo Kepfſpitzen, hinten mit dem Schwanze daran hange. Wenn ſie ſich, wie 
vorgedachte eckige Puppen, „mit dem Kopfe nieder, aufhangen wollen; fo wuͤrde ihr der⸗ 
gleichen Art des Anhaͤngens dienlich geweſen ſeyn; aber eine ſolche Stellung wollte ſie nicht 
annehmen. Mit Verwunderung ſahe ich vielmehr viele meiner Puppen, in allen Arten 
von Stellungen, wagrecht, auf dem Bette von Seide liegen. Einige hatten den Kopf 
in der Höhe, andere lagen ſchief, und noch andere, unter dem Papierdeckel des Zucker— 
glaſes, wagrecht, und der Länge nach ganz gerade auf der Schicht von Seide. Kurz, fie 

liegen voͤllig horizontal, wie die eckigen Puppen mit einer Kopfſpitze, welche ſich mit einem 
ſeidenen Guͤrtel au fzuhangen pflegen. Dies war mein erſter Gedanke, daß ſich meine Puͤpp⸗ 
chen eben fo aufgehangen hatten; vergeblich aber ſuchte ich den Gürtel, Endlich erblickte 
ich doch vermittelſt einer ſtarken Lupe, auf welche Art ſie an der Schicht von Seide hingen. 

Es ſitzen nemlich am Schwanzende, und unter dem letzten Ringe viele ſehr kleine 
Stielchen, deren jedes ſich mit einem braunen Haͤkchen endiget Tab. IV, Fig. 7, b, e, 
welche Häkchen in die Faͤden der ſeidenen Schicht eingreifen, fo daß der Schwanz der 
Puppe gleich veſt hänge. Was fie aber in der horizontalen Stellung erhaͤlt, iſt ein ans 
deres Buͤndelchen ſolcher Stielchen mit Haken a, die ziemlich weit vom Schwanzende un⸗ 
ter dem Bauche, dicht bey der Fuge des neunten und zehnten Ringes, vom Kopfe anges 
rechnet, oder des dritten und vierten, wenn man von hinten anfaͤngt, ſitzen, die ebenfalls 
in die Schicht von Seide einhaͤkeln, und ſolchergeſtalt die Puppe an derſelben veſt halten. 
Da fie alſo zween Ruhepunkte hat, die in einiger Entfe nung von einander abſtehen; fo 
iſt es leicht zu begreifen, daß ſie in allen möglichen Horizental⸗Stellungen an der Schicht 
von Seide hangen kann, ohne eine Schlinge, oder Gürel um ſich herum zu haben. Ich 

Aa 3 habe 
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habe mich aufs allergewiſſeſte davon zu uͤberzeugen geſucht, daß dieſe Puppen auf keine an⸗ 
dere, als auf dieſe Art, an der Schicht von Seide hangen, weil noch kein Schrifeſteller 
ſolcher Puppen gedacht hat, die ſich auf ſolche Weiſe anzuhangen pflegen?). i 

Es muß dies aber für das Inſekt eben keine allzuſchwere Arbeit ſeyn. Denn fo die 
Raupenhaut bis an das erſte Hakenbuͤndel abgeſtreift iſt, darf die Puppe nur gleich mit 
den Haͤkchen in die Seide faſſen, woran fie alſo ſchon einen Ruhepunkt hat, um die uͤbri⸗ 
ge Haut vollends abzuſtreifen. Und fo fie das Schwanzende aus der Haut gezogen hat, 
darf fie auch nur mit den hinterſten Haken zufaſſen, und gleich wird fie veſt ſizen. Ins⸗ 
gemein macht ſie ſich von der abgeſtreiften Haut, vermuthlich durch wiederholte Bewegun⸗ 
gen mit dem Schwanze, ganz loß, und laͤßt ſie fallen. Folglich erhellet hieraus, daß 
dieſe Art von Inſekten, in der Art, wie ſie ſich in Puppen e den n 
Tag⸗ n gen ſehr nahe kommen. * 

Im Anfange des Julius kamen die Erd⸗ Schnakenphalͤͤnen aus, n f ie alſo 
nicht mehr, als drey, oder hoͤchſtens vier Wochen gelegen hatten. Beym Auskommen 
richtet ſich die Puppe vorn in die Hoͤhe, ſo daß ſie dem Boden ſenkrecht zu liehen 8 
welche Stellung auch nachmals die Huͤlſe Tab. IV, Fig. 8. behaͤlt. 115 


2. Die Erd⸗ Schnakenphalaͤne mit ganz braunen Fluͤgeln, davon die oben in f 
zween, die untern aber in drey baͤrtige Theile getheilt ſind I 
Dieſe Erd: Schnakenphalaͤnen Tab. III, Fig. 11, 12, findet man eh Sommer 
durch auf den Wieſen. Sie find ganz braun, oder etwas graulichbraun, und die Unter: 
flügel dunkler, als die obern. Die Fuͤße ſehr lang, und etwas weißlich, gleichſam ſil⸗ 
berfarbig. Bey der Wurzel Fig. 12, a, ſind die Oberfluͤgel ſchmal; ſie werden aber her⸗ 
nach breiter. Am Ende find fie in zween, mit Baͤrten beſetzte Theile b, e, geſpalten, 
welche Spalte aber nur ohngefaͤhr bis zum Drittel ihrer Laͤnge geht. Die Unterfluͤgel be⸗ 
ſtehen aus drey gebaͤrteten Stämmen def, davon die beyden erſten bis zu einer gewiſſen 
Weiſe von der Wurzel an zuſammenhaͤngen; der dritte aber f iſt ganz frey, und von der 
Wurzel an in feiner ganzen Länge von den andern geſchieden. Die Fuͤhlhoͤrner find halb 
ſo lang, als der Koͤrper; der Hinterleib aber lang und duͤnne, auch in der Mitte etwas 
aufgetrieben. 


Dritte 


) Es iſt alſo die e At des Aufhaͤngens dieſen * Phalene Tipule brune; die braune Erd⸗ 
Puppen anders, als ſich die Verfaſſer des Wien. Schnakenphaläne. An Aluc, Calodaftyla im 
Werks S. 145. mittelſt zweener Fäden vorge⸗ Wien. Werk S. 146. No, 4. 
ſtellet haben. G. 
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5 Tod chi 


Eon den ee (Phaläͤnen) uberhaupt, nellen aber 
von den ohnzängtgen mit 3 Fuͤhlhoͤrnern ). 
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Di Phalaͤnen fliegen insgemein nur des Nachts, „oder beym Anbruch derſelben Pe for 
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bald die Sonne untergegangen iſt. Alsdann leben ſie gleichſam auf, wenn ſie 
den ganzen Tag uͤber in vollkommener Ruhe zugebracht, und irgendwo in einem 
Winkel geſteckt haben, weil fie die Sonnenſtrahlen nicht. ertragen koͤnnen. Dies ſind alſo 
wahre Nachtinſekten, und deshalb auch unter dem Nahmen der Nachtſchmetterlinge be⸗ 
kannt. Inzwiſchen gibt es hierunter einige Arten, welche das Tages hc weniger zu 
ſcheuen ſcheinen, und am hellen Tage auf den Wieſen herumfliegen. Da ſiehet man ſie 
auf den Blumen herumſpatzieren, und den Honigſaft ausſaugen. Eigentlich aber iſt doch 
die Nacht die rechte Zeit fuͤr die Phalaͤnen. Dann fliegen ſie oft in die Zimmer, wenn 
die Fenſter des Sommers offen ſtehen, wohin ſie durch den Schein des Lichts g gezogen wer⸗ 
den, und um daſſelbe herumflattern, wie Geoffroy 495 ſchon angemerkt hat. 


Hat man einige in Schachteln oder Zuckergläfee eingeſperrt; ; fo: find fie darinnen des 
Tages über ruhig, und ſitzen oft Stunden lang, ja bisweilen den ganzen Tag hindurch auf 
einer Stelle; ſo bald aber die N acht angebrochen, und die Sonne im Begriff iſt, unter⸗ 
zugehen, fangen ſie an, lebendig zu werden, und herumzuflattern „ſo viel es der enge 
Raum ihres Vehaͤltniſſes verſtattet, wie Reaumuͤr "**) gezeigt bat. 8 0 


Die Phalaͤnen haben koniſchfaden⸗ oder ſehnur foͤrmige, das iſt ſolche Füblhörner, 
die von der Bu bis ans Ende allmaͤhlig duͤnner werden, und ſich zuletzt in eine ziemlich 
feine Spitze verlieren T). Wenn ſie ſtill ſitzen, hangen die Fluͤgel nach dem Boden zu, 
oder ſtehen auch wohl mit demſelben ganz horizontal. Wie geſagt, fliegen fie eigentlich 
des Nachts. Und dies find alſo die Geſchlechtskennzeichen, welche die wahren Nachtfalter von 
den Papilions, Daͤmmerungsvoͤgeln, oder Pee „von den Papilions⸗ und Erde 
Keen 1 +. 
Ob 
*) & Liun. S. N. ed. p. XII. 808. fg. Muͤl⸗ 7) Antennae fetacene. Borſtenförmige. G. 


lers Linn. Naturſ. 5 Th. 1 B. S. 649. Atlaſſe, 
Spinner ꝛc Börners Samml. aus der Natürg. 
1 Th. . 499. Onomal. hiſt nat. P. 6. 8 77 
€ ulzers Geſch. S. 152. Eſpers 1 p. S 
P. Cramer bap exor. Tom. f Pre 5 13. Nacht“ 
Flinders. Cätholicon- A. p. 592. RB 170 5 
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ING. die vorhergehende Abhandlung. Der Herr 
Prof. Fabricius hat die Phalaͤnen in ſ. S. E. ſehr 
Atrt getheilt in Bombyx, Hepialus, Noctua, Pha- 
eng, Pyralis, Tinea, Alucita, und Ptero pho- 
rus. Des erſte von dieſen Geſchlechtern begreift 
die Einneiſchen Phal Attacos, und Bombyces; 
Hepialus einige Vhalänen mit ganz kurzer Zunge 
und ſchunrfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, als Ph. Hammli 
u. d. l. Ki. Noltua dis Linnbiſchen hal. No- 

&uns; 
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Ob aber gleich das Phalaͤnengeſchlecht viel mehrere Arten, als das Geſchlecht der 
Tagfalter unter ſich begreift; ſo habe ich doch nicht gefunden, daß man ſie ſchicklich in 
mehr, als fuͤnf Familien bringen koͤnne, wenn die De Immerungsdögei (Sphinges) und 
die Erd Schnakenphalaͤnen davon abgefondert, werden, welche Reaumuͤr zu den eigent⸗ 
lichen Phalänen gerechnet hat. Indeſſen aber will ich doch zur Erleichterung der Kennt— 
niß dieſer Inſekten, und um ſie beſſer zu unter ſcheiden, dieſe Familien mike in ar 
tungen theilen, und einer jeglichen ihre beſtimmte Kennzeichen geben. 


Die Fuͤhlboͤrner aller Ppalaͤnen werden, vorgedachtermaßen, 75 der Wurzel bis 
ans Ende immer duͤnner; uͤbrigens aber haben ſie nicht ſtets einerlen Geſtalt. Bey eini⸗ 
gen find fie eine einfache Schnur, die nach dem Ende zu altmählig feiner wird, und uͤbri⸗ 
gens allenthalben glatt und eben iſt. Aus dieſem Grunde nennt man ſie einfache, ko⸗ 
niſch fadenfdrmige, oder ſchlechtweg, ſchnurfoͤrmige Fuͤhlhöͤ: ner, Bey andern find 
fie wie ein Stamm, der auch allmaͤhlig feiner zugehet; aber an beyden Seiten aͤſtig iſt. 
Denn ſie verbreiten ſich ſeitwaͤrts in kleine Schnuͤre, oder Faͤden, die wie Federbaͤrte, aber 
nicht ſo dicht an einander ſtehen. Deshalb hat ſie Reaumuͤr Federfoͤrmige oder baͤrti⸗ 
ge; andere Schriftſteller aber Kammfoͤrmige Fuͤhlzoͤrner genannt. Die Abbildungen 
und Beſchreibungen derſelben findet man in den Reaumuͤrſchen Nachrichten ). 


Beyderley Arten Fuͤhlhoͤrner ſind insgemein lang, und allezeit länger, als der Kopf und 
Halskragen der Phalaͤne zuſammengenommen. Doch gibt es auch Phalaͤnen, deren ſchnur— 
foͤrmige Fuͤhlhoͤrner fo kurz find, daß fie nicht einmal der Laͤnge des Kopfs und Halskragens 
gleich kommen, oder hoͤchſtens nur die Laͤnge dieſer beyden Theile zuſammengenommen ha⸗ 
ben. Kein Schriftſteller aber hatte vorher auf dergleichen Phalänenfühlhörner gemerkt, 
ehe ich die Geſchichte der Hopfenraupe und ihrer Phalaͤne ſchrieb, die ſolche kurze Fuͤhlhoöͤr⸗ 
ner hat * daß fie nicht einmal fo lang, als der Kopf find, Kegelförmig find fie faſt 
gar nicht; ſondern allenthalben von gleicher 1 „ endigen ſich aber gleichwohl in eine 
feine Spitze. 


Einige Phalaͤnen haben, wie die Papilions, einen langen Sauger, der, unaus⸗ 
geſtreckt, zwiſchen den beyden Bartſpitzen, wie eine Uhrfeder eben ſo zuſammengerollt, 
als bey den Tagfaltern, liegt. Andern fehlt er gaͤnzlich; noch andere haben zwar einen 
Sauger, der aber gegen andere groͤßere Theile ſo klein iſt, daß man ihn ſelbſt bey Phalaͤ⸗ 
nen von mittelmaͤßiger Groͤße nur mit der Lupe 9 kann, oder der unter den Bart⸗ 


ſpitzen 


Auas; Pfialgena die Geometras und Pyralides die ) Die erſteren find des Linne Antennae (ela- 
zuſammen; Pyralis die Linneiſchen Lortrices; ceae; die letztern Antennae harbatae; ſ. pektini- 
— des N „wenn e Freßſpitzen cornes. G. 

haben; denn wenn ſie nur zwo beſitzen, ſo machen kee R 
fie hier das Geſchlecht Alucita aus; He ee a ei 
enolich begreift Linnes Alucitas. ©. des Hra.Prof. zu) S. Tom. I, Mem. 15. p. 487. Ueberſ. 
Erxleben phyſikal. Bibl. 2 B. S. 273. G 1 Th. 3 Quart. S. 66. t. 7. f. 5. 6. aa, und Fig. 9. 
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ſpitzen ſo verborgen liegt, daß man nicht im Stande iſt, ihn wahrzunehmen. Oft zeigt 
ſich dies kleine Saugerchen nur, als ein Paar kleine einzelne neben einander liegende Schnuͤr⸗ 

chen, zuweilen iſt es doch etwas laͤnger, und kann wenigſtens einen Spiralgang machen. 
Wir wollen alſo mit dem Herrn von Reaumuͤr die Phalänen mit einem jo kleinen, und 
verſchiedentlich geſtalteten Sauger, als ſolche, die gar keinen gaben, *) anfehen. In⸗ 

zwiſchen werden wir doch bey der Beſchreibung allezeit melden, ob die Phalaͤne entweder 
nur einen ſo kleinen 3 oder gar keinen Sauger habe. 

Denn nach der Geſtalt der Fuͤhlboͤrner, und nach, dem Umstande, daß die Phafäne 
entweder einen Sauger, oder keinen hat, hat Neaumuͤr die Eintheilung ſeiner Klaſſen 
gemacht, wornach wir uns jetzt richten, und gleiche Karaktere annehmen wollen. 

Die Iſte Familie begreift ſolche Phalaͤnen, welche baͤrtige Fuͤhlhoͤrner und keinen 
Sauger, oder wenigſtens einen fo ie und kurzen haben, der mit dem Kopfe gleiche 
Laͤnge hat. 

Die ꝛte Familie enthalt Phalaͤnen mit bärtigen Fuͤhlhoͤrnern, die aber einen langen, 
ſpiralfoͤrmig zuſammengerollten Sauger haben, der allezeit viel länger iſt, als der Kopf, 
ſelbſt als der Halskragen, oder als dieſe beyden Theile zuſammengenommen. 


Hierbey iſt noch zu merken, daß die männlichen Phalaͤnen dieſer beyden Familien alle: 
zeit fofche Fuͤhlhoͤrner haben, woran man die langen Bärte ſogar mit bloßen Augen ſehen 
kann “); bey den Weibchen hingegen, beſonders der zwoten Familie, find dieſe Baͤrte an 
den Fuͤhlhoͤrnern fo klein und fo kurz, daß man die Lupe zu Huͤlfe nehmen muß, wenn man 
ſie wahrnehmen will. Ja, es gibt ſo gar Weibchen, die ganz ungebaͤrtete Fuͤhlhoͤrner, 
als einfache Schnuͤrchen haben, da die Fühlhörner ihrer M&rnchen mit artigen Bär; 
ten verſehen ſind. Inzwiſchen muß man ſie doch in eine von dieſen Familien ſetzen, ob es 
gleich bey dieſer Eintheil ung nörhig iſt, beyde Geſchlechter, vornemlich das maͤnnliche, 
zu kennen. Freylich eine kleine Unbequemlichkeit; aber bey welcher Methode findet ſich 
nicht dergleichen? Ulnterdeſſen darf man ſich nur einigermaßen mit dieſen Inſekten bekannt 
machen; fo kann man gemeiniglich ſchon aus den Fuͤhlhoͤrnern des Weibchens ſchließen, 
ob das Männchen baͤrtige habe, oder nicht, zumal, da es wenige ſolcher Weibchen gibt, 
die nicht wenigſtens kleine Zaͤckchen an ihren Fuͤhlhoͤrnern haben ſollten, die den Baͤrten 
der männlichen Fuͤhlhoͤrner entſprechen. 3 


Die zte Familie hat ſolche Phalänen, deren gühtfämer fo kurze Schnuͤrchen find, 
daß fie nicht einmal ſo lang als der Kopf, oder nr niemals fo lang als der Kopf 


und Halskragen zuſammengenommen ſind. 1 
3 1 c m 3. € dase von pon m nor und 
* 5 G. 4 major hat überans ſchoͤne Schnurren. G. 
v. Geer Juſekt. II. B. I. Qu. Bb 
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Zu der 4ten Familie rechne ich die, welche lange, ungebaͤrtete, koniſch⸗ fadenformi⸗ 
ge, oder ſchnurfoͤrmige Fuͤhlhoͤrner haben, die aber ere — als „ eee find; 
allein keinen ſichtbaren Sauger beſitzen. 

2 g Dleſe beyden letztern Familien, beſohbets ii: werte ſind Ko nicht ſehr zahlreich, 
und man findet ſelten Phalaͤnen mit Taufen Säßtgöenern denen der Sauger 

fehlen ſollte. 5 


IJn die ste Familie bringe ich endlich die Phafänen, welche ninfbcige Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner von gewöhnlicher Laͤnge, zugleich 5 einen langen Sauger haben ’ der unausgeſtreckt 
ſpiralfoͤrmig zuſammengerollt if. N 


Dies iſt die zahlreichſte Familie, und begreift mehrere Arten unter fie, als die uͤbri⸗ 
gen vier zuſammengenommen. Folglich erfordert fie auch weit mehrere Ulnterabthei⸗ 
lungen, um dem Gedaͤchtniß zu Huͤlfe zu kommen, welche wir auch gehoͤriges Orts 
machen, und fie hauptſaͤchlich von dem verſchiedenen Fluͤgelſtande derer Phalaͤnen, die wir 
in dieſe Familie bringen wollen, herneßmen werden. 


Unter den Phalaͤnen findet ſich noch ein beſonderer Umſtand, der alle Aufmerkſam⸗ 
keit verdienet. Es gibt nemlich gewiſſe Arten, deren Weibchen gar keine, die Maͤnnchen 
aber vollſtaͤndige und ſchoͤne Fluͤgel haben. Kaum erkennt man dieſe ungeſtuͤgelte Weibchen 
fuͤr das, was ſie ſind. So ging es Goedarten, da er zuerſt die Verwandlung ſolcher 
ungefluͤgelten Phalaͤnen ſahe. Er wurde hintergangen, und gielt ſie nicht für Phalaͤnen. 
Genau zu reden, find fie nicht ganz ungefluͤgelt, fie haben vier, aber fo kleine Flügel, daß 
man fie ſuchen muß, wenn man fie finden will; eigentlich find es nur Stumpelfluͤgel. 
Sie kommen aber entweder von ſechzehnfuͤßigen rauchen. und Buͤrſtenraupen, oder von ver⸗ 
ſchiedenen Arten von Spann m eſſern. In der Folge werden wir ſie alſo entweder unge⸗ 
flügelte, oder Stumpelfluͤglichte Phalaͤnenweibchen nennen. 


Ob aber gleich Reaumuͤr dafuͤr gehalten hat, daß man die Phalänen, deren n Weib⸗ 
chen leine merkliche Flügel haben, in eine beſondere Familie ſetzen muͤſſe“); ſo habe ich 
ſolches doch nicht thun mögen, weil man ſonſt allemal das Weibchen genau lennen müfte, 
um zu wiſſen, wohin mans bringen ſollte, welches ſehr unbequem wäre, Außerdem has 
ben fie nicht immer einerley Fühlhoͤrner; bald find fie ſchnurfoͤrmig, bald baͤrtig. Lieber 
will ich ſie alſo in eine von denen Familien bringen, welche dieſe Kennzeichen haben. Denn 
verſchiedene Gattungen von Mottenraupen, die in Gehaͤuſen leben, derwandeln ſich auch 
in ungeflügelse Phalaͤnenweibchen, da die Maͤnnchen derfelben fehr gute Fluͤgel haben. 

lleberhaupt aber haben die Phalänen eben dieſelben Theile, als die Papilions. Der 
Koͤrper beſtehet aus dem Kopfe, 5 und Hinterleibe. Am Kopfe ſitzen zwey 
Bühl: 

) Tom, 1. Part. 2. Mem. 7. p. 40% 


Bon den Nachtfaltern (Phalaͤnen) überhaupt, 195 


Fuͤhlhörner, zwey netzfoͤrmige Augen, und ein bald langer, bald kurzer Sauger, der 
zwiſchen zwo baͤrtigen Scheidewaͤnden liegt, die man Bartſpitzen nennet. Wenige Pha⸗ 
laͤnen gibt es nur, denen der Sauger gänzlich fehlt. Am Halskragen ſitzen die vier Fluͤ⸗ 
gel, und die beyden letzten Paar Fuͤße; das erſte Paar aber an einem gewiſſen Theile, der 
zwiſchen dem Kopfe und Halskragen liegt, und in dieſe beyden Stuͤcke eingegliedert iſt, 
welche den Hals ausmachen. Am Halſe liegen zwey Luftloͤcher, auf jeder Seite eins. 
Die Phalaͤnen gehen und ſitzen ſtets auf ſechs ordentlichen Fuͤßen. Der Halskragen iſt mit 
einer harten und hornartigen Haut bedeckt, weshalb ſich dieſer Theil nicht ausdehnen kann; 
die Haut des Hinterleibes aber iſt weicher und biegſamer, darum kann er dick und duͤnn 
werden, wie es die Umſtaͤnde erfordern. Wenn das Weibchen den Bauch ganz voll Eher 
hat, ſo iſt er ſehr dick; hat es aber abgelegt, fo wird er wieder duͤnn. lebrigens beſte⸗ 
het er aus neun Ringen, davon jeder der acht erſten auf jeder Seite ein Luftloch hat, wie 
ich im erſten Theile”) gezeigt habe. Am neunten oder letzten Ringe, der nach feiner natuͤr⸗ 
lichen Lage faſt ganz in dem vorhergehenden ſteckt, und das Bauchende ausmacht, ſitzt der 
After und die Geburtsglieder. Umſtaͤndlicher kann man die Bildung dieſer Theile in den 
rortreflichen Reaumuͤrſchen Nachrichten, und in meinem vorigen Bande beſchrieben finden. 


Der Hals, oder derjenige Theil, welcher zwiſchen dem Kopfe und Halskragen liegt, 
und dieſe beyden Stuͤcke vereiniget, und woran die beyden Vorderfuͤße ſitzen, iſt mit einer 
pergamentartigen und biegſamen Haut überzogen. Dieſen Theil haben die Entomofogen 
niemals gehörig unterſchieden, noch hinlaͤnglich beſtimmt. Inzwiſchen iſt es ein ſehr wer 
ſentlicher Theil, weil daran die beyden Vorderfuͤße und zwey Luftloͤcher ſitzen. Dieſer 
Hals der Phalaͤnen entfpricht dem Theile bey den Kaͤfern, den man das Holsſchild (Cor- 
celet) nennet. Eine wichtige Anmerkung! 

Der Halskragen hat oft eine Art von Haarbuſch, zuweilen zween, auch wohl drey 
in einer Reihe neben einander. Es gibt ſogar Phalaͤnen, welche dergleichen Haarbuͤſche 
bis auf die erſten Bauchringe haben. Oft formiren dieſe Haarbuͤſche hohle Halbroͤhren, 
deren Hoͤhlung nach dem Schwanze zu gekehrt iſt. Bisweilen ſtehet fie auch wohl nach 
dem Kopfe, und die Höhlung des drauf folgenden Vuſches nach dem Schwanze zu, wie 
der Herr von Reaumuͤr !) bemerkt hat. In dem vorhergehenden Bande iſt t. 5, f. 16, 
das Obertheil von dem Halskragen, und einem Theile von dem Bauch einer Phalaͤne vor 
geſtellet, der eine Reihe ſolcher Haarbuͤſche hat. Bey der Unterabtheilung der Phalaͤnen, 
werde ich mich dieſer Haarbüſche bedienen, um darnach die Eintheilung zu machen. 


Die Oberfluͤgel des Maͤnnchens haben unten, dicht bey der Wurzel eben das kleine 
Häͤtchen „ welches um ein ſteifes Haar herumtritt, und aus den Unterfluͤgeln bey der 
Bb Wurzel 


20 S. Tom. 1. Mm. 2. p. 7 berſ. u 2 
1 Quartal, 2 Abhandlung S. 66. ff. an Men Tem. I: ker k. Men 7. 
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Wurzel Bra, wie wir bey den Dammerungsvögeln bemerkt haben, und welches 


hier bey den Phalaͤnen eben ſo beſchaffen iſt ). ee 
Die Phalaͤnen tragen die Fluͤgel nicht auf einerley Art. Meberhäupt tragen fie ſolche 
Seftändig niederhangend, horizontal, und nach dem Boden zu gebogen, wie wir ſchon von 


vielen verſchiedenen Arten bemerkt haben, die alle der Herr von Reaumuͤr *) ſehr genau 


beſchrieben hat. Dieſer Verſchiedenheiten werde ich mich groͤſtentheils wb wenn ich 
von den Familien der Phalaͤnen die Unterabtheilungen mache. 

Eben dergleichen Abaͤnderungen finden ſich auch in ihrer Groͤße. Hier zusanch gibe 
es drey Hauptgroͤßen unter den Phalaͤnen. Die zur erſten gehoͤrigen nenne ich eigentlich 
die großen, und die ſind vom Kopfe bis ans Ende der Flügel ein- auch anderthalb Zoll 
lang, und druͤber. Die Mittelſorte hat eine Lange eines halben, auch wohl beynahe ei— 
nes ganzen Zolls, und die kleinen nenne ich die, die unter einem halben Zoll Rn find, 
Andere Maßen werde ich bey dieſen Inſekten nicht annehmen. 

Bevor aber das Weibchen fruchtbare Eyer legen kann, muß es ſech mit Wen Miänns 
chen begatten "'*). Möfel erzählt eine artige Begebenheit in Abſicht der Begattung einiger 
Phalaͤnen, die von einer gewiſſen Art VBuͤrſtenraupen kommen, und deren Weibchen keine 
Fluͤgel haben f). Er ſagt ß); daß das Maͤnnchen; wenn es mit ſeinem ſchweren und 
trägen Weibchen zuſammenhaͤnge, ſolches im Fluge mit ſich nehme und von einem Baume 
zum andern ſchleppe. Hat dieſer Umſtand feine Richtigkeit, wie ich ihn denn auf das Wort 
dieſes Beobachters als wahr annehme; ſo begreife ich, wie das ungefluͤgelte und ſchwere 
Weibchen, das ſonſt nicht wohl von einem Baume zum andern kommen kann, dennoch im 
Stande ſey, auf dieſe Art feine Eyer auf die Bäume berumaulaen, Manz en 


ein bewunderns- und merkwuͤrdiger Bo FP 
Von 
* S. das 1 Quartal, 4 Abhandl. S. 129. Die Bernoulliſche Abhandlung if überfeie und 
*) Tom, 1. Part. 1. M&m. 7. p. 378.19 ſtehet im neuen hamb. Magaz. 96 St. 


ran) Dieſes hat man bisher als ein een ines S. Fo G. 
Naturgeſetz angenommen; iſt es aber gegründet, +3 S. den nten Th. t. 17. f. 13. 14. 15. Be 
was Bernoulli in den Nouveaux Memoires de B. antiqua. 
Academie Royale des Sciences et belles lettres, ff) er 1 B. Nachlv. 2 Kl. t. 40. f. 
Ann. 1772. p. 24. von dem Vermoͤgen einiger N F. 3. B. S. 82, Doch iſt ſchon da. 
Schmetterlinge geſagt hat, fruchtbare Eyer zu ſelbſt von Herr Kleemann in der Anm. er.nnert 
legen, ohne ſich begattet zu haben; ſo leidet worden, daß dieſes in der Stel heit nicht geſchehe. 
dieſes Geſetz allerdings nunmehro eine Ausnahme. S. 1 Theil. 2 Quart. S. 2 G. 
Basler, Profeß. der hebr. Sprache zu Baſel, hat itt) Die Erfahrung hal das Gegentheil darge⸗ 


dieſe Bemerkung zuerſt an der Phal. quercijolia hau Dieſe angeflügelte Weibchen können ſehr gut 


gemacht, und Herr Bernoulli hat fie an der val. an den Staͤmmen der, Obſtbaͤume hinaufklettern, 
cge/¹ eocephöid und einigen andern wiederhohlt⸗ und legen ihre Eher auf einen Klumpen. Die ange 
Eine ahnliche Bemerkung hat Goedart bereits ge- gekon menen jenaen Raͤupchen aber verbreiten ſich 
macht, die ihm Reaumür mir Unrecht als falſch leicht auf dem ganzen Baume. Die Weibchen der 
vorrückt, und Herr Pallas hat auch deraleichen Sroſtſchmecterlinge (brumara) können die Baͤu⸗ 
geben. S. No Act. dert. Nor. cur. 1776. we ebenfalls ſehr aut finden, wie wer unten ver⸗ 


obſ, 87. Erxlebens pyyſ. Bibl. 2 B. S. 303. nehmen werden. G. 


Von den Nachtfaltern (Phalaͤnen) uͤberhaupt. 197 


2 Von den Phalaͤnenraupen. 


Alle Phalaͤnen fi ind wie die e Papilions erft Raupen geweſen, und den Puppenſtand 
durckgegangen, ehe ſie in den Stand der Vollkommenheit, welches der Phalaͤnenſtand 


iſt, gelanget find. Als Raupen k kommen fie erſt alle aus den Eyern. 


Unter dieſen Raupen gibt es denn ebenfalls welche von allen Klaſſen und Geſtalten. 
Einige find glatt, und ohne Haare, andere halb- andere ganz rauch; noch andere haben 
Knöpfe, die mit Buͤſchen oder Buͤrſten bewachſen find, u. fi w. Niemals aber gibt es 
Dornraupen unter denſelben; denn dieſe ver wandeln ſich blos in Tagfalter. Die Pha— 
laͤnenraupen haben entweder fi chzehn, oder vierzehn, oder zwölf oder zehn Füße, welche 
letztern man die Spannmeſſer nennet. Pr 

Einige von dieſen Raupen kriechen bey Tage in die Erde, und bummen nur des Nachts 
wieder hervor, da ſie denn die Kohlblaͤtter, und andere Kraͤuter abfreſſen, des Tages hin— 
gegen ganz ruhig in der Erde ſtecken bleiben. 


Groͤſtentheils leben dieſe Raupen einſam, und man findet ſie nur einzeln hin und 
wieder auf den Baͤumen zerſtreuet. Doch leben einige auch in Geſellſchaft, und machen 
ſich gemeinſchaftliche ſeidene Neſter, worinnen fie beyſammen leben. Einige darunter bleiben 
nur eine Zeitlang, bis zur Verwandlung, bey einander; alsdann aber zerſtreuen ſie ſich, 
und jede Raupe ſucht einen beſondern Ort, wo ſie ihre Geſtalt verandert. Unter dieſen 
Raupen bringen auch einige den Winter in einem großen Neſte zu, das fie unten ans Ende 
einer Baumſproſſe angehängt, und aus einem dicken Bündel zufammengeſponnener Blaͤt⸗ 
ter bereitet haben. Hierinnen bleiben ſte nun ganz unbeweglich, und gleichſam in einer Art 
von Erſtarrung liegen, bis fie durch die Fruͤhjahrswaͤrme hervorgelockt werden, und ſich 
gleich an die jungen Triebe und Sproſſen machen. 


Andere leben die ganze Zeit ihres Daſeyns in Geſellſchaft, und bleiben ſowohl im 
Raupen- als Puppenſtande in einer gemeinſchaftlichen Wohnung beyſammen. Einige le⸗ 
ben ganz frey auf den Blaͤttern, und an den Staͤmmen der Baͤume und Kraͤuter; andere 
ſuchen ſich auf verſchiedene Art zu verbergen. Denn einige rollen oder falten die Blaͤtter 
zufammen, und bleiben einſam in der Blattrolle, oder in dem, in Falten zuſammengezo⸗ 
genen Blatte, worinnen ſie auch alles zu ihrer 2. Nahrung antreffen, weil die Waͤnde des 
Gehaͤuſes die Blaͤtter ſelbſt find, die fie verzehren. Verſchiedene verwandeln ſich inwen⸗ 
dig in der Blattrolle, oder in dem Blattbuͤndel; andere nen ſich heraus, und kriechen 
in die Erde, um ſich darinnen zu verwandeln. 


So gibt es auch noch fehr kleine Raupen, die inwendig in den Blattern, zwiſchen 
den beyden Blatthaͤuten leben, wo fie das Mark ausfreſſen. Sie miniren gleichſam in 
den Blaͤttern, weshalb fir Minirraupen genennet werden. 

a Bb 3 f Noch 
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Noch andere leben in den Auswuͤchſen, oder Beulen an den Bäumen und Kräutern, 
die man Gallen nennet. Verſchiedene bereiten ſich auch kleine, insgemein walzen foͤrmige 
und inwendig hohle Haͤnſerchen, die fie niemals verlaſſen, ſondern beſtändig allenthalben, 

wo ſie hingehen, mitnehmen, die ihnen alſo zur Wohnung und Bekleidung zugleich dienen. 
Man kennet ſie unter dem allgemeinen Nahmen der Motten. Einige machen ſich ſolche 
Gehaͤuſe von Blatthaͤuten, und die findet man auch auf den Blaͤttern. Andere bekleiden 
ſich mit eigentlicher Zeugwolle, oder Pelzhaaren, und das ſind die wahren Motten, die 
an den wollenen Zeugen und Kleidern, wie auch an dem Pelzwerke ſo vielen Schaden thun. 
Andere weben in ihr Gehaͤuſe, deren Aufzug aus Seide beſtehet, Sandkoͤrner und kleine 
Steine mit ein. Noch andere machen ſie aus purer Seide. Und in dieſen ie 
verwandeln fie ſich insgemein in Puppen, 

Allein es gibt auch Raupen, die im Holze leben, und folches zur Kıkming genieſ⸗ 
ſen. So leben auch welche in den Fruͤchten, als in den Apfeln, Birnen, Pflaumen, 
u. ſ. w. Andere verderben und verzehren alle Arten von Getreide, und dieſe ſind eben fuͤr 
uns die ſchaͤlichſten, weil ſie das Beſte unſerer Nahrung vertilgen. Unter dieſen fuͤr uns 
ſo ſchaͤdlichen Raupen gibt es einige, die man Aftermotten nennet. Sie machen ſich auch 
ein Gehaͤuſe, worinnen fie ſich verbergen; allein ſie nehmen es nicht wie die eigentlichen Mot⸗ 

ten mit ſich; ſondern es ſi st ſtets an einer Seite veſt, und die Raupe wohnt darinnen, als 
in einer Roͤhre. 

Endlich gibt es auch Waſſerraupen, die im Waſſer leben, und ſich von den Waſ⸗ 
ſerpflanzen naͤhren. Einige wohnen in einer Art von Gehaͤuſe, das aus zwey concaven, 
und auf einander gelegten Blattſtuͤcken gemacht iſt. Der leere Raum, der ſich zwiſchen 
dieſen beyden Blattſtuͤcken befindet, iſt nicht mit Waſſer, ſondern mit Luft angefüller, daß 
alſo die Raupe, wenn fie gleich mitten im Waſſer liegt, doch mit Luft umgeben iſt. Anz 
dere hingegen wohnen beſtaͤndig unmittelbar im Waſſer, und find allenthalben damit um» 
geben. Das Waſſer iſt ihr Element, wie die Luft den Landraupen. 


Nicht alle dieſe Raupen verwandeln ſich auch ſchon wieder in dem Jahre ihrer Ge⸗ 
burt, da ſie aus den Eyern gekommen ſind. Haben einige einen Theil des Sommers und 
Herbſtes zugebracht; ſo begeben ſie ſich zu Anfange des Winters in die Erde, wo ſie die 
rauhe Jahrszeit hindurch ohne Nahrung leben. Im Fruͤhjahr aber kommen ſie wieder 
zum Borſchein, fangen friſch wieder an zu freſſen, und verwandeln ſich endlich. Doch 
habe ich Raupen, die in Geſellſchaft leben, in gewiſſen Arten von Neſtern durchwintern 
geſehen. Nur bitte ich hier noch zu bemerken, daß auch ſehr viele einſam lebende Raupen 
auf gleiche Art den Winter durchleben muͤſſen. 

Die Puppen, aus welchen Phalaͤnen kommen, find fo geſtaltet, daß man fie Bes 


gelfoͤrmige genennet hat, weil, der groͤſte Theil ihres Koͤrpers eine ſolche Geſtalt hat. 
a Das 
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Das dicke Ende, oder der Kopf iſt gemeiniglich wie ein Knie abgerundet; und das andere 
Ende, oder der Schwanz, iſt bald mehr, bald weniger zugeſpitzt, indem der Bauch der 
Puppe allmaͤhlig duͤnner wird, ſpitz zugehet, und ſich alſo wie ein Kegel endiget. Gleich⸗ 
wohl gibt es auch Phalaͤnenpuppen, die am dicken Ende faſt ganz flach ſind, und ſogar 
einige kleine Ecken haben, mithin den eckigen Puppen ziemlich nahe kommen; ſie ſind aber 
ſelten. ä a \ W 
1 Dieſe kegelfoͤrmigen Puppen nennet man auch Datteln (feves). In der Farbe find 
fie ſehr verſchieden. Inzwiſchen ſcheinen fie doch eine Hauptfarbe, nemlich eine dunkel⸗ 
roͤthlich⸗ oder Kaſtanienbraune, welche den meiſten Puppen dieſer Art eigen iſt, weshalb 
wir fie die gemeinſte Farbe der Phalaͤnenpuppen nennen wollen. Doch aber habe ich hier 
keinesweges die Abſicht, eine lange Vefchreibung der Puppen und ihrer Verwandlung zu 
machen. Man findet das alles in der Sten und gten Abhandlung im ıten Bande der 
Reaumuͤrſchen Nachrichten. g 1 er 

Ehe fie ſich in Puppen verwandeln, ſpinnen die meiſten Phalaͤnenraupen Kokons, 
worinnen ſie ſich zur Verwandlung einſchließen. Einige gehen in die Erde und machen ſich 
darinnen ihre Geſpinnſte; andere bereiten ſich ſolche in freyer Luft an einem bequemen Orte, 
und oft zwiſchen den Blaͤttern. Doch gibt es auch von dieſer Art Raupen, welche bloß 
in die Erde gehen, und ſich ohne Geſpinnſte darinnen verwandeln. Einige Spannmeſſer, 
aus denen ebenfalls Phalaͤnen kommen, hängen ſich horizontal in einem ſeidenen Guͤrtel 
auf, der ihnen um den Leib herumgeht, immittelſt der Schwanz in einem kleinen Kluͤmp⸗ 
chen Seide haͤngt, und ſo nehmen ſie ohne alle Bedeckung die Puppengeſtalt au. Kurz, 
fie hängen ſich eben fo auf, als die Raupen der Tagvoͤgel der erſten Klaſſe mit ſechs glei⸗ 
chen Füßen, z. E. wie die weißen Kohlſchmetterlinge zu thun pflegen. Reaumuͤr gedenkt 
einer Spannraupe, die ſich auf gedachte Art aufhaͤngt ). Hieraus erhellet, es fen leine 
allgemeine Regel, daß alle Phalaͤnenraupen Geſpinnſte machen, ob es gleich die allermei⸗ 
ſten thun. N | BAUT 

Außerdem gibt es noch einige, die ſich blos damit begnuͤgen, einige ſehr weit von ein⸗ 
ander abſtehende Fäden: zu fpinnen, und daraus ein Gewebe zu machen, welches kaum 
ſtark genug iſt, die Puppe in der Luft zu halten, und durch welches man das Inſekt kann 
beynahe ganz frey liegen ſehen. Kaum ſollte man ein ſolches Gewebe von loſen und flat⸗ 
ternden Faͤden ein Geſpinnſte nennen. Zuweilen pflegen fie ſich in einem hohlen Blatte, 
zuweilen an andern Orten in ein Paar ſolche Fäden einzuſpinnen. 

Unter denen Raupen, welche ſich wahre und eigentliche Geſpinnſte machen, ſpinnen 
ſich einige dergleichen von purer Seide, deren gewoͤhnlichſte Goſtalt eyfoͤrmig, balß mehr, 
bald weniger laͤnglicht iſt. Die vollkommenſten Geſpinnſte dieſer Ars machen die Seiden⸗ 
wuͤrmer. Das eigentliche Geſpinnſte iſt oft noch mit einem andern Gewebe von Jaden 

8 ider zo⸗ 


* ze 
% Tom,2, Part. a. Mem. 9 p. 135, t. 29, f. 1, 2. 
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‚überzogen, die aus bloßer Wolle, oder Flockſeide (bourre) beſtehen. Den Anfang macht 
die Raupe mit dieſem [ofen Ueberzuge, und hernach arbeitet fie an dem eigentlichen Geſpinn⸗ 
fie. Auf dieſe Art find die Geſpinnſte der Seidenwuͤrmer und der £ivreyraupen “). Zu⸗ 
weilen iſt der Ueberzug faſt wie das Geſpinnſte ſelbſt geſtaltet, and erkenn eingerichtet. 
Unter den Geſpinnſten von purer Seide find einige ſo zart und haben ſo wenig Seide, daß 
das Inſekt ſehr deutlich durchſcheint. Andere Raupen, die entweder den geringen Vor— 
rath Seide, womit ſie begabt ſind, erſetzen wollen, oder die es auch wohl aus andern Ur— 
ſachen thun, weben ihre eigene Haare, die ſie ſich änegeriffen, oder abgebiſſen haben, in 
Geſpinnſte mit ein, wenn es allzu duͤnn ſeyn ſollte. Und dadurch geben ſie ihm mehr Ve⸗ 
ſtigkeit und hindern das Durchſichtige deſſelben. Dies thun unter andern alle Buͤrſten⸗ 
und verſchiedene rauche Raupen. Doch verfahren ſie bey dem Einweben der Haare in das 
Geſpinnſte, nicht alle auf einerley Art. Allein davon handelt Reaumuͤr im 1ꝛten Stuͤck 
ſeines erſten Bandes umſtaͤndlicher. Inwendig ſind dieſe, und uͤberhaupt alle Raupenge⸗ 
ſpinnſte, ſehr glatt und eben. Ja einige find inwendig ſogar mit einer harzigen und gläns 
zenden Materie uͤberzogen, daß fie wie geſirnißt ausſehen. Reaumuͤr muthmaßt, dieſe 
Materie ſey von der unterſchieden, woraus die n enen N und gebe die lere 
durch den After von fih “). 


Diejenigen Raupen, welche nicht Seide, oder Haare genug haben, um ſich recht 
dichte Geſpinnſte zu machen, pflegen das, was ihnen in dieſem Stück mangelt, durch an- 
dere Materien zu erſetzen. Einige ſpinnen Blaͤtter, oder Blattſtücken mit ſeidenen Faͤden 
zuſammen, und bereiten daraus eine äußerliche Decke, worinnen fie hernach ein ſehr zartes 
ſeidenes Geſpinnſte machen, oder fie auch nur inwendig blos mit einer Schicht Seide über: 
ziehen. Andere nehmen zu dem Gewebe ihrer Geſpinnſte Holzſtuͤckchen, die ſie mit ihren 
Zaͤhnen abbeißen, und, wenn fie dieſe Geſcannſte zu Stande gebracht haben, find fie fo 
veſt, als das Holz ſelbſt. Dergleichen machen ſich die vierzehnfuͤßigen, und die Gabel: 

ſchwanzraupen (Vinula), Andere überziehen ihr Geſpinnſte mit Sandkoͤrnern, kleinen 
Steinchen, und Erdkluͤmpchen. Die, ſo in die Erde gehen, machen ſich darinnen 1 
ſte von Erde, die ſie mit einigen feidenen Fäden zuſammengewebt haben, und inwendig 
mit einer Schicht Seide glatt und eben machen. Andere bleiben oben auf der Erde, ohne 
ſelbſt hineinzukriechen und bedecken ihre Geſpinnſte blos mit Erde. 


Die ſonderbarſten Geſpinnſte ſind die, welche wie ein umgekehrter Kahn gemacht 
find, die daher Reaumuͤr Kahngeſpinnſte (Coques en bateau) genennt, und ihre Bauart 
umſtändlich beſchrieben hat““). Einige machen ſie von purer Seide, andere aus frei 
den Materien. n 
e - Nicht 
*) Phal. Bomb. Neuftria et Bere G. 0 Tom. 1. Part. 2. Min. 13. P-277. t. 39. 
*) Tom. 1. Part, 2. Mem. 12. p. 208. 209. f. 39. f. 8. 9. 11. 12. 
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Nicht minder merkwuͤrdig find die Geſpinuſte der Raupen, die ſich in die ſchönen 
Nachtpfauenaugen (Pavonia minor und major) verwandeln. Sie beſtehen aus ſtarker 
und dicker Seide, und ſind eyfoͤrmig; das eine Ende aber iſt duͤnner, als das andere, 
und hat die Geſtalt eines offenen Trichters, der aus lauter gedreheten, und dicht an ein⸗ 
ander liegenden Fäden beſtehet. Inwendig in dieſem Trichter befindet ſich noch ein zwee⸗ 
ter, den man den innern nennen kann, und der juſt eben fo wie der aͤußere eingerichtet 
iſt. Kurz, dieſe Geſpinnſte gleichen vollkommen den Fiſchreuſen. Umſtaͤndlicher hat 
ihre Struktur der Herr von Regumuͤr !) beſchrieben, und meine Abſicht iſt hier blos, es 
anzuzeigen. Gleichwohl koͤnnen die Phalaͤnen aus dieſen reuſenfoͤrmigen Geſpinnſten leicht 
herauskommen, indem die Raupen ſchon dafuͤr geſorgt, und an dem kleinen Ende des 
Geſpinnſtes, welches nur durch die trichterfoͤrmig liegenden Fäden verſchloſſen iſt, die 
dem Druck der durchkriechenden Phalaͤne nachgeben, eine Oeffnung gelaffen haben. Wie 
fangen es aber die Phalaͤnen an, wenn ſie aus ganz dichten, und allenthalben veſt ver⸗ 
ſchloſſenen Gefpinnften heraus wollen? z. E. aus ſolchen, als die Gabelſchwanzraupe 
aus Holzſtuͤcken zu machen pflegt, und welche daher eben ſo hart „als das Holz ſelbſt 
find. Denn dieſe Phalaͤnen haben fo wenig, als die andern ein ſolches Werkzeug an 
ſich, womit ſie ſo harte und veſte Geſpinnſte durchbohren koͤnnten. Gleichwohl machen 
fie darinnen eine fo große Oeffnung, daß ſſie mit ihrem Leibe bequem durchkommen koͤnnen. 
Reaumuͤr hat nicht unwahrſcheinlich gemuthmaßt, daß die Phalaͤne einen hinlaͤnglichen 
Vorrath von Feuchtigkeit bey ſich habe, wodurch der Leim, der die Stuͤcken des Geſpinn⸗ 
ſtes zuſammenhaͤlt, aufgeloͤſt werde, und die Phalaͤne alsdann, wenn ſolches geſchehen 
ſey, eben wie bey einem andern nicht fo veſt verſchloſſenen Geſpinnſte verfahren duͤrfe “). 
Ich habe noch andere ſehr dichte, und gleichſam pergamentartige Geſpinnſte geſehen, wo 
an einem Ende, wo nemlich der Kopf der Phaläne lag, ein runder Ausſchnitt, wie eine 
Klappe, abgieng, wenn die Phaläne die noͤthigen Kraͤfte anwendete, ſich heraus zuarbei⸗ 
ten. Wenn ſie dann an dies Ende des Geſpinnſtes andruͤckt; ſo ſpringt die Klappe auf, 
und fie kann herauskommen. Die Raupe weiß auch ſchon den Ort, wo fie das Geſpinn⸗ 
ſte nicht ſo dicht machen muß, und wo die Klappe aufſpringen ſoll. An ſolcher Art Ge⸗ 
ſpinnſten, worinnen Puppen lagen, und die Phalaͤnen noch keine Mine zum Auskommen 
machten, konnte ich die Klappe leicht zum Aufſpringen bringen, indem ich nur den . 
wo es geſchehen ſollte, mit der Spitze eines Sehtimeffere beruͤhrte. 2 


3 ü Gemei⸗ 


*) Tom. I. Part. 2. Mem. 14. P. 366. S. den Herr Konr n dieſe Abſicht noch ae 
»<h. 2 Quart. 5 8 er Be die ce deckt. G. 
lichſte Abſicht dieſes Geſpinnſtes angegeben iſt. Im a 2 
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Gemeiniglich bleiben die Phalaͤnen länger im Puppenſtande, als die Papilſons, 
und viele bringen den Winter in ihren Geſpinnſten zu, worinnen ſie denn mic den Dam: 
merungsvoͤgeln oder Sphinren uͤbereinkommen. Ulnterdeſſen vollenden einige ihre ganze 
Verwandlung binnen wenigen Wochen. So giebt es aber auch wieder auf der andern 
Seite Papilions, welche ſo gut, als verſchiedene Phalaͤnenarten, den Winter in Puppen⸗ 
Haro gebringme ele ere wir in ni * n dieſes m noch {eine 
E Lewie Regel. 1. 8 25 ade 7 wet Neil 


Schon Neaumür ir eh 5 daß diejenigen Raupen die ſich die Udeiſen 
und ſtärkſten Geſpinnſte machen, darum nicht immer am laͤngſten darinnen bleiben, oder 

ſich am ſpaͤteſten in Phalaͤnen verwandeln muͤſſen, oder nöthig haben, ſich gegen die Kälte 
des Winters ein veſtes Gehaͤuſe zu machen. Eine Anmerkung, die er durch das Exem⸗ 
pel der Sbeidenwürmer beſtaͤtiget, die fi ch die dickſten Geſpinnſte machen , und gleichwohl 
nur etwan zwanzig Tage liegen, ehe die Phalaͤnen auskommen: ſtatt daß ſo viele andere 

Puppen den Winter über FREE in ſehr Mee Geſpinnſten, oder ganz blos ohne alle 
Bedeckung liegen bleiben. 


Eine ſehr wichtige Anmerkung muß 10 noch 1 welche der Herr von Reau⸗ 
lee der Zeit gemacht hat, welche die Raupen im Puppenffande zubringen, die ich 
ſelbſt zu beſtaͤtigen Gelegenheit gehabt habe. „Die allgemeine Regel, ſagt er ), iſt 
„diefe, daß ſich die Raupen, die ſich Geſpinnſte machen, wenig Tage nachher, daß das 
„Geſpinnſte fertig geworden iſt, in Puppen verwandeln. „Allein dieſe Regel leidet doch 
„einge ganz beſondere Ausnahmen. Denn es giebt eine Raupe, welche in ihrem Giſpinm 
„fe acht bis neun Monat bleibt, ehe fie ſich in Ar Purpe verwandelt. D cht 


Er führet zwey Biyſpiele don Raupen an, die ſich im September einſpinnen, aber 
erſt im Junius des folgenden Sat zur Pu werden, und einen Monat nachher als 
Phalaͤnen auskommen „ 


„Es iſt erſtaunlich⸗ ſect — Akte e daß Raupen die mit fo. Karten Zaͤh⸗ 
vnen verſehen find; daß fo gefräßige Raupen, ſich in ein Geſpinnſte oinſchließen, und darin · 
nen nicht nur einen Theil des Herbſtes; ſondern den ganzen Winter j ja auch das ebe 
RR bleiben, ohne die geringſte Wat zu ſich zu nehmen. „ 


Er 1 ® 


& en 


J Tem . Fart. 2. Mem. 13. p. 319. ag Icon. t. 163 f 4. F. Berlin. Magaz. 

*) Tom. 1. Part. 2. Mém 14. pag. = 337. 3. B. p. 206. die Schnellmotte Müllers Linn. 
1. 49. f. Ff. 14. Ty. Naturf. 5 Th. 1 B. p. 684. no. 105. der Bildes 

vr) Bepbeß bnd fehr nahe derwandte Arten. flügel. Füeßlins ae Ink p. 37. no. 699. 
Nach dem Linne S. N. ed. XII. p. 938. no. 10g. wofelbſt der, in Kleemanns Beytr. 1 B. t. 25, bes 
Fal. N. glaphica. Fabric. S, E. p. 398 Nock. 31. fndliche Vogel für dieſen ausgegeben wird. 
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ECebeen dieſen Ulmſtand habe ich auch bey verſchiedenen Afterraupen die ſich in Blatt⸗ 


weſpen (Mouches à Scie, Tenthredines) verwandeln, bemerkt. Sie bleiben nemlich 


dicke Monat in ihren Geſpinnſten, ehe ſie ſich in Nymphen verwandeln ). 


Die Raupen haben auch viele Feinde, die fie verzehren, und ſich auf Unkoſten ih⸗ 
res Lebens von ihnen naͤhren. Dahin gehoͤren unter den Inſekten die Laufkaͤfer (Carabi,) 


die Sandlaͤufer (Cicindelse,) und einige Arten der Johannisfliegen (Cancharides; 


hauptſaͤchlich aber die Schlupfweſpen (Ichneumones,) die Raupentödfer (Spheges,) und 
| ie 1 e 1 ne et e einige 


aber ſechs hornartigen Füßen, und dieſe verwan⸗ N eyflüg · 
ichte Inſekten (Diptera). ic 


w * ee £ 14 + EEE TIERE 
4 in Tpedes; mit ſechs hornartigen, keinen Cine eben ſo wichtige und für die e e 
häutigen Fuͤßen, ungezähntem aber einge⸗ intereß aut Arbeit hat der Herr Konrekto Ale: 


RE N 


weder in Nymphen, oder Salbnymphen, und B. der Beſchaͤftigungen der Berlin. G 1 Na⸗ 


neu häutigen Fuͤßen, ungezähneltem, aber zwey Fe ce nach der Kue konomie dies 
j alſo nach dem 9 ape 

Nymphen, und dieſe werden entweder Waßer⸗ Ac sſtande geliefert, wornach inſonderheit 

käfer (Dytiſcus) oder Flohrfliegen (Hemero- ein Papili 

bius). e wa ee e e ee 

h) Die achtzehnfüßi 1 ſche Raupe Tom. 
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nen hornartigen 10 und die oh lab ae des 
Ritter Godeheu de Kiville in den Mem, de Ma- 


neuen, 


Dei Abhandlung. 


einige Arten zwoeyfluͤglichter Fliegen. Da aber der Herr bon Reaumuͤr davon im aten 
Bande, im eilften Stuck, eine ganze Abhandlung geſchrieben hat, und ich ſelbſt davon 
im vorigen Theile in der 17ten Abhandlung umſtaͤndlicher geredet habe; fo darf ich nichts 
weiter hinzuſetzen. ha, a 
eee 1. Familie der Phalaͤnen. 

Die Phalaͤnen, welche zu dieſer Familie gehören, haben bärtige oder kammfoͤrmige 
Fuͤhlhoͤrner, keinen Sauger, oder wenigſtens einen ſo kleinen und kurzen, daß er faſt 
niemals laͤnger als der Kopf iſt. i 
Zu dieſer Familie gehoͤren die größten Phalaͤnen hieſiges Landes, ob man gleich auch 
kleine darunter findet. So gehört z. E. hieher das große europaͤiſche Nachtpfauen⸗Auge 
(Pavonia major), das im Fluge mehr als fünf Zoll hat, und die ſehr große amerikaniſche 
Phalaͤne, welche Linne S. N. ed. XII. p. 808. no. 1. den Atlas *) nennet. | 

Reaumuͤr hat von den bärtigen Fuͤhlhoͤrnern überhaupt eine fehr umſtaͤndliche 
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Beſchreibung gegeben **), wohin ich meine Leſer verweiſe. 1 855 

Gemeiniglich haben die Phalaͤnen dieſer Familie einen fehr haarichten Leib, und eben 
ſo rauche Fuͤße. Die Fluͤgel tragen ſie auf verſchiedene Art. Einige horizontal, und 
ganz breit, dem Boden parallel; andere wie ein rundes, auch wohl wie ein ſcharfkantiges 
Dach. Bey einigen ſtehen die Unterfluͤgel auswendig vor den obern vor; und endlich 
haben einige auch einen Buſch auf dem Halskragen, der andern fehlt, und bey denen der 
Halskragen ganz glatt iſt. Alle dieſe Abaͤnderungen werden uns die Kennzeichen an die 
Hand geben, dieſe Phalaͤnen in einige Untergattungen zu theilen. 


Da ſie zu einem ſehr kurzen Leben beſtimmt ſind, und alſo keine weitere Nahrung 
noͤthig haben; fo hat ihnen auch die Natur einen ſehr kurzen Sauger gegeben! ). So 
bald ſie die Puppenhaut abgeſtreift haben, ſind ſie gleich auf die Fortpflanzung ihres Ge⸗ 
ſchlechts bedacht, und ſcheinen auch auf nichts weiter zu denken. Sie begatten ſich bald, 
und legen ihre Eyer hinter einander weg, worauf ſie ſterben. Oft fallen ſie todt an dem 

i Orte 


) S. Fabric. S. E. p. 5 56. Bomb. 1. Catholi- 
cen A. p. 583 Neuer Schaupl. der Nat. 1 B. 
p. 427. Sermins Beſchr. der Kol. Surinam. 2 B. 
p. 303. Blankart Schaupl. der Raupen ꝛc. t. 18. 
Cramer Pap. exot. 1. Heft t. 9. F. A. der große 
chineſiſche Spiegelträger, der eigentliche Atlas 
Linn. acht Zoll lang, und drey breit; und r. 8. 
f. 1. Aurora, der Surinamiſche kleinere Spie⸗ 
gelträger, welche beyde ſehr verſchiedene Arten 
an Rilter für einerley gehalten hat. G. 


) Tom. 1. Part. 1. Mem. 5. p.273. 


) Iſt es aber ſchon ganz gewiß ausgemacht, daß 


die Phalaͤnen, welche mit gar keinem, oder einem 
ſehr kurzen Sauger verfchen find, auch ganz und gar 


keine weitere Nahrung zu ſich nehmen? Von eini⸗ 


gen, als von den Seidenfaltern ſagt es die Er⸗ 
fahrung. Iſt es aber mit allen fo beſch ſſen? Sf 
der Sauger das einzige Organ ihrer Erhaltung? - 
S. des Naturforſchers 1 Et. p. 268. G. 


Von den Nachtfaltern Phalaͤnen) uͤberhaupt. 205 


Orte hin, wo fie die Eyer gelegt haben. Denn viele Phalaͤnenarten bedienen ſich ihrer 
Fluͤgel nicht, und fliegen niemals, ob ſie gleich damit verſehen ſind. Blos die Maͤnnchen 
fliegen in der Abſicht herum, die Weibchen aufzuſuchen. Jene leben auch nicht laͤnger, 
als bis ſie ſich begattet haben. Dies alles beweiſen die Seidenfalter durch ihr Beyſpiel, 
und bey vielen andern Arten erfolgt es eben ſo. Eins will ich noch anmerken, daß die 
Männchen unter den Phalänen allezeit kleiner ſind als die Weibchen. 


Faſt alle Phalaͤnen kommen aus ſechzehnfuͤßigen Raupen, und wenige aus vierzehn⸗ 
fuͤßigen, oder aus zehnfuͤßigen Spannraupen. Die meiſten ſechzehnfuͤßigen Raupen, die 
ſich in Phalaͤnen verwandeln, ſind rauch, mit Knoͤpfen und Buͤſchen, oder auch ohne 
Knöpfe, Ben den erſten fi igen die Haare Buſchweiſe auf den Knöpfen; bey andern aber 
gehen ſie unmittelbar aus der Haut heraus. Bey einigen ſtehen ſie gerade in die Höhe; 
bey andern liegen ſie auf dem Leibe nieder, oder ſtehen herunterwaͤrts nach dem Boden zu. 
Unter dieſen Raupen gibt es außerordentlich haarichte. Aus allen ſolchen Raupen, wel⸗ 
che entweder Buͤrſten auf dem Ruͤcken, oder pinſelförmige Buͤſche am Kopfe herum, und 
auf dem Schwanze haben, kommen Phalaͤnen dieſer Familie. Doch gibt es auch glatte 
Raupen darunter, an denen die Haare eben nicht zu ſehen ſind. Andere We Ainuch, 
und haben gemeiniglich wenig, oder doch ſehr kurze Haare. 


Ich habe bemerkt, daß die Voͤgel die rauchen Raupen nicht recht gern freßen; ſon⸗ 
dern einen Ekel davor haben, die glatten aber deſto lieber verzehren. 


Alle dieſe Raupen machen fi ich entweder Geſpinnſte von purer Bit. oder fie mi⸗ 
ſchen ihre Haare mit ein, die fie ſich theils ausrupfen, theils abbeißen; oder ſie nehmen 
dabey auch fremde Materien, als Erdkluͤmpchen, Blattſtuͤckchen, und Holzſpaͤnchen mit zu 
Huͤlfe, die ſie mit Seide zuſammenkitten. Einige wenige kriechen indeſſen blos in die 
Erde, ohne ſich eigentliche Geſpinnſte zu machen. Die meiſten von dieſen Raupen brin⸗ 
gen den Winter in ihren Geſpinnſten in Puͤppenſtande zu. Andere bleiben den Winter 
durch Raupen, und verbergen ſich an einem bequemen Orte, da ſie dann im Fruͤhjahr 
wieder zum Vorſchein kommen, und vor ihrer Verwandlung noch einmal zu freßen anfan⸗ 
gen. Wir haben bereits angezeigt, daß es geſellſchaftliche Raupen gebe, die auf ſolche 
Art den Winter zubringen; es gibt aber auch einſam lebende, die ebenfalls ſo uͤberwin⸗ 
tern, bevor ſie zu ihrer völligen Größe gelangen. 


Die Puppen der VBürſtenraupen ſind gemeiniglich rauch, oder mit Haaren bedeckt, 
ahnerachtet ſie nicht die einzigen ſind, die einen haarichten Koͤrper haben. 


Ich theile nun die Pfalänen dieſer Dame in vier Abſchuute, um fi ie don andern 
deſto leichter zu unterſcheiden. 


. 5 % „ ge Ab r 1. Der 
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1. Der erſte begreift die Phalänen, welche 1 Slägel breit, oder dem ar 
parallel tragen. 


2. Der zweete die, deren Unterffügel buewenttg vor den Stecher 


3. Der dritte die, welche die Fluͤgel wie ein rundlichtes, oder ſcharftanntiges Dach 
niederhangend tragen, und auf dem Halskragen keinen Haarbuſe ch haben; und 


4. Der vierte die, welche auf dem Halskragen einen Haarbuſch baten, an uͤbri⸗ 
gens die Fluͤgel wie die vorigen des dritten Abſchnitts trägen > 
1. Phalaͤnen der erſten Familie, und des erſten Abſanüs. | bi 


Ueber dieſe Phalaͤnen darf ich nur einige allgemeine Anmerkungen r 36 
werde blos ſagen, daß die mit baͤrtigen Fühlhoͤrnern, ohne Sauger , mit breiten, dem 
Boden parallel ſtehenden Fluͤgeln, bieher gehoren. Im erſten Theile habe ich wg Ar; 


ten dieſer Phalänen beſchrieben, die ich hier blos wieder anführen werde. 


2. Die kleinere Phalaͤne, mit baͤrtigen Fuͤhlhörnern, ohne Sauger, und breit 
liegenden, aſchfarbigen, braun wellenfoͤrmig erlitten Slügeln a ber jeder 
einen Fleck, wie ein Auge hat Maris irre hg ane Un 

Phalaena Attacus pavonia minor, Linn. Faun, Fr, vr 2. n. 1009, 95. du ed. 
XII. p. 810 no. 7. ce. 1 

Geoff. Inf, Tom, 2. pag. 10. . Ze bee geen. 

Seboelf elem. t. 3. f. 5 t. 98. f. 2. Mate fan Seis 


Dieſe Phaläͤne nennet Neaumür le petit paon, den kleinen Pf En 0 habe 
fie bereits im vorigen Bande befchrieben !“). Es giebt aber noch eine größere Art, wel— 
che Reaumuͤr auch abgebildet, und e grand pon, den großen Pfau genennet hat 125 
die man in Frankreich und Deutſchland, aber nicht in Schweden findet. Dieſe ſchoͤne 
und Sruße Whale iſt der kleinen, e der Baia ziemlich aͤhulich; die af 1 9 

ewei⸗ 


a) Phalene petit paon, der leine Ne S. Fueßlins fehtveiz Inſ. p 33. no. 622. Havionelſa, 
* 3 t Oulan S. 39. 61, 2 Quart. S. 47 ff. t. der kleine Nachtpfau. Gleditſch Eml. in die 
19. f. 7. 8. Sal. Th. p. 359. no. 1. das kleine pfau⸗ 

Syft..entom. 50. Bomb. 14. Nas enauge. 
uo Frid.) Faun, 115 5. 38. n. 348. Die übrigen Schr A mit Aging Sigue 
1.2508 Dan, Prod. p. 117. no. 1347. Dan. Paa- e en Theile 2% Auatt. S. Fi. 5 
10 - Oye; baa-Oye. Schaeff. Icon. t. 89 f. 4. 5. angefuͤhrt. G. 
Wie Schmete. ©. 30. Steruraupen; e 1 Ye I: Part 2. Mem. 14. bas. 371. N. 
Verticillatae; (Chenilles a Tubereules.  Reaum. 40 f. a “ 
de Bear: Bazin.) Pfauenaugigte Spinner; 550 8. das 2 Dult 8 Abhandl. f A, 4 
Phal. Bomb. Pavoniae: N. 3. B. Carpini, der 5 97 1. Part. 2. diem. 14 eo 1 5 
aynbuchenſpinner. Muͤllers Linn. Nat rſyſt. t. 4 8. k. 3. 
75 K. B. S. 653. no. 7. der kleine! au f) Kaum. I. e. t. 48. . 1. 


Süd ie g * 
Wenn 1515 1.178 


* 2 N * 8 = 


Von den Nachtfaltern (Phalaͤnen) überhaupt, 207 
betseifet, daß es wirklich eine Ae Art ſeyz denn ir rn ind ce, und ſt ie 
lebt auf den Birnbaͤumemn. 


80 dem Roͤſelſchen Werke ſiden f ſich prächtige Aöbülbungen diger Si; und des 
großen Nachtpfaus, worinnen fie ſich verwandelt *). 

Allein es gibt noch eine dritte Art diefer Phalaͤne, die den beyden vorigen ſehr aͤhn⸗ 
lich iſt, der Große nach aber zwiſchen beyden das Mittel haͤlt, weshalb ſie Reaumuͤr 
den Mittelpfau (Ze moyen- paon) genennet hat ). Man findet fie auch in Schweden, 
und ich habe die Raupe zu Anfange des 8 1 der ur. n we und . 
hat ſich auch ben mir verwandelt. 


Dieſe Mittel: Phalaͤne iſt nur ein fein wenig dhe, 7 4 er kleine n uͤbri⸗ 
gens aber deurfelben in allen Stücken fo vollkommen gleich, daß die Beſchreibung der ei: 
nen auch von der andern gilt. Man koͤnnte fie alſo leicht für einerley Art halten, wie 
auch der Ritter Linne K gethan hat: indeßen findet ſich doch an der Raupe des Mit⸗ 
telpfau, ohne Ruͤckſicht auf ihre Größe eine gewiſſe Wal thece darinnen ſie von 
der Raupe des kleinen Pfau abweicht. 


Die Raupe des Mittelpfau ), die ich zu Leufſta auf einer Sahlweide fand, 
‚wat 1 und dick, die Farbe aber falt eben ſo ſchoͤn gruͤn ſchattirt als dieſe Weidenblaͤt⸗ 
ter. Auf jedem Nag lag eine breite ſchwarze Queerſtreife, die an den Seiten etwas 
ungleich und wellenfoͤrmig war. Die Streife ſelbſt lag mitten auf jedem Ripge, und 
ging qucer uͤber die obere Halfte des Körpers als ein Halbzirkel. Auf dieſen ſchwarzen 
Streifen ſitzen nun bey dieſer Raupe die Mau Baches fi an der Raue N 
kleinen Pfau nicht ſo verhalt. 


Auf jeder Streife der Mitteleinge ſaßen Fnemlich ſechs gabe Mewbrene Rusıfe, o de 
ins Roſenfarbige ſpielten, oder auch wohl oranjengelb, ubrigens aber den Knöpfen des 
kleinen Pfau vollkommen ahnlich waren. Auf dem 17 Suite befanden ſich nur vier, 
und auf dem letzten fuͤnf Knoͤpfe, die in zwo Reihen, erſt drey, und hernach zween, 
ſißen. Die Knöpfe ſelbſt hatten Seitzen und einige lange ee Hagre, die übrige 
Haut aber war mit kleinen weißlichen Haaͤrchen duͤnn beſaͤet. Die hornartigen Füße 
waren braungelb. Langs dem Bauche lief eine breite ſcowarzfable Ener und die 
Akte waren n iD» A 

7 5 N 2. Eine 


N. Juscktepekaſt B. 6 78.16.77 2% ) Ob dirſe kleine Abüͤnderung der Raupe bitte 
%) Tom. . fan. 2. Mém. 14. p.37 l. t. 50. f. 4. reichend ſey, eme eigene Arı zu beſtimmen, mi ich 


5 10. nicht entscheiden Die Roſeiſchen Grunde, daß es 
0 S. N. ed xn. p. 910 n. . % N. nur zwo Arten dieſer Nhalaͤne, die kleinere und aröſ⸗ 
D, Merian. 10% 1.23, Reaumur Tom. 1. t, für, gebe; Bud bereits im uten Theile, 2 Lbeark 
50. f. U I . I 5b» 


Dritte Abhandlung. 


2. Eine Phalaͤne mit baͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern, ohne Sauger, welche die Flügel 
breit traͤgt, die gelblichbraun ſind, und einen weißen Fleck haben; das Weib⸗ 
chen iſt grau, und ungefluͤgelt ? 95 Wer 

Phalaena bombyx antigua. Linn. Faun. Suec. ed, 2. no. 1 120. H/. Nat. ed. XI, 
p. 825. no. 56. 1 hi 
Geoffr. Inf. Tom. 2. p. 119, no. 23. Z’etoilte, (der Sternvogel). 
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Dies iſt die fonderbare Phaläne, deren Weibchen ungefluͤgelt iſt, und gar nicht wie 
eine Phalaͤne ausſiehet. Ich nenne ſie das Paradoxum, und habe im erſten Bande, 
in der ſiebenten Abhandlung, ihre Geſchichte beſchrieben. Das Maͤnnchen traͤgt die Fluͤ⸗ 
gel dem Boden beynahe ganz parallel, und ſie hangen ſo wenig herab, daß es kaum zu mer⸗ 
ken iſt. Zuweilen ſtehen ſie, wenn es kriecht, gerade in die Hoͤhe. In der Geſtalt hat 
es viel aͤhnliches mit dem Männchen der Stammmotte (Difpar,) die aus der geoͤhrten 
Raupe (A oreilles, der Großkopf) koͤmmt, und von welcher Phalaͤue wir gleich nachher rer 
den werden. Die Fuͤhlhoͤrner traͤgt es insgemein gerade in die Hoͤhe, daß ſie zwey lange 
Ohren vorſtellen. Statt des Saugers hat es nur zwey weißlichte kleine ſehr kurze Faͤden⸗ 
chen. Die Fluͤgel find ſchoͤn und groß, und es iſt ſehr lebhaft und munter. Das Weib: 
chen hingegen iſt das traͤgeſte Geſchoͤpf von der Welt, und man ſollte es nimmermehr fuͤr 
das anſehen, was es iſt, weil es keine Fluͤgel hat, oder eigentlicher, weil es ſo kleine Stum⸗ 
pelfluͤgel hat, daß man Muͤhe hat, ſie zu erkennen. Das Maͤnnchen iſt ſehr begierig, ſich 
mit ſeinem traͤgen Weibchen zu begatten. Nach Roͤſels Bericht, wie wir ſchon bemerkt 
haben, fliegt es oft ſo herum, daß ihm das Weibchen hinten am Schwanze haͤngt, und es 
ſelbiges folchergeftalt von einem Baume zum andern mit fortſchleppt; doch habe ich noch 
keine Gelegenheit gehabt, dieſe ſeltſame Sache zu beſtuͤtigen. a 


Dieſe 


Fabric. S. E. p. 584. Bomb. 98. Nulleri 


S. 51. 52 angeführt. Die Therefianer in dem 
foftem. Verz. der Wien. Schmett. S. 49. neh: 
men auch drey Arten an 1. Pyri 2. Spini und 3. 
Carpini; ſagen aber in der Anm. S. 50, daß die 
Reaumürſche, de Geeriſche und Geoffroyiſche 
a Arten als die Mittlere und Kleine bloße 5 b⸗ 
änderungen ihrer dritten Art (Carpini) 
waͤren. G. 


*) Phalene paradoxe, das Paradorum. 
Tom. 1. t. 17. f. 13. 14. 15. Meém. 7. p. 253. 
S. 1 Th. 1 Quart. S. 41. 2 Quart. S. 38. wo 
die meiſten Schriftſteller angefuͤhret find. Ich ſetze 
noch die neueſten hinzu. 8 > 


Faun. Fridr. p. 41. no, 366. — Zool. Dan. Prodr. 
P: 118. no. 1369. Catholicon A. p. 372. Onomat. 

lit. nat. P. 6. p. 315. der Sonderling. Füeß⸗ 
lins ſchweiz. Inſ. p. 35 no. 678. der Laſtträ⸗ 
ger. Neue Berlin. Mannigfalt. 2. Jahrg. 
P. 716. 612. der Naturforſcher. 5 St p. 253. 
Gleditſch Forſtwiß. 1 Th p. 549. no. 4. Altes 
Zamb. Magaz. 1 B. 6, St. S. 167. Jyſtem. 
Verz. der Schmetterl. der wiener Gegend. 
S. 55. G. no. 5. Abrikoſenſpinner-Raupe 
(Pruni Armeniacae) Abrikoſenſpinner. Zu den 
Bürſtenraupen, Larvae ſaſciculatae (Chenilles 


a broſſes) Reaum. Streckfüßigte Spinner. 


Ph. Bomhyces Tendipedes. G. 


Von den Nachtfaltern (Phalaͤnen) überhaupt, 


Dieſe Phalaͤnen kommen aus einer rauchen, ſchwarzen und knoͤpfigen Raupe, 
mit vier gelben Buͤrſten, und fünf ſchwarzen pinſelfoͤrmigen Buͤſchen mit zwo ro⸗ 
then Warzen. Sie ſind ſehr gemein, und man findet ſie auf verſchiedenen Baͤumen, 
auf den Sahlweiden, Erlen, Eichen, Weißdornen, Pflaumen + und ee deren 
Blaͤtter fl fie ohne Unterſchied freßen. i 


3. Eine Phaldne, mit baͤrtigen Füͤhlhörnern, ohne Sauger, welche die Fluͤgel 
breit traͤgt. Bey dem Weibchen ſind ſie weiß mit einigen ſchwarzen Flecken; 
bey dem Maͤunchen aber braun mit geflammten ſchwaͤrzlichen Steife. Das 
she hat ſchwarze Füße und Fuͤhlhoͤrner. 

Phalaena Bombyx diſpar. Linn. S. N. ed. XII. p 821. no. 44. 
Geoffr. Inf. Tom, 2, p. 112. no. 14. Le Zig Zag, ur nie 
Merian. Inf. t. 18. 31. 69. 72. 77. et 183. b ER 
Reaum, Inf, Tom, 1. t. 24. f. 1. t. 40. f. 5. Tom, 2. t. 1. f. 11-1. 
Roc ſel Inſ. Tom. 1. Cl. 2. Pap noct. t. 3. 

Schaeff, Icon, t. 28. f. 3. NET 


Das Männden und Weibchen dieſer Phalaͤnen find fo verſchieden, daß man nicht 
vermuthen ſollte, wie ſie nur in Anſehung des Geſchlechts verſchieden waͤren, wenn man ſie 
nicht in der Begattung angetroffen hätte. So druͤckt ſich Reaumuͤr aus, wenn er von 
dieſen Phalänen redet“). Die Merianin hat dieſen Unterſchied nicht gewuſt, und daher 
eine und eben dieſelbe Phalaͤne mehr als einmal vorgeſtellet. Wegen der großen Verſchie— 
denheit beyder Geſchlechter hat fie Linne mit gutem Grunde Phalenas diſpares genannt. 

Das Weibchen iſt noch einmal ſo groß als das Maͤnnchen. Dieſes traͤgt die Fluͤ— 
gel dem Boden parallel; bey dem Weibchen aber hangen ſie etwas mehr herunter, und 
bey dem Maͤnnchen ſtehen die Fuͤhlhoͤrner gemeiniglich vom Kopfe gerade in die Hoͤhe. 

Dieſe Phalaͤnen ſind noch zur Zeit in Schweden nicht bekannt, und wir haben 
nicht Ulrſache, ſolches zu bedauren, weil die Raupen derſelben ſowohl den Obſt- als andern 
Bäumen den groͤßten Schaden thun; in Holland Ba in Frankreich, und in Deutſch⸗ 

land 


665. no. 44. der 


*) Phalene difparate, die ungleiche. S. 1. Linn. Nuit Th. 1 B. p 


Ueberſ. 1. Quart. p. 31. 

Fabric. S. E. p. 520. Bomb. 49. Onomat. hiſt. 
nat. P. 6. p. 350. Füeßlins fchiveiz. nf. p. 35 
no. 660. der Großkopf. Glaſer von ſchaͤdlichen 
Raupen p. 29. Schäffers Nachr. von einer Raupe, 
fo etliche Jahre an manchen Orten in Sachſen vie⸗ 
len Schaden gethan hat. e 1752. Schre⸗ 
bers Samml. 13 Th. p. 15 leditſch Forſtwiß. 
1 Th p. 388. no. g die Schwammmotte. 2 Th. 
p. 739. Berlin. Magaz. 3 Th. p. 8. Müllers 


v. Geer Jnſekt. II. B. I. Qu. 


Großkopf; allein nicht der Schichten, ſon⸗ 


dern die Raupe hat den großen Kopf, daher Re⸗ 
aumür die Ranpe A oreilles neunet. Syſtem. 
Verzeichniß der Schmett. der Wien. Gegend. 
S. 52 U no. 6 Roſenſpinner⸗ Raupe (Rofze 
centifoliae). Roſenſpinner. Zu den Rnoͤpfe⸗ 
raupen, Latvae nodo/ae. Weißlichte Spinner, 
Ph. Bombyces albidae. G. 


) Tom. 2. M&m. 2. Part. 1. p. 717. 
Dod 
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land ſind ſie deſto häufgger. Sie kommen von den Raupen, welche Reaumüuͤr die geoͤhr⸗ 
ten (à oreilles) nennet. Sie haben baͤrtige Fuͤhlhoͤrner, > bey eee ſehe 
lang ſind, und der Sauger iſt faſt nicht zu merken. 


Die Flügel des Weibchens find graulichtweiß. Laͤngs dem äußern Rande der 
Oberfluͤgel befinden ſich einige ſchwarzbraune Streifen, wie kleine länglichte Fleckchen. 
Mitten auf dem Fluͤgel, nicht weit vom aͤußern Rande, liegt ein kleines bogenfoͤrmiges 
Strichelchen, und ein dergleichen braunes Puͤnktchen. Am hinterſten Rande aber ſitzet 
eine Reihe ſchwarzer Punkte. Bey einigen dieſer Phalaͤnen gehen über die Oberfluͤgel eis 
nige geflammte blaßbraune Queerſtreifen weg. Der Kopf und Halskragen find weiß und 
ſehr haaricht; die Augen aber, ſammt den Fuͤhlhoͤrnern und Fuͤßen ſchwarz. Der Bauch 
iſt ſehr dick, und es hat hinten am Schwanze einen ziemlichen e von zarter Haar⸗ 
wolle, womit es die gelegten Eyer zu bedecken pflegt). 


Die Fluͤgel des Maͤnnchens ſind oben dunkelbraun, etwas n mit warf 
chen geflammten Queerſtreifen. So iſt auch die Farbe des Kopfs, des Halskragens und 
der Fuͤhlhoͤrner beſchaffen. Die kleinen ſchwarzen Strichelchen, die wir laͤngs dem aͤußern 
Rande der Flügel des Weibchens bemerkt haben, ingleichen der kleine bogenfoͤrmige Strich, 
nebſt allen ſchwarzen Puͤnktchen, finden ſich auch auf den Fluͤgeln des Maͤnnchens. Die 
Fuͤße und der Bauch ſind graubraun. Man findet auch Maͤnnchen, bey denen der Grund 
der Flügel, und der ganze Körper weißlichgrau iſt; die Flügel aber haben eben die braun⸗ 
ſchwaͤrzlichen geflammten Queerſtreifen, die man auch bey denen findet, ben welchen die 
Grundfarbe der Flügel dunkelbraun iſt. Unten ſind die Fluͤgel durchgaͤngig hellgrau; die 
Baͤrte der Fuͤhlhoͤrner aber lang und dunkelbraun. 


Bey der Begattung ſitzt das Maͤnnchen an der Seite des Weibchens, ſo daß ihre 
beyden Leiber einander parallel, und ihre Koͤpfe eben fo gegen einander über ſtehen. Da 
aber das Maͤnnchen halb ſo klein iſt als das Weibchen; ſo befindet ſich ſein Kopf gerade 
gegen der Mitte deßelben uͤber ). Sobald die Begattung geſchehen iſt, faͤngt das Weib⸗ 
chen ſogleich an, ſeine Eyer zu legen. Es legt ſie ſehr ordentlich in Form eines ziemlich 
breiten Flecks bey einander her, und bedeckt ſie mit dem fuchſichten Pelzwerk, das es, wie 
wir geſagt haben, wie einen dicken Klumpen hinten am Schwanze trägt. Unter dieſer 

ö N N Decke 


) Man findet dieſe Schichten von graulichtem 
. im ſpaͤten Herbſt Haug an den Stämmen 
der Obſcbaͤume, beſonders an ſolchen Orten, wo der 
em einen Wulſt geſetzt hat, der in der Mitte 
hohl iſt. Mehrenthells ſitzen dieſe eingefuͤtterten 
Eyer an der Mittags ⸗ und Abends ſelten an der 
Mitternachtsfeite, wiewohl fie auch unter diefſem 
Futter den engen Nordiwinden Trotz bieten. Cs 


ſehet n wie ein ſächrundet Obdach aus, und die 
Haare find fo kur ſilich geklebt, daß auch die Naͤße 
abfließen kann. Wer kein Kenner der Oekonomie 
der Inſekten iſt, uͤberſiehet fie leicht. Macht man 
das öberſte Pelzwerk vu m 0 kommen die Ever 
gleich zum Vorſchein. 


0 


0 Reaum. Inf; Tom, 2 b f. f. 14. 
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Decke ) bleiben die Eyer den ganzen Winter durch vor der Kälte geſichert, und die klei⸗ 
nen Häupiben kommen im folgenden Fruͤh ahr aus. 

Eine halbrauche Raupe mit blauen und rothen Knoͤpfen, und ſchwarzem 

grau und weiß melirten Leibe, die gleichſam eine Art von Ohren hat. 

Die Raupen dieſer Phalaͤnen hat der Herr von Reaumuͤr die geoͤhrten genannt, 
weil zween Knoͤpfe aus dem erſten Ringe nach dem Kopfe zugeben, die mit Haaren be⸗ 
wachſen ſind, und gleichſam ein Paar Ohren formiren. In gewißen Jahren vermehren 
fie ſich außerordentlich, und freßen alsdann alle Bäume, befonders die Eichen und Buͤchen, 
vollig kahl, daß fie kein Blatt behalten, wie ſie denn auch die Obſtbaͤume nicht verſchonen. 
Sie ſind ſchwarz, grau und weiß melirt, zuweilen aber gelb, 0. roͤthlich und braun 
durch einander. Der Kopf iſt dunkelgelb und ſchwarz gefleckt. Die hornichten Füße find 
ebenfalls dunkelgelb; die haͤutigen aber braun. Der Leib iſt mit vielen Knöpfen beſetzt, 
auf denen etwas roͤthlichbraune Haarbuͤſche ſtehen. Auf jedem Ringe ſitzen ſechs Knoͤpfe. 
Die Knöpfe auf den fünf erſten Ringen find blau, die übrigen aber roth. Auf dem neun⸗ 
ten und zehnten Ringe ſitzet eine Fleiſchwarze, der die Raupe bald die Geſtalt eines Ke⸗ 
gels, bald eines Trichters geben kann „). 

m Junius verwandeln ſie ſich in ſchwarze Puppen mit gelben Haaren, nachdem 
ſie ſich vorher ſehr zarte Geſpinnſte gemacht, oder vielmehr nur blos einige ſeidene Faͤden 
zuſammengezogen haben. Die Phalaͤnen kommen in Julius aus, und haben ſowohl als 
ihre Raupen, in vielen Stuͤcken das Anſehen der Nachtpfauen und ihrer Raupen. 


II. Die zwote Abtheilung von Phalaͤnen der erſten Familie. 

Die Phalaͤnen dieſer Abtheilung tragen die Flügel, auf eine befondere, und ihnen allein 
eigene Art. Es treten naͤmlich die Unterfluͤgel, die, wie gewöhnlich, unter den Oberfluͤgeln 
liegen, auf der Außenſeite, bald mehr, bald weniger, über dieſelben, dergeſtalt her, daß ein 
Stuͤck vom Außenrande der Unterfluͤgel ganz frey, und von den Oberfluͤgeln unbedeckt 
bleibt. Bey einigen iſt dieſer Rand etwas in die Hoͤhe gebogen, und gleichſam oberwaͤrts 
zuſammenengerollt; uͤbrigens aber die Stellung der Oberfluͤgel dachfoͤrmig, und insgemein 
wie ein ſcharfkantiges Dach, daß ſie den ganzen Leib bedecken. Blos die Seidenfalter, 
bie auch zu dieſer Abtheilung gehoͤren, ſind es, die ihre Fluͤgel flacher, und weiter vom Leibe 
abtragen, daß man ihn ganz ſehen kann. Unſere Phalaͤnen haben entweder gar keinen, oder 
doch hoͤchſtens einen ſehr kleinen Saugruͤßel. Es gehören aber in der That ſehr große 
Phalaͤnen zu dieſer Klaße. Insgemein haben ſie ein gewißes aͤhnliches Anſehen unter 
einander. Linne nennt fie Bombyces elingues alis reverfis x), wie er dann auch der 
erſte geweſen iſt, der ER dieſen Umſtand die gehoͤrige Aufmerkſamkeit gerichtet hat. 

Dd 2 Auch 
*) t. T. f. 15. tot. ) 8. N. ed. XII. p. 812, Müllers Linn. 


) Reaum. Inf. er 1. Part, 1.,Mem, 3. Naturſ 5 Th. 1 Band. 18, 656. Ohnzüngige 
p. 212. t. 4. f. l, m, m 5 Spinner mit d endende G. 


Dritte Abhandlung. 


Auch auf die Raupen dieſer Phalaͤnen darf man nur ein wenig Achtung geben; ſo 
wird man die groͤſte Aehnlichkeit unter ihnen gewahr werden. Sie haben alle ſechzehn 
Füße, und einen ſehr langen Körper, der im Verhaͤltniß gegen ſeine Dicke weit ſchmaͤler, 
als bey andern Raupen iſt. Erk iſt weich und welk, wenigſtens unter gewißen Umftänden ; 
wenn ſich die Raupe nicht bewegt. Faſt alle haben auf dem verletzten Ringe einen 
Fleiſchhoͤker, in Geſtalt einer Warze oder Knopfs, der oftermalen mit einem Haarbuſch 
bewachſen iſt. Einige haben uͤberdem noch an den Seiten gewiße fleiſchichte und haarichte 
Anhaͤnge, die ſie im Gehen auf dem Boden mit fortziehen. Es ſind aber alle dieſe Rau⸗ 
pen, den Seidenwurm ausgenommen, haaricht, doch ſtehen ihre Haare nicht auf halbrun⸗ 
den Knoͤpfen; ſondern gehen unmittelbar aus der Haut heraus; allein oftermalen fi find fie 
auch niederwärts nach dem Boden zu gekruͤmmet. Ich kenne nur eine einzige Art, die et: 
was von halbrunden Knoͤpfen auf den Ringen hat, und bey der Phalaͤne, die aus dieſer 
Raupe koͤmmt, ſtehen die Unterfluͤgel nur ſehr wenig über die Oberſſügel ber, daß man bi 
vieleicht bequemer zu der folgenden Familie rechnen kann. 

Die meiſten dieſer Raupen breiten inwendig in dem Gewebe ihrer Geſpiunſte eine 
Art von Brey aus, den ſie durch den After von ſich geben, und der, ſobald er trocken iſt, 
zu einem feinen Mehlſtaube wird, ſich in alle Zwiſchenraͤume des Geſpinnſtes ſetzt, und es 
undurchſichtig macht. Zerreißt man das Gefpinnfte, fo ſtehet man dieſen Staub Wes 
fliegen, und ſich in der Luft wie ein kleines Woͤlkchen verbreiten. 

Viele dieſer Raupen bleiben den Winter durch im Raupenſtande, und HR ſich 
vor der Kälte, fo gut fie koͤnnen; andere aber verwandeln ſich noch in eben dem Jahre, 
darinnen fie zur Welt gekommen find. Ungeachtet fie insgemein ſehr lang find; fo iſt 
es doch merkwuͤrdig, daß ſich einige in kleine und ſehr kurze Geſpinnſte ee weil 
fie als Puppen und Phalaͤnen keine ſonderliche Laͤnge haben ſollen “). 


1. Die ohnzuͤngige Phalaͤne mit baͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern. Die Flügel find ge⸗ 
zaͤhnelt, und die untern ſtehen vor den obern etwas hervor. Ihre Farbe iſt 
braunfuchsroͤthlich mit gewaͤßerten dunkeln Streifen, achatgrauen, und weiß 
geraͤndelten Schattirungen. “) 

Phalaena Bombyx Lieifolin. Linz. Faun. SuPc, ed. 2. no. 1109. 9. Nat, ed. XII. 
P. 813 no. 19. 
f 8 80 


a In dem Syſtematiſchen Verzeichniß Die zwote I. S. 57. Haarraupen, Larvae 
der Schmetterl. der Wiener Gegend werden pilojae ; daraus wolligte Spinner Ph. Bom - 
aus dieſer zwoten Abtheilung der Geerifchen Pha⸗ byees Tomento/ae, und hierzu gehört cajtrenfis 
länen, S. 56 und 57. zwo Ordnungen gemacht: und cratalrgi. G. 

Die erſte! S. 56. Halsbandraupen, larrae * Plialene petit paquet de feullles Jeches, 
collariae: daraus zahnflüglichte Spinner, Fr kleine trockne Blattbündel Tom. I. M&m, 
Ph Bombyces dentatae, und hierzu gehoͤret die 229. Fl. 14. f. 7. 8. 9. Ueberſ. 2 Quart. 
Heſfolia. 85 19. ff. f 

; Mauͤllers 


u 
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Von den Nachtſaltern (Phalaͤnen) uͤberhaupt. 


In dem vorigen Bande *) habe ich bereits die Geſchichte dieſer Phalaͤnen, und ih⸗ 
rer Raupen beſchrieben. Sie ſind von mittelmaͤßiger Größe, und tragen die Fluͤgel wie 
ein ſcharfkantiges Dach, daß die Unterfluͤgel ziemlich weit vor den obern vorſtehen. Der 
hervorſtehende Theil des Unterfluͤgels aber ift am Rande gezaͤhnelt, und dieſer Rand etwas 
uͤberwaͤrs gekruͤmmet. Kurz, in der ganzen Stellung der Fluͤgel, in ihrer Geſtalt, und in 
ihren Farben haben ſie viel aͤhnliches mit der Phalaͤne, welche Reaumuͤr ) das trockne 
Blattbuͤndel nennet; mithin habe ich dieſer den Nahmen des kleinen trocknen Blatt⸗ 
buͤndels geben wollen. Alle vier Fluͤgel haben an der hinterſten Randſeite eine weiße, 
mit kleinen braunen Flecken unterbrochene Franze, daß es alſo ſcheint, als wenn fie gezaͤh⸗ 
nelt waͤren. . ; ; 8 
Die Raupe dieſer Phaläͤne iſt kurzhaaricht, oben gelblichbraun, unten aber ſchwarz 
mit weißen und gelben Flecken. Man trift ſie auch auf den Sahlweiden an, deren Blaͤt⸗ 
ter fie ebenfalls zu freßen pflegt. Sie iſt der überaus ahnlich, die auf den Birnbaͤumen 


213 


lebt, und ſich in das große trockne Blattbuͤndel verwandelt. 


Sonſt hat ſie noch aller⸗ 


ley Beſonderes an ſich, ſo ich aber bereits in ihrer Geſchichte beſchrieben habe. 

2. Die ohnzuͤngige Phalaͤne mit baͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern. Die Unterfluͤgel treten 
auch uͤber die obern weg. Die Fluͤgel ſelbſt ſind braun, bey dem Weibchen 
mit zwo weißen Querſtreifen; bey dem Männchen aber gelblichweiß mit brau⸗ 


nen Streifen.) 


Phalaena Bombyx caffrenfis. Linn. S. N. ed. XII. p. 818. 80 36. 
Do 3 270 


Mauͤllers Linn. Naturſ. 5 Th. 1 B. S. 656. 
no. 19. das Stechpalmblatt. 2 
Suͤeßlins Berz. ſchweiz. Inſ. S. 33. no. 637. 
das Stechpalmblatt. j 
Gleditſch Einl. in die Forſtwißenſchaft 2 Th. 
S. 737. no. 16. Die roſtfarbige und zackigte 
wWeidenmotte mit dem weißbunten hintern 
Slügelrande. 55 
Fabric, Syſt. Entom. pag. 562. Bombyx 20. 
Syſtematiſches Verzeichniß der Schmetter⸗ 
linge der Wiener Gegend. S. 56. J 2 Trau⸗ 
beneichenſpinner-Raupe (Quercus Koboris): 
Traubeneichenſpinner. GG 
) Mem. 6. p. 229. Ueberſ. 2 Quart. S. 17. 
*) Mem, Tom. 2. Part. 2 Meém. 7. p. 41. 
Pl. 23. f. 1. 4. Syſtem. Derz. der Schmetterl. 
der Wiener Gegend. S. 56. J. 1. Frühbirn⸗ 
ſpinner⸗ Raupe (Pyri communis); La chenille 
demi-velue de poirier, (Keaum.) Fruͤhbirnſpin⸗ 
ner. Le paquet de feuilles feches, 
Quercijolia Linn. 
‚Müileri Zool. Dan. Prodr. p. 117, no. 1349. 


Schach. Icon. t. 21. f. 4. 5. G. 


Die 

ae) Plalene livrbe des pròs, der Wieſenliv⸗ 
reyfpinner. Tom 1 Mem. 6 p. 216. Pl. 13. f. 1. 
2. 3.4. 5. 6, Uleberſ. 2 Quart. S. 10 ff woſelbſt 
die meiſten Schriftſteller angefuͤhret ſind. Hier 
ſetze ich die neuſten hinzu. ! 

Müllers Linn. Naturſyſt. 5 Th. 1 B. S. 661. 
der Lagervogel. 7210 > 

Allgem. Magaz. 
347. Pbal caftralıs. 

Füeßlins Nerz. ſchweiz. Inſ. S. 34. no. 654, 

die Lagermotte. a 
Gleditſch Einl. in die Forſtwiß. 2 Th. S. 739. 
die Lagermotte. j | rl 

Onomatol. hift, nat. P. 6. p. 336. der Lagers 
vogel. 

Syſtem. Verz. der Schmetterl. der Wiener 
Gegend. S. 57. L. 5. Slockenblumſpinner⸗ 
Raupe (Centaureae, jaceae) Slockenblum⸗ 
ſpinner. 

Fabric. S. E. p. 568 Bombyx. 43. 

In der aten Ausg. der Faun Suec. no. 1102. 
hat ſie der Ritter noch als eine Varietaͤt von der 
Phal. Neufria ausgegeben. G. x 


der Natur ꝛc. 9 B. ©. 


Dritte Abhandlung 


Die Geſchichte dieſer Phalaͤnen habe ich ebenfalls ſchon im vorigen Bande geliefert. 
Sie ſowohl, als die Raupen, haben viel ähnliches mit den Reaumuͤrſchen Livreyraupen, 
und ihren Phalaͤnen ); allein dieſe unſere Raupen leben nie auf den Baͤumen; ſon⸗ 
dern halten ſich in Wieſen, und auf dem Felde auf niedrigen Kräutern auf. Sie haben 
ſonſt auch noch verſchiedenes an ſich, woraus erhellet, daß fie zu einer andern Art, als die 
gewöhnlichen Livreyraupen gehören, die man beſtaͤndig auf den Bäumen, vorzüglich auf 
den Obſtbaͤumen, niemals aber zu Leufſta antrift. Dieſe letzteren koͤnnte man alſo die 
Baum jene aber die Wieſenlivreyraupen ) nennen, welche kurzhaaricht, gelb, blau 
und ſchwarz geſtreift, auch mit einigen ſchwarzen Flecken gezeichnet ſind. 


3. Die ohnzuͤngige Phalaͤne mit baͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern, deren Unterfluͤgel nur 
etwas vor den obern vorſtehen. Die Farbe iſt aſchgrau mit einer dunkeln 
breiten Queerſtreife auf den Oberfluͤgeln!“). 

Phalaena Bombyx cratacgi. Linn. Faun. Suec. ed. 2. no. 1126. DR: A: ed. Alf, 
p. 823. no. 48. 

Dieſe Phalaͤne habe ich ebenfalls ſchon in dem vorhergehenden Bande beſchrieben, 
und ſie die Gabelſchwanzphalaͤne genannt, weil das Maͤnnchen hinten zween dicke Haar⸗ 
buͤſchel hat, die gleichſam eine Art von Schwanz formiren. Die Flügel traͤgt fie wie ein 
abgerundetes Dach, und die Unterfluͤgel ſtehen nur ein wenig vor den obern vor. 

Die Raupe iſt ſchwarzhaaricht mit einigen, in einem weißgelblichen Halb⸗ 
zirkel ſtehenden Queerſtreifen, nebſt vier braunrothen Knoͤpfen. Sie lebt auf den 
Sahlweiden und verwandelt ſich nicht in der Erde, muß aber doch etwas Erde zum Bau 
des Geſpinnſtes haben, welches ſie mit einem weichen Teige von Erde ſo zu uͤberziehen 
weiß, daß es uͤberaus glatt und eben wird. Im ee T) kann man die weiteren 
Umſtände davon nachlesen. i a 


III. Die dritte Abtheilung von Phalänen der erſten Familie. N 
Dieſe Phalaͤnen tragen ihre Flügel wie ein abgerundetes, eigentlicher wie ein ſcharf— 
Ber Dach, und der Halskragen hat keinen Kanim, ſondern if glatt und eben FF) 
Kaum 
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5 Phal. Neuſtria Linn. Mitte; Zool, Dan, 
Prodr. p. 118. no. 1338. 

*) Les Livrees des arbres; 

Lies Livrees des pres. G. 

) ‚Phalene d queue fourchue ; der Gabel⸗ 
ſchwanzſpinner. Tom. I. M&m. 5. p. 193. 194. 
Ueberſ. 1 Quartal. S. 144. Tab. XI. f. 20. 2 1. 

Muͤllers Linn. Naturſyſt. 5 Th. 1 B. S. 666. 
no, 48. die Dorneule. 

Süeßlins Verz. ſchweiz. Inſ. S. 35. no. 665. 
die Dorneule. 


Syſtematiſches verzeichniß der eg 
terlinge der Wiener Gegend. S. 58. L. 8. 
Hagedornſpinner⸗-Raupe (Satsegt e. 
thae). La Chenille demivelue d’aube-cpine, 
Reaum. der Hagedornſpinner. G. 


) Tom. I. Part. 2. Mem. 13. p. 315. 316. 
1) Bombyces Zinnei elingues, alis depreſſis, 


dorſo laeyi. p. 919. Spinner mit glatten Re 
cken und hangenden ia (rabatues). G. 
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Kaum iſt es noͤthig zu erinnern, daß bey ihnen die Unterfluͤgel nicht vor den obern vorſte⸗ 
hen, weil dies blos ein Merkmal der vorigen Klaße iſt. 

Allein die Phalaͤnen, die ihre Fluͤgel wie ein abgerundetes Dach tragen, habe ich 
von denen, bey welchen ſie wie ein ſcharfkantiges ſtehen, nicht abſondern wollen, weil es 
oft ſchwer genug iſt, ſie aus den todten und vertrockneten herauszufinden, die man in den 
Kabinetten aufbewahrt. Denn da weiß man oft nicht mehr, ob ſie die Fluͤgel wie ein 
rundes oder ſcharfkantiges Dach getragen haben, weil ſich dieſe Stellung nach dem Tode 
ſehr veraͤndert. Deshalb habe ich es fuͤr ſchicklicher gehalten, ſie beyſammen zu laſſen, 
und ſolches auch im folgenden Abſchnitt gethan, welches ich hier dem Leſer zum voraus 
melde. Weiß man aber den Fluͤgelſtand genau, ſo muß mans auch anzeigen. 

Das vorzuͤglichſte Hauptkennzeichen dieſer Phalaͤnen beſtehet alſo darinnen, daß ſie 
einen glatten Ruͤcken, und keinen ſolchen Kamm, oder Haarbuͤrſte, als die in der folgen⸗ 
den Klaße, haben. 

Alle ihre Raupen ſind haaricht und haben ſechzehn Füße, Einige find ſehr haaricht, 
andere aber weniger, und die Haare ſtehen beſtaͤndig Buͤſchelweiſe auf halbrunden Knoͤ⸗ 
pſen. Inzwiſchen ſehe ich mich doch genoͤthiget, noch zwo Phalaͤnen in dieſe Familie zu 
ſetzen, die aus glatten und zehnfuͤßigen Spannern kommen, weil ſie keinen Sauger und 
Ruͤckenkamm haben. 

Einige dieſer haarichten Raupen leben geſelſchaftich, und uͤberwintern zuſammen in 
einem Reſte von Blaͤttern. Dahin gehören die gemeinen des Reaumuͤr“), die man 
aber zu Leufſta nicht antrifft. Andere leben einſam, und zerſtreuet auf den Baͤumen 
und Kraͤutern. Unter dieſen letztern uͤberwintern auch einige im Raupenſtande. 

Alle Raupen dieſer Art machen ſich bald dichte, bald es Geſpinnſte von e 
worunter einige ihre eigenen Haare mit einweben “). 


1. Die ohnzuͤngige Phalaͤne mit baͤrtigen Fühlbörnern, welche die Fluͤgel wie 
ein abgerundetes Dach traͤgt; die obern ſind braun mit unordentlichen weißen 


Streifen; die untern aber roth mit ſchwarzen Flecken! ). 
Phalae- 


*) 55 communes, Tom. I. Part. 1. Tab. 6. f. 
9. 10. Chry/orhoea Linn. no. 45. Mülleri Zool. 
Dan. Prodr. p. 118. no. 1363. G. 

a) In dem Syſtem. Derz. der Schmett. 
der Wiener Gegend hat man dieſe drey Phalaͤ⸗ 
nen, welche unſer Verfaſſer in den folgenden ber 
ſchreibt, nah ihren Raupen, in drey bejondere 
Klaßen gebracht: S. J. 5 2. 54. 

Die Caja zu den Bärenraupen E; Larvae 
vrfinge, Chenifles Martes Lyonet, Bazi im etc, 
ar Spinner; bh. Bombyces Nobiles. 


Die Salicis zu den Nnopferaupen D; Lar- 
vae aan weißlichte Spinner: Ph. Bomb. 
albidae, und 

Die Zubricipeda zu den Haſenraupen, Lar- 
vae celeripedes. Les Lievres. Keaum. Gelbfüſ⸗ 
figte Spinner. G. 

a Phalene lieriſonne, die IJgelphaläne Tom. 
1. Meém. 9 6 1 ven 12 f. I. 6. 8. 9. Uleberſ 
I. Quart. S. 

1 Sinn. W. 5 Th. I. B. 663. no. 


39. der Bär. 
Berlin. 
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Phalaena Bombyx Caja. Linn. Faun. Suec. ed. 2. no. 113 f. O. Nat. ed. XIl. 


p. 819 no. 38. 


Geoffr. Inſ. Tom. II. p. 208. n. 8. L'. laalle marıre, ou berifonne. 


„Schaeff, Icon, Tab. 29. f. 7. 8. 


Faſt alle Schriftſteller, welche die Inſekten beferichen haben 1 haben auch biefer 
föönen und großen Phalaͤne gedacht, die man wegen ihrer ſehr haarichten Raupe den Joel 
nennen kann, wie ſie denn auch unter dieſen Nahmen ſchon bekannt iſt. 

‚Die Flügel träge fie wie ein abgerundetes Dach, die Fuͤhlhoͤrner find bärtig,, und 


der Saugruͤßel ſehr klein und zart. 


Im erſten Bande habe ich bereits ihre ganze Ge⸗ 


ſchichte beſchrieben. Die Raupe iſt ſehr haaricht, ſchwarz, mit Kuoͤpfen, deren 


Haare an den Seiten braunroth find. 


Sie lebt auf den Neßeln und andern Kraͤu⸗ 


tern, und bleibt den Winter uͤber im Raupenſtande ). 


2. Die ohnzuͤngige Phalaͤne mit ſchwarzen baͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern, wech ihre 
ganz weiße Fluͤgel wie ein ſcharfkantehes Dach zu tragen pflegt; die Fuͤße aber 


find ſchwarz gefleckt *). 


Phalaena Bombyx Salicis. Linn. Faun. Suec. ed. 2. no. 1129. H/. Nat. ed. xl 


p. 822. no. 46. 


Geoſfr. Inſ. Tom. 2. p. I 16. no. 19. L' apparent. 


Berlin. Magaz. 2 B. S. 404. die Barmotte. 

Süeßlins Verz. ſchweiz. Inf, S. 34. no. 656. 
die braune Baͤrenmotte. 

Gleditſch Einl. in die Forſtwiß 2 Th. S. 976. 
no. 19. die braune Baͤrenmotte. 

Syſtem. 8 1 5 Schmett. der Wiener 
Gegend S. 52. E. 1. Neſſelſpinner-Raupe, 
(Vrticae dioicae) L’heriflonne, Reaum. Geofjr. 


Neßelſpinner. 
Fabric. S. E. p. 58 1. Bomb. 87. 


Mulleri (Otto Frid.) Faun. Fidi p. 41. no. 


371. — Zool. Dan. Prodr. p. 118. no. 1359. — 
Pilelarven p. 13. 

Onomatol. hift. nat. P. 6. p. 328. der Bären» 
raupenvogel. 

Sepp Nederl. Inf: 4 St. p. o. Tab. 2. De Hlin- 
der uit de Groote Beer-Rups. 

-Drury Illuſtr. of nat. hift. Tom. I. p. 100, not. 
The great Tiger, le grand Tigre. G. 

*) Bey dieſer Gelegenheit will ich noch einige 
beſondere Merkwuͤrdigkeiten dieſes Inſekts an⸗ 
uͤh ren. 
a 1. Im ıten Qu. S. 152. hatte ich in der Anm. 
geſagt: der Herr D. Rühn habe die Abänderun⸗ 
gen in den Farben dieſer Phalaͤne im gten St. 


Man 


des Naturf. S. 17 beſchrieben; allein im 8 St. 
dieſes Journals S. 102. führt der Herr von Rot⸗ 
temburg in feinen vortrefſichen Anmerkungen zu 
den Zufnagelſchen Tabellen im 2ten und zten B. 
des Berlin. Magazins einige Grunde an, welche 
es hoͤchſt wahrſcheinlich machen, daß die Rühnſche 
Phaläne nicht ſowohl eine bloße Abänderung der 
gemeinen Ph. Caja, als vielmehr eine beſondere 
Art ſey. Er ſetzt aber mit Recht hinzu, daß meh⸗ 
rere Erfahrungen die Sache beſtaͤtigen muͤſten. 

2. Der berühmte Drury, der in feinen praͤchti⸗ 
gen und feinen Zeichnungen des Cramers Pap exot. 
weit; aber keinen Sepp übertrifft, ſagt am angezo⸗ 
genen Orte S. 100 in der Anmerkung: daß das 
Weibchen dieſer Phalaͤne mehr als ſechs hundert 
Eyer zu legen pflege. Welche Fruchtbarkeit! 

Allein was iſt das gegen die Erfahrung des ge⸗ 
nauen und gruͤndlichen Beobachters, des Herrn 
Staatsr. Müllers, dem ein Weibchen dieſer Pha⸗ 


laͤnen auf 1600 Eher gelegt hat, die er ſelbſt, weil 


er feinen Augen nicht trauen wollte, etlichemal 
ge hat. Doc geſchiehet dieſes nicht alle 

ahr. x 
a) Phalene apparente, die von fern ſchein⸗ 
bare und in die Angen fallende weiße 0 5 
läne 


Von den Nacht ſaltern (Phalanen) überhaupt. 217 

Man nennet dieſe Phalaͤnen die von fern ſichtbaren, und ich habe ſie auch (bon 
im vorigen Bande beſchrieben. Die Flügel ſtehen bey ihnen wie ein Wenklan e Dach, 
und der Saugruͤßel iſt ſo klein, daß man ihn kaum ſehen kann. Die Fluͤgel ſind recht 
glänzend und gleichſam Perlmutterfarbig weiß, Augen und Fuͤhlhoͤrner ſchwarz, und bey 
dem Maͤnnchen haben die letzteren lange ſchwarze Baͤrte. Schenkel und Fußblaͤtter find 
ſo artig ſchwarz gefleckt, daß es das Anſehen kleiner ſchwarzer Ringe hat). Des Koͤr⸗ 
pers Grundfarbe iſt ſchwarz, aber mit langen weißen Haaren dergeſtalt uͤberwachſen, daß 
ſich die Grundfarbe gaͤnzlich verliert. Die Fuͤhlhoͤrner des Weibchens haben ſowohl zwo 
Reihen Baͤrte als die Fuͤhlhoͤrner des Maͤnnchens, welche Anmerkung ich er blos dar: 


um mache, weil Linne “) das Gegentheil behauptet hat. 
Die Weibchen legen ihre Eyer an den Stamm, auch an die Zweige der Baume we), 


wo ich ſie oft in Menge gefunden habe. 


Solches habe ich ſowohl im vorigen Bande, als 


die Art und Weiſe beſchrieben, wie ſie die Eyermaſſe mit einem reißen Schaum f 
der zerbrechlich iſt, wenn er trocken geworden. 


Die Naupen dieſer Phalaͤuen ſind ſchwarzhaarigt mit gelben Knöpfen, und 


großen ſtrohgelben Ruͤckenflecken. 


Sie leben auf den Sahlweiden, auf den weißen⸗ 


und Zitterpappeln, und thun an dieſen Baͤumen entſetzlichen Schaden, wie ſie denn fols 


che in gewiſſen Jahrszeiten ganz kahl freßen. 
Obgleich dieſe Haare ziemlich lang fi ſind; ſo be⸗ 


pfen, deren Haare gleiche Farbe haben. 


Sie ſind ſchwarz mit dunkelgelben Knoͤ⸗ 


decken fie doch die Haut, beſonders in der Ruͤckenlaͤnge, nicht ganz, weil fi e an den Sei⸗ 


ten groͤſtentheils nach dem Boden zu ſtehen. 


Langs dem Ruͤcken herunter haben fie eine 


Reihe weißlichgelber oder ſtrohfarbener Flecke, daß man ſie von fern ſehen Er und 
das iſt der Urſprung der Benennung apparente, oder die Scheinbare. 
Ihre Geſpinnſte machen ſie ſchlechtweg, welche denn auch wenig beter und ſo 


zart ſind, daß das Inſekt durchſcheint. 


läne. Tom. I. Mem, 5, p.191. Ueberſ. 1. Quart. 
S. 142. Tab. XI. f 13.14. 

Müllers Linn. Naturſyſt. 5 Th. 1 B. S. 666. 
no. 46. der Ringelfuß. 

Suͤeßlins Verz. ſchweiz. Inf. ©. 35. no. 663. 
der Kingelfuß. 

Stralſ. Magaz 1 B. S. 233 der ſilberweiße 
Zweyfalter. 

Gieditſch Einl. in die Forſtwiß. 1 Th. S. 682. 
no. g. 2 Th. S. 740. no. 25 die Weiden motte. 

Syſtem. Derz. der Schmett. der wiener 
Gegend. S. 32. D. 2. Weiden ſpinner⸗ Raupe 
(Salicis olbae), Weidenſpinner. 

Fabric. S. E. p. 578. Bomb. 75. 


v. G ger Infekt. H. B. l. Qu. 


Sie haͤngen ſie zwiſchen die Blaͤtter „und pudern 


ſie 


Mülleri Faun. Frid. p. „ 41. ee ee 
Dan. Prodr, p. 118 no. 1364. 

Onomat. hilt. nat. P. 6. p. 411. der weiden 
vo el. 

ijt. Goed. p. 202. no. 87. Proc reblabilis. 

Er jagt von den Raupen: hae erucae ob infignem 
ſuam albedinem, et quia in ſummitatibus arbo- 
rum morantur, e longinguo con/piciuntur. G. 

) Eigentlich muste es heißen: Schenkel und 
Fuß blaͤtter ſchwarz, aber ſo artig weiß gefleckt, 
U. f w. Pedibus nigris, albo-annulatis. G. 

) Funn. Suec. ed. 2. no. 1129. Haris anten. 
nae peclinatae viringue; Feminae hinc tantum 


dla) Auch auf die Blatter. G. ee 
ä 
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ſie inwendig mit einem gelblichen Staube. Die Puppen ſind ſchwarz, glaͤnzend, und 
ſehr haaricht. Sie haben inſonderheit viele gelbe Haare, welche Vuͤſchelweiſe auf gelben, 
etwas erhaben liegenden, Feldern ſtehen. Noch vor dem Ende des Junius kommen die 
Phalaͤnen zum Vorſchein. 5 


3. Die ohnzuͤngige Phalaͤne mit ſchwarzen baͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern, und dachfoͤrmi⸗ 
gen weißen, oder hellgelben, mit ſchwarzen Punkten geſprenkelten Fluͤgeln; 
der Leib iſt gelb mit fünf Reihen ſchwarzer Punkte /. 

Phalaena Bombyx lubricipeda. Linn, Faun. Suec. ed. 2. no. 1138. HH. Vat. ed. XII. 

pag. 829. no. 69. hr 

‚Geoffr. Inf. Tom. 2. p. 118. no. 2 1. La Phalene: tigre. T 

Da ich dieſe Phalaͤnen, ſammt ihren Raupen ſchon im! Lorlgen ande beſchrieben 
habe; ſo darf ich jetzt nicht viel hinzufuͤgen. Ich nenne aber hier die Phalaͤne den Ha⸗ 
ſen, weil man die Raupe ihres geſchwinden Laufs halber ſchon ſo genennet hat. Dieſe Pha⸗ 
laͤnen haben einen kaum eine Linie langen Saugruͤßel, der aus zwey kleinen beſondern 
Stuͤcken beſtehet, weshalb ſie unter den ohnzuͤngigen einen Platz verdienen. Das merk⸗ 
wuͤrdigſte iſt, daß ſie auf eine ganz beſondere Art in den Farben abaͤndern. Einige ha⸗ 
ben weiße, mit ſchwarzen Punkten geſprenkelte Fluͤgel, und ich habe von dieſer Sorte 
Männchen und Weibchen gehabt. Andere haben blaßgelbe, ſchwarzpunktirte Fluͤgel, und 
ich habe auch unter dieſen Männchen und Weibchen gefunden. Inzwiſchen gehören fie 
beyde zu einer und eben derſelben Art “), indem fie von Raupen kommen, die einander 
vollkommen gleichen. Sie find ſehr haaricht, mit braunen und fuchſichten Knöpfen, 
deren Haare eben ſolche Farbe haben. Sie leben auf den Birnbaͤumen, auf den Ruͤ⸗ 


— 


ſtern, auf den Wein, und oft auch auf den Neßeln. 


*) phalene lidvre, der Saſe. Tom. I. Mém. 5. 
P. 9 Ueberſ. 1 Quart. S. 135. Tab. XI. f. 1. 


5. 6. 7. 8. 

Ich ſetze noch folgende neue Schriftfteller hinzu. 

Müllers Linn Naturſ. s Th. 1 B. S. 675. no. 
69. der Glitſchfuß. 8 

Süeßlins Verz. ſchweiz. Inſ. S. 36. no. 68 1. 
die Tiegermotte. 

Glaſer von ſchaͤdlichen Raupen S. 35. die 
ſchnellfüßige Raupe. 1 

Gleditſch Einl. in die Forſtwiß. 1 Th. S. 646. 
ao. 11. die Tisgermotte. 

Syſtemat. Derz. der Schmett. der Wiener 
Gegend. S. 34. F. 1. Hollunderſpinner⸗Rau⸗ 
pe (Sambuci nigrae\. La roulante. 

Gocd. Hollunderſpinner. 

Onomat. hift. nat. P. 6. p. 38 1. 

Fabric, S. E. p 570. Bomb. 69. 


Ich 


Mlilleri Faun. Fridr. p. 42. no. 374. — Zool. 
Dan. Prodr. p. 119. no. 1375. 

Drury Illuſtr. of. nat. hift. Tom. I. p. 7. Tab. 
3. f. 2. 3: die Neuyorkſche Tiegermotte. 
. Schaeff.Icon. t. 24. ſ. 8. 9. t. 114 f. 2.3. ©. 

*) Es hat ſich nunmehro aber durch mehrere 
Erfahrungen die Sache völlig aufgeklaͤrt, daß dieſe 
weißen und gelblichen Phalaͤnen zwo wirklich vers 
ſchiedene Species, und nicht bloße Abaͤnderungen, 
oder nur dem Geſchlechte nach unterſchieden ſind. 
Hufnagel hat fie ſchon in feinen Tabellen: S. 
Berlin. Magaz. 2 B. S. 412. no. 25. 26. als 
zwo verſchiedene Species angegeben: hal. lubri- 
cip, alba, die Sermelinmotte, und lte, die 
Tiegermotte, welches der Herr von Rottem⸗ 
burg in ſeinen Anmerkungen, im sten St. des 
Naturf S. fog durch eigene Erfahrungen beſtaͤ⸗ 
tiget hat. G. 


Von den Nachtfaltern (Phalaͤnen) uͤberhaupt. 


Ich hatte eine ſchwarze ſehr haarichte Raupe mit einer braunrothen, laͤngs dem 
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Ruͤcken laufenden Streife, die ſich in eine weiße, und der eben erwähnten Art vollkom- 


men ähnliche, ſchwarz punktirte Phalaͤne verwandelte. Folglich ſcheinen auch die Rau⸗ 
pen dieſer Art in den Farben abzuaͤndern. Zu Ende des Auguſts ſpann ‚fie ſich zwiſchen 
den Blättern ein, ohne in die Erde zu gehen. Das Geſpinnſte macht fie aus Seide, 
wozwiſchen ſie Haare ihres Körpers mit einwebt. Am letzten May des folgenden Jahrs 
kam die Phalaͤne, und zwar ein Mʒaͤnchen aus. Eine ſolche Raupe ſamt ihrer Phalaͤne 
hal Roͤſel ) abgebildet. 0 9 
In dieſen dritten Abſchnitt der erſten Familie von Phalaͤnen muß ich noch zwo 
bringen, die aus Spannraupen kommen, weil ſie baͤrtige Fuͤhlhoͤrner und faſt gar kei⸗ 


nen Saugruͤßel, übrigens aber nur etwas hangende, und eher dem Boden horizontal 


oder parallel ſtehende Flügel haben. Noch weniger konnte ich fie in den erſten Abſchnitt 
bringen, weil ſie ein ganz anderes Anſehen, und viel ſchmaͤlere Fluͤgel, als die Phalaͤnen 
dieſer Familie haben. Ich will alſo dieſe beyden Arten von Phalänen hier einruͤcken, die 
ich im erſten Bande bereits umſtaͤndlicher beſchrieben habe. 1 
4. Die ohnzuͤngige Phalaͤne mit baͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern, mit hell⸗ okergelben, 
gezaͤhnelten, mit zwo braunen Queerſtreifen verſehenen, beynahe horizontal 
ſtehenden Flügeln, und einem Zitrongelben Halskragen ). 


Phalaena Geometra Alniaria, Linn. Faun. Suec, ed. 2. no. 1230, SH, Var. . 


ed. XII. p. 860. n. 205. 
Schaeff. Icon. Tab. 1 35. f. I. 2. 
Dieſe Phalaͤne träge die Fluͤgel dem Voden faſt ganz parallel; doch pflegt fie ſolche 
auch, beſonders wenn ſie ſtill ſitzt, nach Art der Tagfalter, hoch zu tragen; niemals aber 
ſchließen die Fluͤgel dicht an einander, daher fie mit ihrem innern Rande, weder unten, 


Es fich 


) Inſektenbel. 1 B. Nachtv. te Kl. Taf. 46. 
1. 7. 8. Bey dieſer Gelegenheit ſagt der Herr von 
Rottemburg l. c. S. 105. „Hier muß ich noch 
„bemerken, daß die Phal. Iubricipeda alba in Ans 
„fehung der ſchwarzen Punkte ſehr verſchieden aus. 
„fallt, indem einige mit dergleichen Punkten ganz 
„beſprengt find, wie ſolche Röfel J. e. abgebildet; 
„viele hingegen nur wenige dergleichen, ja einige 
„nur auf jedem Oberfluͤgel zween ſolche ſchwarze 
„Punkte fuͤhren. , rg 

**) Phalene branche-feche, der dürre Aſt. 
Tom. I. Mem. ı 1. p. 349: Ueberſ. 2 Quart. S. 
102. Tab. X f. 13. 14 

Mullers Linn. Naturſ. 5 Th. 1 B. S. 706. no. 
205. der Nageflügel. 


Suͤeßlins ſchweiz. Inſ. S. 39. no. 756. der 
Franſemeſſer. 

Gleditſch Einl. in die Forſtwiß. 1 Th. S. 55 
das Brett. 2 Th. S. 751 das Brettſpiel. 

Syſtemat. Derz. der Schmett. der Wiener 
Gegend. S. 103. F. 2. Erlenſpanner⸗Raupe 
(Betulae Alni), der Erlenſpanner. Nach der 
daſelbſt angenommenenEintheilung gehoͤrt dieſepha⸗ 
laͤne zu den Aeſteraupen, Larvae Ramiformess 
Chenilles arpenteufes en bätonraboteux keaum. 
Jackenflügelichte Spanner, Phalaenae Geome- 
trae angulatae. 8 

Mulleri Faun. Fridr. p. 48. no. 419. — Zool. 
Dan. Prod. p. 125. no. 1439. 

Fabric. S. E. p. 622. Fhalaena 12. G. 


l 
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noch oben, um den Leib herumtreten, ſondern bloß oben auf dem Sinteebe u 
Länge dem Außenrande baben ſie gezaͤhnte Winkel. 

Ich nenne die Phalaͤne den duͤrren Aſt, weil ſie von einer braunen und hökrich⸗ 
ten Aſt⸗Spannraupe, mit eyfoͤrmigem glatten Kopfe, herkoͤmmt ). Sie lebt 
auf den Birken, und ſiehet vollkommen wie ein duͤrrer Aſt aus, wenn fie den Leib fteif 
macht und ausſtreckt, welches fie allezeit thut, wenn ſie ſtill ſitzt. Sie frißt auch Erlen⸗ 
blätter, und braucht nur einen Monat zu ihren Verwandlungen. en 


5. Die ohnzuͤngige Phalaͤne mit baͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern, und mit grauen, haarich⸗ 
ten auf den Adern ſchwarzgefleckten, beynahe horizontal liegenden Fluͤgeln “). 

Phalaena Geometre birtaria, Linn, Faun. Suec. ed. 2. no. 1 236. 

Dieſe Ph aläne, die ich den Rauchfluͤgel nenne, iſt von B Groͤße, und 

traͤgt die Flügel dem Boden beynahe parallel, und wenig berabhangend. Das Maͤnn⸗ 
chen hat Fuͤhlhoͤrner mit ſchoͤnen langen Baͤrten; das Weibchen aber hat daran gar keine, 
nicht einmal das geringſte Zaͤckchen; daher glaubte ich, ehe ich das Manchen geſehen Ba 
dieſe Phalänen hätten blos fadenfhrmige Fuͤhlhöͤrner. 
Sie kommen von einer braunen Aft- Spann - Raupe, mit längs. heruntergehen⸗ 
den blaßrothen, ſchwarzgeraͤndelten Streifen, und eyfoͤrmigen Kopfe). Im 
vorigen Bande habe ich dieſe, auf den Sahlweiden lebenden Raupen beſchrieben, und da⸗ 
ſelbſt zugleich einer Phalaͤne gedacht, die uͤber neunzehn Monat Puppe geblieben war: 
ein außerordentlicher Fall, deſſen Urſache mir noch verborgen ift- 30 0 

In der Folge habe ich mehrere dergleichen Raupen auf den Rirfehpdumen TH ge 
funden, die noch in eben Bemflben Jahze in die Erde giengen, f ch N e „und 
vor den Winter auskamen. 

6. Die ohnz üngige Phalaͤne mit baͤrtigen, Fuͤhlhoͤrnern, und fi waͤrzlichbraunen 
Fluͤgeln, davon das Wilbchen ı angeflügelt iſt: aus einer Mottenraupe HF). 


Tinea 


*) Tom, I, Lab. 10. 795 2 
**) Phälene d ailes velues, der Rauchflügel. 
Jom. J. M&n 11. p. 353. Tab. XXII. f. 6. 9. 
Usberſ. tes Quart. S. 106. 
Da ihrer inne nur in der ten Ausg. der Faun. 


Si gedacht hat, ſo will ich ſeine Beſchreibung 


herſetzen : k Ph. Geom. Tirtaria, pe&inicornis, alis 
hirtis canis: ſtrigis tribus nigris; potterioribus 
x approximaris, antennis atris; habitat ruri. 
Clerk Phal. Tab. 7. f. 1. Phalaena hirtaria. 
In dem Zyſtem. Verzeichn. der Schmett. 
der Wiener Gegend S. 98. 99. wird dieſe Pho⸗ 
läne zu den Kinder aupen, Tactae Cortieinar; : 
Cbenilles e ellſes en baton A tete echoncree. 
Hen aun. gerechnet, aus denen die Spiitnerför⸗ 
18 75 Spe anner, l. Ceom. Lon 707 fol mcs 


kommen. Es iſt daſelbſt C. 3, die Rirſchenſpan⸗ 
ner⸗Raupe, (Pruni Ceraſi); der Auppentpan- 


ner. G. 
Fu Tom. I. Tab, *. f. 6. 


) Ich habe im aten Quart 8 105 89 dur 
ber meine Gedanken gefagt: G. 
+) Die Thereſt — 7 — nennen ſi ealſo mit Recht 


r 


Bir ee G. 


If Pholene - teigne a fourreau de pres 
longitudinales, die Motteuphalãne, deren Rau⸗ 
pe in einem, alls lauter längs bey einander 
bergelegren: Halmen beſtebenden „Gehäuſe 
lebt. Sie gehört in Wien. Werke S. 132, zu 

ein de pinnerſchaben: Phil Zinene Bon- 

jet, GENIOS, G. 


Von den Nachtfaltern Phalänen) überhaupt, 22 


Tinea involuero palearum ordine vnico te&to, "Geoffr. Inf. de Paris Tom. 2. p 203. . 

no. 50. La teigne d fourreau de paille fimpie. 

Reaum. Inf. Tom, 3. Tab. XI. f. 7. 8. 9. Mem. 5. p. 19 1. et 252. Teigne i 
perde. 

Seife Inſ. 6 Th. S. 16. Taf. 7. die Grashuͤlſenmotte. 


Im vorigen Bande *) habe ich eine Motten⸗Raupe beſchrieben, die in einem Ge⸗ 5 
haͤuſe lebt, das aus lauter, neben einander herliegenden Gras halmen beſtehet, und fi) 
in eine Phalaͤne verwandelt, deren Weibchen ganz ungefluͤgelt iſt, deren Männchen aber 
recht gute Fluͤgel hat. Da ich aber das Männchen erſt nachher, da dieſer Theil ſchon ger 
druckt war, geſehen habe; ſo konnte ich damals davon keine Abbildung machen, Venen 
muſte mich begnügen, ſolches kurz am Ende der Vorrede zu beſchreiben. 

Das Maͤnnchen Tab. III, Fig. 13, hat gute und große Fluͤgel, die dachfoͤrmig fü ind, 
an den Seiten herunterhangen, und mit einer Franze von Haaren und Schuppen eingefaßt 
find. Die Fuͤhlhoͤrner find artig, mit langen, und ziemlich weit von einander abſtehenden 
Baͤrten, Fig. 14, a a. Einen Saugruͤßel habe ich nicht bemerkt. Der Kopf iſt ſehr 
haaricht t. Die Farbe der Fluͤgel, und des ganzen Koͤrpers iſt glaͤnzend ſchwaͤrzlichbraun, 
ohne merkliche Flecke. Die Augen ſchwarz. Es iſt ſehr munter und lebhaft, wie die 
maͤnnlichen Phalaͤnen uͤberhaupt zu ſeyn fegen, die 8 hingegen ſind deſto traͤger 
und ſchlaͤfriger. A 

Was das Weibchen dieſer Phalaͤne, die Puppe und Raupe betrift; fo babe ich da⸗ 
von im vorigen Bande ſchon alles geſagt. 


IV. Die vierte Abtheilung von Phalaͤnen der a 0 Familie. 


Der Karakter dieſer Phalaͤnen iſt, daß ſie einen Kammruͤcken haben, ich will ſagen: 
daß fie auf dem Halskragen einen Buͤſchel, oder eine Buͤrſte haben, die bey einigen höher, 
bey andern niedriger iſt, und daß ſie die Fluͤgel, wie die vorigen, herabhangend, wie ein, 
bald mehr, bald weniger abgerundetes, zuweilen auch, wie ein ſcharfkantiges Dach, tragen“). 

Bey den Phalaͤnen uͤberhaupt habe ich ſchon der Kämme gedacht, welche einige 
Arten auf dem Halskragen, und zuweilen ſogar auf den erſten Ringen des Hinterleibes 
haben. Dieſe Kaͤmme find aber in Anſehung ihrer Geſtalt und Größe ſehr verſchieden. 
Alle bestehen fie aus Haaren, oder ſolcher Art von Schuppen, welche einen langen Stiel!) 
haben. Je laͤnger dieſer Stiel iſt, deſto hoͤher iſt auch der Kamm. Zuweilen hat nur 
das eine e Geſchlecht den Kamm, und bey dem andern iſt der Ruͤcken ganz glatt. i 

Ee 3 a Dieſe 


*) Mem. 6 p. 506. Tab 29 f. 19. 22. Tab. dorfiy eriſtato, Spinner mit einem Kammrücken. 
30 f 22. 23 licberſ. 3 Quait S. „o. G. und hangenden Flügeln. © 
* Bombyces Lialiel elingues, ali s depꝛreſſis, *=) om, I. Tab. XVI. f. 20. 


Dritte Abhandlung, 


Dieſe Phalaͤnen kommen ſowohl von glatten, als haarichten Raupen. Die Pha⸗ 
laͤne der ſonderbaren großen Gabelſchwanzraupe (Vinula) mit vier zehn Fügen, hat einen 
ganz kleinen Kamm. Insbeſondere gehören die meiſten rauchen Buͤrſtenraupen zu dies 
ſer Sorte. Wenigſtens verwandeln ſich ſolche alle in Phalaͤnen, und niemals in Tagfalter. 
Die Buͤrſten beſtehen aus Haaren, die Buͤndelweiſe ſtehen, und alle von fo gleicher Länge 
ſind, als wenn ſie mit der Scheere geſchoren waͤren. Sie ſtehen aber auf dem Ruͤcken 
vollig ſenkrecht. Die Anzahl richtet ſich nach den verſchiedenen Arten. Einige haben drey, 
andere vier, auch wohl fuͤnf. Außerdem ſind dieſe Raupen auf dem ganzen Leibe mit halbrun⸗ 
den Knöpfen, beſaͤet, auf denen beſondere Haarbuͤſchel ſtehen. Einige haben dicht am Kopfe, 
auf dem erſten oder zweeten Ringe, zween ſehr lange Pinſelfoͤrmige Haarbuͤſchel, die 
gleichſam zwey Hoͤrner vorſtellen. Auf dem eilften Ringe tragen ſie auch insgemein einen 
dergleichen pinſelfoͤrmigen Haarbuͤſchel, der einem Schwaͤnzchen gleicht. Andere haben 
ſolche Pinſel auch an den Seiten. Alle dieſe Buͤrſtenraupen aber haben beſtaͤndig ſechzehn 
Fuͤße. Bey der Verwandlung gehen ſie nicht in die Erde; ſondern machen ſich ſeidene 
Geſpinnſte, in welche ſie ihre eigene Haare, die ſie ſich ausreißen, mit einweben. Beſon⸗ 
ders iſt es, daß ihre Puppen bald mehr, bald weniger haaricht ſind. An einigen findet man 
ſogar noch die Reſte der Ruͤckenbuͤrſten. 

Da die Phalaͤnen, die ich hier anfuͤhren will, im vorigen Bande bereits uͤber die 
Hälfte beſchrieben find; fo will ich hier blos nur ihre Nahmen anzeigen ). a 

1. Die ohnzuͤngige Phalaͤne mit baͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern, einem Kammruͤcken, und 
hellbraunen Flügeln, die eine Schattirung von Achat, und die Oberfluͤgel be⸗ 
ſonders ein großes ſchattirtes, und dunkelbraun geraͤndeltes Feld haben ). 

Phalaena Bombyx Ziczac. Linn. Faun, Suec. ed. 2. no, 1116. Sf. Nat. ed. XII. 

p- 827. no. 61. N 5 
Geoffr. Inf. Tom. 2. p. 123. no. 29. Le bois veinò (das geaͤberte Holz). 
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Dieſe 


Gleditſch Einl. 1 die Forſtwiß. 2 Th. S. 740. 
zack. 


) Meine N werden aus der Erfahrung ſe⸗ 
no. 29. das Zick. 


den, daß unſer V. manche Phaläne, als die Vinula, 


bucephala, U. ſ. w. unter die Phal. alis depreſſis, 
dorſo eriftato ſetzt, welche Linne unter die Phal. 
alis reverſis gerechnet hat. G. 

**) Phalene Ziczac à trois tubercules, das 
dreyhoͤkrichte Zickzack. Tom. I. Mém. g. p. 116. 
Tab. 6. f. 7. a Ueberſ. 1 Quart. S. 90. ff. 
Ich ſetze noch hinzu 
3 14 55 5 Linn. Naturſyſt. 5 Th. 1. B. S. 672. 
no 61. der Sickzack. 3 

Berlin. Magaz. 2 B. S. 410. no. 23. das 


ick zack. \ 
8 Füeßlins Verzeichn, ſchweiz. Inf. S. 36, no. 
677. bas Sickzack. 


Leßers Theol. der Inſ. S. 263. (o) die Ras 
meelraupe, 6 Oogegos, (die furchtbare). 

Syſtematiſches Verzeichniß der Schmet⸗ 
terlinge der Wiener Gegend. S. 63. R. 5. 
Slechtenweidenſpinner Raupe (Salicis pen- 
tandrae etc.) Le Ziczac. Reaum. de Geer. Slech- 
tenweidenſpinner. 

Zu den Buckelraupen, Larvae gibboſae, Rü⸗ 


ckenzähnige Spinner, Phal. Bombyces dor ſo- 


dentatae. 
Mülleri Faun. Fridr. p. 40. no. 362. 
— Zool. Dan. Prod. p. 119. no. 1371. 
Schaeff. Icon. t. 69. f. 2. 8. f 
Hufusg. 
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Dieſe Phalaͤne, die ich das dreyhoͤkrichte Zickzack nenne, und von einer glatten, 
ſcheckichten, mit drey hoͤrnerfoͤrmigen Fleiſchhoͤkern auf dem Ruͤcken, und auf den 
Sahl weiden lebenden Raupe koͤmmt, iſt im vorigen Bande beſchrieben worden, daher ich 
mich gleich zu einer andern Gattung wende, die mit derſelben, beſonders in Anſehung der 
Raupe, viel ähnliches hat. 5 


2. Die ohnzuͤngige Phalaͤne mit baͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern, und einem kleinen dun⸗ 
kelbraunen Ruͤckenkamm. Die Oberfluͤgel haben dunkelbraunrothe gewaͤſ⸗ 
ferte Queerſtreifen, und bey der Wurzel einen ſchwefelgelben Fleck). 


Dieſe Phalaͤne Taf. IV, Fig. 17, die ich das fuͤnfhoͤkrichte Zickzack nenne, weil 
die Raupe fuͤnf Fleiſchhoͤker auf dem Ruͤcken, die vorige aber nur drey hat, traͤgt baͤrtige 
Fuͤhlhoͤrner, deren Baͤrte an den Fuͤhlhoͤrnern des Weibchens ſehr kurz, und kaum ſichtbar 
find. Eben ſo klein iſt der Saugruͤßel, und kaum wahrzunehmen. Die Fluͤgel trägt fie 
dachfoͤrmig, und der Halskragen hat einen ganz kleinen Kamm. Der erſtere iſt dunkel⸗ 
braun, und hat an den Seiten gleichſam rauche Ohren. Die Oberflügel find oben einerley 
dunkelbraun, mit dunkelbraunrothen gewaͤßerten Queerſtreifen, und einem ſchwefelgelben 
Fleck, dicht am Kopfe, bey ihrer Wurzel. Am innern Rande ſind ſie ausgezackt, welche 
Zacken von einer Haarfranze formirt werden. Die Ulnterfluͤgel hingegen find oben grau— 
lichtbraun, ohne Flecke und Streifen. Unten ſind ſie alle einerley graulichtbraun, mit braun⸗ 
roth gemiſcht, nur haben die Unterfluͤgel noch auf dieſer Seite, in der Mitte, einen dunkel— 
braunrothen, laͤnglichten, etwas gekruͤmmten Fleck. Die Fuͤße, beſonders die vorderſten, 
find ſehr rauch, und ganz mit grauen Haaren bewachſen. Die Fuͤhlhoͤrner braungelb und 
die Augen ſchwarz. Dieſe Phalaͤne verdient blos wegen der Geſtalt ihrer Raupe be— 
merkt zu werden. 8 5 . 

Dies iſt nemlich eine glatte gelblichgruͤne Raupe mit fuͤnf hoͤrnerfoͤrmigen 
Fleiſchhoͤkern auf dem Ruͤcken, Taf. IV, Fig. 13, welche ſechzehn Füße hat, und 
ohngefaͤhr einen Zoll lang iſt. Im Jahr 1740 fand ich auf einer Erle dergleichen 
Raupe, die ſich einſpann und verpuppte, aber hernach ſtarb, daß mir keine Phalaͤne aus⸗ 
kam. Hierauf vergingen viele Jahre ehe ich ſolche Raupen wieder antraf. Endlich im 
Jahr 1762 fand ich wieder auf einer Birke eben dergleichen, als ich vor zwey und zwan⸗ 
zig Jahren gehabt hatte, woran ich alle ihre Verwandlungen beobachten konnte. 

Sie iſt der dreyhoͤkrichten Zickzackraupe, die ich vorher beſchrieben habe, ſehr aͤhnlich, 
und nimmt auch eben fo ſeltſame Stellungen an; fie hat aber mehr Fleiſchhoͤker als dieſe 


auf dem Ruͤcken. 
Der 
Hufnag. Tab. Phal. no. 2 f. p. 504. 
Fabric. Syft. entom. p. 573. Bombyx 55. ) Phalene Ziczac d cing Inbercules, das 
Onomat. hift nat. P. 6. p. 418. der RNazneel fünfhöfrichte Zickzack. t 
gaupenpogel, ©. 


* 


224 Dritte Abhandlung. 
Der Kopf iſt hellbraun mit verſchiedenen kleinen dunkelbraunern, Reihenweiſe lie; 
genden Flecken. Vorn iſt er flach, oben aber etwas eingekerbt. Oben iſt der Lib gelb⸗ 


lichgruͤn, unten aber dunkler, und an einigen Stellen, beſonders zwiſchen den Mittel- und 
Hinterfuͤßen etwas braun. Die hornartigen Vorderfuͤße ſind hellbraun; die Bauchfuͤße 
gruͤn, mit braun gemiſcht; die beyden Hinterfaͤße aber laͤnger als gewoͤhnlich. 

Auf dem Rücken hat fie vier kegelfoͤrmige, hinterwaͤrts wie Hörner gekruͤmmte Fleiſch⸗ 
hoͤker, Tab. IV, Fig. 13, a, b, c, d, auf dem vierten, fünften, fechsten und firbenten Rin⸗ 
ge, darunter der erſte und vierte kleiner, als die mittelſten ‚find. Auf dem eilften Ringe 
ſitzt noch dergleichen, aber viel größerer Sleifchhöfer f, der nach dem Kopfe zu gekruͤmmt iſt. 
Im Gehen zieht fie dieſe Fleiſchhoͤker dergeftallt ein, daß fie oft ganz verſchwinden. Sie 
haben braune Streifen und Flecke; vom Kopfe aber bis zum zweeten Hoͤker geht auf dem 
Ruͤcken eine lange braune Streife herunter. a N 

Die, Tab. IV, Fig. 14 vorgeſtellte Raupe iſt von eben der Art, ob ſie gleich gelb⸗ 
lichbraun war. Sie hatte einen dergleichen Faden -oder Haarwurm ben ſich, wie im 
vorigen Bande ) abgebildet worden, wobey ich faſt vermuthe, daß dergleichen Würmer 
die Urſache von der Veraͤnderung der Farben waren “). e RN 

Zu Anfang des Septembers ſchickte fih meine Birkenraupe zur Verwandlung an, 
und bereitete ſich oben auf der in das Zuckerglas gethanen Erde, unter einem Blatte, das 
Geſpinnſte, Taf. IV, Fig. 15, welches aus Erdkoͤrnern, die mit Seide zuſammengeſponnen 
waren, beſtand. Hierinnen verwandelte fie ſich in eine braun⸗dunkelroͤthliche Puppe Fig. 16, 
die aber nichts beſonderes hatte. Zu Anfang des Julius im folgenden Jahre kam die 
vorher beſchriebene Phalaͤne Fig. 17 aus: ein Weibchen, welches ſehr hell⸗Seladon⸗gruͤne 
Eyer legte, die eine halbrunde Geſtalt harten, und wie Rockknoͤpfe ausſahen. 


3. Die ohnzuͤngige Phalaͤne mit baͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern, einem mit ſchwarzen 
Punkten geſprenkelten Ruͤckenkamm, und haarichten, weißlichtaſchgrauen, 
ſchwarzgefleckten und ſchattirten Fluͤgeln ). | 
Pha- 


) Tom. I. Tab. 94. Fig. 6. 7. 

) Von ſolchen Gordiis in den Zikaden und 
faft in allen Arten von Raupen, ſowohl der Tag⸗ 
Abend ⸗ und Nachtfalter S. die neuen Man⸗ 
nigfaltigkeiten 4 Jahrg. S. 52. 113. ff. 

Der Herr Amtmann Jung zu Uffenheim hat 
mir neulich ſeine Methode bekannt gemacht, wie er 
einen ſolchen 
(Pariſ 3.) aus der Raupe der Phal. Vupta L. 
in einem Glaſe mit Waßer, durch einige hineinge⸗ 
laßene Tropfen friſchgemolkener Milch, über 14 
Tage gluͤcklich erhalten habe. Seme braͤunliche 
Farbe hat dabey von Tage zu Tage abgenommen, 
und ſich in die Milchfarbe verandert. Ein Verſuch, 


Sadenwurm von 15 Zoll 1 Lin. 


„Wendeflugeln. 


der gewiß artig, und leicht nachzumachen iſt, wo⸗ 


durch man vielleicht naͤher hinter die Entſtehungs⸗ 
100 Fortpflanzungsart ſolcher Wuͤrmer kommen 
unte. \ 
Unſer Verfaßer hat die Fadenwuͤrmer nachher in 
den Graſehuͤpfern, oder Heupferden (Saute- 
relles), fogar in den Phryganeenlarven gefun⸗ 
den. S. Mem. 8. p. 553: t. 14. f. 12. 13. 14. G. 
e) Phalene grande quene double der große 
Doppelſchwanz. om J. diem. 10. p. 318. 
Tab. 23: f. 6. 12. Uleberſ. ztes Quart. S. 89 90. 
der Haarflugel. Beym Linne ſteht ſie unter den 


Müllers 
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Phalaena Bombyx Vinula. Linn. Faun. Suec. ed. 2. no. 1112. SR. Not. ed. XII. 
p. 815. n0. 29. 

Geoſfr. Inf, Tom. 2. p. er no. 5. La queue Jourchue (Gabelſchwanz) 


Dieſe Phalänen habe ich auch ſchon im vorigen Bande beſchrieben, und ihnen den 
Nahmen des großen Doppelſchwanzes beygelegt. Sie kommen von einer großen 
glatten, vierzehnfuͤßigen Raupe, mit einem doppelten Schwanze, die auf dem Ruͤ⸗ 
cken einen groß figurirten braunen Fleck hat, und auf den Sahlweiden lebt. 


Im Jahr 1763 hatte ich einige Puppen von dieſen Raupen, die zween ganze Win⸗ 
ter gelegen hatten, und gleichwohl nicht geſtorben waren, von welcher Verzoͤgerung ich keine 
Urſach angeben kann. An zwoen dieſer Raupen bemerkte ich auch eine beſondere Erſchei⸗ 
nung. Sie machten ſich nemlich zu Ende des Sommers 1761 Geſpinnſte, worinnen ſie 
ſich verpuppten; die Phalänen aber kamen nicht, wie ich erwartete, im folgenden Jahre 
aus, ſondern die Puppen blieben auch denſelben Winter durch liegen, und kamen erſt in der 
Mitte des Junius des Jahrs 1763 aus. Ihr Leben wurde alſo um ein Jahr verlaͤngert, 
ob fie gleich in meinem Kabinet neben vielen andern Puppenarten lagen, die alle zu rechter 


Zeit ausfamen *) 


müllers Linn. Naturſyſt. 5 Th. 1 B. S. 659. 
no. 29. der G Gabelſchwanz. 

uͤeßlins Verz. ſchweiz. Inſ. S. 34. no. 647. 
der Gabelſchwanz. 

Gleditſch Einleit. in die Forſtwißenſch. 1 Th. 
S. 643. 0. 4. 2 Th. S. 738. no. 19. 

Bonnets, und anderer Naturf. Wöhandl. aus 
der Inſektologie S 106. 320. 

‚Schaeff. Icon. t. 144. f. 1. 2 

Sepp Nederlandſche Inſecten 4 St. Tab. 5. 
De Vlinder uit de Groote Tweeftaart- -Rups: de 
Groote Hermelyn- Vlinder. 

Muller Pile- larven Tab. I. II. 
— Zool. Dan. Prodr. p. 117. no. 1355. Dan. 
Hermelins-Phalaene. Norv. Löv- Aame, laroa. 

Lyonet fur Leſſer Tom. 2. p. 48. ‚Chenille a 
queue fourchue. 

Fabric. Syft. entom. p. 566. genius 36. 

Onomat, hift. nat. P. 6. p. 4 

Syſtemat. Verzeichn der Sch metterl der 
Wiener Gegend. S. 64. S 3. Bandweiden⸗ 
fpinner: Raupe (Salicis Viminalis); la double- 
queue. Goed. Bandweidenſpinner. Sie ſtehet 
hier unter den Gabelraupen, Larvae /urcatae, 


Chenilles à queue Sen e Jacken 


v. Geer Inſekt. II. B. I. Qu. 


4 Die 


firiemigte Spinner, Phal. Bombyces Neæuoſo- 
ſtriat at. 

Die beſondern Bemerkungen des Herrn Diakon. 
Schröters an dieſer Raupe finden meine Zefer 
in deßen Abhandlungen uͤber verſchiedene Gegen⸗ 
fände der Naturgeſch. 1 Th. S. 177. G. 

*) Das Gefpinnfte dieſer Raupen hat etwas Bes 
ſonderes. Sie machen es, da fie glatt find, von 
lauter Holzſpaͤnen, und andern Materialien, die ſie 
bey der Hand haben. Thut man ſie zu der Zeit, 
da ihre Verwandlung nahe iſt, in eine Schachtel, 
ohne ihnen Materialien zu geben; fo zerfteßen fie 
die Schachtel, und nehmen davon ihren Vorrath. 
Ich ſetzte im vorigen Jahr zu Ende des Auguſts 
eine in eine Schachtel, und gab ihr aus dem Ge⸗ 
milme eines Holzſtalls allerley Borke, Spaͤne, 
Mooß, und dergleichen. Dennoch fraß ſie unten 
am Rande der Schachtel eine tiefe Hoͤh ung in den 
Boden. Die groͤbern Stücken nahm ſie zuerſt. 
Das wurde das erſte Gewölbe, welches alles fie ders 
geſtalt verkittete, daß ich den folgenden Sommer 
das Gehaͤuſe mit dem Meßer erbrechen muſte weil 
ich fuͤrchtete, der Vogel moͤgte ſich beym Durchkrie⸗ 
chen abſtreifen. Er muß eine geraume Zeit zubrin⸗ 
gen, ehe er durch feinen von ſich gegebenen zu 


Sf 
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Dritte Abhandlung. 


4. Die ohnzuͤngige Phalaͤne, mit baͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern, einem ſchwarzen, gelbge⸗ 
ſtreiften Ruͤckenkamm, und perlgrauen Flüͤgeln mit gewaͤßerten ſchwarzen orani⸗ 
engelb geraͤndelten Queerſtreifen, und einigen Reihen ſchwarzer Punkte) 
Dieſe Phalaͤne, Tab. IV, Fig. 21, die ich den kleinen Gabelſchwanz nenne, hat, 

die Größe ausgenommen, mit der vorigen viel ähnliches, und die Raupen, wie wir gleich 


zeigen werden, gleichen ſich einander noch mehr. 
Art, wie ſo wohl aus der Groͤße als aus den Farben erhellet. 


Inzwiſchen iſt es doch eine beſondere 


Sie iſt noch unter der Mittelgroͤße, und träge die Flügel wie ein abgerundetes Dach. 


Die Fuͤhlhoͤrner find baͤrtig “), und der Saugruͤßel nicht wahrzunehmen. 


Das Maͤnn⸗ 


chen hat lange ſchwarze Fuͤhlhoͤrner. Die Grundfarbe iſt Perlgrau, die faſt wie Lila aus: 
ſiehet. Dieſe Farbe haben die Fluͤgel, der ganze Körper, und alle Glieder; fie iſt aber 


mit verſchiedenen Flecken und Streifen gezeichnet. 
Oberfluͤgel eine ſchwarze, auf beyden Seiten oraniengelb geraͤndelte, Queerſtreife, zwiſchen 


den entſetzlich veſten Kitt eines ſolchen Gehaͤuſes 
erweichen, und ſich einen Ausgang verſchaffen kann. 
Unſtreitig gehoͤcet das Geſpinnſte der Vinula zu den 
veſteſten, und dauerhafteſten Werken, welche 
je von Inſekten koͤnnen gemacht werden, wiewohl 
ihnen der Ritt, womit die Ringelraupen ihre Eher 
verwahren, faſt nichts nachgeben moͤgte. G. 

*) Phalene petite queite - double, der kleine 
SGabelſchwanz. Lleberſ. 2 Quart. S. 89. Fi- 
nula minor. r a 

Nach der ganzen Beſchreibung zu irtheilen, if 
es die, eben nicht haufig vorkommende Phal. Bom- 
byx Furcula Linnei, S. N. ed. XII. p. 828. no. 5 T. 
die der Ritter zu ſeinen ohnzuͤngigen Spinnern, mit 
niederhangenden Fluͤgeln, und glatten Rücken 
rechnet, und bey welcher er keinen einzigen Schrift⸗ 
ſteller angefuͤhret hat. 

Müllers Linn. Naturſ. 5 Th. 1 B. S. 667. 
no. 51. der Bruſtpunkt. Die Benennung Fur- 
cula leitet Herr M. davon her, daß der rauhe Af⸗ 
ter dieſer Phalaͤne einigermaßen gabelfoͤrmig ſeyn 
moͤate; allein der Ritter hat dabey offenbar auf 
die Raupe geſehen. Ich weiß auch nicht, mit wel⸗ 
chem Grunde Herr M. dieſe Phalaͤne zum ſchwe⸗ 
diſchen Nachtvogel machen kann, da er in andern 
Gegenden nicht fo felten, als in Schweden ift, und 
der Ritter in der Faun. Suec. no. 1122. ed. 2. 
aus druͤcklich ſagt: habitat heic rarius. 

Fuͤeßlins Verz. ſchweiz. Inf, S. 35. no. 668. 
der Doppelſchwanz. Auf Weiden und Pappeln, 
etwas ſelten, 5 


icht weit vom Halskragen haben die 


wel⸗ 


Berlin. Magaz. 2 B. S. 420. no. 37. der 
Gabelſchwanz. N 8 

Gledttſch Einl. in die Forſtwiß. 2 Th. S. 746. 
no. 48. der Gabelſchwanz. 

Fabric. S. E. p. 584. Bombyx 96. 

Hills Pap. 13. t. I. f. 1. a; 

Sepp Nederl. Inf. 4 St. p. 29. Tab. 6. De 
Vlinder uit de kleine Twee-Staart-Rups; De 
kleine Hermelyn Vlinder. Er fagt ausdrücklich 
F. 1. Es ſey dies Juſekt eins der rareſten, wenig⸗ 
fiens in den Gegenden von Amſterdam, und, ſeines 
Wißens, noch von Niemand beſchrieben und abge⸗ 
bildet. Die Zeichnung iſt Seppiſch, das iſt mei⸗ 
ſterhaft, genau und faſt unnachahmlich. 

Syſtemat. Verzeichn. der Schmett. der 
Wiener Gegend. S. 64. 8 4. Pappelweiden⸗ 
Kaupenſpinner (Populi nigrae); Pappelwei⸗ 
denſpinner. Zu den, Gabelraupen, Larvae fur- 
catae, Zackenſtriemigte Spinner, Phal, Bom · 
byces Flexuoſo-ſtriatae. 

S. 64. in der Anm, ſagen dieſe genauen Ento⸗ 
mologen: „Wir haben einigemale auch von der 
Palm, oder Saalweide (Salix Caprea) Raus 
pen gehabt, die dieſen überhaupt an Geſtalt frey⸗ 
lich aͤhnlich, in der Zeichnung doch und den Farben 
immer ſehr merklich davon nnterſchieden waren. 
Aber an dem Schmetterlinge, der daraus kam, ha⸗ 
ben wir noch keinen genugſamen Unterſchied bemer⸗ 
ken koͤnnen“. G. f N 

*) Nemlich bey dem Männchen, bey dem 
Weibchen find fir borſtenformig. G. 
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welcher Streife und dem Halskragen eine Reihe von ſechs ſchwarzen Punkten liegt, und 
dicht am Halskragen wieder zween derſelben. Weiter nach dem Außenrande hin findet 
ſich eine dreyfache, gewaͤßerte blaßſchwarze Queerſtreife. Zwiſchen dieſer und der vorigen 
Streife iſt die Farbe dunkelgrauer, als das Uebrige, weil da eine große Menge kleiner 
ſchwarzer Schuppen liegt. Ohngefaͤhr in der Mitte dieſes Zwiſchenraums liegen noch 
zwo andere ſchwarze gewaͤßerte Streifen, davon die hinterſte in der Mitte abgerißen iſt, 
und nun findet ſich noch zwiſchen dieſen beyden Streifen, und der dreyfachen geflammten 
Streife ein kleiner ſchwarzer laͤnglichter Fleck. An einigen Orten haben die gewaͤßerten 
Streifen einen oraniengelben Rand. Dicht bey der letzten gewaͤßerten Streife liegt eine 
ganze Menge ſchwarzer Schuppen, die nahe an dem Außenrande einen dunkelgrauen Fleck 
formiren. An dieſem Außenrande herunter liegt noch eine Reihe ſchwarzer Punkte. 

Die Unterfluͤgel ſind ganz hellperlgrau, mit einem ſchwarzen Mittelfleck, und einer 
Reihe ſchwarzer Punkte am Außenrande, welche beyden Merkmale auf beyden Seiten die- 
fer Fluͤgel befindlich ſind. Unten find die Oberfluͤgel dunkelgrau, mit einigen ſchwaͤrzli— 
chen Flecken und Schattirungen. Der Außenrand hat hier auch die Reihe ſchwarzer 
Punkte, die Fluͤgeladern ſind durchgaͤngig ſchwarz. 

Der Kopf und Vordertheil des Halskragens iſt weißlich -Perlgrau; die Hinter: 
haͤlfte aber dick, buſchicht, und ſchwarz mit oraniengelben Queerſtreifen. Die Fuͤhlhoͤrner 
ſind grau, und die Baͤrte ſo ſchwarz, als die Augen. Die Fuͤße grau, ſehr haaricht, und 
hin und wieder ſchwarz geſprenkelt. Der Hinterleib weißlichgrau, mit ſchwarzen Queer— 
ſtreifen auf dem Ruͤcken. Der Schwanz hat gleichſam eine dicke Buͤrſte von weißen 
Haaren ). s 0 

Dieſe kleine, ziemlich lebhafte, Phalaͤne koͤmmt von 


einer gruͤnen, glatten, vierzehnfuͤßigen Raupe mit doppeltem Schwanze, 
deren großer brauner Ruͤckenfleck, wie ein Blatt, gezaͤhnelt iſt“). 

Im Jahr 1740 fand ich auf den Erlen vierzehnfuͤßige Raupen, die ſtatt der beyden 
Hinterfuͤße einen doppelten Schwanz hatten, und von mittelmaͤßiger Groͤße, ohngefaͤhr 
drey Linien lang waren, Tab. IV, Fig. 18, 19. Im September machte ſich eine ein ova⸗ 
les, und ziemlich flaches Geſpinnſte Fig. 20, welches ſie hin und wieder mit kleinen, von 
der Schachtel, worinnen ich fie hatte, abgenagten Holzſpaͤnnchen bedeckte, ſolche aber auch 
ſelbſt in das Gefpinnfte mit einwebte. Allein dieſe Raupe kam nicht zu ihrer Vollkommen⸗ 

| Ff 2 beit / 


; 

*) Die Eyer, welche dieſe Phalaͤne legt, ſagt Mehr als 30 oder 69 hat das Weibchen nicht bey 

Sepp p. 29. H. 2. find kohlſchwarz. Sie legt ſie fh. G. 

nicht, wie die große Gabelſchwanzraupe oben, fon ) Die Raͤupchen kommen gleich mit dem dop⸗ 

dern allezeit unten an die Blätter, und man findet pelten Schwanze aus dem Ey. und tragen ihn oͤf⸗ 

nie viele beyſammen, ſondern ſtets einzeln. ters ſo, daß er ganz nach dem Mücken zu gekrüͤmmet 
| if, S. Sepp IV, St. p. 30. Tab. 6. f. 3. G. 
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heit, ABER fund. Ich ſtand damals in der Meynung, ſie haͤtte ſich, was es auch für - 
eine Urſache haben mogte, zu früh eingefponnen, und hätte, meinen Gedanken nach, noch 
viel größer werden muͤßen, weil ich glaubte: fie hätte kaum die Hälfte ihrer rechten Größe 
erreicht. Denn ich hielt fie für die große Gabelſchwanzraupe, die ich im vorigen Bande 
beſchrieben habe ), und das verleitete mich damals bey der e diefer größern Rau⸗ f 
pen a dem Irrthum, den ich hier billig berichtigen muß. 

In der Folge, wie ich gleich zeigen werde, fand ich, daß diese e 0) von 
den großen Gabelſchwaͤn zen F) ganz verſchieden waren, und eine eigene Gattung ausmach⸗ 
ten, welche Erfahrung nachmals die ausgekommenen Phalaͤnen unwiderſprechlich beſtaͤtig⸗ 
ten. Ohne auf die Größe zu ſehen, haben die Raupen ſelbſt viele Verſchiedenheiten, auf 
welche ich damals bey meiner vorgefaßten Meynung nicht aufmerkſam genug war. So 
leicht iſt es in der Naturgeſchichte zu fehlen, wenn man ſich erſt einigen Muthmaßungen 
uͤberlaͤßt. 

Im Auguſt 1761 fand ich auf den Sablweiden eben dergleichen Raupe, als ich auf 
den Erlen, Tab. IV, Fig. 18, 19, die ich kurz vorher beſchrieben habe, außer daß fie mir 
etwas kleiner vorkam. Die Geſtalt war mit dem großen Gabelſchwanze völlig einerley. 
Sie hatte vierzehn Fuͤße, nemlich nur acht Bauchfuͤß e an den gewöhnlichen. Abeicingen 
des deibes, ſtatt der beyden letzten Füße aber eben einen ſolchen doppelten Schwanz, Fig. 
18, q. r. 5, als die große Gabelſchwanzraupe, und die Beſchreibung der Erlenraupen im erſten 
Bande ff), koͤmmt dieſen gegenwärtigen Sahlweidenraupen vollkommen gleich. Haupt⸗ 
ſaͤchlich koͤmmt hier der große braune Fleck, Fig. 19, b, d, auf den ich damals nicht auf: 
merkſam genug war, in Betrachtung. Er gehet vom vierten bis zum letzten Ringe ganz 
uͤber den Ruͤcken her, und iſt an den Seiten, nach Art einiger Blaͤtter, ausgezackt. Ferner 
iſt die braune Farbe deßelben hin und wieder gelb und oranienfarbig ſchattirt, und endlich 
iſt die Raupe unter dem Bauche, und an den Seiten mit kleinen braunen Punkten und 
Flecken beſaͤet. Hingegen gehen die Seiten des großen braunen Ruͤckenflecks bey der groſ— 
ſen Gabelſchwanzraupe faſt in gleicher gerader Linie fort, und haben keine Zacken. 

Da ich wuſte, daß meine Sahlweidenraupe Holzſpaͤne zu ihrem Geſpinnſte brauchen 
wuͤrde; ſo gab ich ihr in dem Glaſe, worinnen fie faß, ein Stuͤckchen Tannenholz, welches 

eben nicht ſehr hart iſt. Zu Anfang des Septembers bediente fie ſich dieſes Holzſtuͤckchens, 
und ſetzte ſich an das eine Ende deßelben. Hier machte ſie ſich nun das Geſpinnſte aus 
Seide und abgenagten Spaͤnnchen von dem Stuͤck Holz, das fie ziemlich tief ausgehoͤhlt 
hatte. Es war eyfoͤrmig und ziemlich flach, die Seitenwände aber dick, und fo veſt, daß 
ichs mit einem Meßer aufbrechen muſte, dem ER einen EN zu verſchaffen; ins 
\ wen⸗ 

*) Tom f. Mem. 155 P. 318. Ueber 2 Qu. ) Tom. I. f. G. 


S. 80. 81. Tab 23. f 6. G. t) Mem. 10. pag. 321. Neberſ. 2 Quartal 
* Tom. I. Tab. 23. f. 1. 4. S. 83. G. 
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wendig aber war es mit purer Seide uͤberzogen. Hierinnen verwandelte ſie ſich nun in eine 
dunkelrothe, ins braune fallende, Puppe, die eben nichts beſonderes hatte. Im folgen⸗ 
den Jahr aber, den 7ten Junius kam die Anfangs ſchon beſchriebene, und von dem 
großen Hermelinvogel der eigentlichen Vinula ſehr verſchiedene, Phalaͤne, Tab. IV, Fig. 
21, aus ). EP ER 
J. Die ohnzuͤngige Phalaͤne mit baͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern, einem gelben, fuchs⸗ 
roth geſtreiften Ruͤckenkamm, und aſchfarbig⸗ perlgrauen Oberfluͤgeln, mit ei⸗ 
nem großen gelben Fleck am Ende). a 
Phalaena Bombyx bucephala Linn, Faun. Suec. ed. II. 
„ 9. 816, 0, 31, 97 
55 Geoffr. Inf, Tom. 2. p. 123. no. 28. La Lunule. 
"03 Schaeff. Icon. Tab. 3 1. F. 10. 11. 

Zu der Geſchichte dieſer im erſten Bande ſchon beſchriebenen Phalaͤne, habe ich jetzt 
nichts mehr hinzuzuſetzen, als daß ich den Geoffroiſchen Nahmen: Mondvogel (Lunule) 
beybehalte. Die Raupe hat ſechzehn Füße, iſt kurzhaaricht, dunkelgelb, mit ſchwar⸗ 
zen, nach der Lange des Körpers liegenden Linienfoͤrmigen Flecken. Im Julius 
findet man fie auf den Sahlweiden, Eichen, Ahornbaͤumen, Erlen, u. ſ. w. wo fie Zeit 


no. 1115. W. Nat. ed. XII. 


ihrer Jugend in Geſellſchaft, hernach aber zerſtreuet leben. 
6. Die ohnzuͤngige Phalaͤne mit gelben baͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern, einem Ruͤcken⸗ 
kamm, und weißlich aſchgrauen Flügeln mit braunen und aſchgrauen ge⸗ 


waͤßerten Queerſtreifen ““). 
1 * — 

) Vier Wochen, ſagt Sepp I. c. p. 31. f 4. 
bringt dieſe Raupe im Naupenſtande zu, und haͤu⸗ 
tet ſich, wie die Vinuſa, auch viermal. Er zwei⸗ 
felt auch nicht, daß ſie nicht die Eigenſchaft, wie 
jene haben jollce, einen ſcharfen Saft von ſich zu 
ſpritzen, nur hat er ſie, da ſie in ſeinen Gegenden ſo 
rar war, dazu niche oft geung reitzen, und drucken 
wollen. Die übrigen Beobachtungen bey der Ber 
wandlung des ganzen Inſekts, und in den Zeichnun⸗ 
gen des Vogels ſtimmen wvoͤllig mit den Geeriſchen 
überein. G. 

* Phalene lumule, der Mondvogel. Tom. J. 
Mem. 6. p. 221. Lleberf. 2 Quart. S. 15. t. 13. 
f. 11. 18. 19. Beym Linne unter den Spinnern 
mit Wendeflügeln. ’ 

Muͤllers Linn. Naturſyſt. F Th. 1 B. S. 659. 
no. 31 der Waffentraͤger. i 

Berlin. Nagaz. 3 B. 
halbe Mond. 

Süeßlins Veri ſchweiz. Inſ. S. 34- no. 649. 
der Gelbkopf. 


S. 204. no. 1. der 


Ff 3 


Phalae- 


Gleditſch Einl. in die Foyſtwiß. 1 Th. S. 389. 
no. 6. 2 Th. S. 743. no. 34 der halbe Mond. 

Neue Berlin. Rannigfalt. 2. Jahrg S 614. 

Mitlleri Faun Fridr p. 40. 0.361. — Zool. 
Dan. Prodr p. 118. no. 357. 

Fabrie. S. E. p. 571. Bombyx: 5 2. 

Onomoxol. hiſt. nat. P. 6. p. 324 

Zift. God. p. 213: m 95. 

(In Linne ift das Ciatum f. 35 falſch, und 
muß y heißen.) 

Syſtem. Verz. der Schmetterl. der Wiener 
Gegend. S. 59. M. 1. Amdenfpinner-Raupe 
(File europaeae); Eindenſpinner. Zu den 
Halbhaarraupen, Larvae fubpilo/ae, Groß 
ſtirnigte Spinner, Phal. Bomb. Capitones. G. 


w) Phalene patte etendue.blanche, der weiße 
Streckfuß. Tom. I. Men. 7. p. 943. t. 16. f. 2. 
10 Ft. T2. Leber. 2 Quart. S. 30. 

Mülters Linn Narurſyſt. § Th. 1 B. S. 66. 
no. 54. ber Ropfhan er. 
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ae Bombyx pudibunda. Linn, Faun. Suec. ed, II. n. 11 18 Sf, Nat. ed. 


XII. p. 824. no. 54. 


Bu Geoffr. Inf, Tom. 2. p. 1 13. no. 15. La patte krendue. 
Schaeff. Icon, r. 44. f. 9. 10. t. 90, f. 1. 2. 3. 


Dieſe im vorigen Bande auch ſchon beſchriebene Phalänen, findet man zu Leufſta 


nicht. 


Man kann fie die weißen Streckfuͤße nennen, weil fie beym Stillfigen die Vor⸗ 


derfuͤße weit von ſich ſtrecken. Die Raupe iſt rauch, gelb und knoͤpficht, mit vier 
Ruͤckenbuͤrſten, und einem rothen Pinſel hinten auf dem Schwanze. Im Herbſt 
trifft man fie auch auf den Birn⸗ und Kaſtanienbaͤumen an. } 


7. Die ohnzuͤngige Phalaͤne mit baͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern, einem achatgrauen Ruͤ⸗ 
ckenkamm, und zwo ſchwarzen, gelbgeraͤndelten Streifen, nebſt einem ſchwar⸗ 
zen, weißgeraͤndelten Fleck, auf den Oberfluͤgeln ). 

Pholzena Bombyx fa sfcelina, Linn. Faun. Suec. ed. II. no.1119. Sf. Nat, ed, XII. 


p. 8 25. no. 55. 


Ich nenne dieſe im erſten Bande beſchriebene Phalane den gchatfarbigen Streck⸗ 


fuß, und ſetze nur noch folgendes hinzu. 


Die Raupe iſt ſchwarz, ſehr haaricht, und knoͤpficht, mit fuͤnf halbſchwar⸗ 

zen, und halbweißen Ruͤck enbuͤrſten/ und drey ſchwarzen Buͤſcheln. 
Man findet fie auf den Pflaumenbaͤumen und Sahlweiden: fie freßen aber auch 
Kräuter. Die Merianin hat fie mit Eyerblumen, oder Saublumen (biſſenlit,) gefütz 
tert, und die meinigen verſchmaͤheten die Stachelbeeren, eine gewiße Art von Brombee⸗ 


Fueßlins Verz. ſchweiz. Inſ. ©. 35. no. 85. 
der Rothſchwanz. 
Gleditſch Einl. in die Forſtwiß. 1 Th. © 569. 
no. 5. der Rothſchwanz. 

Onomatöl hiſt. nat. P. 6. p. 403. 

Fabric. S. E. p. 570. Bombyx. 50 

Mülleri Faun. Fridr. p. 40. no. 364. — Zool. 
Dan, Prodr: p 118. no. 1367. 
Syſtem. Verz. der Schmett. der Wiener 
Gegend S. 55. G. 1. Wallnußſpinner⸗Rau⸗ 
pe (Juglandis regiae); La Chenille d brojfes du 
Chataigner. Reaum. Wallnußſpinner zu den 
Biürftenraupen, Larvae fü/cieulatae, Chenilles 
d brojles;s Streckfüßigte Spinner, Phal. bom- 
byces Tendipedes. G. 


9 Phalene patte dtendue agathe, der achat⸗ 
ei Streckſuß. Tom. I. Mem. 7. p. 261. 
t. 15. f. 12. 13. 14. 15. Ueberſ. 2. Q art. S. 42. 


55. b 


ren, 


Müllers Linn. Naturf. 5 Th. 1 B. S. 669. no. 
14. f. 6. die Raupe, der Düſchelraupen⸗ 
vog el. 

Fueglins ſchweiz. Inſ. S. 35. no. 671. die 
Bürftenmotte. 

Gleditſch Einl. iu die Forſtwiß. 1 Th. S. 683. 
no. . 2 Th. S. 740. no. 28. das geſtreifte Band. 

Onomatol.hift. nat. P. 1. p. 470. Antennulata, 
die Ae engen die Butterblumraupe. 
P. 6. p. 366. der Büſchelraupenvogel. 

Cathoticon. A. p. 359. Antennulata, die Löͤ⸗ 
wenzahn ⸗Butterblum⸗Pfaffenroͤhrleins⸗ 
raupe. 

Fabric. S. E. p. 57 . Bomb. 5 l. 

Miiller! Faun. Fridr. p. 40. no. 365. — Zoal. 
Dan. Prodr. p. 118. no, 1368. 

Syſtematiſches Verz. der Schmetterl. der 
Wiener Gegend. S. ss. G. 3. Kleeblumen⸗ 
ſpinner⸗Raupe. (Trifolii pratenſis). La Lima- 
conne, Ged. Rleeblumenſpinner. G. 


* 
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ren, und das Erdbeerkraut nicht. Im Herbſt find fie noch ſehr klein, und leben geſell⸗ 
ſchaftlich; fie uͤberwintern, und gelangen erſt im folgenden Frühjahr zu ihrer rechten 
Groͤße, wie ich ſie denn ſo im May gefunden habe. 


8. Die ohnzuͤngige Phalaͤne mit baͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern, einem grau⸗ und braun⸗ 
geſtreiften Ruͤckenkamm, und halb braun, halb aſchfarbig weißlichten Ober⸗ 
flügeln, mit einem eyfoͤrmigen weißlichen ſchwarz geraͤndelten Flecke). 

Phalaena Bombyx Corgli. Linn, Faun, Suec, ed. II. no, 1123. /t. Nat, ed. XII. 
p. 823. no. 50. „ 83 5 
Ich nenne dieſe, im vorigen erſten Bande beſchriebene Phalaͤne, mit Linne die 
Haſelphalaͤne, weil ſich die Raupe, ſowohl auf den Haſeln, als Virken aufhaͤlt. Bey 
den Fuͤhlhoͤrnern aber habe ich einen Fehler begangen “), und ſie als kegelfoͤrmige Fäden 
beſchrieben, da fie doch baͤrtig oder kammfoͤrmig““) ſind. Damals hatte ich nichts als 
Weibchen, die an den Fuͤhlhoͤrnern kaum merkbare Vaͤrte haben, ſo klein ſind ſie; allein 
die Maͤnnchen, die ich hernach bekam, hatten daran weit laͤngere und ſehr ſichtbare Vaͤrte. 
Die Raupe iſt rauch und knoͤpficht, an Farbe gelblichweiß und ſchwarz ge⸗ 
ſtreift, mit braunrothen Ruͤckenbuͤrſten und zween Buͤſcheln auf dem zweeten 
Ringe. ; 15 i 
9. Die ohnzuͤngige Phalane mit baͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern, einem Ruͤckenkamm, 
großem dunkelbraunen Rautenfoͤrmigen Fleck, und Perlgrauen Flügeln mit vier 
gewaͤßerten weißlichen Queerlinien, und einem braunrothen Fleck 5). 
Dieſe Phaläne Tab. IV, Fig. 24, nenne ich den weißen Hochſchwanz. Sie iſt 
in mehr als einer Abſicht, beſonders wegen ihrer ſonderbaren Stellung merkwuͤrdig. 
Wenn ſie ſtill ſitzt, hänge fie den Kopf nieder, Jig. 25, b, ſteckt ihn unter den Hals⸗ 
Fragen, wie die Fuͤhlhoͤrner unter den Leib, und ſtreckt die beyden Vorderfuͤße aa, von 
0 # 


| fi, 
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% Phalene du Noifetier, die Zafeiphaläne. 
Tom. I. Mém. 7. p. 265. t. 18. f. 1 — 7. Lleberſ. 
2. Quart. S. 44. Beym Linne unter den Glatt⸗ 
rücken. 


Müllers Linn. Naturſyſt 3 Th. 1 B. S. 667. 


no. 950. die Haſeleule. — 
Süeßlins Verz. ſchweiz. Inf. S. 35. no. 667. 
die Haſelmotte. 
Gleditſch Einl in die Forſtwiß. 1 Th. S. 569. 
no. 4. die Zaſelmotte. 
Onomatol. hift. nat. P. 6. p. 344. der Haſel⸗ 
ſtaudenvogel. | 8 
Fabric. & E. p..$73. Bombyx 56. 
Spftem Derz. der Schmetterl. der Wiener 
Gegend. S. 5 5. G. 4. Haſelnußſpinner⸗Rau⸗ 
pe (Coryli Avelianae); La Chenille d brojles 


du Bouleau, de Geer, Saſeluußſſpinner. Zu den 
Bürſtenraupen, und Streckfuͤßigten Spin⸗ 
nern. G 

**) Tom. I. M&m. 7. p. 267. Uleberſ. 2 Quart. 
SA 

) Bey dieſer Gelegenheit merke ich nur an, 
daß die Wiener Entomologen das peckinicornis des 
Linnei allezeit durch gekämmt ausdruͤcken: eigent⸗ 
licher und der Sprache gemaͤßer muß es wohl kamm⸗ 
förmig heißen. G. 

+) Phalene hausfe- queue blanche, der weiße 
Sochſchwanz. Bey dieſem Inſekt hat unſer V. 
auch nicht einen Schriftſteller angefuͤhrt. Es iſt 
ihm alſo allein eigen, und alſo als ein ganz neues 
anzuſehen. G. 
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ſich, welche ſehr haaricht, und fo dicht mit Haaren und Schuppen bewachſen ſind, daß 
ſie davon ganz breit und dick ausſehen. Die Fluͤgel hangen auf beyden Seiten herunter, 
und ſind gleichſam dicht an den Leib gedruͤckt, oben aber gewoͤlbt wie ein zugerundetes 
Dach. Der Halskragen iſt dick, erhaben, und hoͤher, als das Gewoͤlbe, das die Fluͤ— 
gel formiren. Das koͤmmt von den dicken Haaren, die eine ſolche Erhöhung machen, 
daß er wie eine Buͤrſte, oder wie ein oben zugeſpitzter Kamm ausſiehet. Hinterwaͤrts 
ſchließen die Oberflügel beynahe dicht zuſammen, und dazwiſchen ſteckt die Phalaͤne ihren 
Hintertheil hervor, und traͤgt ihn gleichſam wie einen in die Hoͤhe gekruͤmmten Schwanz, 
Tab. IV, Fig. 24, d, ſo daß er uͤber den Außenrand der Fluͤgel wegſtehet, in welcher . 
lung fie ein ganz ſonderbares Anſehen hat. 


Vom Kopfe bis ans Ende der Fluͤgel iſt fie hoͤchſtens nur acht Linien lang; die 
Fuͤhlhoͤrner ſind baͤrtig, und der Saugruͤßel unmerkbar. Die Farbe des Kopfs, des 
Halskragens, der Füße und Oberfluͤgel Perlgrau. Vorn am Halskragen liegt ein beſonde⸗ 
rer großer dunkelkaffeebrauner, und Rautenfoͤrmig geſtalteter Fleck Fig, 24, 25, t, der 
ein bequemes Ulnterſcheidungszeichen der Phalaͤne abgeben kann. Die beyden dicken Vor⸗ 
derfüße Fig. 25, 2, a, find etwas dunkelbraun gezeichnet. Auf den Oberfluͤgeln befinden 
ſich vier weißliche, ein wenig gewaͤßerte Queerlinien, die etwas erhaben oder Schnurfoͤr⸗ 
mig liegen; zu hinterſt aber haben dieſe Fluͤgel noch einen großen braun⸗fuchsroͤthlichen 
Fleck mit einer dunkeln, und vorn mit einer weißen Streife geraͤndelten Queerlinie. Die, 
Unterfluͤgel, die Unterſeite der Oberfluͤgel, und der Hinterleib find Perlgrau ohne Flecke, 
die Fuͤhlhoͤrner hell- und die Augen ſehr dunkelbraun. Die Mittel- und Hinterfuͤße find 
auch ſehr haaricht, aber doch nicht fo ſtark, als die vorderſten, der Schwanz hat gleich⸗ 
ſam eine kleine Buͤrſte. 


N Dieſe Phaläne kam mir aus einer halbhaarichten grünen, „knoͤpfigten an den 
Seiten gelben, und mit zween Sammtſchwarzen Ruͤckenpunkten verſehenen Raupe 
aus, Tab. IV, Fig. 22. Ich habe aber nur eine einzige von dieſer Art gehabt, die ich 
auf den Sahlweiden fand. Sie war von mittelmaͤßiger Größe, hatte ſechzehn Füße, 
und zog zwey oder drey Blaͤtter zuſammen, wozwiſchen fie fich insgemein aufhielt. Die 
Farbe des Körpers war ſehr hellgruͤn und weißlich. Laͤngs den Seiten hatte fie einige Zi⸗ 
trongelbe Knopfartige Erhoͤhungen, und auf den drey erſten Ringen ſaßen die meiſten. 
Ueberdem war fie. auch an den Seiten ſchwarz punktirt. Oben auf dem vierten Ringe 
lag noch ein großer Sammtſchwarzer runder Fleck, und auf dem eilften eben dergleichen 
in Geſtalt eines erhabenen Knopfs, welche beyden Merkmale ſehr bequem ſind, die Raupe 
zu unterſcheiden. 8 


Der Kopf ift hellbraun und graulich, die Fuͤße haben mit dem Koͤrper gleiche Farbe. 


Dieſer ſowohl als der Kopf iſt mit feinen weißlichten, le aus den Knoͤpfen, theils ſelbſt 
aus 
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aus der Haut gehenden Haaren bewachſen. Doch ſind ihrer ſo viele nicht, daß man die 
Haut nicht ſehen koͤnnte; daher rechne ich die Raupe zu den halbhaarigten. 

Als ihre Zeit kam, bereitete ſie ſich zwiſchen der Wand des Glaſes und einem Blat⸗ 
te ein ſehr zartes weiß⸗ ſeidenes Geſpinnſte, und verwandelte ſich, am 24ffen Auguſt, in 
eine braunroͤthliche oder Kaſtanienbraune Puppe Fig. 23, die aber nichts beſonderes hatte, 
außer daß ſie gegen die Groͤße der Raupe ſehr klein war. Im folgenden Jahre den 23 ſten 
May kam die Phalaͤne Fig. 24. aus. 

Es war ein Weibchen, welches ſeine Eyer in der groͤſten Geſchwindigkeit, ſelbſt a 
noch am Tage ſeiner Geburt legte, da ich es mit einer Nadel angeſteckt hatte, und noch 
in dieſem Zuſtande legte es ſie alle, die es im Leibe hatte, rein ab. Sie waren nicht viel 
größer, als ein Sandkorn, ſehr ſchoͤn Seladongruͤn, und vollkommen halbrund, Tab. IV, 
Fig. 26, a, b, nemlich unten flach, und oben erhaben, auf der ganzen at glatt, und 
weder geleiſtet, noch gerieft. 


10. Die ohnzuͤngige Phalaͤne mit baͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern, einem Ruͤckenkamm 
mit einem großen eyfoͤrmigen dunkelbraunen Flecke, und graubraunen, mit 
Fuchsroth gemiſchten, und OMMDÄNFUGE fahlen Queertinien beworfenen Fluͤ⸗ 

eln). 
5 Phalaena Bombyx anaftomofis. Linn. Fun Suec. ed. II. n. 112 5. H/. Var. ed. 
XII. p. 824. no. 53. 
Roͤſels Inſektenbel. 1 B. Nachtvoͤg. ate Klaße. t. 26. S. 158. die buntfaͤrbige, und 
befsnders nied ich gezeichnete Zapfeuraupe, nebſt ihrem Papilion. 


Dieſe Phalaͤne, die ich den grauen Hochſchwanz nenne, iſt fo groß, als die vor⸗ 
hergehende, und ihr in der Geſtalt ſehr aͤhnlich; die folgende aber hat mit dieſer noch mehr 
Aehnlichkeit, und iſt nur kleiner. Kurz, es iſt überaus ſchwer, daran eigentliche Unterſchei⸗ 
dungszeichen zu finden „ ohnerachtet man bey der Vergleichung wohl ſehen kann, daß es 
verſchiedene Arten ſind, wie ihre Raupen noch deutlicher beweiſen. Im Sitzen haben ſie 
alle . die nemliche ſeltſame Stellung, die ich bey der vorigen beſchrieben habe. 


Die 

9 Phalene hauffe-queue grife, der graue Catholicon. A. p. 3 20. 

Zochſchwanz. Veym Linne unter den Glatt Fabric. S. E. p. 575. Bombi 62. 

rücken Mulleri Faun. Frid. p. 41. no. 368 — Zool. 
Müllere Linn. Bann 5 Th. 1 B. S. 668. Dan. Prodr. p. 118 no. 1365. 

no. 53. das Wirrband Syſtematiſches Verz. der Schmetterl. der 
Süeßlins Vers. ſchweiz Inſ. S. 35. n. 670. Wiener Gegend. S. 55. H. 1. Lorbeerwei⸗ 
Bexlin mus 2 B. S. 420. no. 39. die denſpinner Raupe, (Salicis pentandrae) Lor⸗ . 

Eſpenmott beerweidenſpinner. Zu den Schopfraupen, 
Gledieſch Einl. in die Forſtwiß. 2 Th. S. 741. Larvae criſtatae: Stirnſtreifſigte Spinner, 

no. 30. die Eſpenmotte. Phal, Bombyces Signatae. G. 


v. Geer Inſekt. Il. B. I. Qu. Gg 
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Die Grundfarbe der Phalaͤne, die ich jetzt vor mir habe, iſt grau, ins Braune fal⸗ 
lend, mit Fuchs roth, und etwas Lila gemiſcht. Die Oberfluͤgel haben drey blaße, etz 
was erhaben liegende Queerlinien, und noch eine vierte, zwiſchen der zwoten und dritten 
ſchraͤge liegende Linie, zwiſchen welcher ſchraͤgen und der dritten Queerlinie der Grund des 
Fluͤgels etwas dunkelbrauner iſt. Nicht weit aber vom hinterſten Rande befinden ſich 
noch zwo gewaͤßerte Streifen, die allhier von dunkelbraunen Flecken entſtehen. Am aͤußer⸗ 
ſten Ende ſind dieſe Fluͤgel gelblichbraun, und ſtehen wie ein rundlichtes Dach. 

Der Halskragen iſt ſehr hoch, und ſtellt gleichſam einen Kamm vor: Von vorn 
zeichnet ſich ein großer laͤnglichter dunkel- kaffeebrauner Fleck aus, der oben ſpitz zugehet, 
und ſich noch uͤberdem über den ganzen Oberkopf, und ſelbſt über die Vartſpitzen erſtre⸗ 
ket. Die Vorderfuͤße ſind bis ans Ende des Fußblatts außerordentlich haaricht, und 
daher ſehr dick und breit; die andern Fuͤße aber haben nur an den Schenkeln und Huͤften 
lange Haare. Die Fuͤhlhoͤrner find langbaͤrtig, und der Schwanz des Maͤnnchens endigt 
ſich in eine langhaarichte Buͤrſte. ö 

Die Raupe iſt halbhaaricht, braun, mit rothen, weißen und gelben Knoͤpfen, 
zwo gelben Seitenſtreifen, und zwo erhabenen Fleiſchwarzen. Sie lebt auf den 
Sahlweiden, und ich will aus Roͤſels Beſchreibung einen kurzen Auszug machen. 

Sie hat ſechzehn Fuͤße, iſt halbhaaricht, mit einer gelben, laͤngs den beyden Seiten 
des Ruͤckens laufenden Streiſe, auf der, rothe Knöpfe mit kurzen braunen Haaͤrchen, fies 
ben. Zwiſchen den beyden Streifen oder auf dem Ruͤcken ſtehen auch dergleichen, aber 
weiße und gelbe Knöpfe, Auf dem vierten und eilften Ringe befindet ſich ein Fleiſch⸗ 
zapfen in Geſtalt einer braunen hohen Piramide, auf deßen Spitze vier braune Knoͤpf⸗ 
chen mit Haaͤrchen ſtehen. Sie macht ſich zwiſchen den Blättern ein zartes Geſpinnſte, 
und verwandelt ſich in eine braune Puppe mit rothen Ruͤckenflecken, aus welcher die Pha⸗ 
laͤne binnen vierzehn Tagen auskoͤmmt. Dies alles geſchicht im Julius. 5 


11. Die ohnzuͤngige Phalaͤne mit baͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern, einem Rüͤckenkamm mit 
einem großen eyfoͤrmigen dunkelbraunen Fleck, und maͤuſefahlen Fluͤgeln mit 
vier weißlichten Queerlinien, einem weißen Punkt, und fuchſichten Fleck“. 


Phalae- 


) Phalens hiauſſe- queue fourchue, die Pha- 
läne mit einem hochſtehenden Gabelſchwan⸗ 
ze. Beym Linne unter den Glattrücken. 

Muͤllers Linn. Naturſyſt. 5 Th. 1 B. S. 668. 
no. 52. der Kurzafter. 

Suͤeßlins Verz. ſchweiz. Inf. S. 35. no. 669. 
Gleditſch Einl in die Forſtwiß 1 Th. S. 646. 
no. 9. der Erpelſchwanz. 2 Th. S. 740 no. 2. 

Syſtemat. Verzeichn. der Schmetterl. der 
Wiener Gegend. S. 55. I. 2. Roſenweiden⸗ 


ſpinner⸗Kaupe (Salicis Helicis); Roſenwei⸗ 
denſpinner. Zu den Schopfraupen, Larvae 
criftatae ; Stirnſtreifigte Spinner, Phal. Bom- 
byces- Signatae. ö f 
Berlin. Magaz. 2 B. S. 408. no. 20. der 
Erpelſchwanz: S. 426. no. 46, Phal. pigra, 
der kleine Erpelſchwanz. f 
Nach der Rottemburgiſchen Anmerkung in 
gten St. des Naturforſchers S. 109. iſt dieſe 
letztere eigentlich das Roͤſelſche Voͤgelchen 4 B. 


d. II. 
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Phalaena bombyx curtula. Linn. Faun. Suec. ed. II. no. 1124. SP, Nat. ed. XII. 
p. 823. no. 52. 

Nöfels Inſektenbeluſt. 3 B. t. 43. S. 256. die zu der Nachtvoͤgel zweyten Klaße 
gehoͤrige kleine Weidenraupe, mit dem fleiſchfarbigen Ruͤckenſtreif, und zwey 
rothen Ruͤckenwarzen. 

4 B. t. 1. f. 4. 5. S. 81, die kleine, braun und grau geſtreifte Eſchenraupe, mit: 

der gelben Seitenborte. 

Dieſe Phalaͤnen, Tab. V, Fig. x. die ich die hochſtehenden Gabelſchwaͤnze nenne; 
ſind halb ſo klein, als die beyden vorigen Arten, gleichen ihnen aber ganz an Geſtalt, und 
an Farben ziemlich. Beym Stillſitzen nehmen fie eben die ſonderbare Stellung an, als 
die vorigen, Fig. 1. Die Phaläne hängt alsdann den Kopf nieder unter den Halskra⸗ 
gen, berſteckt die Fuͤhlhoͤrner unter dem Körper, und ſtreckt die beyden dicken haarichten 
Vorderfuͤße, a a, vor den Kopf und Halskragen vor. Letzterer iſt A: hoch, und 
hat einen dicken Kamm von langſtielichten Haaren oder Schuppen, h. Die Fluͤgel han⸗ 
gen an beyden Seiten herunter, ſchließen dicht an den Leib, und beruͤhren mit dem Außen⸗ 
rande den Boden. Am aͤußerſten Ende ſtoßen die beyden Oberfluͤgel dicht zuſammen. 
Das Sonderbareſte aber in ihrer Stellung, iſt die Art, wie ſie den Schwanz zu tragen pfle⸗ 
gen. Er ſtehet nemlich in die Höhe gekruͤmmt q, wie ihn die Hunde tragen, und ragt 
zwiſchen den hinterſten Fluͤgelraͤnden un „wie man bey der Figur ſehen kann. Da 
ſich nun dieſer Schwanz Fig. 2, d, in eine Vuͤrſte von langſtielichten. Haaren oder 
Schuppen endigt, die am Ende ſchwarz, und in zwey Buͤndel auswaͤrts gebogen ſind, 
p q; fo hat die Phalaͤne gleichſam einen rauchen Gabelſchwanz. 

Die Farbe dieſer Phalaͤnen iſt mauſefahl, an einigen Orten mit Violet vertrieben. 
Vorn hat der Halskragen einen großen eyrunden, dunkel- kaffeebraunen Fleck, wie die 
beyden vorigen Arten, der hier nur uͤber einen Theil des Kopfs weggeht, bey den vorigen 
aber den ganzen Kopf bedeckt. Die Oberfluͤgel haben vier weißlichte, gewaͤßerte, etwas 
erhaben liegende, Querlinien, deren dritte ſchraͤge ſteht, die beyden vorderſten aber am 
Innenrande des Fluͤgels rund zuſammenlaufen. Zwiſchen dieſen Linien zeigen ſich einige 
braune Schattirungen. Die vierte verliert ſich am Außenrande in ein kleines weißes Fleck⸗ 

Gg 2 chen. 


t. 11. f. 4. 5. das Linne nur für eine Abaͤuderung § 6. ſagt er auch, daß man noch eine zwote Sorte 


von der Ph. Curtula zu halten ſcheint, iſt aber zu 
ſehr von dieſer verſchieden, als daß mau ihn nicht 
fuͤr eine beſondere Art halten ſollte. 

Onomatol, hiſt. nat. P. 6. p. 347: 

Mlilleri Faun. Fridr. p. 4. no, 367. — Zool. 
Dan. Prodr. p. 118. no. 1366. 

Fabric. S. E. p. 574: Bombyx 61. 

Sepp Nederl. Inf! 4 St. t. I. f. 12-18. p. C. De 
kleine M apendrager uit de Matjes-Rups S. 8. 


dieſer Phalaͤne habe, die vom Röſel 3 B. p. 256. 
t. 43. beſchrieben und abgebildet ſey. Es habe ſol⸗ 
che auch verſchiedene Flecken, die Köſel nicht ans 
gezeigt, mithin halte er fie für eine verſchiedene Art, 
zumal da die Raupen beyder Sorten noch merkli⸗ 
cher als die Vögel verſchieden wären: er wolle fie 
in einem der folgenden Stücke beſchreiben, fo aber 
noch nicht geſchehen iſt. G. 
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chen. Dicht am äußern Winkel befindet ſich auch ein kleines fuchsrothes Fleckchen. Zwi⸗ 
ſchen der vierten Queerlinie und hinterſtem Fluͤgelrande liegen noch einige dunkle, aus klei⸗ 
nen Puͤnktchen beftehende Striche. Die Ulnterfluͤgel find dunkelgrauer als die obern, und 
beynahe braun, Die Fuͤhlhoͤrner auch braun mit ſchoͤnen ſchwaͤrzlichten Baͤrten. Die 
Schwanzbuͤrſte iſt bey dem Weibchen kuͤrzer als bey dem Maͤnnchen, übrigens aber find 
beyde Geſchlechter vollkommen gleich. N 


Die Raupen find grau und halbhaaricht mit gelben Knöpfen, zwo ſchwar⸗ 
zen und zwo gelben Seitenſtreifen, und zween Sammetſchwarzen Ruͤckenpunkten. 
Man trifft fie, wie die vorigen, auf den Sahlweiden an. Weil fie nicht in Geſellſchaft 
leben, bleibt jede einzeln zwiſchen den Blaͤttern, die ſie mit Seide zuſammenſpinnen. 
Mithin ſind ſie ſchwer zu finden. Der Kopf iſt dick und ſchwarz, der Koͤrper gruͤnlich⸗ 
grau, und auf jeder Seite uͤber den Luftloͤchern eine breite ſchwarze Streife. Etwas 
weiter herunter liegt eine Zitrongelbe, ganz mit eben dergleichen gelben Knoͤpfchen beſaͤete 
Streife, und auf dem Ruͤcken ſtehen auch einige ſolche gelbe Knoͤpfe. Auf dem vierten 
Ringe befindet ſich oben eine ſchwarze Queerſtreiſe mit einem noch ſchwaͤrzern und recht 
Sammetfarbigen, etwas erhaben liegenden, runden Fleck. Auf dem eilften Ringe eben 
ein ſolcher Fleck. Leib und Kopf ſind mit vielen grauen Haaren bewachſen. 


Zu Ende des Augufts verwandelten fie ſich in fehr weichen Geſpinnſten von weißer 
Sceide, die fie zwiſchen den Blaͤttern gemacht hatten, in Puppen, aus denen im May 
des folgenden Jahres die jetzt beſchriebenen Phalaͤnen auskamen, welche ſogleich nach ih⸗ 
rer Geburt, nach Art der Tagfalter, eine ziemliche Menge von einer fluͤßigen und roͤth⸗ 
lichen Feuchtigkeit von ſich ließen. So bald ich die Weibchen angeſteckt hatte, beſchleu— 
nigten fie das Eyerlegen, gleichſam als wollten fie dies Geſchaͤfte noch vor ihrem Tode 
ausrichten, ob ſie gleich mit den Maͤnnchen keine Gemeinſchaft gehabt hatten. Dieſe 
Eyer waren wie Halbkugeln geſtaltet, und von gelblichgrauer Farbe. 


| Ende des erſten Quartals. 
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Vierte Abhandlung. 
Von den Phalaͤnen mit baͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern und einem 
Saugrüßel; ingleichen von den Phalaͤnen mit kurzen 


und langen fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, aber 
ohne Saugruͤßel. 


II. Familie der Phalanen. 


D Phalaͤnen dieſer Familie haben, wie die vorigen / baͤrtige oder kamm foͤrmz⸗ 
ge Fuͤhlhoͤrner; uͤberdem aber noch einen langen Saugruͤßel, der im Stande 
der Ruhe vielmal ſpiralfbrmig zuſammengewunden, und allemal laͤnger iſt, als der 
Kopf und Bruſtſchild zuſammen genommen. Hingegen haben die Fuͤhlhoͤrner der 
Weibchen nur ganz kurze Baͤrte, und bey verſchiedenen Arten find fie blos etwas gezaͤh⸗ 
nelt; bey andern aber ganz glatt und fadenfoͤrmig, ſo daß man nothwendig die Maͤnn⸗ 
chen kennen muß, wenn man wiſſen will, ob fie: zu dieſer zwoten Klaße gehören. 

In der Art, wie dieſe Phalaͤnen ihre Fluͤgel tragen, bemerkt man zween Haupt⸗ 
unterſchiede. Einige tragen ſie niederhangend, (rabatues), mehr oder weniger nach 
dem Boden zugebogen, daß ſie entweder ein ſcharfkautiges, oder rundlichtes, zuweilen 
auch wohl ein fo weit ausgeſchweiftes Dach formiren, daß fie beynahe dem Boden pas 
rallel ſtehen. Bey den Oberfluͤgeln iſt die Hinterſeite hoͤchſtens nur halb fo lang, als 
die auswendige, ſo daß ſie eben nicht breit 55 nd. Die Unterfluͤgel werden immer von 
den obern ganz bedeckt. 

Andere Phalaͤnen dieſer Familie tragen die Flügel ſehr breit, und dem Boden 
ganz parallel, daß fie gleichſam in ihrer volligen Breite dicht anliegen. Bey einigen 
ſtehen die Oberfluͤgel fo weit vom Leibe ab, daß die Unterflügel entweder ganz, oder 
zum Theil unbedeckt ſind, als wenn die Phalaͤne fliegen wollte. Bey andern hingegen 
ſind die Unterfluͤgel von den Oberfluͤgeln ganz bedeckt. Zuweilen ſtehen die Fluͤgel 
einander nicht ganz parallel, ſondern hangen etwas nach dem Boden zu. Doch ſind 
bey allen dieſen Phalaͤnen die Oberfluͤgel beſtaͤndig breiter, als bey denen, Da fie her⸗ 
abhangen. Die Hinterſeite iſt allemal, der Laͤnge der auswendigen wenigſten zwey 
Drittel, zuweilen wohl drey Viertel gleich. Bey einigen iſt der hinterſte Fluͤgelrand 


v. Geer Inſekt, II. B. I. Ch. 5 gewin⸗ 
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gewinkelt, oder zuweilen hat er nur in der Mitte eine einzige eckige Spitze, da er bey 
andern oft ohne alle Zacken und Winkel ganz glatt und rund iſt. 

Dergleichen Verſchiedenheiten zeigen ſich auch an denen Phalaͤnen dieſer Klaſſe, 
welche die Fluͤgel niederhangend tragen. Einige derſelben haben auf dem Bruſtſchilde, 
auch wohl auf dem Hinterleibe, einen Kamm, (une huppe) andere nicht. Lauter 
Abaͤnderungen, welche dazu dienen können, dieſe Phalaͤnen in verſchiedene Untergat⸗ 
tungen abzutheilen. 

8 Die Phalaͤnen mit niederhangenden Fluͤgeln, haben wie die vorigen, einen: 
dicken und plumpen Leib; diejenigen aber, deren Fluͤgel breit: und horizontal ſtehen, 

insgemein einen ſchmalen und ſchmaͤchtigen Korper. Dies merke man überhaupt, 

doch nicht als eine ganz ausgemachte Sache, weil ſie immer noch Ausnahmen leidet. 

Die Phalänen „deren Fluͤgel Dachfoͤrmig herabhangen, kommen ins gemein 
von ſechzehnfuͤßigen Raupen; die andern aber, mit breiten horizontal ſtehenden 
Fluͤgeln, mehrentheils von zehnfüßigen Spannern. Hier wäre alſo der Ort, von 
dieſer Art Raupen umſtändlicher zu reden; da aber der Herr von Reaumuͤr davon 
ſchon in einer eigenen Abhandlung von den Raupen 15 gehandelt hat; ſo will ich mich; 
dabey nicht aufhalen. 

Die Spannraupen ſind niemals ſehr dicke, ſenvert oft ſehr lang / und beſtaͤn⸗ 
dig glatt. Rauhe kennt man noch gar nicht,, obgleich einige Arten kleine einzele Haͤrchen⸗ 
haben können. Sie leben alle einſam, und es finden ſich keine geſellige unter ihnen. 
Faſt alle gehen fie in die Erde, wenn fie ſich verwandeln wollen. Da fie einen gar 
geringen Vorrath von Seide bey ſich haben; fo muͤſſen ſie immer zu ihren Geſpinnſten 
fremde Materien mit zu Huͤlfe nehmen. Beym Auskommen ſprengt die Phalaͤne insge⸗ 
mein den Theil der Puppenhuͤlſe, den man das Bruſtſtuͤck nennet (la piece de la 
poitrine), ohne oben auf dem Bruftſchilde eine Spalte zu machen, wie bey andern 
Puppen geſchiehet. Die durch Abfonderung dieſes Stuͤcks gemachte Oefnung, ift- 
hinlänglich, der Phalaͤne einen Ausgang zu verſchaffen. Zuweilen bleibt wohl dieſes 
Stück mit der Spitze an der Puppenhaut hangen. 

Bekauntermaſſen haben verſchiedene Weibchen, die aus Spannraupen kommen, 
entweder gar keine, oder hoͤchſtens nur fo kleine Fluͤgel, daß man fie Stuͤmpelfluͤgel 
nennen muß, da die Männchen: hingegen ſehr gut: gebildete Fluͤgel von. gewöhnlicher 
Groͤße beſitzen. 

Sonderbar aber iſt es, daß es unter dem Phalaͤnen von Spannraupen einige 
gibt, dir ihre Flügel dem Boden: für ſenkrecht , und über dem Ruͤcken fo dicht an ein, 
ander geſchloſſen, wie die Tagfalter tragen. Inzwiſchen krummen ſich die Unterfluͤgel 

nicht. 
* Tom II. Mem. o. Da ich nun bie künftig: allezeit anfuͤhren, da ſich der Verfaſ⸗ 


en 55 Nusgabe des Reagumuͤiſchen Wer⸗ fer im Original beſtaͤndig auf dieſelbe bezogen. 
in 4. erhalten habe, ſo werd' ich dieſe hat. G. 
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nicht ſo, wie bey dieſen, entweder oben oder unten um den Leib herumzutreten; ſon⸗ 

dern fie liegen blos mit dem Unter oder Innenrande, an den Seiten des Körpers, oder 
auf der Ruͤckenlinie, dicht an. Laſſen ſie ſolche aber hangen, ſo ſtehen ſie dem Boden 
parallel. Folglich gehören fie in die Klaſſe der Phalänen, welche ihre Fluͤgel horizontal 
tragen, ohne darauf zu ſehen, daß fie ſolche zuweilen ſenkrecht in die Höhe ftellen. 
Denn das thun verſchiedene nur beym Gehen; beym Stillſitzen aber ſtehen ſie horizon⸗ 
tal und breit. 

Es koͤnnen alſo die Phalaͤnen dieser Familie, nach der verſchiedenen Stellung 
und Geſtalt ihrer Fluͤgel, in fünf Klaſſen oder Untergattungen eingetheift werden. 
J. In die erſte fee ich die, welche die Flügel niederhangend, wie ein mehr 

oder weniger erhabenes Dach tragen, und bey denen der Hinterrand ausgezackt oder 
gezaͤhnelt iſt. 

N 2. In die zwote die, welche ihre Fluͤgel auf gleiche Weiſe tragen; bey welchen 
aber der hinterſte Fluͤgelrand weder gezackt noch gezähnelt, ſondern rund und glatt iſt. 
Um aber die Eintheilung nicht zu vervielfaͤltigen, hab' ich die Phalaͤnen dieſer beyden 
Klaſſen, die einen kammförmigen Bruſtſchild haben, von den andern bey denen er 
glatt iſt, und nicht über den Korper hervorſtehet, nicht trennen wollen. 

3. In die dritte die, deren Flügel dem Boden parallel, und zuweilen ſehr 
breit find, deren Hinterrand aber ausgezackt oder gezähnelt iſt. 

4. In die vierte die, welche ihre Fluͤgel, wie die vorigen, der dritten tragen, 
deren Hinterrand aber weder ausgezackt, noch gezaͤhnelt iſt/ ſondern in einer gleichen 

krummen Linie herumgebet; und 

F. Zn die fünfte die, welche zwar auch ihre Flügel ganz horizontal tragen, 
aber von den vorigen beyden Klaſſen darinn unterſchieden find, daß die Unterfluͤgel in 
der Mitte des Hinterrandes eine Spitze, oder einen einzigen gezackten Winkel haben. 

Es ſcheint alſo dieſer Rand aus zwo krummen Linien zu beſtehen, die in der Mitte zu⸗ 
ſammenſtoſſen, und daſelbſt eine Art von Spitze oder Schwanz formiren, wie ſich 
Reaumuͤr ausdrückt). 

Ich hab' es ſchon 9 „daß die Phalänen dieſer drey letztern Klaſſen, Bache 
ihre Fluͤgel horizontal und breit tragen, ſehr anſehnliche, große und breite Fluͤgel ha⸗ 
ben, ohnerachtet der Leib ſehr duͤnn und ſchmaͤchtig iſt. Ihr Flug iſt übrigens lang. 
ſam und ſchwerfaͤllig, weil ‚fo große und breite Flügel gegen einen fo kleinen Kor; 
per gar kein Verhaͤltniß haben, und fie ſolche nicht geſchwind genug bewegen konnen. 
Faſt alle dieſe Phalaͤnen kommen von Spannraupen. 
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) Tom. II. Part. 2. Mem. 9. p. 149. Nach der Ausgabe in 4. P. 367. 


| Vierte Abhandlung. 
Erſte Klaſſe der Phalaͤnen der zwoten Familie. 


1. Eine Phalaͤne mit kammfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, ohne Saugruͤßel, mit 
einem Kamm auf dem Bruſtſchilde, mit ausgezackten, ge⸗ 
woͤlbten, grauen, orangegelb ſchattirten, mit zwo weißlichen Li⸗ 
nien, und zween weiſſen Punkten bezeichneten Fluͤgeln ). 

Phalaena Bombyx Libatrix. Linn. Faun. Suec, ed. 2. no. 1143. Syft. Nat. 
ed. 72. b ene. e 5 

Geoffr. Inf. Tom. II. p. 121. no. 26. La Decoupure. 

Schae ff. Icon, t. 124. f. 1. 2. 

Dieſe Phalaͤne Tab. V. f. F. iſt von mittelmäßiger Größe, hat kammformige 
Fuͤhlboͤrner, und einen Saugruͤßel, der länger iſt, als der Bruſtſchild. Die. Flügel 
traͤgt fie über dem deibe gewölbt, doch ſo, daß ſie ziemlich flach aufliegen. Der Bruſt⸗ 
ſchild hat vorn einen Kamm, oder eine Art von Kappe, die ſpitz zugehet und auf 
jeder Seite einen langgeſtreckten (allongee ), rußfarbigen, ſchwarz geraͤndelten Fleck 
hat. An den Oberfluͤgeln it der Hinterrand mit ſtarken Winkeln tief ausgezackt, oder 
gezaͤhnelt. 

Die Grundfarbe des Körpers und der Flügel iſt braungraulich; am Kopfe aber 
und Leibe iſt fie dunkler, oder braunſchwaͤrzlicher. Oben auf dem Kopfe ein dunkel⸗ 
rußfaͤrbiger Fleck, und oben auf dem Bruſiſchilde eben dergleichen braunrothe Schatti⸗ 
rungen. Die Oberfluͤgel oben und von vornen rußfaͤrbig, etwas in Orange fallend, 
queeruͤber laufen ein paar grauweißliche braungerändelte krumme Binden, deren zwote 
durch eine Braune längs herunterlauffende Linie getheilet wird. Am Auſſenwinkel der 
Flügel auch einige weißliche Schattirungen. Auſſerdem noch auf jedem Oberfluͤgel 
zween glaͤnzendweiſſe Punkte: der eine dicht am Bruſtſchilde, und der andere ohnges 
faͤhr in der Mitte zwiſchen den beyden Queerſtreifen. Die Unterflügel hingegen find: 
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ſowohl 


„ Phalene Fyiande, der Naſcher. 
Muͤlers Linn. Naturſyſt 3. Th. 1. B. S. 677. 
ni 755. der aſcher. 
Suͤeßlins Verzeichniß ſchweiz. Juſ. S. 36. No. 
684. die Sturmhaube. 
Berlin. Weges 2. B. S. 44. Die Sturm; 


baube. 3 

Gleditſch Einl' in die Forſtwiß. 2. Th. S. 742. 
die Sturmhaube. 

Sulsers abgek. Geſch. der Inf S. 160. t. 21. 
f. 7 die Sturmhaube 

Syſtematichſes Verzeichniß der Schmetter; 
linge der Wiener Gegend. S. 62. Q. 
Larvae Geometriformes, Scheinſpann⸗ 
raupen z Ph, Bomby ces Erofae,, Großzaͤh⸗ 
nichte Spinner. no, 1, Fh. E. 


Libatrix (Salicis vitellinae) Dorterweidens 
ſpinner. 
Fabric. Sy ſt. entom. p. 604. Phal. No&t.. Li- 
batrix. - 
Aullerii Faun. Fridr. p. 42: no. 377: 
— — Zool. Dan: Prodr. p. 119..n0, 1377. 
Eine Abaͤnderung davon hat dercherr Staats 
rath Wuͤller, gleich nach der Libatrix, in ſei⸗ 
ner Faun. Fridr, no. 378, unter dem Nahmen 
Modeſta, und dabey den, vom Linne“, Fuͤeß⸗ 
lin und Fabtictus, bey der erſteren citirten,, 
aten Band’ des Noͤſels t. 20. angeführt: wo⸗ 
mit auch die Beſchreibung beſſer als mit der Zi» 
batrix. Li. uͤbereinſtimmet. 
Alis eroſis, flavo - rubentibus: ſtrig o b. 
liquis tribus, poſtica pallida, puntlisgue 
duobus albis,. G. a 
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ſowohl unten als oben dunkelbraun und ſchwaͤrzlich, mit einigen ſchwarzen Flecken und 
Wellen, welche Farbe auch die Oberfluͤgel unten haben. 

Die Fuͤhlhoͤrner find braun, an der Wurzel weiß, mit rußfarbigen Bärten, die 
bey dem Männchen ziemlich lang find. Die Hüften und Schenkel ſind dunkel Kaſta⸗ 
nienbraun; die Füße aber weiß, mit braunen Flecken. Eben fo. gefleckt ſind auch die 
Sporen an den Schenkeln. Die Augen *) und Bartſpitzen dunkelbraun. Die letz⸗ 
teren lang und gerade, daß ſie wie eine Spitze vor den Kopf vortreten. Zwiſchen ihnen 
iſt der lange, ſpiralformig gewundene, rußfarbig⸗ gelbliche Saugruͤßel. 

\ Dieſe Phalaͤne kommt von einer ſechzehnfuͤßigen, glatten, ſammtg ruͤnendeaupe, 

mit ai laͤngsherunterlaufenden ſchwarzen, weiß gerändelten Linien. Tab. 
V. fig. die man im Julius und Auguſt auf den Sahlweiden findet. Sie iſt ohn⸗ 
geführ e Linien lang, und zwo dicke. Daß fie nun faſt uberall gleich dicke iſt; 
ſo hat ſie einen langen, aber ſchmalen Leib. Sie iſt glatt, und die Haut gleichſam 
ſammtartig. Sie hat ſechzehn Fuͤße. Kopf, Leib und Fuͤße ſchoͤn Papageygrün n 
und halb durchſichtig. Auf jeder Seite des Rückens, etwas höher, als die duftlöcher, 
die gleichſam wie hellbraune 7 ausſehen/ läuft längs eine ſchwarze und fo feine 
Linie, als wenn fie mit der Feder gezogen wäre. Beyde find fie auf der Ruͤckenſeite 
mit einer weiſſen Streife geraͤndelt; zuweilen vom Kopfe bis zum Schwanze, oft aber 
nur auf den vier oder fuͤuf letzten Ringen allein. Die beyden Halbkappen oben auf 
dem Kopfe find mit einem ſchwarzen, ſehr feinen Striche, getheilt. Mitten auf dem 
Ruͤcken gehet längs eine dunkelgruͤne Streife, und die Einſchnitte einiger Mittelringe 
ſind durch gelbliche Queerſtreifen bezeichnet. Am Kopfe und Körper kann man nur durch 
die Lupe einige wenige kurze, und ſehr feine ſchwarze Haͤrchen wahrnehmen. Goedart 
nennt dieſe Raupe Ja Friande , den Naͤſcher ““ 

Bey der Verwandlung geht ſie nicht in die Erde, ſondern ſpinnt blos ein paar 
Weidenblaͤtter zuſammen, worinn fie ſich bey mir, im Auguſt, in eine ganz matt⸗ 
ſchwarze Puppe, Tab. V. f. 4. verwandelt hat. Zu Anfang des folgenden Okto⸗ 
bers kam die Phalaͤne fig. F. aus. 

Die Phalaͤnen dieſer Art uͤberleben auch den Winter, da man fie oft in den 
Kornhäufern, und in unbewohnten Kammern findet, wo ſie ſich vor der Kaͤlte verkro⸗ 
chen haben. { 
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) Hier weicht das Roͤſelſche, für die Li- ) Als etwas beſonderes fü hre ich noch 
Batrix ‚angegebene Exemplar ab. Denn davon von dieſer Phaläne au, daß man fie am ſicher / 
heißt es im 4. B. S. 144. die beyden Augen ſten in den Bellern und dunkeln Spelſegewöl⸗ 
dieſes Papilione find weiß, G. bern findel. Vielleicht wird ſie, als ein Naͤſcher, 

I. AN verwahrten Speiſen hinge 
I. . 


242 Vierte Abhandlung. 
2. Eine Phalaͤne mit kammfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, einem Saugruͤßel, 
Muͤckenkamm, grauen gezackten, wie ein ſpitziges Dach ſtehenden 
Fluͤgeln, und langen, wie ein flacher Ruͤßel hervorſtehenden Bart⸗ 
ſpitzen ). 8 1 8 
Phalaena Bombyx palpina. Linn. Faun Suec. ed. 2. no. 1146. .Syf, Nat. 
ed. 12. P. 828. no. S. g 
Im vorigen Bande) hab' ich bereits dieſe, hauptſäͤchlich wegen der Ger 
ſtalt ihrer Bartſpitzen, merkwürdige Phalaͤne beſchrieben, welche Theile ſehr groß und 
haaricht ſind, und vor dem Kopfe gleichſam einen langen, breiten, und auf den Seiten 
flachen Ruͤßel (Tom. I. t. 4. f. 8.) formiren. Sie koͤmmt von einer ſechzehn⸗ 


fuͤßigen, grünen, glatten, am Vordertheile des Körpers zitrongelben Raupe, 


mit weiſſen laͤngs laufenden Linien; die man auf den Sahlweiden findet 


* . 


3. Eine Phalaͤne mit kammfoͤrmigen Fuͤhlhörnern, einem Saugruͤßel, glat⸗ 
tem Bruſtſchilde, und gelbgraulichen gezackten, gewoͤlbten Fluͤ⸗ 
+ geln, mit zwo braunen Queerlinien, und einem dunkelbraunen 


7 Punkt Dh 


Phalaena geometra lacertinaria. Linn. Faun. Suec, ed. 2. no. 1229, .Syf. 


‚Nat. ed. 


*) Phalene à mufeau, die Ruͤßelphala⸗ 
ne. Tom. I. t. 4. f. 7. p. 60. Mem. 2. 
Ueberſ. 1. Qu. S. 52. i 
Müllers Linn. Naturſyſt. S. 673. no. 64. der 

A Sichelfuͤhler. 

Suͤeßlins Verz. ſchweiz. Inſ. S. 36. no. 679. 
die Schnausmotte. 

Berlin. Magas. 2. B. S. 422. no. 40. die 

‚ _ Rüßelmorte. 

Gleditſch Korftwiß. 2. Th. S. 743. no. 35. 
die Ruͤßelmotte. N 

Naturforſcher 2 St. S. 14. t. 1. f. 6. Fiſch / 
ſchwanz motte. 

— — g. St. S. 107. 

Syſtemat. Vers. der Schmetterl. der Wie 
ner Gegend. S. 62. Fhal. Bomb. ero- 
fae, no 2 Ph. B. Palpina, Weißwei 
denſpinner (Salieis albae). 


Fabric. S. E. p. 575. Ph. Bomb. palp. no. 64. 
Sepp. Belg. IV. St. p- 17. t. 4. de Suuik- 
HVlinder G. 


) 1 Quart. p. 52. 


1 Beym Sepp. I. e. t. 4 f. 2. 3, iſt die 
Raupe uͤberaus ſchoͤn gezeichnet. Ich finde 


12. p. 860. no. 204. 


Im 


daran noch dieſen Umſtand, daß die langen weiſ⸗ 
fen Linien in der Queere wieder durch ſehr feine 
ſchwarze Strichelchen getheilt ſind, deren alle⸗ 
mal drey und drey in der Breite liegen. Sepp. 
rechnet bieſes Inſekt zu den ſeltenſten. Er 
hat die Raupen auf den Willige - Boomen und 
Duin- Palm gefunden. Im Jultus und Auguſt 
werden dle Eper auf der Unterblattfeite angetrof⸗ 
fen, Viermal haͤuten ſich die Raupen, bleiben etwa 
vier Wochen im Raupenſtande. Dann kriechen 
ſie in die Erde, und machen ſich von lauter Koͤr⸗ 
nern ein Gehaͤuſe. Acht Tage bleibt die Raupe 


pe noch ſo liegen, ehe ſie eine violette Puppe 


wird, und der Vogel kommt erſt nach 7. oder 
8. Monaten aus. 

Nachdem 8. St. des Naturforſchers G. 
107. haben wir noch von dem Herrn von Rors 
temburg eine ausführliche Geſchichte, und Ab⸗ 
. merkwuͤrdigen Vogels zu erwar⸗ 
Ken. 1 * 


* Phalene lacertine, die Eidexenmotte. 
‘Tom. I. t. 10. f. 7. 8. Me&m. 10. p. 340. 
Ueberſ. 2. Qu S 96. - 
Müllers Linn. Naturſyſt. S. 706. no. 204. 

der Eidechsſchwanz. 4 
Fuͤeßlins. 
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Im vorigen Bande) bab ich bereits dieſer Phalaͤne gedacht; da ich aber dar 
mals die Raupe abzuzeichnen unterlaſſen hatte, ſo will ich jetzt ihre Geſchichte nachholen. 

Die Phalaͤne iſt etwas unter der mittelmaͤßigen Größe: Die Flügel‘ groß und 
breit, wie bey denen, die fie horizontal und breit tragen. Da ſie aber bey dieſer über dem 

‚Körper, wie ein rundes Dach gewölbt ſtehen; ſo muß fie zu dieſer Klaſſe gerechnet wer⸗ 
den. An den Oberflüͤgeln iſt der Außenwinkel einwarts wie ein Hacken gebogen, und: 
der. Hinterrand tief ausgezackt. 

Oben auf find die Oberfluͤgel gelbgraulſch/ oder braun hellgelblich, auch wohl 
blaß fahlbraun. Queer lauffen uber ein paar braune, etwas gewaͤßerte oder wellenförmige 
Linien, mit einem dunkelbraunen fait ſchwarzen Punkt zwiſchen ſich. Die Adern darauf, 
die den feinen Blattnerven gleichen find ſchwach und blaßbraun. An dem ausgezack⸗ 
ten Hinterrande befindet ſich eine dunkelbraune Streife, und die Zwiſchenraͤume der⸗ 
Zacken ſind weiß. Die Unterfluͤgel find oben weißgrau, und die · Hinterſeite hat einen: 
brauuen Rand. Unten aber ſind alle viere weißgelblicht, und auf den Unterfluͤgeln be, 
findet ſich hier noch eine wellenfoͤrmige blaßbraune Queerlinie. hen hat jeder Flügel: 
unten einen braunen Punkt. 

Der Saugruͤßel iſt klein, und die Fuͤhlhöͤrnerbaͤrte kurz. Die beyden Vorder⸗ 
derfuͤße, welche der Vogel im Sitzen vorn von ſich wegſtreckt „ ſind ſehr haaricht , und 
dicker, als die andern. 5 

Die Raupe hat vierzehn Fuͤße, und einen ſpitzigen Schwanz, mit vie⸗ 

len Fleiſchhoͤckern auf dem Rüden; 5 von braun hellgelblichter dunkel geſprekel⸗ 
ter Farbe, Tab. V. Fig. 
a Zu Anfang des Yugufte Hab? ich ſie oben auf den Birkenblaͤttern gefunden, die 
fie. mit einer Schicht; Seide uͤberzogen , und ſich darinn mit den Häcfchen ihrer Fuͤße 
eingeklammert hatten. Sie haben vierzehn Fuͤße, und der letzte Ring fehlt ihnen gaͤnz⸗ 
lich. Die Haut iſt glatt; die Geſtalt aber fonderbar.. Wenn fie: fill: figen,: ſiehet⸗ 
der Körper wie ein laͤnglichtes S.. oder wie das Meerfiſchehen aus, welches die Natur⸗ 
forſcher das Seepferdchen“) nennen. Sie klammern ſich blos mit: den acht haͤutigen 
Fußen 
39. nos- Ph. B. Lacertulà, der Hangelbirkenſpin⸗ 


Fuͤeßlins Verzeichn. ſchweiz⸗ Jul S 


7557 der Eidechs meier ner (Betulae albae virgis pendulis ). 
Berlin: Mages „B. S. 510..n0: 9.- die Fabric S. Ep 622. Phalaena II. 
Zahnmotte. Allllleri Faun Fridr, p. 47. nb. 418:- 


Gledieſch . 1. Th. S. 652. nos 30 die 
Suhnmorte 

Sulzers abgek⸗ Geſch. der Ju. S. 161. t. 22. 
f. 10. der Eidechoſchwanz. 


Syiiemar Verd. der Schmett der W. G· 
S. 04» 


T Larvae: Cufprdätae , Spig⸗ 
raupen; Chenille aqueuclis nple Reaum; 
Phalaenae: Bomb, Geometri. formes;, 
Spannerfoͤrmigte Spinner. No. 5; 


— —-Zool' Dan. Prodr. 35 17 nos, 1438. 
Schaeff. Icon: t; 664 f. 2. G. 
"), Ueberf: 2. pi 965 
*) Linn Syſt. Nat. ed: 12 p. 417; m 7. 
Sygaathus Hippo campus: 
Rüllers Linn: Naturſyſt. 3 
7. t, 10 f. 65 Seepferdchen 


6 


S. 344. no. 
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Fuͤßen an. Das Vorder⸗ und Hintertheil ſteht in die Höhe, wobey fie zugleich den 
Kopf etwas hangen laſſen. 

Die Farbe iſt ſeltſam; hellbraun und gelblich, mit dunkelb rape Flecken und 
Schattirungen gemiſcht. Beym erſten Anblick ſollte man ſie fuͤr Vogeldreck auf den 
Blaͤttern anſehen. Die Haut iſt ſehr hoͤckerich und uneben, voll Buckeln und Runzeln, 
worunter die Höcker auf dem zweyten und dritten Ringe am deutlichſten zu ſehen ſind. 
Auf jedem dieſer Ringe ſind zween Hoͤcker, die ſehr erhalben und doppelt ſind, oder 
gleichſam aus zwo Warzen zu beſtehen ſcheinen. Auf dem eilften Ringe ebenfalls zween 
dergleichen Höcker; die höchiten unter allen. Alle fehen fie wie Fleiſchwarzen aus, und 
aus jedem geht ein kleines ſchwarzes Haͤrchen. Der letzte Ring iſt kegelförmig fig. 7. 
rund endigt ſich in eine laͤnglichte, roͤthliche Fleiſchwarze p. die Nee in 10 Hohe 
ſteht. Der Kopf iſt grau und hellbraun geſprenkelt. 

Den 15ten Auguſt ſpannen fie ſich ein, und verwandelten ſich in kegelfoͤrmige 
braune weißgeſtaͤubte Puppen ), wie die friſchen Pflaumen und Weintrauben ausſe⸗ 
hen. Die Phalaͤnen aber kamen erſt den §ten Julius des folgenden Jahres aus. 

Was für ſonderbare Geſpinnſte dieſe Raupen machen, hab' ich bereits im vori⸗ 
gen Bande gemeldet ). 


A. 


— — — — — —̃ — 
: * 5 2 


Zwote Klaße der Phalaͤnen der zwoten Familie. 


I. Eine Phalaͤne mit kammförmigen Fuͤhlhoͤrnern, einem Saugruͤßel, ei⸗ 
nem Ruͤckenkamm mit ſchwarzer Linie, und gleich niederhangenden 
braungraulichen Fluͤgeln, mit drey eyrunden dunkelbraunen Zir⸗ 
keln; aber weißen Unterflügeln 150 


Hr Phalaͤne Tab. V. fig. 8. iſt nicht einmal von mittelmaͤßiger Größe und 
hat nichts merkwuͤrdiges. Die Fluͤgel traͤgt fie nach dem Boden zu etwas nieder 
gebogen. Der Bruſtſchild hat einen niedrigen Kamm, die Fuͤhlboͤrner find kammfoͤr⸗ 
mig; und der Saugruͤßel lang. 

Die Oberfluͤgel ſind oben braun, und fallen ins Graue. Jeder hat drey 
eyfoͤrmige oder laͤngliche dunkelbraune Zirkel, davon zween auf jeder Seite, der dritte, 
gröfte und matteſte nicht weit davon liegt. Unten find dieſe Fluͤgel hellgrau. 

Die Unterfluͤgel ſind oben und unten ganz weiß, welches der eigentliche 
Karakter dieſer Phalaͤne it, An den Oberfluͤgeln if die Hinterſeite rund, mit einer 


hellgrauen 


+) Tom. I. k. 10. f. 6. MN Phalene brune à ailes ‚inferieures blan- 
“Tom. 1. 9 57 10, p. 339. t. 10. f. 5. bes, die braune Phalaͤne mit weiſſen Unter 
Ueberſ. 2. Qu. S. 9 flügein, Eine neue Art. G. 
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hellgrauen Franze eingefaßt, vor welcher eine Reihe ſchwarzer Punkte liegt. Vorn über 
den Bruſtſchild laͤuft noch eine ſchwarze Linie, welche gleichſam zween Bogen beſchreibt. 
Vielleicht iſt die vom Geoffroi ) beſchriebene Phalaͤne von dieſer Art. 


2. Eine Phalaͤne mit kammfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, einem Saugruͤßel, Ruͤcken⸗ 
kamm, und gleich niederhangenden dunkelbraun ⸗ſchwaͤrzlichen 
Flügeln, laͤngs dem Auſſenrande mit hellgrauen Punkten ). 

Dieſe Phalaͤne Tab. V. fig. 9. iſt ſo groß, als die vorige, und traͤgt die 
Fluͤgel auch nach dem Boden zugebogen. Der Bruſtſchild aber ſehr hoch, auf dem⸗ 
ſelben gleichſam eine dicke buſchichte Buͤrſte. Die Fuͤhlhoͤrner kammfoͤrmig und der 
Saugruͤßel lang. 

Kopf, Bruſtſchild und der ganze Körper ſehr dunkelbraun und beynahe ſchwarz, 
fo auch die Oberfluͤgel oben auf. Die Unterfluͤgel aber oben hellbrauner und graulicher. 
Unten hingegen alle braun, und auf den Unterftuͤgeln hier noch eine krumme ſchwaͤrz⸗ 
liche Queerſtreife, und eben ein ſolcher Punkt. Langs dem Auſſenrande haben die 
Oberfluͤgel noch einige hellgraue Punkte, und zwo oder drey ſchwarze wellenförmige 
Queerlinien. Die Füße grau gefleckt, und die Baͤrte an den Fuͤhlhoͤrnern des Min 
chens lang. 


3. Eine Phalaͤne mit kammfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, einem Saugruͤßel, und 
gleich herabhangenden grauen, braun ſchattirten, und mit einem 
ſchwarzen C bezeichneten Fluͤgeln 

Auch die ſe Phalaͤne Tab. V. fig. 10. iſt nicht einmal von mittelmaͤßiger 
Größe. Ganz wenig hangen die Flügel nur herunter, und ſtehen beynahe horizontal; 
ſie ſind aber auch gar nicht breit, ſondern ſehr ſchmal. Der Bruſtſchild dicke und rauch, 
die Fuͤhlhoͤrner langbaͤrtig und der Saugruͤßel nicht kurz. 5 

Kopf, Bruſtſchild und Oberfluͤgel obenauf grau, ſo ins Braune faͤllt, und et⸗ 

was lilafarbig ſchattirt iſt. Die Flügel haben auch etwas glänzendes, und einige 
wellenförmige braune und graugelbliche Queerlinien. Das eigentliche Karakteriſtiſche 


dieſer Phalaͤne iſt ein ſchwarzer krummer, etwas unregelmaͤßiger, wie ein C geſtalte⸗ 
f 7 ter 


2) Hift. des Inf. Tom. II. p. 130. no. 41. *) Phalene fombre, der Nacheſchatten; 
Phalaena pettini cornis ſpirilinguis, alis de- wobey der Verfaſſer keinen einzigen Schriftſtel⸗ 
flexis, nigro fuſcoque undulatis; inferioribus ler angefuͤhret hat, die wir alſo wieder als ei⸗ 


albis, ne neue anzufehen haben. G. 
1 brune à ailes inferieures % Plalene C noir, das ſchwotze c. 
Abermal ein neues Inſekt. . 


ae neue Gattung, die Linne nicht 
v. Geer Infekt. II. B. I. Th. 31 


bat 
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ter glec, dicht am Auſſenf onde jedes Oberfluͤgels y zwiſchen welchem und dem Innenrande 
noch ein anderes ſchwarzes Puͤnktchen liegt, welches nebſt dem C einen hellgrauen Rand hat. 
Längs dem Auſſenrande einige ſchwarze Punkte. Die Unterfluͤgel grau mit einer ſchwaͤrz⸗ 
lichen Queerſtreife, und eben dergleichen Punkt auf der Unterſeite. Unten hingegen 
find alle Flügel grau mit einem leichten lila⸗ oder purpurfarbigen Anſtrich. 


Der Hinterleib des Männchens endigt ſich mit zwo großen loͤffelfoͤrmigen haarich⸗ 
ten Zangen, die eine dicke Buͤrſte formiren. 


6 


4. Eine Phalaͤne mit kammfoͤrmigen Fuͤhlhöͤrnern, einem Sau pruͤßel, 
und aſchgrauweißlichen dachfoͤrmigen Fluͤgeln, mit ſchwaͤrzlichen 
Streifen 1 Schattirungen, und zween eyrunden, weißlichen, ſchwarz⸗ 
gerandelten Flecken ). 
Die Phalaͤnen die ſer Art find auch nicht einmal von mittelmaͤßiger Größe, Tab. 
V. fig. IT, und tragen die Flügel wie ein ſpitziges Dach. Die Bärte an den Fuͤht, 
hoͤrnern des Maͤnnchens ſind ziemlich lang; ſie gehen aber nicht ganz bis ans Ende, 
ſondern ein gut Stuͤck vom Ende hat nur kleine Zähnchen, aber keine eigentliche Baͤrte. 
Die Fuͤhlhörner des Weibchens find auch nur blos etwas gezaͤhnelt, ſo daß man fie, 
wenn man fie allein ſiehet, leicht zu den Phalaͤnen mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern rech⸗ 
nen ſollte. b 
Kopf, Bruſtſchild, und die Oberſeite der Oberfluͤgel find aſchgrauweißlich, wie 
denn dieſe Flügel uͤberdem noch drey wellenfoͤrmige, weißliche, ſchwarz geraͤndelte aber 
ziemlich matte Queerſtreifen, nebſt einigen ſchwärzlichen Schattirungen, und bey der 
Wurzel einen laͤngs gehenden Strich haben. 

Was ſie aber hauptſaͤchlich unterſcheidet, ſind zween ovale, weißliche, ſchwarz 
geraͤndelte Flecke, auf jedem Oberfluͤgel. Dicht am Hinterrande liegt noch ein ſchwar⸗ 
zer, oder vielmehr eine ganze Reihe kleiner ſchwarzer Striche. Die Unterfluͤgel find 
oben grau; unten aber alle Flügel weißgranlich, bey einigen hell- purpurfaͤrbig vertrie⸗ 
ben; und auf dieſer Seite haben die Unterflügel in der Mitte noch einen ſchwaͤrzlichen 
Punkt. Die Schenkel und Füße weißgefleckt, und die Fuͤhlhoͤrner braun. 


Die Raupe hab' ich auf den Sahlweiden gefunden, wo ſie ſich in ein zuſammen⸗ 
geſponnes Blattbündel eingewickelt hatte. Sie war glatt, hatte ſechzehn Fuße, grün 
mit weiſſen laͤngsgehenden Streifen. h habe aber unterlaſſen, eine Zeichnung dar 


von zu nehmen. 


5. Eine 


Hu 


*) Phalene vendree à deux taches Blanchkatres, die aſchgraue Phalaͤne mit zween weiß li⸗ 
chen Flecken. Eine neue Art. G. 
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5. Eine Phalaͤne mit kammfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, einem Saugruͤßel, und 
graubraunen herabhangenden Flügeln mit einer weißlichen laͤngs⸗ 
gehenden aͤſtigen Streife, und drey gelblichen Flecken auf den 

Oberfluͤgeln ). | 55 | ; 
Phalaena Bombyx Graminis, « Linn, Faun. Suec. ed. 2. no, 1140. Syfi. Nat. 

bp. 838, . 
Friſch. Inſ. Tom. X. t. 21. 

Mem. de? Academ. de Suede Ann. 1742. p. 40 & 46. t. 2. F. A, B, C, D, E. 
Dieſe Phalaͤnen find ebenfalls nicht einmal von mittelmaͤßiger Große. Die nie⸗ 
derhangenden Flügel tragen fie wie ein flaches Dach. Der Saugruͤßel ift ziemlich gut 
gebildet, und einigemal ſpiralfoͤrmig gewunden. Die Fuͤhlpoͤrner des Männchens 
haben die gewohnlichen Bärte; bey dem Weibchen aber find fie ganz ungebärtet, und 

vollkommen fadenfoͤrmig. 4 
Kopf, Bruſtſchild, Hinterleib und Füße hellbraun oder graugelblich. Auf der 
Oberſeite find die Oberfluͤgel grau, fo ins braune fällt; die Mittelader des Flügels, 
die ihn nach der Länge gleichſam in zween Theile ſondert, iſt mit einer weißgraulichen, 
aber nicht weit vom Hinderrande ſich verlierenden Streife bezeichnet. Dieſe weiße Far⸗ 
be iſt auch noch an einigen von der Mitte auslaufenden Adern zu ſehen, ſo daß die 
weiſſe Streife am aͤußerſten Ende aͤſtig iſt. Zwiſchen dieſer und der Auſenſeite des Fl, 
gels liegen noch zween rothgelbe Flecke, davon der erſte laͤnglicht, der zweyte aber mond⸗ 
foͤrmig iſt, und auf der andern Seite der Streife befindet ſich ein dritter aber noch 
laͤnglichterer Fleck von gleicher Farbe, der ſich bis an die Wurzel des Fluͤgels er⸗ 
ſtreckt. Nicht weit vom Hinterrande liegt eine ganze Queerreihe ſchwarzer Puͤnktchen, 
Ji 2 und 


*) Phalene de Y herbe, die Grasmtte. S. 
J. B. Ueberſ. 1. Qu. S. 42. 

Im Friſch heißt die Ranpe, die graue 
5 . 1275 a Ruͤckenknoͤpfe, und 
den Seitenſpiegel hat. 

Müllers Linn. Naturſ. 5. Th. 1. B. S. 676. 
no. 73. der Grasmöher. 
Schwediſche Adhandl. Uberſ IV. S 51 -60. 

Tab. 2. F. A B C D E. XII. 185. XX. 48. 
Allgem Maga. der Natur ꝛc. 9. B S. 328. 
Martini allgem. Geſch. der Nat. I. Th. S. 02. 
Syſtem. Verz. der Schmett. der w. G. ©. 

82. O. Larvae Largoſtriatae, Breirſtreif⸗ 

raupen; Ph. Noct. FVenoſae; Jaſpis- 

färbigte Eulen. No. 3. Ph. N. Larvae 
pratenſes, Futtergraseule. 

Berlin. Maga. 2. B. S. 412. no. 27. der 
Graspogel. 

Naturforſcher 8 St. Stoß. wo angezeigt 
wird, daß dieſe Ph. gram. no. 27. im 


Berl. Mag. des Linn. Ph. 2 ſey, und 

nicht unter die Bombyces gehöre, und daß 

die wahre Phal. gramm, am meiſten der Phal. 

L. Typica gleiche. 

Onomat. hiſt. nat. P. 6. p. 373. der ſchůͤdtiche 

Grasraupenvogel. 5 
Linn, Faun. Suec. ed. I. no. 826. Phal. cala« 

mitoſa. 8 
Mülleri Faun. Fridr. p. 42. no. 377. 
— — Zool Dan. Prodr. p. 119 no. 1376. 
Fabric. S. E. p. 586. Ph. Bomb no. 106. 

n den Ack. Lit. Suec. 1736. p. 25. §. 75. 
hat Linn. dieſe Phalaͤne noch alſo beſchrieben. 
Papilio alis depres ſis, fuſeis, faſeia pallida 
longitudinali ramofa, ſubtus puncto nigro 
notatis. 8 

Die Raupen dieſer Phalaͤnen find anch ein 
Gegenſtand des Aberglaubens. S. Neue Mans 
nigfalt. 1. Jahrg. P. 323. G. 
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und der Rand iſt mit einer weißgelblichen Franze eingefaßt. An einigen fehlt dieſe 

ganze Reihe von waren DAnEfen gänzlich 7 ne aber u fein. en: 
ied iſt. 

15 Die Unterflügel find obenauf N nc an der Hinterseite aber weiß geraͤn⸗ 

delt; unten blaßgrau, weißlich, und an der Hinterſeite braun. Ueberdem hat hier 

jeder Fluͤgel noch einen braunen Punkt. 

Die Raupen ſind glatt, dunkelgrau, mit einer gelben Streife auf je⸗ 
der Seite, und einer gelben längs dem Rüden gehenden Linie. Dieſe ſind es, 
die in den Jahren 1740, 1741 und 1742 in vielen ſchwediſchen Provinzen, als 
Helſingen, Geſtrizien und Upland, auf den Wieſen ſo große Verwuͤſtungen ange⸗ 
richtet haben. Sie vermehrten ſich damals auf eine ganz ungeheure Art, und fraſſen 
das Gras von den Wieſen ſo rein weg, daß es ſchien als ob ſie verſenget und abgebrannt 
waͤren. Die Blumen aber haben ſie nicht angeruͤhrt. Sie kamen im May, Ju⸗ 
nius, und Julius zum Vorſchein, und ihre Geſchichte iſt vom Bark und Stromer 
in den angeführten ſchwediſchen Abhandlungen beſchrieben. Die Krähen, und beſon— 
ders die Schweine haben ſie begierig verzehrt. i 

Sie haben ſechzehn Fuͤße und find ganz glatt. Die Farbe dunkelgrau. Zu beyden 
Seiten des Körpers laͤuft eine gelbe Streife, und längs dem Ruͤcken eine dergleichen 
Linie. Gegen das Ende des Junius, oder zu Anfang des Julius, verwandeln ſie ſich, 
und nach vierzehen Tagen kommen die Phalaͤnen aus. 


6. Eine Phalaͤne mit kammfoͤrmigen Fuͤhlhörnern, einem Saugruͤßel, nie 
derhangenden, rundlichten hellokergelben, mit ſchwarzen 5 
geſprenkelten Fluͤgeln; ſchwarzem Körper und gelben Schwanze ”) 

Phalaena Tinea irrorella. Linn. Faun. Suec. ed. 2. no. 1361. Syf. Nat, ed. 12. 
p. 887. no. 34. 
Dieſe kleine Phalaͤne Tab. V. fig. 12. hab' ich in einem Walde gefunden. 
Sie iſt weit unter der mittelmaͤßigen Größe, und ſehr kenntlich. Die Flügel traͤgt 
fie nur etwas niederhangend, und beynahe horizontal. Die Unterfluͤgel werden von: 
den oberen ganz bedeckt. Sie ſind laͤnglichtoval, und am Ende zugerundet auch ge⸗ 
als durchſichtig, weil fie wenig Federſtaub auf ſich haben. 


Kopf), 
) Phalene jaune ä points noirs, die gelbe: en Verz. der Schmett der W G S. 
ſchwarz punktire Motte. C. Larvae Fufiformes, Spindel rau⸗ 
Möllers Linn. Naturſ 5 T 1. B. S. 737. gi; Epe Noét. Tineiformes, ſchaben⸗ 
no. 354. die Pomeranzenmotte. 5 Eulen, no. 6 Ph. a irrorea ,, 
Fuͤeßlins Verz, ſchwelz Inf S. 42. no. 810. e ee (Lichenis oli«- 
Sulzers Geſch. S. 162. t. 23. f. 10. die Po; Fabric S. E. p. 657: Phal. Linn. no. 9. 
meranzenmotte. ülleri Zool. 1 Prodr. p. 138. nor 16065 


b. Il. Meel. fluga. G. 
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Kopf, Fuͤhlhoͤrner, Füße und der ganze Körper find ſchwarz; auf dem Bruſt⸗ 
ſchilde aber liegen okergelbe Schuppen, die ins Orange ſpielen, und der Hinterleib hat 
am Ende ein Buͤrſte von gleicher Farbe. Die Fluͤgel find hellokergelb, nur fällt dies 
bey den Unterfluͤgeln etwas ins weißliche; die Oberfluͤgel aber ſind oben und unten, 
mit drey Queerreihen ſchwarzer Punkte geſprenkelt, die auf den Unterfluͤgeln fehlen. 

Die Fuͤhlhörnerbaͤrte des Männchens find ſehr fein, und von einander abſtehend; 
bey dem Weibchen aber keine. Zum Theil find auch die Hinterfüße gelb. 


7 ˙ ˙! A ee 
Dritte Klaſſe der Phalaͤnen der zwoten Familie. 


1. Eine Phalaͤne mit kammförmigen Fuͤhlhoͤrnern, einem Saugruͤßel, und 
gezackten horizontal ſtehenden, braungraulichen Fluͤgeln, mit zwo 
wellenförmigen dunkeln, weißgeraͤndelten Queerſtreifen, und einem 
ſchwarzen Mittelpunkt ). 

Phalaena geometra bidentata. Faun. Suec, ed. 2. no, 1255. 160 


A m vorigen Bande) hab' ich bereits dieſe Phalaͤnen nebſt ihren Raupen beſchrie⸗ 
5 ben. Die Flügel träge ſie dem Boden parallel, fo daß die obern die untern, und 
den Leib gauz bedecken. Bey allen vieren iſt der Hinterrand tief ausgezackt. Bey dem 
Männchen die Fühlhöornerbaͤrte ſehr kurz, noch kuͤrzer aber bey dem Weibchen, ſo daß 
fie unter der Lupe nur als kleine Haͤrchen erſcheinen, und alſo ihre Fuͤhlhörner eigentlich 
für einfach und fadenfoͤrmig zu haften: find. 

Die Raupen ) leben auf den Erlen und wilden Roſenſtöcken. Es ſind ganz 
Befondere Stockſpanner (en baton), weil fie auſſer den zehn gewohnlichen Füßen, 
an dem ſiebenten und achten Ringe, loch zwey Paar kleine haͤutige Fuͤße haben. Es 
ſind alſo braungrauliche aftförmige Spannraupen mit zehn ordentlichen und 
vier haͤutigen kleinen uͤberzaͤhlichen Fuͤßen. 


2. Eine Phaline mit kammförmigen Fuͤhlhoͤrnern, einem Saugrüßel, ge⸗ 
zähnelten horizontalen, orangegelben, mit achatgrauen Strichen und 
kleinen Queerlinien ganz beffeten Fluͤgeln ). 

4 Phalae- 

* Phalene Brune à deux rayes & un point; ) Seticornis, alis eroſis grifeis, puncto 

die braune zwogeſtreifte und einpunktirte nigro ocellari, luperioribus faſeia futura- 
Phan ne. tiore. 


Tom. I. Mm. 12. p. 378. t. 25. f. 6. Mf), Ueberſ. 2. Quart. p. 121. 124. 
Ueberſ. 2. Qu. S 121. 124. . J Pom I f 2 f 5 5 4 


Berlin. 1 4. B. S. 600. no. 51. der . 5 g 5 
we ) Muͤllers Linn. Naturſyſt. S. 708. no. 
derık Fal t. 7. f. 2. G. 214. der Sprent ling, 
Süeßleine.. 
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Phalaena Geometra atomaria. Linn. Faun. Suec. ed. 2. no. 124. Syf. Nat. 
ed. 12. p. 862. no. 214? Schaeff. Icon. t. 17. f. 3. 


Dieſe Phalaͤne Tab. V. Fig. 14. iſt ziemlich groß, und traͤgt die Flügel hori⸗ 


zontal und breit, daß die oberen die unteren nicht bedecken. 
alle, beſonders die Unterfluͤgel etwas gezaͤhnelt. 


Am Hinterrande ſind ſie 
Oben auf alle orangegelb, unten aber 


hellgelber; überall, unten fo wohl, als oben, mit vielen blaßſchwarzen, oder vielmehr 


achatgrauen kleinen Queerſtrichen und Linien beworfen. 


gelb mit achatgrauen Flecken. 
Augen aber und Füͤhlhoͤrnerbarte ſchwarz. 


Der Saum des Hinterrandes 


Leib, Füße und Fuͤhlhoͤrner gelb und grau geſcheckt; die 


Indeſſen bin ich nicht ganz gewiß, ob die oben angeführte Linneiſche von dieſer 


Art ſey. 


nen Wen — 


—— 


Vierte Klaſſe der Phalaͤnen der zwoten Familie. 


1. Eine Phalaͤue mit kam ufoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, einem Saugruͤßel, hori⸗ 
zontalen weiſſen, ſchwarz gefleckten, punktirten, geſprenkelten Fluͤ⸗ 
geln, und ſchwarz geſtreiftem Bruftichilde *) 

Phalaena Geometra Betularia. Linn. Faun. Suec. ed. 2. no. 1237. Syfl. Nat. 
ed. 12. p. 862. no. 217. Schaeff. Icon. t. 88. f. 4. 5. 


& bnerachtet dieſe Phaläne Tab. V. fig. 18. nur zwo Hauptfarben, weiß und 
0 ſchwarz hat, die in dem bloßen Kupferſtich ſehr gut ausgedruͤckt ſind; ſo iſt ſie 


doch ſehr artig. 


Fuͤeßlins Verzeichn. S. 40 no. 763. der 
Sprenkling. 2 

Berlin. Magaz. 4. B. S. 510. no, 12. der 
aule ſel. 

Gleditſch Forſtwiß. 1. Th. S. 390. no. 7. der 

faule Eſel. 

Friſch Inſ. XIII. S. 12. t. 5. der weiß und 
ſchwarz gewuͤrfelte Spannmeſſer auf 
den Linden. 

Alee manns Beytr. S. 285. t. 34. (daß es 
eben dieſe Phalane ſey, erhellet daraus, 
weil Kleemann S. 290. in der Noth eben 
daſſelbe vom Linne“ angeführte Friſchiſche 

Citatum geſetzet hat). f 

Syſtemat. Verz. der Schmett der W. G. ©. 
105. G. Larvaeſtriate; Streiferaupen. 
Phal geom. palveralentae; ſtaubichte 
Spanner: no. 5. der Slockenkrautſpan⸗ 


Fabric. S. E 


Ueberall, ſowohl am Leibe, als auf den Flügeln, iſt fie weiß, wie 


Rahm 


ner (Centaureae ſeabioſae). Nach dieſem 
Wienerwerk iſt es auch des 
Geofr. Inf. Tom. II. p. 133. no. 50 la Rayu- 
re jaune picotee; ferner ' 
Bibliotbec, reg. Pariſ. p. 26. f. 9. 10. LI. im 
gleichen des N 
Scep. Entom. carn. no. 569 Pennata (mas). 
— — no. 558. Ifofeelata (fem). 
CatboliconA. p. 583. der braunſtaͤubige Spann⸗ 
meſſer. 
p 625. Phalaena 26. 
Aülleri Faun Fridr. p. 48. no. 426. 
— — Zool. Dan. Prodr. p. 125. no. 1443. G. 


*) Phalene blanche tachetee de noir; die 
weiße ſchwarz gefleckte Phaläne. Tom. I. 

em. 11. p. 344. t. 17. f. 22. Uleberſ. 2. 
Quart. S. 100. f 
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Rahm, etwas gelblich. Unzählige ſchwarze Flecke, kleine Striche, und geſprenkelte 
Punkte, verſchöͤnern ſowohl die Flügel unten und oben, als den Koͤrper und die Fuͤße. 
Ich habe mich bemuͤhet, dieſe Flecke, fo viel als moglich, in der Zeichnung auszu⸗ 
druͤcken. Langs dem Auſſenrande haben die Oberfluͤgel, oben ſowohl als unten, weit 

größere ſchwarze Flecke, als anderswo. Der Bruſtſchild hat vorn eine ſchwarze Queer⸗ 
ftreife, und die Oberfluͤgel noch zwo ebenfalls ſchwarze, im Zickzack gehende, Queer⸗ 

linien. \ 

Dieſe unſere Phalaͤne, ein Maͤnnchen, hat Fuͤhlboͤrner mit ziemlich langen 
Baͤrten, die aber nicht bis ans Ende gehen, ſondern in einer gewiſſen Weite aufhö⸗ 
ren, daß ein guter Theil vom Ende des Fühlhorns gar keine Baͤrte hat. Der 
Stamm der Fuͤhlhoͤrner iſt weiß und ſchwarz; die Dörte aber alle ſchwarz. Der 
Saugruͤßel ſehr kurz; aber doch einigemal ſpiralfoͤrmig gewunden. Der Bruſtſchild 
dicke und hoch. Die Fluͤgel traͤgt ſie breit und dem Boden parallel, ſo daß die obern 
ohngefaͤhr die Hälfte der untern unbedeckt laſſen, und diefe letztern dicht am Hinterlei⸗ 
be in der Laͤnge gefaltet liegen, welcher auch ganz unbedeckt iſt. Die Oberffuͤgel find 
laͤnglicht oval, und ſchmal, gleichſam dreyeckig, ſo daß der Auſſenrand die laͤngſte 
Seite des Dreyecks ausmacht. Jeder Unterfluͤgel aber hat noch in der Mitte einen 
beſondern von den andern unterſchiedenen ſchwarzen Fleck. 

Im Auguſt fand ich die Raupe Tab. V. flg. 15. auf den Birken. Es iſt 
ein braungraulicher zehnfuͤßiger Stodfpanner mit einigen weiſſen Punkten, mit ei⸗ 
nem der Lange nach geſpaltenen und vorwärts eingedruͤckten Kopfe. Den erſten 
September war fie ſchon anderthalb Zoll lang; aber kaum anderthalb Linnien dicke, mithin 
lang und ſchmal. Im Stillſitzen ſtehet der Koͤrper ſteif hin, daß ſie wie ein kleines 
duͤrres Aeſtchen ausſieht, wozu die braungrauliche Farbe, darinn fie mit einem duͤrren 
Birkenreiſe uͤbereinkommt, viel beytraͤgt, wie fie denn auch an einigen Stellen höͤckricht 
iſt, welches die Aehnlichkeit vergroͤßert. 


Der 

Muͤllers Linn. Naturſyſt. F. Th. 1. B. G. taupen Chenilles arpenteufes en haton 
709, no. 217. der Weißling. ö a tete Echanerde. Reaum Ph. Geom. 
Fuͤeßlins Verz. S. 40. no. 765. der Chineſe. Bombyciformes, ſpinnerfoͤrmige S pan⸗ 
Gledieſch Forſtwiß 1. Th. S. 359. no. 3. ner. No. 2. Geom. Betularia; der Bir⸗ 


der Birkenmeſſer S. 50. no. 9. der kenſpanner (Betulae albae). 

weiße Birkpogel. Albin hat dieſe auf drey verſchledenen Ta⸗ 
Bleemanne Bey r. S. 329. t. 30, f. 6. (Nach feln 30, 41, 91, entworfen. Weil fie auf 

dem Fuͤeßlin iſt dieſer Alemanniſche Bo, verſchiedenen Baͤumen eine fo verſchiedene Ges 

gel die Betularia; nach Sulzers Geſch. ſtalt annimmt, bat er fie leicht für eben fo vie⸗ 

aber S. 161. t. 23. f. 1. eine ganz neue le Arten halten konnen). g 

Art Phal. Geom. Marmorata, der Mar- Fabric. S. E. p. 6:8 Phalaena 41. 

mormeſſe r). i Mullerii Faun, Fridr. p. 48. no. 423. 
Syſtemat. Vers der Schmetterl der W. G. — — Zool. Dan. Prodr. p 125 no. 1445. G. 

S. 99. C. Larvae Corticinae; Binder | 
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Der Kopf iſt aufwärts in der Länge in zwo kegelfoͤrmige Spitzen Fig. 16, ce, 
geſpalten, vorn eingedruͤckt, braunröthlich mit braunen Queerſtreifen. Das Maul 
ſtehet nach dem Boden zu, etwas zuruͤck, ſo daß der Kopf gleichſam eine vertikale Lage 
hat. Die hornartigen Vorderfuͤße find braunröthlich; das dritte Paar größer als das 
zweyte, und dieſes wieder etwas großer als das erſte. Im Stillſitzen, wenn fie den 
Leib ſteif haͤlt, ziehet ſie dieſe fechs Füße dicht unter den Leib. Die Farbe deſſelben 
und der vier haͤutigen Füße iſt braungraulich, oder leberfarbig. Hin und wieder am 
Leibe zeigen ſich einige weißliche Punkte. Die Luftlöcher find brennend rokh. Der 
erſte Ring des Körpers hat am Vorderrande zween Queerhöͤcker; aber auf jeder Seite des 
achten Ringes eine dunkelbraune, in der Mitte weißliche Erhöhung. Oben auf dem 
eilften Ringe eben dergleichen wie Chagrin geköͤrnelte. Eine kleine doppelte gelbliche, 
ſchwar; geförnelte unter dem ſechſten und ſiebenten Ringe. Am Bauche noch einige 
laͤngsliegende blaßgelbliche Fleckchen und Punkte. Die Lupe entdeckt fo wohl am Kopfe 
als auf der Haut eine große Menge, theils weiſſer, theils ſchwarzer Körner. Zwi⸗ 
ſchen den zween Mittel, und Hinterfuͤßen haben die Ringe an der Seite einen Saum 
von kleinen weiſſen Faͤden, die ganz anders, als die wenigen kurzen Haaͤrchen an der 
Raupe gebildet ſind, dergleichen Saum auch die Hinterfuͤſſe am Hinterrande haben. 

Zum Anfang des Septembers gieng ſie in die Erde, und verwandelte ſich 
darinn in eine Puppe Tab. V. fig. 17. ohne ſich ein Geſpinnſte zu machen. Die 
Farbe derſelben war kaſtanienbraun, und hinten am Ende eine ziemlich lange Fegelförs 
mige feine Spitze p. den 28ten May des folgenden Jahres kam die Phalaͤne fig. 18. 
aus. Wenig Tage vorher kam die Puppe mit dem halben Vorderleibe aus der Er, 
de, und nachdem der Vogel ausgekommen war, blieb die Haut in dieſer Stellung 
ſtehen. 

5 Im vorigen Bande hab’ ich das Weibchen, und die auf den Ruͤſtern gefunde, 
ne Raupe beſchrieben; da aber die Zeichnung (Tom. I. t. 17, f. 22.) nach einem 
todten und ſchlechten Exemplar gemacht war; ſo konnte ſie nicht gut ausfallen; uͤbri⸗ 
gens iſt das Weibchen dem Maͤnnchen vollkommen aͤhnlich, auſſer daß jenes etwas 
größer iſt, und feine Fuͤhlhoͤrner keine Bärte haben; ſondern ganz einfach und fadenförs 
mig ſind. 


2. Eine Phalaͤne mit kammfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, einem Saugruͤßel, 
und aſchgrauen horizontal ſtehenden Fluͤgeln, mit zwo breiten, 
braunen, gezackten, weißgeraͤndelten ee und einer weiſ⸗ 


fen zickzackigen Linie) 
Phalaena 


*) Muͤllers L. N. S. sten Th. 1. B. S. Berlin. mages. 4. B. S. 516. no. 24. Die 
708. no. 216. der Bandling. n 5 ER 
abrie. 
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Phalaena geometra faſciaria. Linn. Faun. Suec. ed. 2. no. 1242. Syſt. Nat. 
ed. 12. p. 862. no. 216. N 


Roͤſels, Inſecktenbel. I. B. Nachtv. Zte Kl. t. 3. 
Diefe Phaläne*) iſt von mittelmäßiger Große, hat aber große Flügel, die fie 
dem Boden parallel traͤgt, ſo daß die untern von den obern bedeckt werden. Die Fuͤhl⸗ 
hoͤrnerbaͤrte des Maͤnnchens find ziemlich lang bey dem Weibchen aber kaum ſichtbar. 
Die Farbe des Kopfs, des Bruſtſchildes, und der Oberſeite der Oberfluͤgel 
iſt aſchrau, mit Fleiſchfarbe vertrieben, und mit unzaͤhligen kleinen weiſſen Puͤnkt⸗ 
chen beworfen, die man nur durch die Lupe ſehen kann. Jeder Oberfluͤgel hat 
in der Mitte eine breite braune Queerbinde, die an beyden Seiten dunkler oder bey 
nahe ſchwaͤrzlich iſt, und deren Raͤnder wellenfoͤrmig gezackt und mit einer feinen weiſ⸗ 
fen Linie bezeichnet ſind. Recht bey der Wurzel des Flügels befindet ſich noch eine der⸗ 
gleichen, ebenfalls mit einer weiſſen Linie geraͤndelte Binde. Die Haͤlfte diefes Fluͤ— 
gelſtuͤcks zwiſchen der breiten Mittelbinde, und dem Hinterrande, iſt hellgrau mit eis 
nem Anſtrich von Fleiſchfarbe; die andere Haͤlfte aber graubraun, mit einer feinen, 
weiſſen, zickzackichten Queerlinie. In dem Auſſenwinkel ein kleines ſchwarzes ſchraͤges 
Strichelchen. Die Unterfluͤgel ſind oben merklich hellbraun, oder vielmehr grau, mit 
einigen ſchwarzfahlen Streifen, und verſchiedenen weiſſen Punkten nach dem Hinterran— 
de zu. Unten ſind die Fluͤgel aſchgrau, mit vielen kleinen weiſſen Punkten, einigen 
wellenformigen dunklen Queerſtreifen, und einem ſchwarzen Punkte ohngefaͤhr in der Mits 
te ihrer Breite. Bey dem Weibchen ſind die Fuͤhlhörner grau; bey dem Maͤnnchen 
aber weißgrau mit braunen Baͤrten. Die Augen ſchwarz. 5 
Die Raupe hab’ ich zu Anfang des Julius auf einer Art von Malve gefunden. 
Es iſt ein gruͤnweißlichter, gelb gemiſchter, zehnfuͤßiger Stockſpauner, mit 
hellelbgen Queerſtreifen und weiſſen Punkten; von mittelmaͤſſiger Große, etwa 
vierzehn Linien lang, und zwo breit. Die Farbe des Körpers und der Füße iſt weiß⸗ 
gruͤnlich, mit Gelb vermiſcht. Der Leib hat überall ſehr feine gelbliche Queerrunzeln, 
und bey den Ringfugen zeigen ſich hellgelbe Queerbinden. In der Linie der Luftlöcher, 
welche bey dieſer Raupe ſchwarz und zirkelrund ſind, hat der Koͤrper an jeder Seite ei⸗ 
nen gefalteten aufgeworfenen Rand, der vom Kopfe bis zum Schwanze geht. So 
iſt auch der Leib überall unten und oben mit kleinen weiſſen Punkten beſaͤet, die wie 
erhabene Knoͤpfchen geſtaltet find, und in deren jedem ein ſehr feines Haͤrchen ſteckt. 


Der 
Fabric. S. E. p. 628. no. 40. pelſpanner (Alceae roleae): des Geoffr, 
Scop, Entom. carn. no. 534. Cervinalit, 1006 la dent de Sie. Tom. II. p. 160. no. 100. 


bey der Koͤſel Frageweiſe angefuͤbret iſt. Mulleri Zool. Dan. Prodr. pag. 125. no. 

S. das Syſtemat. Verz. der Schmett. 1444. G. a 

der W. G. S. 111. no. 1. Roſenpap⸗ *) 510 5 griſe à bandes, die graue Band⸗ 
phaläne. 


v. Geer Inſekt. II. B. I. Th. K k 
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Der Kopf iſt rundlich, vorn etwas flach, und weißgrau. Wenn man ſie betübrt, 
rollt fie ſich mit dem Vordertheil des Körpers im Zirkel zuſammen; uͤbrigens geht fie 
nach Art der andern Spannraupen, deren ſeltſame Stellungen ſie auch annimmt. 

Bey der Verwandlung geht ſie in die Erde, und ſpinnt über ſich einige Erdkluͤmp⸗ 
chen loſe zuſammen, die ihr Geſpinnſte ausmachen. Die Puppe hat die gewohnliche 
Geſtalt und Farbe, und am Ende zwo kleine duͤne Spitzen, die wie Haͤckchen gekruͤm⸗ 
met ſind. In der Mitte des Auguſts kam die Phalaͤne aus. Das Weibchen legte 
mir eine große Menge kleiner gelber, faſt zirkelrunder Eyer. 


3. Eine Phalaͤne mit kammf örmigen Fuͤhlhornern, einem Saugruͤßel, 
8 und horizontalen, graubraunen, unten aber graugelblichen Fluͤgeln, 
mit einer breiten olivenfarbigen gewaͤſſerten Queerbinde ). 


Dieſe Phalaͤne Tab. V. fig. 19. iſt beynahe ſo groß, als die vorige, der ſie 
auch ziemlich gleichet; nur hat fie auf den Fluͤgeln keine weiſſe Linien. Sie traͤgt ſolche 
horizontal, und die untern werden ganz von den obern bedeckt. Die Fuͤhlboͤrner des 
Weibchens haben feine merkliche Baͤrte; bey dem Maͤnnchen aber ſind ſie ziemlich 
lang. 

Auf der Oberſeite find die Oberfluͤgel hellgraubraun mit vielen braunen gewaͤſ⸗ 
ſerten Queerſtreifen; nach dem Hinterrande zu wird die Farbe dunkler, und am Auf 
ſenwinkel befindet ſich ein kleines ſchwarzes ſchraͤges Strichelchen. Jeder Fluͤgel hat in 
der Mitte eine breite olivengelbliche Queerbinde mit gewaͤſſerten Raͤnden, und einem 
ſchwarzen Punkt dicht am Auſſenrande. Bey einigen iſt dieſe Binde der Länge nach 
durch eine dunkelbraune gewaͤſſerte Streife in zwey Stuͤcken getheilt. Die Unterfluͤgel 
ſind oben auf grau mit einigen braunen gewaͤſſerten Streifen. Unten find fie alle grau 
hellgelblich und ungefleckt; hier aber noch mit vielen gelblichen Schuppen befäet, welche N 
als Punkte ausſehen. Der Leib iſt eben fo grau, als die Oberſeite der Flügel. 


Recht gewiß kann ich nicht ſagen, ob des Linn. Phalaena geometra pul- 
veraria. Faun. Suec. ed. 2, no. 1243. Syſt. Nat. ed. 12. p. 862. no. 
125. zu dieſer Art gehöre). 


4. Eine Phalaͤne mit kammfoͤrmigen e einem Saugruͤßel, und 
horizontalen aſchgrauen oben aber ſteiſchfarbigen Fluͤgeln, mit 
einer 


x) Phalene 918 2 2 Bande olive, die gräur der Defoliaria die Anmerkung gemacht. „I 


Phalaͤne mit der olivenfarbigen Binde. dieſer Art finden ſich ungemein viele Abaͤnderun⸗ 
gen. Eine davon mag wohl die Ph G. Pulve- 


„) Die ene haben in dem Syſt. varia des Hrn v. mne ſeyn. Das Weibchen 
Vers. der Schm. der W. G. S. 105, eine ei iſt fluͤgellos. „ G. 5 2 
gene Klaſſe der Anubigsen Spanner, und bey 
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einer breiten, braunen, gewaͤſſerten, ſchwarzgeraͤndelten Queer⸗ 
binde ). „ai | 
| Dieſe Phalaͤne Tab. V. f. 13. iſt klein; die Flügel aber gegen den Körper 
ſehr groß, die ſie dem Boden parallel traͤgt, daß die unteren ganz von den obern be⸗ 
deckt werden. N J Pr 
Die Hberfluͤgel find oben hellaſchgrau, und etwas weißlich, gleichſam von hel 
ler Achatfarbe. In der Mitte haben fie eine breite, braune, gewaͤſſerte, an beyden 
Seiten ſchwarz geraͤndelte Queerbinde, mit einem leichten Anſtrich von Fleiſchfarbe, 
und an beyden Seiten ſchwarzgeraͤndelt. Dieſe Binde wird an der Auſſenſeite breiter; 
an der Innenſeite hingegen iſt ſie ſchmal, und hat hier einige ſchwarze Punkte. 
Dicht am Halskragen hat jeder Flügel noch einen bellbraunern Fleck oder Binde, als 
die große Mittelbinde war. Langs den Adern liegen einige kleine ſchwarze Punkte. 
Die Unterfluͤgel find oben dunkler aſchgrau, als die obern, mit einigen gewaͤſſerten 
ſehr hellbraunen, aber matten Streifen. Unten find alle vier Flügel hellgrau mit eis 
nem Anſtrich von blaſſer Roſen-oder Fleiſchfarbe. Hier befinden ſich auch noch einige 
braune matte Flecke und Streifen, und auf jedem Unterfluͤgel ein ſchwarzer Punkt. 


F. Eine Phalaͤne mit kammfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, einem Saugruͤßel, und 
hortzontalen braunen, oder braunroͤthlichen Fluͤgeln, davon die 
untern auf der Unterſeite eine laͤngs herunterlaufende weiſſe Streife 
haben, und mit olivenfarbigen Punkten geſprengelt ſind. ). 
Phalaena Geometra Piniaria, Linn. Faun, Suec. ed. 2. n. 1233. Syft, Nat, ed. 
x C000 Dre 
" Schaeff Icon. t. 159. f. 1 5 


Dieſe Phalaͤnen Tab. V. fig. 20. find von mittelmäßiger Größe, und tragen 
die Flügel faſt immer uͤber dem Leibe ſenkrecht in die Höhe ““); hangen fie aber nie, 
der, fo ſtehen fie dem Boden horizontal. Die Fuͤhlhoͤrner des Maͤnnchens haben ſehr 
lange ſchwarze Baͤrte, daher ſie wie zwey kleine artige Federchen ausſehen; das 
Weibchen aber hat keine, ſondern fie find bey demſelben bloße Faͤden. 

f K Des 


* Phalene cendree à bande brune, die 
aſchgraue braunbandirte Phalaͤne. Eine 
neue Art. 5 

*) Phalaene panachee à rape blanche; die 
weißgeſtreifte Phalaͤne mit feder buſcharti⸗ 
gen §uͤhlhoͤrnern. 

Muͤllers Linn. Naturſyſt. 5. Th. 1. B. S. 707. 
n. 210. die Bruchlinie. 

Berlin. Magaz. 4. B. S. 506. no, 2. der 
Wildfang. 7 b 

Juͤeßlins Verz. S. 39. No. 760. 


Gledieſch Eint: in die Forſtwiſſ. 1. Th. S. 302. 


no. 4. der Wildfang. 

Fabric. S. E. p. 624. Phal. 23. 

Syſtem. Verz. der Schm. der W. G. S. 105, 
no. 7. Foͤhrenſpanner (Pini ſylveſtris) 

Sepp. Neederl. Inf. I. 5. St. S. 17. t. 4. de 
Vlinder anomalus. 0 


sk) Beſonders wenn ſie ſtill ſitzen, wie 
Sepp verſichert, da fie denn akurat die Steh 
lung, als bey den Tagfaltern haben. G. 
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Des Naͤnnchens Flügel find oben dunkelbraun, mit zween großen eyfoörmigen 
weiſſen Flecken auf den Oberfluͤgeln, die ſich auch auf der Unterfeite befinden, derglei⸗ 
chen die Unterfluͤgel auf der Oberſeite haben. Unten ſind ſie alle grau, mit oliven⸗ 
färbigen und weiſſen unter einander gemiſchten Punkten. Die Unterfluͤgel haben uͤber⸗ 
dem noch auf dieſer Seite eine breite, hellweiſſe Streife, die recht in der Mitte die 
Laͤnge herunter von der Wurzel bis an den Hinterrand fortgehet. Queer uber dieſelbe 
laufen ein Paar andere braune, an einigen Stellen unterbrochene Streifen weg. Der 
Leib iſt braun mit grauen Punkten, und die Fuͤhlhoͤrner ſchwarz. N 
Die Fluͤgel des Weibchens find oben hellbraun, roth und gelblich, einigermaſ⸗ 
fen braun geſprenkelt, aber ohne weiſſe Flecken, doch weiß gerändelt. Unten find fie 
weißlich, mit vielen gelbbraunen röthlichen Punkten vermiſcht, und auf dieſer Seite ha, 
ben die Unterfluͤgel noch eine weiſſe, laͤngs herunterlaufende Streife, nebſt den beyden 
braunen Queerſtreifen, die man bey dem Männchen findet. Die Farbe des Leibes iſt 


wie bey dem Männchen ; die Fuͤhlhoͤrner aber find grau. 
Man findet dieſe Phalaͤnen auf den Wieſenkraͤutern, und ſiehet fie oft am hellen 


Mittage fliegen). 


6. Eine Phalaͤne mit kammfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, einem Saugruͤßel, und 
horizontalen, oben braunen, mit gelben Punkten geſprenkelten, 
unten aber gelben Flügeln mit braunen Punkten und Streifen ). 

Diefe Phalaͤne Tab. V. fig. 21. fieht faſt eben fo aus wie die vorige, und 
traͤgt die Fluͤgel auch eben fo ſenkrecht in die Höhe uͤber dem Leibe, wenn fie aber nie⸗ 


derhangen, ſtehen fie breit und horizontal. 


*) Die Raupen ſcheinet unſer Verfaſſer nicht 
gekannt zu haben. Sepp hat ihre ganze Ge⸗ 
ſchichte vom Ey au. Es find zehnfuͤßige Span⸗ 
ner, oder Krammeties - Rups, welche wegen 
der großen Aehnlichkeit mit den Fichtennadeln 
leicht uͤber ſehen werden. Die Grundfarbe iſt 
dunkelgruͤn, oben mit vier weißen, und unten 
mit vier ſchwefelgelben, vom Kopfe bis zum 
Schwanze längs herunterlaufenden, und ohnge⸗ 
fehr eine halbe Linie aus einander ſtehenden Li⸗ 
nien. Sie haben das beſondere, daß ſie ſich 
mit dem geſpaltenen Schwanze, oder dem letz 
ten Paar Hautfuͤſſe an den Zweig anklammern, 
ſich dann, wie eine Streife Papier, mit dem 
Leibe umdrehen, und ſich ſo mit dem Kopfe 
nach dem Nadelblatt hinwenden, daß fie aus. 
freſſen wollen. 

In Holland gehen ſie im Oktober in die 


Erde, und verwandeln ſich in kleine braune 


Puppen, woſelbſt auch der Vogel erſt im Man 


Die Fuͤhlpoͤrner des Maͤnnchen haben 
noch 


auskommt. Bey Halle in Gachſen aber, iſt das 
Boͤgelchen in der Fichtenheide ſchon im Marz 
zu finden, und heißt daher in dieſen Gegenden 
das Mersvsgelchen. 

Die Raupen halten ſich bald auf den 
Fichten, bald auf den Birken , bald auf 
den Linden auf. Daher eine ſo große Ver⸗ 
ſchiedenheit in den Farben des Geſchlechts. 
Daher hat auch Linne eine Untergattung Tilia- 
ria gemacht, und, weil die Oberſeite der Fluͤ⸗ 
gel bey beyden Geſchlechtern gar zu verſchieden 
iſt, in ſeiner Beſchreibung mehr auf die Unter⸗ 
ſeite geſehen. Sepp ſagt: er kenne keine einzi⸗ 
ge Sorte, dabey die Verſchiedenheit ag Bars 


7 2 


ben ſo groß, als bey dieſer waͤre. 


*) Phalene panachee pieguee de jaune; Der 
gelb geſprenkelte Phalane mit federbuſch⸗ 
artigen Juͤhlhoͤrnern, Eine neue Art. & 
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noch groͤßere Baͤrte, als die vorige Art. Sie find ziemlich lang, und gleichſaͤm feder; 
baͤrtig, fo daß fie wie kleine artige Federbuͤſchchen ausſehen. 

Oben ſind die Fluͤgel braun, mit vielen gelben Pünktchen oder Atomen uͤberall 
beſaͤet, der braune Grund formiret gleichſam Queerſtreifen. Unten ſind alle Fluͤgel 
gelb, mit Punkten und braunen Queerſtreifen geſcheckt. An der Hinterſeite haben ſie 
auch alle eine weißgelbliche Bordirung mit braunen Flecken. Der Leib iſt ſchwarz mit 
gelben Punkten geſprenkelt, und fo auch die Farbe der Fuße, die Fuͤhlhoͤrner aber 
ſind ſchwarz. a 

Sie fliegen auch auf den Wieſen, und nicht felten bey ſchoͤnem Wetter am 
hellen Mittage. 0 


7. Eine Phalaͤne mit kammfoͤrmigen Fuͤhlhörnern, einem Saugrüßel, und 
horizontalen, weißlich fahlbraunen, braun geſtreiften Fluͤgeln, mit 
einer ſchraͤgen Linie und braunem Flecken, deren Auſſenwinkel has 
ckenfoͤrmig gekruͤmmet iſt ). 

Phalaena geometra falcataria, Linn. Faun. Suec. ed. 2. n. 1224. St. Nat, 
ed. 12. p. 859. n. 202. i 
Sohaeff. Icon, k, 64. f. 1. 2, 

Dieſe Phalaͤnen Tab. VI. fig. I. tragen die Flügel horizontal und breit, 
fo daß die Unterfluͤgel guten Theils unbedeckt find. Die Fuͤhlbörner haben Baͤrte, 
und der Saugruͤßel iſt kurz. Bey den Oberfluͤgeln iſt der Auffenwinkel wie eine Si⸗ 
chel p. p. gekruͤmmet; ein Theil des Hinterrandes aber flachhohl. In den Farben 
gleichen ſich bende Geſchlechter vollkommen. a 

Beyderley Fluͤgel ſind ſo wohl oben als unten gelbweißlich, ſo ins fahlbraune 
fällt, und von gleicher Farbe find die Füße und der Leib. Alle vier Flügel aber find 
auſſerdem mit verſchiedenen braunen oder grauen geflammten Queerſtreifen geſchmuͤckt. 
Da, wo die Oberfluͤgel wie eine Sichel gekruͤmmet find, nämlich an dem Auſſenwin⸗ 
kel, find fie dunkelbrauner ſchattirt. Ueber jedem dieſer Flügel laͤuft eine etwas ger 
kruͤmmte, dunkelbraune, auf jeder Seite mit fahlbraun vertriebene Queerſtreife weg, 
die ſich ſchraͤg uͤber den Flügel vom Auſſenwinkel bis zum innern Rande hinzieht. 


Kk Auſſerdem 
*) Phalene faucille, die Sichelphaldne. Vai der Schm. der W. G. S. 64. 
Tom. I. Mem. 10. p. 337. t. 24. f. 2. L. Spigraupen; Larvae cufpidatae z 
Uleberſ. 2 Quart. S. 2 94. Chenilles & queue fimple. Reaum. Span- 
Müllers 2 NG Th. B. S 705. no. nerfoͤrmige Spinner; Ph, Bomb. Geo- 
202. der Sſchelffügel. metriformes: No. 2. Weis birkenſpin⸗ 
Fuͤeßlins Verz. S 39. no. 73. der Sichel · nor (Betulae albae). 
inefler. Milleri Faun. Fridr. p. 47: no. 415. 
Naturforſcher 9 St. p 97. . f. 6. Zool.. Dan. Prodr. p. 8 1434. 


Gledirſch Forſtw. 1 T0. Se. 3 no. 9, der Fabric, S. E. p. 62 T. no, 8. 
Bukußk. 
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Außerdem haben dieſe Flügel noch, ohngefaͤhr in der Mitte ihrer Laͤnge, bey benden 
Geſchlechtern einen ziemlich großen eyformigen dunkelbraunen Fleck, und etwas druͤber 
zween Punkte von gleicher Farbe, einer größer als der andere, welche drey Flecken auch 


auf der untern Seite zu ſehen ſind. Die Augen ſchwarz, die Fuͤhlhoͤrner des Weib⸗ 
chens braun, des Maͤnnchens aber ſchwarz mit langen Baͤrten. 


Die Raupen dieſer Phalaͤnen ſind gruͤn, mit vierzehen Fuͤßen, oder acht 
Mittelfuͤßen, oben auf dem Koͤrper . mit Fleiſchhoͤckern und einem 
ſpitzigen Schwanze. (1 B. t. 24. f. 1. 2.) Hier in Schweden hab' ich ſie 1761 
auf den Erlen gefunden, und ſie gleichen Sn ehmals in Gotland gefundenen voll 
kommen, die ich im erſten Bande!) ſchon beſchrieben habe, wohin ich jetzt mei 
ne Leſer verweiſe. 

Zu Ende des Auguſts ſchickten ſich meine Raupen zur Vewandlung an, ſie 
rollten ein Blatt zuſammen, und uͤberzogen deſſen hohle Seite mit einer leichten 
Schicht von Seide, worinn ſie ſich in eben ſolche Puppen verwandelten, als ich im er⸗ 
ſten Bande) beſchrieben habe. 

Am 23ſten May des folgenden Jahres kamen die Phalaͤnen aus, Tab. VI. 
fig. 1. Beyde Geſchlechter begatteten ſich in dem Glaſe ihrer Geburt, wobey des 
Maͤnnchens Kopf nach der einen, und der Kopf des Weibchens nach der entgegen tes 
henden Seite gekehrt iſt, wobey ſie ſich auch einander guten Theils mit den großen Fluͤgeln 
bedecken. Und in dieſer Stellung bleiben fie fo lange, als das Begattungsgeſchaͤfte 
dauert. 

Obgleich die Phalaͤnen “““) von denen in Holland gefundenen Raupen, hellbrau— 
nere Fluͤgel hatten, und die gewaͤſſerten Querſtreife darauf, nebſt den drey braunen 
Flecken, kaum ſichtbar waren; fo ſahe man doch die braune ſchraͤge Linie, und den 
ſichelfoörmig gekruͤmmten Auſſenwinkel. Doch dieſen geringen Unterſchied betrachte ich 
blos als eine Abaͤnderung, da die Raupen von beyderley Sorten beweiſen, daß ſie zu 
einer und eben derſelben Art gehören, | 


8. Eine Phaläne mit kammfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, einem Saugruͤßel, und 
horizontalen, weiſſen, laͤngs dem Hinterrande aſchgrauſchwoͤrzlich 
geſtreiften, und am Auſſenrande braungelblich geſcheckten Fluͤgeln, 
mit zween gewaͤſſerten Flecken“). 


Dieſe Phalaͤne Tab. VI. fig. 2. iſt klein, aber niedlich und trägt die Fl, 
gel breit und horizontal. Oben ſowohl als unten u fie alle weiß; aber mit ver, 


ſchiedenen 
*) Tom. I. Mem. 10, p. 333. Ueberſ. 55 Tom. I. t. 24. f. 
2 Q. S. 93. N f IKK) Phalene Er der Biebfi ing, eine 
0 f. 24. f. 5. S neue Art. ©: 


— 
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ſchiedenen Streifen und Flecken artig geſcheckt. Die obern Flügel haben auf der Oberſek⸗ 
te, laͤngſt dem Hinterrande, zwo breite gewaͤſſerte, aſchgrauſchwaͤrzliche, durch eine 
weiſſe zickzackichte Linie getrennte Binden. Am Auſſenwinkel befindet ſich ein großer 
ſchwarzer Flecken. Bey der Wurzel, dicht am Bruſtſchilde, liegt auch noch ein 
braungelblicher, hier queer über den ganzen Fluͤgel weglaufender, und am innern Ran⸗ 
de gezackter oder gewaͤſſerter Fleck. titten auf demſelben, zeigt ſich am Auſſenrande 
ein dergleichen großer braungelblicher Fleck, mit einigen weiſſen Strichelchen, braunen 
Linien, und einem ſchwarzen Mittelpunkt. Dieſer Fleck gehet nur bis zur Haͤlfte 
der Flüͤgelbreite; nicht weit davon aber, dicht am Innenrande, befindet ſich ein 
kleines braunes Doppelfleckchen, das aus zween vereinigten Flecken beſtehet, welches 
aber doch bey einigen Exemplaren fehlt. Unten ſind alle Fluͤgel, längs dem Hinter, 
rande, etwas aſchgrauſchwarz vertrieben, mit einer weiſſen Linie auf dem ſchwarzen 
Grunde, und auf dieſer Seite hat jeder Fluͤgel noch, ohngefaͤhr in der Mitte, einen 
ſchwarzen Punkt. Die Unterfluͤgel haben oben, laͤngs dem Hinterrande, zwo aſch— 
grauſchwarze gewaͤſſerte Streifen. Bey einigen aber iſt das ſchwarze unter den Fluͤ— 
geln ziemlich verſchoſſen, und ſie ſind hier weißlicher. Der Bruſtſchild iſt braun— 
gelblich, und der Hinterleib gelb und weiß gemiſcht. Die Fuͤhlhornerbaͤrte des 
Weibchens ſind kurz und kaum ſichtbar, faſt nur wie kleine Zahnkerbchen. 


9. Eine Phalaͤne mit kammfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, einem Saugruͤßel, und 
horizontalen, graugelblichten Oberfluͤgeln, mit einer helleren Queer⸗ 
binde, aber weißlichen Unterfluͤgeln ). 

Die Fluͤgel dieſee Phalaͤne, Tab. VI. fig. 3. ſtehen hortzontal und die un⸗ 
tern werden von den obern bedeckt. Letztere ſind oben graugelblich, oder braungelb, 
wie die vertrockneten Blätter, gegen das Hintertheil dunkler, mit einer braungelben 
hellen Queerbinde. Die Unterfluͤgel hingegen ſind oben und unten weißgelblich, mit 

einer braunen matten Queerbinde auf der Oberſeite. Unten aber ſind die Oberfluͤgel 
nicht ſo graugelblich als oben, und ſie haben hier auch eine braune Queerlinie, und einen 
braunen Punkt. Der Hinterleib iſt gelblich. Laͤngs dem Hinterrande haben alle 
vier Fluͤgel braune Punkte. Von dieſer Art hab' ich nur erſt ein einziges Exemplar 
gehabt. ö 

10. Eine Phalaͤne mit kammfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, einem S Saugrüßel, und 
hortzontalen braungraulichen Fluͤgeln, mit zwo gewaͤſſerten weiſ⸗ 
fen Binden, und einer ſolchen zickzackichten Linie an den Ober⸗ 


fluͤgeln ). N N 
Pha- 
* Phalene feuille.morte, die be 3%). Phalene du Pied de Lion, die Sinau-⸗ 
phalane, eine neue 12 G. oder Alchymiſtenkrautphalane. Tom. I. 


Mein. II. p. 358, t. 22. f. 16. 
0 5 Ueberſ. 
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Phalaena geometra Alchemillata. Linn. Faun. Suec. ed. 2. n. 1282. St. 


Vat. ed. 12. p. 869. n. 253. 


Dieſe kleine Phalaͤne, in welche ſich eine grüne Spannraupe mit einer weiß . 
fen Streife laͤngs den Seiten, und gelblichen Ringfugen, die auf dem Sinaukraut 
lebt, verwandelt; iſt bereis im vorigen Bande beſchrieben. 


11. Eine Phalaͤne mit kammförmigen Fuͤhlhoͤrnern, einem Saugruͤßel, und 
horizontalen, weißperlgrauen Fluͤgeln, mit zwo parellelen braunen 
Queerſtreifen auf den obern ). 


Dieſe Phalaͤne, Tab. VI. fig. 4. iſt nicht einmal von mittelmäßiger Große, 
und die Fluͤgel ſtehen dem Boden parallel ‚ fo daß die obern die unttın ganz bedecken. 
Die Fuͤhlhoͤrnerbaͤrte des Maͤnnchens find kurz, und des Weibchens kaum ſichtbar. 


Auf der Oberſeite find die Oberfluͤgel weiß, fo ins Perlgraue fällt. 


In der 


ſeitte haben fie ein Paar braune, in gerader Linie des Auſſenrandes bis zum Innen⸗ 


rande, unter ſich ſelbſt, 


und des Fluͤgels Hinterrande parallel fortlaufenden Queer⸗ 


ſtreifen, die auf der nach dem Hintertheile zugehenden Seite, hellbraun vertrieben, 
und zwiſchen welchen die Flügel noch auſſerdem mit einigen matten, braunen, gewaͤſ— 


ſerten Queerlinien bezeichnet ſind. 
Punkte. 


zwo braunen Queerſtreifen auf jedem. 
Flügel gleichfärbig. b 


Am Hinterrande liegt eine Reihe ſchwarzer 
Die Unterfluͤgel ſind oben weiß, aber an dem, mit ſchwarzen Punkten 
geſprenkelten Hinterrande, etwas weißgraulich. 


0 Unten ſind ſie alle dunkelgrau, mit 
Leib und Fuͤße ſind mit der Oberſeite der 


12. Eine Phalaͤne mit kammfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, einem Saugruͤßel, ho⸗ 
rizontalen weißgraulichen Fluͤgeln, mit zwo blaßbraunen Queer⸗ 


linien, und Bartſpitzen, 
ge haben ). 


die mit den Fuͤhlhoͤrnern gleiche Laͤn⸗ 


Phalaena geometra tentacularia, Linn. Syft. Vat. ed. 10. p. 522. no. 146. Faun. 


Suec. ed. 2. no. 1344. 


Phalaena pyralis tentacularis. Linn, Syſt. Nat. ed. 12. p. 881. no, 330. 


Ueberſ. 2. Qu S. 107. 
Müllers L. N. S. s Th. I. Band, S. 716, 
no, 253. der Alchymiſt. 
Martini allgem Geſch. der Nat. 2 B. S. 46. 
der Sinauvogel. 
Syſtem. Vers. der Schm. der w. G. S. 112. 
M. Schupenraupen; Larvae /quamo- 
‚Jae; Eckſtreiflgte Spanner; Phal. 
Geom. Angulato - faſciatae: No. 8. Si⸗ 
nauſpanner (Alchemillae vulgaris). 


Im 


Aulleri Faun. Fridr. p. 50. no. 444: 
— Zool. Dan. Prodr. p. 127. no. 1466. 
Ack. Nidr. IV. 45. G. 


) Pbalene à rayes paralleles. die Paral⸗ 
lelſtreife. Eine ganz neue Art. l 


*K) Phalene à très longs barbillons, der 
Langbact. Lom. I. Mem. 2. p. 59. t. 5 fig. 1. 
2.3. Uleberſ. 1 Qu. S. 50. 

Muͤllers 
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Im vorigen Bande iſt dieſe wegen ihrer beſonders langen, und den Fuͤhlhoͤr⸗ 
nern gleichenden Bartſpitzen, merkwuͤrdige Phalaͤne näher beſchrieben worden. 

13. Eine Phalaͤne mit kammfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, einem Saugruͤßel, 
N horizontalen dunkel aſchgrauen Flügeln, mit zwo doppelten ſchwar⸗ 
zen gewaͤſſerten Queerſtreifen, einem weißlichen Flecke auf den Ober, 

5 fluͤgeln, und weiſſen Binde bey dem Anfange des Hinterleibes ). 

Dieſe Phalaͤne Tab. VI, fig. 5. iſt von mittelmaͤßiger Größe, und ziemlich 
dickem Leibe. Die Fluͤgel traͤgt ſie horizontal, ſo daß ein Theil der untern unbedeckt 
bleibt. Oben iſt der Kopf und Koͤrper ſchwaͤrzlich dunkelbraun und etwas aſchfarbig 
mit einigen kleinen ſchwarzen Flecken. Der erſte Ring des Hinterleibes hat oben, 
dicht am Bruſtſchilde, eine weiſſe Queerbinde. Die Fluͤgel ſind oben dunkel aſcharbig 
mit weißlichen Schattirungen, und braunen Puͤnktchen. Die Oberflügel haben zwo 
doppelte gewaͤſſerte Queerſtreifen, davon die erſte nicht weit von der Wurzel des Flüs 
gels liegt, und aus zwo ſchwarzen Streifen beſtehet; die zwote aber ohngefaͤhr in der 
Mitte befindlich iſt, und aus einer ſchwarzen und weißlichen Streife zuſammengeſetzt 
iſt, die ſich einander berühren. Zwiſchen den beyden Doppelſtreifen zeigt ſich noch ein 
laͤnglichtovaler, weißlicher, ſchwarzgeraͤndelter Fleck. Nicht weit vom Hinterran⸗ 
de liegt eine weißliche, zickzackichte, matte Linie. Der Hinterrand hat ſchwarze Punk⸗ 
te, und einen grauen Saum. Die Unterfluͤgel haben ebenfalls auf der Oberſeite 
ſchwarze gewaͤſſerte, weißgeraͤndelte Queerſtreifen. Unten aber find fie alle hell oder 
weißlich⸗aſchgrau, und jeder hat hier noch eine ſchwarzfahle Queerſtreife; die Ober⸗ 
fluͤgel aber auf dieſer Seite eben einen ſolchen kleinen Fleck. Unten iſt der Leib mit der 
Unterſeite der Fluͤgel von gleicher Farbe. Die Fuͤhlhoͤrner braun, die Fuͤße aber grau 
und ſchwarz gefleckt. ö 

Die Fuͤhlhoͤrner des Maͤnnchens haben fehöne lange Baͤrte, welche aber nicht 
weit vom Ende aufhören, und daſelbſt ganz fadenförmig find. An den Fuͤhlhoͤrnern 
des Weibchens zeigen ſich blos einige leichte kleine Zahnkerbchen. Der Ruͤßel lang und 
gelblich. Der Bruſtſchild hat hinterwaͤrts eine kleine kurze kammfoͤrmige Buͤrſte. 

Die Raupen hab' ich auf den Sahlweiden gefunden. Es ſind blaßgruͤne 
zehnfuͤßige Stockſpanner. Zu Anfang des Julius giengen ſie in die Erde, und mach⸗ 
ten ſich leichte lockere Geſpinnſte; die Phalaͤnen aber kamen im folgenden Jahre zu Ende 
des Aprils zum Vorſchein. 


| Fünfte 
Müllers L. N. S. 722. der Langfuͤhler. AMullerii Faun. Fridr. p. 54. no. 475. 
Syſtem. Vers. der Schm. der W. G. S. 110. — — Zool. Dan Prodr. p. 135. no. 1533. G. 


A. Langſchnauzigte Zuͤnsler; Phalenae 

Pyralides Longipalpes. no. 2. Butter⸗ *) Phalene cendree ondee, die aſchfar⸗ 

blumzuͤnsler (Leontodontis Taraxaci). bige gewaßerte Phaläne. Eine ganz neue 
Fabric. S. E. p. 641. Art. G. 


v. Geer Inſekt. II. B. I. Th. L 
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Fuͤnfte Klaſſe der Phalänen der zwoten Familie. 


1. Eine Phalaͤne mit kammfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, einem Saugruͤßel, und 
horizontalen, ſehr blaß⸗ſtrohgelben Fluͤgeln, mit einer breiten dunk⸗ 
lern, weißgeraͤndelten Aueerbinde, deren re einen Win⸗ 
kel machen ). 

ieſe Phalaͤne Tab. VI. fig. 6. iſt von mittelmäßiger Größe mit großen, hori⸗ 
talen, breiten Fluͤgeln, ſo daß die untern ganz unbedeckt ſind, welche am Hin⸗ 
terrande winkelicht zu gehen. Sie ſind alle ſowohl oben als unten von ſehr blaſſer 
und weißlicher ſtrohgelblicher Farbe. Gegen die Mitte der Oberſeite hat jeder eine brei, 
te, etwas dunkelgelbere ſtrohfarbige, an beyden Seiten mit einer weiſſen Streife ein— 
gefaſte Queerbinde. Der Leib iſt mit den Fluͤgeln von gleicher Farbe. Dieſe Pha⸗ 
laͤne aber iſt bey Leufſta nicht gefunden. i 


2. Eine Phalaͤne mit iar hem üg thö mer einem Saugruͤßel, und 
horizontalen weißgraulichen, etwas aſchfarbigen Fluͤgeln, mit zwo 
Queerlinien von ſchwarzen Punkten und einem kleinen braunroͤth⸗ 
lichen Auge, deren Unterſluͤgel einen Winkel machen “). 

Phalaena geometra pendularia. Linn. Faun. Suec. ed. 2. no. 1245 . 
Re aum. 8 Tom. II. Part. II. Mem. 9p 145. (ed. hs 364- 366), t. 29. 
1 2 34 4. 

Dieſe Phalaͤne Tab. VI. dg. Pr iſt klein, hat aber große breite, und dem 
Boden parallel ſtehende Fluͤgel, ſo daß die untern beynahe ganz unbedeckt ſtehen. Zu 
gleicher Zeit verbirgt ſie die Füͤhlhörner unter den Fluͤgeln. Die Unterfluͤgel haben in 
der Mitte des Hinterrandes einen etwas vorſtehenden Winkel. 

Die Farbe aller Flügel ; ſowohl oben als unten, der Farbe des Kötpers und 
der Fuͤße, iſt weißgraulich und etwas aſchfarbig. In der Nähe zeigen ſich am Körper 
und an den Fluͤgeln hin und wieder einige zarte blaue Schattirungen. Jeder Fluͤgel 
hat auf der Oberſeite zwo Reihen ſehr kleiner ſchwarzer Punkte, die gleichſam zwo 
krumme punktirte Linien beſchreiben; unten aber befindet ſich uur eine dergleichen Punkt⸗ 
reihe. Ohngefaͤhr in der Mitte der Oberſeite jedes Fluͤgels, zwiſchen den beyden 
punktirten Linien, liegt ein kleines Auge, das aus einem braunroͤthlichen Zirkel mit ei⸗ 

l N nem 


0 Phalene paille, die ed Phaläne. ee Verz der Schmetterl. der W. G. 
Wiederum eine neue Art. . S. 107. It. Strichraupen; Larvae 
ſtrigilatae. Wechſelnde Spanner; Phak 


n 1 ei handy geom. alter nantes: No. L. Hangzelbir⸗ 
puppen Phalane. ! kenſpanner (Betulae albae). (Dahin ges 
) Pedtinicorpis, alis omnibus einereis, gehört auch noch die Punctaria Linn. nos. 
ocello ferrugineo, ſtrigaque nigro - pundtata- 200, und a no. 2779. G. 


Kupa ag erk. Fhal. t. Z. f. 5 


\ 
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nem weiſſen Mittelpunkt beſtehet. Längs dem Welſſen Saum an der hinterften Ran, 
ſeite der Fluͤgel liegt eine Reihe noch kleinerer ſchwarzer Punkte, als i in den beyden Flik 
gellinien. Was die Fluͤgel etwas aſchfarbig macht, iſt eine ſehr große Menge fehr 
kleiner braunroͤthlicher Punkten, womit fie beſaͤet find, die man aber nur durch die Lupe 
ſehen kann. Die Fuͤhlhoͤrner haben kurze ſchwarze Bärte, und die Augen find gruͤnlich. 

Dieſe Phalaͤne kam mir den 24ten May aus einer kleinen gruͤnen, im Auguſt 
des vorigen Jahres, auf einer Birke gefundenen, Spannraupe aus. In eben dem 
Monat hieng fie ſich bey der Verwandlung an der Wand des Zuckerglaſes, vermittelſt 
eines ſeidenen, um ſich herum gezogenen Guͤrtels auf. Nach der Verwandlung fand 
ich die Puppe an dem naͤmlichen Guͤrtel eben ſo hangen, daß ſie zugleich mit dem 
Schwanze in einer kleinen Schicht Seide hieng, welche die Raupe vorher mit Fleiß da⸗ 
zu geſponnen, und zu dieſer Abſicht eingerichtet hatte. Kurz, ſie hieng in eben ſolchem 
Gürtel, wie die Kohlraupenpuppen, aus welchen die weiſſen Tagvoͤgel kommen. 

Die Puppe iſt gruͤn mit verſchiedenen kleinen ſchwarzen Punkten, und einer auf 
jeder Seite des Koͤrpers laͤngs den Fluͤgelfutteralen heruntergehenden ſchwarzen Binde. 
Unter dem Bruſtſtuͤck hat ſie auch noch zwo dergleichen, aber feinere Linien. Der 
Schwanz iſt kegelförmig, und am Ende ſehr ſpitzig; das Vordertheil aber flach, und 
gleichſam viereckig abgeſchnitten, mit zwo kurzen ſtumpfen Spitzen, die dieſen Theil 
gleichſam eckig machen. 

Dieſe kleine Phalaͤne beweiſet, daß der Karakter: als eine Puppe in einem 
Geſpinnſte eingeſchloſſen zu ſeyn, nicht allen Nachtfaltern zukomme. Ob die oben 
angeführte Reaumuͤrſche, die naͤmliche Art als die meinige ſey, kann ich nicht mit Ges 
wißheit ſagen, ob ſich feine Puppe gleich auch in einem Gürtel aufgehangen hat). 
Denn die Farben der Phalaͤne hat er etwas anders, als bey der meinigen, beſchrieben. 
Bey der meinigen gehen die Bärte der Fuͤhlhoͤrner bis ans Ende, bey der Reaumuͤr⸗ 
ſchen aber hören fie nicht weit vom Ende auf. 


3. Eine Phalaͤne mit kammförmigen Fuͤhlhoͤrnern, die am Ende glatt ſind; 
einem Saugruͤßel, horizontalen blaß⸗ſeladongruͤnen Flügeln, mit 
zwo gewaͤſſerten weiſſen Queerſtreifen; und Unterfluͤgeln, die 


einen Winkel machen ). f 
L 2 Phalenae 


*) Linne hat dies reaumuͤrſche Citatum Berlin. Magaz. 4. B. S. 506. no. 4. Das 
bey Phal. geom. amataria no. 201. G. . Ban 5 ie 

Röfels, Inſekten el. 1. B. Nachto. 3. Kl. S. 

** Phalene & antenmes demibarbies; das 46. t. 13. Das kleine ſehr ſchlanke und 

halbbärtige Süblborn. braungeſchuppte Spannraͤuplein mit 
Muͤllers Linn. Naturſyſt, 5. Th. 1. B. S. 1 Papillon. Nach 

794. no. 195. der He hlingevegel. Fabric. S. E. p. 620. Phalaena 3. aber nach 
Süeßline Verz. S. 39, no. 749. der Fruͤh ⸗ Aulleri Faun. Fridr. p. 51. no. 454. Strigata. 


linsmeſſer. — 7,001. Dan. Prodr. P. 124. no. 1432. 
Sobaeff. 
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Fhalaena geometra vernaria. Linn. Faun. Suec. ed. 2. no. 1227. Syft, Vat. 

ed. 12. p. 858. no, 197. 

Reaum. 175 Tom, 2. Part. 2. p. 148. (ed, in 4. Tom, 2. p. 367. 368). t. 29. 
14-19. 

Dieſe Phaläne Tab. VI. fig. 8. iſt noch kleiner, als die vorhergehende, und 
traͤgt die Fluͤgel dem Boden parallel und ſehr breit, fo daß die Unterfluͤgel guten 
Theils unbedeckt ſind, welche auch in der Mitte des Hinterrandes eine Spitze oder 
Winkel haben. 

Auf der Oberſeite find die Flügel ſehr blaß⸗ ſeladongruͤn, und jeder hat zwo 
weiſſe, krumme, gewäſſerte oder zickzackichte Queerlinſen. Die Farbe iſt etwas perl, 
mutterartig oder glänzend. Unten find fie weiß, glänzend und perlmutterfarbig, oh⸗ 
ne Flecken und Streifen. Nur ſind die Oberfluͤgel auf dieſer Seite zum Theil, oder 
dicht am Körper, eben fo ſeladongruͤn als oben. Die Auſſen- oder Vorderſeite der 
Oberfluͤgel iſt mit einer gelblichen Streife eingefaßt, die unten breiter als oben iſt. 
Der Leib iſt weißgraulich und gelblich. b 

Die Fuͤhlhoͤrner haben nur von der Wurzel bis etwas über die Hälfte lange 
braune Baͤrte; das Uebrige bis ans Ende iſt glatt und fadenfoͤrmig, welches beſonders 
merkwuͤrdig iſt ). Reaumuͤr hat ein ſolches Fuͤhlporn vergröſſert vorgeſtellt“). 

Dieſer Naturkuͤndiger ſagt: ſie komme von einer gruͤnen Spannraupe, die 
auf jedem Ringe, längs den Ruͤcken herunter, einen rothen Punkt habe, deren Kopf 
oben in der Länge geſpalten ſey, und welche auf den Schleen und Eichen lebe. Er ſagt 
auch; die Phalaͤne habe ein zartes Blau. Ich betrachte dieſen Unterſchled in Abſicht 
der meinigen als eine bloſſe Abaͤnderung. 


III. Familie der Phalaͤnen. 


PS; dieſer Familie wollen wir diejenigen Ppalaͤnen rechnen, welche ſich durch ihre 
J] beſonders kleinen Fuͤhlhoͤrner von allen andern unterſcheiden. Denn dieſe find 
nicht laͤnger als der Kopf; wenigſtens niemals ſo lang als der Bruſtſchild und Kopf 


Schaeff. Icon. t. 122. f. 5. AA Nidr. IV. 42. 

Syſtem. Verz. der Schmett. der W. G. ©. 
97. B. Schoßraupen; Larvae Scoloni- 
Fformes. Weißſtriemigte Spanner; Phal. 
geom. Albolineatae. No. 3. Waldreben 
ſpanner (Clematis Vitalbae). G. 


| *) Rach diefem Karakter iſt die Roͤſelſche, 
ob fie wohl viel ähnliches hat, doch dieſe Fer. 
maria nicht. Herr Staatsrath Muͤller hat die / 


zuſam⸗ 


fe Roͤſelſche in feiner Faun. Fridr. I. c. als 
eine neue angegeben, und ſie Strigata genennt, 
auch derſelben den beſondern Karakter: mar- 
gine teſſalato, beygelegt; bey der vemaria 
aber in dem Prodr, der Zool. dieſen von 
unſerem Verfaſſer als den Hauptkarakter ange⸗ 
gebenen Umſtand, auch bemerkt. Antennis 
apice ſetaceis. G. 


*+) Tem. II. t. 29. f. 14. 
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zuſammen. An ſich ſind es bloß kegelfoͤrmige Faͤdenchen, die allmaͤhlig von ihrem 
Grundtheile an, immer duͤnner werden, und in eine Spitze zugehen. Die Phalaͤnen 
dieſer Familie haben auch keinen ſehr merklichen, oder einen ſo kleinen Saugruͤßel, 
der kuͤrzer als der Kopf iſt. Die Flügel tragen fie niederhangend und dachförmig. 

Bis hieher kann ich nur erſt zwey Exemplare ſolcher kurzhoͤrnerichten Phalaͤnen anfuͤh⸗ 
ren, die aber ſchon im vorigen Bande beſchrieben find. Die Reaumuͤrſche Phaläne *) 
ſcheint wegen der kurzen fadenfoͤrmigen Fühlhörner mit zu dieſer Klaſſe zu gehören, ob er 
gleich von ihrer Kuͤrze nichts geſagt hat. Sie hat auch einen ſehr kleinen Saugruͤßel, 
der aus zwey gelben von einander abſtehenden Faͤdenchen beſtehet. Die Fluͤgel träge 
fie dachformig, deren ſchmale Breite gegen ihre Laͤnge das gehörige Verhaͤltniß hat. 
Sie koͤmmt, wie Reaumuͤr ſagt, von einer glatten Raupe, die ſich innwendig vom 
Holze der Zweige der Apfelbaͤume naͤhrt, die ſie aushoͤhlt. a 

Dieſe Raupe iſt alſo eine Holzraupe. Die Raupe der erſten Phalaͤne diefer 
Klaſſe lebt eben wenig von Blaͤttern, ſondern von den Hopfenwurzeln, welche ebenfalls 
bolzartig find. Sollte es nicht ein Karakter der Phalaͤnen dieſer Klaſſe ſeyn, daß ihre 
Raupen Holz freſſen? Eine Frage, welche durch die Entdeckung mehrerer ſolcher Arten 
würde koͤnnen entſchieden werden ). 


Ich finde aber zwiſchen den Raupen und Puppen des Coſſus, die in den Baum⸗ 
ſtaͤmmen leben, und zwiſchen denen, welche die Hopfenwurzeln zernagen, und denen 
kurz zuvor angefuͤhrten Reaumuͤrſchen in den Zweigen der Apfelbaͤume, eine große 
Aehnlichkeit. Es leben alſo dieſe drey Arten nicht von Blaͤttern, ſondern von Holz. 
Auf dem erſten Ringe haben ſie eine hornartige Platte, und die haͤutigen Fuͤße den gan⸗ 
zen vollſtaͤndigen Hackenkranz. An den Puppen derſelben iſt der Hinterleib lang und 
ſehr beweglich. Am Kopfe und Hintertheile derſelben fisen harte hornartige Spitzen, 
und an den Bauchringen verſchiedene Queerreihen kleiner harter Stacheln. Sie boh⸗ 
ren ſich aus dem Geſpinnſte halb heraus, ehe die Haut platzt, und die Phalaͤne aus⸗ 

5 8 L 3 8 kommt. 


*) Tom. II. Part. 2. M&m, 12. p. 282. Röſel 3. B. t. 48, f. 5. 6. hat nur die 
(ed 4. p. 469. 470) t. 38. f. 3 & 4. Nach. Raupe, aber den Vogel nicht. G. 


dem Linn. S. N. ed. 12. p. 833. no. 83. iſt es 


Phal. Noèt. elingu. Aeſculi, die Punkteule. 

Muͤuere Linn. Naturf. Th. 1. B. S. 679. 
no. 83. das Blauſtieb. 

Fuͤeßlins Verz. S. 36. no. 688. 

Fabric. S. E. p. 590. Hepialus 5. 

Schaeff. Icon. t. 31. f. 8. 9. 

Syſtem. Ders. der Schmett der W. G. ©. 
59.60. N. Solz raupen; Larvae lignivo- 
rae; Chenilles rongeantes le Bois. Lyon. 
Bleichringigte Spinner; Ph. Bomb. 
albocinctat no. 3. Pferdecaſtanienſpin⸗ 
ner. (Aeſeuli Hippocaſtani). 


*) Die Thereſianer haben daraus mit Recht 
eine eigene Klaſſe von Larvis „enivoris ges 
macht, wozu ſie auch den Coſſus rechnen, nebſt 
einer ganz neuen Sorte, die fie Terebra nem 
nen; Populi nigrae, den Sslbenbaum⸗ 
fpinner. 

Sepp. Neederl. Inf. 4. St. t. 3. hat eine ganz 
neue Art; die Raupe lebt in den Bletten⸗ 
ſtaͤmmen (Kliſſe-Stronken), und die Phalaͤne 
iſt braun, mit artigen goldfahlen Streifen und 
Monden geſcheckt. Er nennt fie. de Goudla- 
kens-Vlinder. G. d 


266 | Vierte Abhandlung. 


kömmt). Die Hinterhaͤlfte bleibt im Geſpinnſte, und bey den Hopfenraupenpuppen in 
der Erde. Alle dieſe Aehnlichkeiten fallen ſehr in die Augen. Hatte die Koſſuspha⸗ 

laͤne nicht Fuͤhlhorner von gewöhnlicher Länge, das iſt ſolche, die laͤnger wären, als 

der Kopf und Bruſtſchild, fo würde man fie fuͤglich hieher rechnen konnen, indem fie auch 

mit keinem merklichen Saugruͤßel verſehen iſt. Wegen dieſes Umſtandes aber, muß 

ich ſie zur folgenden Klaſſe rechnen. Vielleicht entdeckt man kuͤnftig an den Phalaͤ⸗ 

nen dieſer drey Arten allgemeinere Karaktere, nach welcher man ſie zu einer, und eben 

derſelben Familie rechnen kann. 


I. Eine Phalaͤne mit fadenforigen überaus kurzen Fuͤhlhoͤrnern, ohne 
Saugruͤßel, deren Männchen weiß, das Weibchen aber ocker⸗ 
gelb iſt ). ö 

Phalaena Noctua Humuli. Linn. Faun. Suec, ed. 2. no. BAT Syf. Nat. 
ed. 12. p. 833. no. 84. 


Da ich dieſe Phalaͤne im vorigen Bande umſtaͤndlicher beſchrieben; ſo ſetze 
ich jetzt nur hinzu: daß fie von einer weißen glatten Raupe mit braungelblichen 
Kopfe kommt, welche die Hopfenwurzeln zerfrißt. f 


2. Eine gelb, braunröͤthliche Phalaͤne mit 1 1 0 Silberflecken auf den Ober⸗ 
| flügeln, 9. ſehr kurzen fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern ohne e 
ruͤßel 
Phalaena Noctua Hecta. Linn. Faun. Suec. ed. 2. n. 1148. Syfl. nat. 5 12. 
P. 833. n. 85. 
Dieſe, auch ſchon im vorigen Bande beſchriebene Phalaͤne, iſt wegen ihrer 
kleinen Fuͤhlhoͤrner, und einer dicken Keule, an den Hinterfuͤßen ſtatt des Schenkels 
und Fußblarts, merkwuͤrdig. Die Raupe derſelben kenne ich nicht. 


Vierte 


*) 15 Big 1B „Nachtb. Re t. 1. Onomatol hiſt. nat. P. 6. p. 377. der 50 
pfenvogel. G. 


**) Phalene du a 15 l *) Phalene à pattes en maſſe, 9 keul⸗ 
Tom. I. Mem. 15. pag. 4 fig. 5. 6. füßige Pheläne. Tom. I. Mem. 15. p. 495. 
Ueberſ. 3 Quart. S. 60. 800 ehe 11 5 Me bin t. 7. f. 12. lleberſ. 3 Quart S. 72. Ich ſetze 
zu; das Syſtemat. Ders. der Schmett. der 505 Syſtem. Verzeichn. der Schmet. der 
W. G. S. 61. O. Wurzelraupen; Larvae W. G S. 61. no 4 Oraniengelber ſilber⸗ 
Radicivorae, Schmal fluͤgelichte Spinner; end das Weißen grauer duͤſter ge⸗ 
Ph. Bomb. Lanceolatae; No. 1. Hopfenſpin⸗ ſtreitter Spanner. Die Raupe unbekannt; 
ner. (Humuli ua) das Weibchen aber des Linn. Phal. N. Vitis 

Sulzers Geſch. S. 160. t. 22. fig. 1. die idaeae no. 88. 

Sopfeneule. Mulleri Zool. Dan. Prodr. p. 120, no. 1381, 

Aulleri Zool. Dan. Prodr. p. 120. n. 1380. G. 
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IV. Familie der Phalaͤnen. 


De Phalaͤnen dieſer Familie haben fadenfoͤrmige Füblbörner von gewöhnlicher 
Länge; ohne merklichen Saugruͤßel. Sie unterſcheiden ſich alſo von der vor 
rigen Familie durch die Länge ihrer Fuͤhlhoͤrner, welche beſtandig fänger find, als der 
Kopf und der Bruſtſchild zuſammen. 

Dieſe Familie iſt an beſondern Arten eben nicht zahlreich. Aus den Woll— 
motten, und den beyden Arten Aftermotten, die Reaumuͤr beſchreibt, und aus den 
Wachsmotten, welche das Wachs in den Bienenſtöocken verzehren, kommen derglei— 
chen Phalaͤnen. 

Diejenigen Naupen, welche Reamuͤr Aftermotten Fauſſes teignes) nen- 
net, ſind die, ſo ſich zwar Gehaͤuſe zur Bedeckung machen; ſolche aber im Gehen 
nicht mit ſich nehmen. Dergleichen Gehaͤuſe beſtehen aus gewißen bedeckten hohlen 
Gaͤngen, und ſind an den Orten, wo ſich das Inſekt aufhaͤlt, befeſtiget. So oft 
die Raupen neue Nahrung ſuchen muͤſſen, ſehen fie ſich auch genöthiget, das Gehaͤuſe zu 
verlängern, und neue Stuͤcke anzuſetzen, damit fie weiter kommen koͤnuen, und doch 
nicht bloß ſind, welches ſie beſtaͤndig zu vermeiden ſuchen 3 

Da in Upland keine Bienenzucht iſt, ſo findet man auch hier Feine Wachsrau⸗ 
pen; aber in den mittaͤglichen ſchwediſchen Provinzen ſind ſie anzutreffen, wo fie feit 

langer Zeit, und noch vor 1760 geweſen, und, wie Linne ſagt, mit Bienenftöcfen 
aus Deutſchlaud nach Stockholm gebracht wären. Allein ſoweit durfte man ihren 
Urſprung nicht erholen, weil fie ſchon vor diefer Zeit in Schweden bekannt geweſen 
ſind. Reaumuͤr hat bereits die Anmerkung gemacht, wie ſonderbar es ſey, daß 
dieſe Raupen von Wachs leben, und ſolches verdauen können, da noch kein Chymiſt 

das Mittel zur Aufloͤſung deſſelben kennet. Blos nach dem ae ſcheinen ſie zu ge⸗ 
hen, aber um das Honig bekuͤmmern ſie ſich nicht. Im Fall der Noth wif⸗ 
fen fie ſich doch auch andere Nahrung zu verſchaffen. NReaumuͤr hat wahrgenom⸗ 
men, daß fie die Lederbaͤnde der Bücher; andere das Papier, trockene Blat ter 
und wollene Scharge gefreſſen haben; allein in keinem andern Fall, als aus Wachs 
mangel, welches ihnen damals fehlte. 

Es muͤſſen aber dieſe Raupen in wohl verſchloſſenen Gehaͤuſen leben, um vor den 
Bienenſtichen ficher zu ſeyn, die fie gewiß als ihre aͤrgſten Feinde zu vertilgen nicht 
ermangeln würden. Doch ich habe mich ſchon zu weit in die vom Reaumüuͤr ſo 
fehön beſchriebene Geſchichte diefer. en die ich hier nur bloß anzeigen wollen, 
eingelaſſen. 

T. Eine 
* Eine ganz beſondere Oekonomie! G. 


268 Vierte Abhandlung. 


1. Eine Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen geblaͤtterten Fuͤhlhoͤrnern, ohne Saug⸗ 
ruͤßel, mit ſchwarzgeſtreiftem Ruͤckenkamm, und weiſſem Halsban⸗ 
de, und aſchgrauen Flügeln mit vielen ſchwarzen Queeradern “). 
Phalaena Bombyx Coſus. Linn. Faun. Suec, ed. 2, no. 1114. SM. nat. 
ed. 12. p. 827. n. 63. 
Seoffr. Inf. Tom. II. p. 102. n. 4. Le Coſſus. 
Reaum. Inf. Tom. I. t. 17. f. 1. 3. 4. J. 
Dyonet Notes fur Leſſer f. 17. 18. 19. 20. 22. 
Schaeff. Icon. t. 61. f. 1. 2. 


Der Herr von Reaumuͤr rechnet dieſe Phalaͤne zu denen, welche fadenfoͤrmi⸗ 
ge Fuͤhlboͤrner, und keinen Saugruͤßel haben. Ich werde ihm darinn folgen, ob 
fie gleich das Anſehen der kammfoͤrmigen und ungeruͤßelten der erſten Klaſſe hat. 
Zwar ſcheinen ihre Fühlhoͤrner Baͤrte zu haben, die aber doch von den eigentlichen für 
genannten Baͤrten ſehr verfihieden find. Denn fie gi wie flache Lamellen oder 
Blätter **) geſtaltet, davon fie nur eine Reihe haben. Das Fuͤhlhorn iſt gleichſam 
in der Queere unterwaͤrts in viele ſolche Lamellen oder Blätter mit rundlichtem Um⸗ 
fange ***) getheilet, worinn fie gewiſſermaſſen mit den Sphinxen 0 
bourdons) uͤbereinkommen. 

Dieſe Phalaͤne iſt ſehr groß, dick, und trägt die e Flügel wie ein rundlichtes 
Dach. Die Grundfarbe derſelben iſt aſchgrau, ſo etwas ins braune faͤllt, das mit 
weißlichen Schattirungen vermiſcht iſt. Oben ſowohl als unten haben ſie viele 
Queerſtriche und Linien, wie ſchwarze Adern geſtaltet, und auf dem Bruſtſchilde, 
dicht bey den Flügeln, ſitzet eine dicke Buͤrſte, in Geſtalt eines hohen Kamms, mit 
einer breiten ſchwarzen Queerſtreife, vorn aber hat der Bruſtſchild ein weiſſes, oder 
vielmehr etwas gelbliches Halsband. Der Hinterleib hat weißliche Queerbinden, 
und die Fuͤhlhoͤrner find afchfärbig mit ſchwarzen Blättern. 

Sie kommt von einer glaͤnzend glatten, oben braunrothen, und unten 
weißgelblichen Raupe, mit zween hornartigen braunen Flecken auf dem er⸗ 
ſten Ringe. Sie iſt wohl ſo lang und ſo dick als ein guter Finger, auch ſehr 
glatt, auffer daß in der Haut hin und wieder einige wenige zerſtreute Haare ſitzen. Sie 
hat a Füße, und die haͤutigen 625 auf beyden Seiten den vollſtaͤndigen 


Hacken⸗ 

9 Phalene Coſſus, die Roſſus baläne, Möälleri Faun Fridr. p. 40. no. 358. 
S. ı Band. eb Quart. S. l — Zool. Dan. Prodr. p. 119. n. 1372. 
. Linn. Naturſ. S. 673. no. 63. der Syſtem. Verz. der Schmet. der w. G. 


ladieb. S. 60. no. 1. Ropfweidenſpinner (Sa- 
Sueglins an Be Inſ. S. 36. no, licis Pentandrae). G. 
678. der Sols boh 


Oxomat. hiſt. nat. P. 3. p. 444. Coſſus P. 6. t) Reaum. Inf. Tom. I. t. 17. fig. 8. l. m. 
pag. 343. ) fig. 7. 
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Hakenkranz, welches bey einer fo großen Raupe etwas feltenes iſt. Eine andere 
Merkwuͤrdigkeit derſelben iſt dieſe, daß fie nicht von Baumblättern, ſondern vom Hol 
ze lebt. Denn ſie ſteckt innwendig in den Staͤmmen verſchiedener Baͤume, die von 
innen anfangen zu faulen, und zuweilen in recht gefunden Stammen. Rajus) 
halt dieſe Raupe für den Coflus der Alten, welche fie unter die delikateſten Speiſen 
rechneten. 8 

Die Haut hat eine Art von Glanz, als wenn fie uͤberfirnißt waͤre. Oben iſt 
ſie rothbraun, und zuweilen recht brennend roth, unten aber weißgelblich. Oben 
auf dem erſten Ringe liegen zween hornartige braune Flecken, wodurch ſie vermuthlich, 
wenn ſie im Holze bohrt, dem Reiben deſſelben deſto beſſer widerſtehen kann. Der 
Kopf iſt ſchwarz und platt, mit ſtarken Kinnladen verfehen, mit denen fie empfind⸗ 
lich kneipt, wenn man ſie quaͤlt. Aus dem Maule ſpritzet ſie einen oͤhlichten, ſtin— 
kenden, ſcharfen und empfindlichen Saft, der in zwey langen beſondern blaſenfor— 
migen Gefaͤſſen, innwendig in der Raupe, enthalten iſt, die ich bereits im vorigen 
Bande) beſchrieben habe, unendlich genauer aber in dem unnachahmlichen Lyonet-⸗ 
iſchen Meiſterſtuͤck, der Anatomie dieſer Raupe, beſchrieben ſind. 

Man trift dieſe Raupen in verſchiedenen Jahrszeiten ſchon groß und ausge— 
wachſen an. Im September brachte man mir eine, die man kriechend im Wege 
gefunden hatte. Ich that fie in ein Glas mit Erde, Holzſtuͤckchen, und einigen 
Blaͤttern. Aus allen dieſen Materien bereitete fie ſich ein Geſpinnſte, und webte ſich 
mit Seide zuſammen. Im May des folgenden Jahres war ich neugierig, die Pup⸗ 
pe zu ſehen, in die fie ſich meiner Meynung nach ſchon muͤſte verwandelt haben. Zu 
meiner groͤßten Verwunderung aber traf ich die Raupe darinn noch ſo unveraͤndert 
an, wie ſie vorher geweſen war, auſſer daß der Leib etwas eingeſchrumpft und kuͤr⸗ 
zer, und die Farbe weißgraulich und gelb geworden war. Ueber acht Monate war ſie 
alſo in ihrem Geſpinnſte, vom September an, Raupe geblieben. Diejenigen hinge⸗ 
gen, die man im Fruͤhjahre ſchon in ihrer völligen Größe findet, verwandeln ſich 
gleich, und die Phalaͤnen kommen auch nach drey oder vier Wochen aus, wie aus 
den Goedartiſchen und Reaumuͤrſchen Beobachtungen erhellet. 

Im September 1764 fand ich abermal zwo dieſer Raupen auf dem Wege, 
und that fie mit verſchiedenen Holzſtuͤckchen in ein Glas. Nachdem ſie einige 
Tage unruhig geweſen, und immer herumgefrochen waren, ſchickten fie ſich zur Ders 
wandlung an, und bereiteten ſich, wie gewöhnlich, ihre Geſpinnſte, wobey ich be⸗ 

merkte 


*) Hiſt. Inf. 4. Lond. 1710. p. m. 150. % Tom. I. Mem. 1. p. 32. t. 2. fig. 9. 10. 
Ri Huius generis Erucae Coß veteribus Uberſ. 1 Quart. S. 30, 
Romanis dictae. 3 


v. Geer Inſekt, II. B. I. Ch. WM m 
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merkte, daß ſie allemal, ſo oft ich das Glas ſtark ſchuͤttelte, wieder aus dem Ge⸗ 
ſpinnſte hervor kamen, und aufs neue herumkrochen, ſich aber nach einigen Stunden 


wieder hineinbegaben, welches fie fo über zween Monate trieben. 


ſie ſehr unruhigen Naturells ſind. 


Ein Beweis, daß 


Da man dieſe Raupen ſehr oft in gehöriger Große in den Wegen und auf 
der Erde findet; ſo glaube ich, daß ſie ſich nicht in dem Baumſtamme worinn fie: 
gelebt haben, verwandeln, ſondern berauskriechen, und dazu andere Oerter ſuchen “). 


7 


) Ich kann dieſe Muthmaſſung durch mei⸗ 
ne Erfahrungen als gewiß beſtaͤttigen. Denn 
ich habe den Vogel oft, beſonders zu Anfang 
des Auguſts, in einer hieſigen Gegend, wo 
vicle alte Weiden ſtehen, die von dieſen Rau, 
pen ganz durchlöchert waren, in einiger Enfer 
nung davon, an Steinen, und moſigten Koͤr— 
pern gefunden, und zwar ſo, daß er erſt ausge⸗ 
kommen war, und fein Geſpinnſte mit der Pup⸗ 
penhaut nicht weit davon lag. N 

Uberaus gern mögen die Raupen das Ge 
ſpinnſte von Moos und faulen Sägeſpaͤnen mars 
chen, Ich habe verſchiedene im ſpaͤten Herbſt 
zu Anfang des Novembers bekommen, die ich 
in Gläſer that, und mit dergleichen Materia- 
lien von dem Bodenſatze meines Holzſtalles vers 
ſorgte. Sie machten es eben fo, wie unſer Ver⸗ 
faſſer erzaͤhlt Als der ſtrenge und kalte Jaͤn⸗ 


ner des vorigen Winters 1770 vorbey war, 


glaubte ich, fie hatten ſich ſchon eingeſponnen. 
Da ich aber das Glas ſchuͤttelte, kamen fie 
hervor, und krochen einige Stunden herum, 
Dies dauerte bis im Julius, da fie ſich ordent⸗ 


lich zuſpannen, und nach drey Wochen erſchie 


nen die Voͤgel. Der Geruch aus dieſen Std: 
fern war fo penetrant und eckelhaft, daß er 
den ganzen Saal, wo ſte ſtauden, einnahm, 
und ich mich genoͤthiget ſahe, fie an den entl + 
genſten Ort des Hauſes zu ſetzen. Als ich merk; 


te, daß fie ſich völlig eingeſponnen hatten, nahm. 


ich die Geſpinnſte aus dem uͤbrigenUnrath heraus, 
ofnete fie, und konnte mich nicht geiug über die 
feine ſeidene weißgrauliche Tapette verwundern, 
womit ſie innwendig überzogen waren. Kaum 
merkte die Puppe Luft, ſo ſchlupfte ſie auch 
vermittelſt ihrer ſcharfen Wiederhaken und 
Spitzen, womit fie überall befegt iſt, über die 


Hälfte heraus, und ich war kaum im Stande, 


ſie zwiſchen den Fingern zu halten. Ich legte 
hierauf zwo derſelben in ihren Geſpinnſten in, 
ine geraͤumige Schachtel, aber horizontal und 
als ich nachſahe, waren die Puppen heraus, 


und waͤlzten ſich in der Schachtel herum. Ich 


2. Eine 


mußte fie daher mit ſtarken Nadeln etwas fehrdg- 
in die Hoͤhe ſtellen, allein die Puppen hoben 
ſich doch bis zur Halfte heraus, und blieben for 
gleichſam in der Schwebe hangen Sind fie erfk 
einmal ganz heraus, ſo hat man Muͤhe, ſie we⸗ 
gen der Wiederhaken, die immer in die ſei⸗ 
0 Tapette eingreifen, wieder hinein zw 
kingen. 

Artig find die beyden Anmerkungen. des 
Herrn Bleemannr bey der Roͤſelſchen Be 
ſchreibung dieſes Inſeks im 1 B. Nachtv. 2 Kl. 
S. 120, unter §. 10, 5 

1. Daß der Vogel im Fluge ein eben fo: 
ſtarkes Saufen, als die größten Käfer mache, 
und daher von einigen der Brummvogel genen⸗ 
net werde. 

2. Daß er glaube, wie dieſe Art unter al⸗ 
len die fruchtbarſte ſey, und die meiſten Eyer 
lege, indem er von einem Weibchen mehr 
als tauſend erhalten habe 5 

Alleln ich kann hier eine Nachricht aus 
dem Munde des größten und erfahrenſten Ea⸗ 
tomologen unſerer Zeiten, des Herrn Staats— 
raths Muller mittheilen; daß ihm das Weib⸗ 
chen eines Barvogels (Caja) auf ſechzehn⸗ 
hundett Eyer gelegt habe, die er, weil er ſei⸗ 
nen eigenen Augen nicht getrauet, mehr als ein⸗ 
an gezählt, und von andern habe nachzaͤhlen 
aſſen 9 

Im: Sten St. des Naturf. S. 83. no. 6. 
heißt es gleich im Anfange: daß die Ichneu⸗ 
mouns die meiſten Raupengeſchlechter, auffer der 
Holsraupe (Coſſus) mit ihrer Nachkommen 
ſchaft bevoͤlkerten; allein der Herr Amtmann 
Jung zu Uffenheim im Auſpachiſchen, hat mich 
belebret: daß er im Frühjahr 177 aus der 
Puppe des Coſſus ſtatt der Phalaͤne mehr 
als funfzig große Ducken auskommen ſehen. 
Vermuthlich Tipula atrata Linn. S. N. ed. 
12. Pp. 972. no 14. de Geer Tom. VI. p. 350. 
no. II. t. 19 f. 10. Tipula ichneumonea, de, 
ren Larven auch in. den Larvis re woh⸗ 
De 5 0 
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2. Eine Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, ohne Saugruͤßel, mit 
ziemlich langen Bartſpitzen, und horizotalen achatgrauen Fluͤgeln, 
mit braunen und ſchwarzen Streifen und Flecken ). 

Phalaena Pyralis pinguinalis. Linn. Faun. Suec. ed. 2. no, 1350, Syf. Vat. 
5 ed. 12. p. 882. no. 336. . x » 
Reaum. Inf. Tom. 3. P. 1. p. 347. (ed in 4. p. 270.) tab. 20. fig. J. & 7. 


OT 
le Mm. de. ! Acad de Suede. Ann. 1755. P. J. t. 2, (Ueberſ. 
XVII. p. 50, k. 2.) i 

Man trift dieſe Phalaͤnen Tab. VI. fig. II. in den Häufern an, weil ihre 
Raupen darinn leben. Sie ſind von mittelmaͤßiger Große, und tragen die Flügel 
dem Boden beynahe parallel, ſo daß die Unterflügel und der ganze Leib von den obern 
völlig bedeckt werden. Die letztern haben an der innern Seite eine Falte, wie ein 
Fächer. Die Fuͤhlboͤrner find fadenfbrmig. Einen eigentlichen Saugruͤßel haben fie 
nicht, vielmehr ſtatt deſſelben unter dem Kopfe zwey kleine, ſehr kurze häutige 
Faͤdenchens. 

Die Grundfarbe des Kopfs, des Bruſtſchildes und der Oberfluͤgel iſt achatfaͤr⸗ 
bigs dunkelgrau, und etwas roͤthlich, fo gleichſam wie Erz glänzt, Auf den Fluͤ⸗ 
geln zeigen ſich graue Streife und Flecken, wie auch braune und ſchwarze Flecken. 
Die Unterfluͤgel find oben braunſchwaͤrzlich, und das iſt auch die Farbe der Fuͤhlbör⸗ 
ner; unten aber ſind alle Fluͤgel, nebſt dem Hinterleibe, und den Füßen aſchgrau, 
gelblich; ſo in die Achatfarbe ſpielt, und alle dieſe Theile haben eine gewiße Art von 
Glanz an ſich. Auf den Schenkeln liegen einige kleine graue Fleckchen. Ueberhaupt 
haben dieſe Phalaͤnen eine duͤſtere und traurige Farbe. 

An den Schenkeln des zweyten und dritten Paars Füße, ſitzen lange Sporen. 
Die Bartſpitzen des Kopfs ſind groß, und ſtehen weit vor. Tab. VI. fig. 12. 
Sie beſtehen aus drey Theilen, davon der erſte a kurz und dick; der zweyte b 
ſehr haaricht, und etwas länger; der dritte aber e etwas in die Höhe gekruͤmmt, 
und am Ende ſpitzig iſt. 

Das Weibchen legt weiße Eyer auf einem Haufen. Sie ſind ſtumpf, es 
druͤckt fie aber an einander daß fie fo eckig werden, als wenn man kleine Wachs⸗ 
kugeln zuſammendruͤckt. Wenn es legen will, ſtreckt es den Schwanz lang 

N Mm 2 aus. 


*) Phalene de Ia graiſſe, die Fettphalaͤne. Schaeff. Icon t 6 f. 8. 9. 
Müllers L. N. S. Th. 1B. S. 733. no Auleri Faun. Fridr. p 54. no. 479. 
336. der Butterkneter. % — — Zool Dan. Prodr. p. 133. n. 1537. 


Fuͤeßlin Verz. S. 42. no 815. Syſtem Vers, der Schm. det w. G. S. 

Pontopp Naturgeſch. v. D. S 221. no. 64. 120. A. Langſchnauzigte Zuͤnsler; 
die Larve einer der aͤrgſten Wuͤrmer, auch Phal, pyralides Longipalpes: No. 13. 
in dem Magen des Menſchen. i der Schmalssünsfer. (Butyri aliorum- 

Fabric. S. E. P. 643. Pbalaena 124. que pinguium.) \ 9 
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aus). In der Größe ſind dieſe Phalaͤnen verſchieden, und das bier Fig. 11, ob; 
gebildete Weibchen iſt eines der größten. 

Die Raupen find glatt, braunſchwaͤrzlich und etwas glänzend. In 
den Zimmern und Gemaͤchern hab' ich ſie oft am haͤufigſten auf dem getaͤfelten Fuß⸗ 
boden und an den Mauren gefunden. Sie waren immer ſchon ſo groß, daß ſie ſich 
gleich verwandeln wollten. N 8 1585 

Die Raupe Tab. VI. fig. 9. iſt von mittelmaͤßiger Größe, etwas laͤnger als 
ein Zoll, mit ſechzehn kurzen Süß en. Die Haut iſt ganz glatt, und man kann nur 
mit der Lupe einige wenige feine Haͤrchen ſehen. Sie iſt glänzend, daß man fie 
beym erſten Anblick für horn, oder rindenartig haͤlt, ob fie gleich eigentlich, wie ber 
allen Raupen, haͤutig iſt. Indeſſen iſt die Haut auf dem erſten Ringe wirklich hart 
und hornartig. Die Farbe der ganzen Raupe iſt braun ſchwaͤrzlich; jeder Ring aber, 
auſſer dem letzten, oben in der Queere gleichſam in zwey Stücke getheilt, wovon das: 
erſtere oder vorderſte hellbrauner, oder kaffeebraun, das zweyte ber braunſchwaͤrzlich 
iſt. Der Kopf, der hornartige Fleck des erſten Ringes, und der Schwanz ſind et⸗ 
was roͤthlichbraun, und ſo iſt auch die Farbe der hornartigen Vorderfuͤße. Jeder 
Ring des Koͤrpers hat unten eine ebenfalls roͤthlichbraune Queerbinde. Aber am zwey⸗ 
ten und dritten Ringe, wie auch längs den Seiten herunter, hat die Haut einige 
Falten und Runzeln. 

Den loten Junius verwandelte ſich eine Raupe in eine Puppe, ohne ſich ein 
Geſpinnſte zu machen. Ohne Zweifel fehlten ihr dazu die Materialien in dem Gla— 
fe, worinn ich ſie hatte. Die Puppe fig. 10. hat nichts merkwuͤrdiges, auſſer daß 
die roth⸗ oder kaſtanienbraune Farbe fahl und ohne Glanz war. Denn gewöͤhnli⸗ 
cher Weiſe find die Puppen von ſolcher Farbe gleichſam mit einem glänzenden Firniß uͤber⸗ 
zogen. Den Aten Julius kam die Phalaͤne ig. 1 1. aus, Daß: fie alſo nicht einmal 
einen ganzen Monat zu ihrer Verwandlung bea uchte.- 

Der Herr von Reaumie ) hat die Geſchichte dieſer Raupen unter dem Na⸗ 
men der After, Ledermotten (fauſſes teignes du cuir) beſchrieben, weil fie 
bas Leder zerfreſſen, und ſich davon nähren. Es iſt aber die Beſchreibung der Rau⸗ 
pe beſſer als ihre Zeichnung gerathen, weil fie nach einer vom mittlern Alter feheint: 
gemacht zu ſeyn. Sie mache ſich, ſagt er, ein Gehaͤuſe wie eine lange Roͤhre, die fie 
an den Korper, den ſie taͤgſich zerfreſſe, anhange, und ſolches mit faſt nichts anders: 
als ihren Unrathskoͤrnern bedecke. Er berichtet ferner, daß dieſe Raupen Leder 
fraͤſſen, daß fie auch das Leder an den Buͤchern angrieffen, und ſich ſogar von tod⸗ 
ten und vertrockneten Inſekten naͤhreten. Ich habe. ei, keine Gelegenheit gehabt 

ihre 


Schwed. Abhandli XVII tab: 2. fig. 9 Tom. III. Mem.. 8 Part. I. p. 347. 
G. di. G. ed. in 4 B. 2205 
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fee Wohnung zu ſehen, noch! die Art zu bemerken, wie fie ſich ernaͤhren; denn ich ha⸗ 
be ſie immer im Fruͤhjahre und zu Anfang des Sommers an den Zimmern, und an 
den Mauren der Vorgemaͤcher gefunden. een ſie nicht mehr freſſen , for; 
dern waren ihrer Verwandlung nahe. 

Rolander, der am angefuͤhrten Orte der Abhandlungen der ſchwediſchen Akade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften dieſe Raupen auch beſchrieben hat, ſagt, daß fie ſich noch von 
andern Viktualien, als Speck, Butter, trocknem Fleiſche, naͤhrten, und ſich des⸗ 
halb gern in den Speiſeſchraͤnken, Küchen und Kellereyen aufhielten. Speck und But, 
ter hat er ſie mit großer Begierde freſſen ſehen. Er hat ihnen auch den ganzen Leib 
mit Speck und Butter beſchmiert, ohne daß es ihnen geſchadet haͤtte. Bekanntermaſ⸗ 
fen erſticken andere Raupen, wenn man die Muͤnduug der Luftloͤcher mit Oel, oder 
einer andern fettigen Materie beſtreicht. Rolander aber hat bemerkt, daß dieſe Rau⸗ 
pen ihre Luftloͤcher in den Hautfalten verbergen können, um ſolcher geſtalt den fetti⸗ 
gen Materien, worinn ſie leben, den Eingang zu verwehren. Davon aber hat er 
nichts gefagt, daß ſie ſich in veſt angehaͤngten röhrenförmigen Gehäufen aufhielten. 
Folglich hat er nicht gewußt, daß Reaumuͤr ſchon dieſe Raupen unter dem Namen der 
After⸗Ledermotten beſchrieben habe, weil fie in einem angehefteten 1 wohnen. 

Denn er ſetzt hinzu: er Nn ſie in keinem Schriftſteller ee 


3. Eine Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, ohne Saugrüßel, mit 
dunkelgrau braunen glänzenden Fluͤgeln, und gelblichem Kopfe, 
davon das Weibchen ungeſluͤgelt iſt: von einer Mottenraupe auf 
dem Steinmoos ). 

Dieſe Phalaͤne iſt nicht ſowohl wegen ihrer Farben, und Geſtalt, als haupt⸗ 
ſächlich in Anſehung des Weibchens merkwuͤrdig, welches ganz ungefluͤgelt iſt, und 
im Raupenſtande eine beſondere Lebensart fuͤhrt. 

Sie iſt klein, Tab. VI. fig. 19. und nicht viel größer als eine Stubenfſiege; 
die Flügel aber find ziemlich groß und breit, die fie dachformig über dem Körper traͤgt, 
die aber doch nach dem Schwanze zu etwas in die Höhe ſtehen. Die Farbe iſt ein 
ziemlich tiefes Graubraun. Die Oberfluͤgel haben dunkelſchwaͤrzliche Schattirungen, 
und alle Fluͤgel einen angenehmen erzfarbigen Glanz. Die innere Seite derſelben iſt 
mit einem breiten Saum von Haaren und Schuppen eingefaßt. Der Kopf, welr 
cher ſehr haarig iſt, iſt oben gelblich. Die Füͤhlbörner find koniſchfadenfoͤrmig, und 
die Fußblaͤtter am Ende gelb. Von einem Saugruͤßel hab' ich nichts geſehen. Dies iſt 
das Maͤnnchen. 8 

u neee Das 


CE) Phalöne- teigne des murs à long fourreau: Mauern, ie einem langen, am Ende pris 
Britmatigpe. au: bout z, die Mottenphalo ne der matiſchen Gehaͤuſe . Eine neue Art. Gi. 
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Das Weibchen Hingegen Tab. VI. f. 20. 21. iſt ganz fluͤgellos, und der, 
Leib ſo plump und unförmlich, daß man es nimmermehr fuͤr eine Phalaͤne anſehen ſollte. 
Es bewegt ſich auch ſehr wenig, und bleibt immer auf einer Stelle, wenigſtens hab 
ichs niemals kriechen ſehen. Zwo Linien iſt es lang, und eine dick, fo daß es ſehr 
kurz und dicke iſt. 5 EEE eee eee 5 58 32 Nui 

Die Farbe oben auf dem Körper iſt duſter, braunſchwaͤrzlich, an den Seiten 
aber und unten grauweißlich. Der Leib beſtehet aus Ringen, davon die drey erſten, 
die den Bruſtſchild ausmachen, glatter und glaͤnzender ſind, als die uͤbrigen. Oben 
iſt der Leib ganz glatt, an den Seiten aber ſitzen einige Haare und Schuppen. 

Der Kopf Tab. VI. fig. 21, t. iſt ſehr klein, unterwärts gebogen, woran 
die beyden kurzen Fuͤhlhörner ſitzen, und die Füße find eben fo kurz, die beeden letzten 
Bauchringe ſind ganz mit Haaren, als mit grauer glaͤnzender Wolle bedeckt, welche hier 
einen dicken Buſch formiren. Das Ende des Hinterleibes hat einen laͤnglichten, ſpitzig 
zugehenden Theil, der gleichſam wie ein Schwanz lig. 21, q. ausſiehet. Dies iſt 
eine Röhre, die es herausſtecken kann, wenn es Eyer legen will. Sie iſt auch ganz 
mit Haarwolle bedeckt, und es kann ſie bald ein - bald ausziehen. Pi 

Die fonderbare Geſtalt dieſes Weibchens gibt ihm mehr Aehnlichkeit mit einem 
fechsfüßigen Wurm, als mit einer Phalaͤne, und man muß uͤber die Verſchiedenheit 
der Geſtalt beyder Geſchlechter erſtaunen. Das Weibchen iſt auſſerordentlich traͤge, 
und das gut gefluͤgelte Männchen fig. 19. ſehr lebhaft. 8 

Die Raupen, aus welchen dieſe Phalaͤnen kommen, find Motten, die in 
langen glatten Gehaͤuſen wohnen, welche in dem groͤſten Theile ihrer Länge 
walzenföͤrmig; am Ende aber priſmatiſch, oder dreyeckig abgeſchnitten find, 
Tab. VI. fig. 13, 14. und die auf dem Steinmooß der Mauern und Holz⸗ 
gelaͤnder leben. Ich fand ſie im May 1752. häufig an alten Spaliers und Bretter⸗ 
werk eines Gartens, ſo mit kleinem Mooß uͤberzogen war. So fand ich ſie anch auf 
dem Steinmooß alter Mauern. Das iſt alſo ihre Nahrung. Wenn fie kriechen wol, 
len, begeben fie ſich mit dem Vordertheile des Korpers Tab. VI. fig. 13, 14; t. 
aus dem Gehaͤuſe, klammern ſich mit den hornartigen Vorderfuͤſſen irgendwo an, und 
ziehen ſolchergeſtalt, wie die andern Motten, das Gehaͤuſe hinter ſich her, wo ſie 
hinmarſchiren. Nichts iſt dann weiter blos und unbedeckt, als der Kopf, und die 
drey erſten Ringe des Körpers, das Uebrige ſteckt in dem Gehaͤuſe. Wollte ich nun 
die Raupe beſchreiben, ſo mußte ich ſie aus dem Gehaͤuſe treiben. Da ſahe ich, wie 
übel fie ſich halte, wenn fie heraus war. Mit dem Gehaͤuſe kriecht ſie leicht, und 
ziemlich geſchwind, auſſer demſelben aber kann ſie faſt keinen Schritt thun. Zwar 
ſucht ſie mit den hornartigen Vorderfuͤſſen fortzukommen, allein der uͤbrige Theil des 
Körpers ſcheint ihr ſehr beſchwerlich zu ſeyn, weil fie ihn nachſchleppen muß, und fol 
chem im Gange mit nichts nachhelfen kann. Dann geht es auch ſehr langſam und 
a a 105 f ſchwan⸗ 
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ſchwankend, und der Bae We bald . rn ren weniger | im .” 9 gekruͤmmt 
fig. 15, 16. 2 

An ſich iſt dieſe Raupe ſehr klein, und wenn fie ſich ganz wabsgeſtbert hat, etwa 
vier Linien lang, fig. 15. ſo daß das Gehäufe, worinn fie wohnt, fig. 13. noch ein⸗ 
mal ſo lang, naͤmlich acht Linien, iſt. Sie hat aber doch ſechzehn Fuͤße. Die ſechs 
hornartigen Borderfüße ſind braun, glänzend, und ziemlich diefe und plump; die haͤu⸗ 
tigen aber weiß, ganz kurz, und mit dem vollſtaͤndigen Hakenkranze verſehen, welche 
Häfchen braun, und wegen ihrer dunkeln Farbe hier ſehr ſichtbar ſind. Der Kopf fig. 
1.6, t. und die drey erſten Ringe des Körpers find auch braun und glänzend, der 
zweyte und dritte, haben hellbraunere Schattirungen; alle drey aber find wie der Kopf 
mit einer hornartigen Haut bedeckt. Der übrige Theil des Körpers, der beſtaͤndig in 
dem Gehaͤuſe ſteckt, hat eine membranöſe und ewas. gelbliche Haut, mit kleinen glaͤn⸗ 
zenden Flecken oder Mackeln, welche rindenartig zu ſeyn ſcheinen. Auf dem letzten Rin⸗ 
ge befindet ſich ein großer brauner Fleck, und vermittelſt der Lupe ſieht man am Kopfe 
und vorn am Leibe viele kleine Härchen. 

Die Häufer Tab. V. fig. 13, 14, 18. welche dieſe Mottenraupen bewoh⸗ 
nen / und die fie ſich ſelbſt bereiten, find, wie wir ſchon angemerkt haben, noch einmal 
ſo lang, als ihre Wirthe. Ihre Geſtalt iſt groͤſtencheils der Laͤnge nach walzenförmig, 
ſo daß ſie vom Vorderende an, bis beynahe ans Hinterende hohle Rohren; ganz am 
aͤuſſerſten Ende aber etwas priſmatiſch/ fig. 13 If, p. und duͤnner, als an andern 
Stellen, ſind. An jedem Ende ſind ſie offen. Die Oeffnung des Vorderendes, wo 
die Raupe den Kopf herausſteckt, wenn ſie kriechen, oder andere Bewegung gen machen 
will, iſt vollkommen zirkelrund, und ihre Raͤnde dem Körper des Gehaͤuſes ſenkrecht. 
Das andere Ende aber iſt ganz anders geſtaltet, und weit kuͤnſtlicher. Dieſes Hinterende 
beſtehet naͤmlich aus drey platten, im Dreyeck queer ee ge de oder eigent, 
licher, es iſt der Laͤnge nach in drey flache Stuͤcken ausgeſchnitten lig. 175 b, c, d, die 
mit dem Grundtcheile zuſammen hangen , ſich uͤbrigens aber in ihrer Länge nur mit den 
Raͤnden beruͤhren, fo daß fie eine dreyeckige Roͤhre mit drey Stecken oder Seitenlaͤngen 
(Pans) formiren. Und dieſe zuſammengefuͤgte Stuͤcke perſchlieſſen das Ende: des 
Gehaͤuſes ziemlich genau. Alle drey Stuͤcke endigen ſich in eine ſtumpfe Spitze. Um 
fie aber genau zu bemerken, muß man das Gehaͤuſe in der Länge öffnen fig. 17. 

IJIch habe auch bemerkt, daß an der Innſeite eines jeden dieſer Sticken eine klei⸗ 

ne platte und bewegliche Lamelle von Seide Tab. VI. fig. 17. e e. angeheftet ſey, 
welche Anhänge dazu dienen, das Ende des Gehäufes noch genauer zu verſchlieſſen, 
wodurch andern Inſekten, die etwa da hineinkriechen wollten, der Eingang verwehret 
wird. Da ſie aber mit ihren Spigen nach, dem Ende zu ſtehen, ſo wird die Raupe 
nicht gehindert, ihren Leib durch die Oeffnung berauszuſtecken „und ihren Unrach aus⸗ 


„Gaſſen, 
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zulaſſen, welches ſie allezeit auſſer dem Gehaͤuſe verrichtet. Zugleich kann auch die 
Phalaͤne bey der Verwandlung herauskommen. Denn ſo die Raupe den Schwanz 


perausſtecken will, geben ſich die drey flachen Stuͤcken, und die drey Lamellen von ein⸗ 


ander; beym Einziehen deſſelben aber treten ſie durch ihre an wieder zuſam⸗ 


men 2 und verſchlieſſen das Gehaͤuſe. 


Das Gewebe der Gehaͤuſe iſt ſehr dicht, die Seitenwaͤnde eh feſt, und 
ſolide/ welche aus Schabeſpaͤnen von Holz, und kleinen Moosſtuͤckchen ſcheinen zuſam⸗ 


mengeſetzt zu ſeyn. Auf der Oberfläche find fie mit Sandkoͤrnern bedeckt. Alle dieſe 
Materialien find mit Seide, welche das Raͤupchen ſpinnet, ſehr feſt verbunden, wie 


denn auch damit die innere Seite ſehr glatt uͤberzogen iſt. 
Den 28ten May kam die erſte Phalaͤne aus, der bald andere folgten, aber 


erſt einige Tage nachher erſchienen die Weibchen. Sie kommen zuerſt aus dem Hin⸗ 
terende des Gehaͤuſes heraus, und ziehen die Puppenhaut ſtets halb mit heraus, wel⸗ 


che auch in der Oefnung hangen bleibt fig. 18. C. 
Sie hatten ſich vermuthlich im Glaſe hegattet, ob ich gleich den Augenblick, da 


es geſchahe, nicht wahrgenommen f hatte. Denn ich fand nachher viele junge Motten 
raͤupchen, die ohne? Zweifel, aus denen, von den Weibchen gelegten Eyern, ausge 
kommen waren. Sie hatten alſo ſchon ihre kleinen Gehaͤuſe um ſich, die ſie ſich aus 


vorgefundenen Suͤcken alter Gehaͤuſe gemacht, und mit Seide zuſammengewebt hatten. 
Da ich aber verſaumt hatte, ihnen Nahrung zu geben, ſo ſtarben ſie in kurzer Zeit. 
Hieraus erhellet, daß fie von dem erſten Augenblick ihrer Geburt an darauf bedacht 
ſind, ſich zu bekleiden oder ae zu machen, die fie mit ſich herumtragen koͤnnen. 


4. Eine Phalaͤne mit fadenfrmigen Fuͤhlhörnern, e Saugrüßel; de⸗ 
ren Weibchen auch ungefluͤgelt iſt, von einer Mottenraupe auf den 
Mauern, mit einem aus Sandkoͤrnern gemachten prismatiſchen 


oder dreyeckigen Gehaͤuſe ). 


Phalaena Tinea Lichenellu. Linn. Faun. Suec. ed. 2. no. 1451. Syfl. Vat. ed, 
iu} 12. p. 899. 0.452. m N i 


Reumuͤr ) gedenkt dieſer Mottenraupen, welche ſich in dergleichen Phalaͤnen 


eee mit ein paar Worten, bey Gelegenheit einer andern Art, die ſich dadurch 
N merkwuͤr⸗ 


* Viel Aebnlichkeit hi dog seufenfBem Ueberſ. 3. Qu. S. 78. Muͤllers L. N. S. 


gen Geſpinnſte der Pavonja. G. 759. no. 452 die Flechtenmotte. G. 


*) Phalene - teigne des mars, A court fourreau e) Inf. Tom. III, Part, I. Mem. 5. p. 
pri matigue; die Mauern » Mottenphaläne 231. (ed. in 4. p. 185.) 
mit kurzen Breareigen Gehaͤuſe. S. 1. Th. , 
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merkwuͤrdig gemacht hatte, weil man glaubte, er fie den Mauerſand, ber die kleine 
Steine an dem Gemaͤuer fraͤſſen. 

An den Mauern meines Hauſes zu eufſta, hab' ich alle Jahre ſowohl im 
Fruͤhlinge, als Herbſte, die Mottenraupen Tab. XI. fig. I. gefunden, deren Ge⸗ 
ſchichte ich hier beſchreiben will. Hier find fie aber keinesweges erzeugt, ſondern fie 
begeben ſich zuweilen nur an dieſe Oerter „wenn ſie ſich verwandeln wollen, oder auch 
wohl bier zu uͤberwintern, wenn man ſie im Herbſt daſelbſt antrift. Dicht am Hauſe 


war eine Mauer, von ſolchen rohen Granitſteinen, wovon man hier zu Lande haͤuſig 


7 


bauet, die faſt immer mit kleinen Mooß überzogen war. Und dies iſt auch ihre eigents 
liche Nahrung. Sie waren nicht ſelten, ich konnte ihrer fo viel zuſammenbringen, als 
ich wollte. Sie fraſſen das kleine Mooß ab, das auf dieſen Steinen waͤchſt, und 
marſchirten mit ihren kleinen Gehaͤuſen darinn herum. 

Die Gehaͤuſe dieſer Motten Tab. XI. fig. 1, 2. find gemeinigich vier Linien 
lang, und etwas uͤber eine breit. Ihre Geſtalt 15 wie ſie Reaumuͤr beſchrieben hat. 
„„Ein ſolches Gehäufe beſtehet aus drey Seitenlaͤngen (Pans), die beynahe flach find, 
„„ wovon die Strecke an der Bauchſeite die breiteſte iſt; die andern beyden find gleich. 
„Die Kante, welche dieſe beyden letztern bey ihrem Schluß formiren, gehet laͤngs 
„ dem Ruͤcken herunter, und iſt rundlicht, wie denn die andern beyden Seitenkanten 
5 eben fo abgerundet find, „5 

Ich ſetze nur Hinzu, daß bey meinen Mottengehaͤuſen die Kanten viel ſchaͤrfer, 
oder ſpitziger, und weniger abgerundet waren. In der Mitte war das Gehaͤuſe am 
dickſten, an beyden Euden aber ſchmaler. An jedem Ende befand ſich eine Oefnung, 
davon die am Hinterende, wo die Raupe ihren Unrath auswirft, ſchmal, die am Vor⸗ 
derende aber, groß und beynahe rund iſt, weil fie da den Kopf und die Vorderfuͤße 
fig. 2, t. herausſteckt. Bey dieſer Oeffnung gehet der Axenſchnitt des Gehaͤuſes 


b ſchraͤge, oder „der Umfang der Oeffnung, wie Neaumuͤr ſagt, iſt ſo beſchaffen, 


„daß, wenn man fie an einen Stein anſetzte, das Gehaͤuſe darauf unter einem nicht 
„ völlig rechten Winkel wuͤrde zu ſtehen kommen. „ Der Queerſchnitt des Gehaͤuſes 
macht ein Dreyeck. 

„Das Gehaͤuſe iſt ferner, nach Reaumuͤrs Bericht, von Seide, aͤuſſerlich 
„mit vielen kleinen Steinkörnern bedeckt, woraus erhellet, daß fie etwas von den 
„Steinen abnagen, um mit ſolchem Grand ihre Gehaͤuſe zu überziehen, welches ganz 
„ fonderbare Bekleidungen, halb von Stein, und halb von Seide, find. „ 

Beylaͤuffig merke ich hierbey nur an, daß ſie auch noch andere Materien; als 
Moos und andere Pflanzenſtuͤckchen, ſogar die Flügel und Füße von den todten Inſek, 
ten, die ihnen etwan aufſtoſſen, mit dazu nehmen, welche letztern Materialien aber 
nur ganz leicht daran befeſtiget ſind. 


v. Geer Inſekt. II. B. I. Th. Nu Die 
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Die Raupe Tab. X. fig. 3. die dieſes kleine ſonderbare Gehaͤuſe bewohnt, 
iſt kurzer als daſſelbe. Sie hat ſechzehn Füße, davon die haͤutigen ſehr kurz; die ſechs 
hornartigen aber ziemlich lang und braungelblich ſind. Der Kopf und der erſte Ring, 
des Korpers find ebenfalls braungelblich und glaͤnzend; der zweyte aber dunfelbrauner , 
aber auch glänzend. Dieſe beyden Ringe find. oben mit einer hornartigen Haut be⸗ 
deckt, das Uebrige des Körpers iſt membrands. Die Farbe deſſelben iſt ſchmutzig / 
grau mit Braun gemiſcht. Es liegen darauf einige eyfüumige etwas erhabene Ma⸗ 
keln; die Haut iſt übrigens ganz glatt, auſſer daß am Kopfe, und an den beyden 
bornartigen Ringen einige Härchen ſitzen. Der Hinterleib iſt gegen das Ende un⸗ 
gleich dicker, als er ſonſt bey den Raupen zu ſeyn pflegt. Daher wird es eben der 
Raupe fo ſauer, auſſer dem Gehäufe zu kriechen, weil fie ſolchen nachſchleppen muß, 
indem die Hautfuͤße, wegen ihrer Kürze, nicht zum Gehen, ſondern blos dazu ge, 
macht find, ſich damit an die Seide anzuklammern, womit das Gehaͤuſe innwendig. 
uͤberzogen iſt. 

Die Motten, die ich in einem Glaſe hatte, überlebten darinn den Winter; denn: 
ich fand ſie im folgenden Fruͤhjahre noch lebendig; alſo verwandeln ſie ſich erſt in die⸗ 
fer. Jahreszeit. 

Zu Anfang des Mays kamen die Phalaͤnen aus den aufgehobenen Gehaͤuſen aus. 
Es waren Weibchen. Die Art, wie fie aus denſelben auskommen, iſt folgende, daß 
zuvörderſt die Puppe beynahe ganz heraustritt Tab. XI. fig. 4, C. und zwar geſchieht: 
ſolches am hinterſten Ende des Gehaͤuſes, wo fie mit dem Schwanze haͤngen bleibt: 
d. alsdann kriecht die Phalaͤne aus, und die Puppenhaut bleibt in der hinterſten Oeff⸗ 
nung des Gehaͤuſes ſtecken k. Wir haben bereits bey der vorigen Phalaͤne dieſe Anmer⸗ 
kung gemacht. 

Es ſind aber die Weibchen dieſer Art Fig. 5, 6. auſſerordentlich klein, und) 
ganz fluͤgellos, ſo daß man auch keine Spur von Fluͤgeln gewahr wird. Um ihre Ge⸗ 
ſtalt recht zu ſehen, muß man das Vergroͤſſerungsglas zu Huͤlfe nehmen. Sie haben: 
fü wenig das Anſehen der Phalaͤnen, daß man fie eher. für fechsfüßige Wuͤrmer halten. 
ſollte. Die Farbe iſt dunkel ſchieferfarbig. Der Körper plump und dicke, mit vers 
ſchiedenen Abſaͤtzen. Der Kopf rundlicht mit zwey großen netzfoͤrmigen Augen fig. 
65 0, und zwey langen feinen Fuͤhlhoͤrnern aa. Dann fie ſind beynahe halb ſo lang, 
als der Koͤrper, da ſie bey andern ungefluͤgelten Mottenweibchen ſehr kurz ſind. Sie 
beſtehen aus gekörnelten Faͤden, die auſſer dem Anfange und Ende von gleicher Dicke 
ſind, endigen ſich aber mit einem kleinen laͤnglichten Knoͤpfchen. Die ſechs Füße an: 
den drey erſten, dem Bruſtſchilde zugehörigen Ringen, ſind ziemlich lang, und von ge⸗ 
woͤhnlicher Geſtalt,, mit zwo ziemlich großen Klauen. Der uͤbrige Körper, die Roͤh⸗ 
re, die hinten eine Art von Schwanze formirt q, 1, ungerechnet, aus ſechs Ringen⸗ 
en en Schwanz,, beſtehet auch aus drey Stuͤcken, die ſich eben fo, wie 

dier 
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die Stuͤcken eines Perſpektivs, in einander einſchieben laſſen. Bey unſerer Figur 
ſcheinen es nur zwey zu ſeyn, weil das dritte im Koͤrper ſteckt. Dieſen Schwanz 
kann die Phalaͤne betraͤchtlich verlaͤngern. Das Ende iſt etwas geſpalten, und hat eine 
Oeffnung, aus welcher die Eyer kommen. Die Schenkel und Fußblaͤtter ſind gelblich. 
Der ganze Oberleib glatt und glaͤnzend; an den Seiten aber, und unter dem Bauche 
viele Haare und Schuppen, die eben ſo, wie bey andern Phalaͤnen geſtaltet ſind. 
Der neunte Ring des Korpers, oder der ſechste des Hinterleibes, hat vorzüglich um 
ſeinen ganzen Hinterrand herum, einen Saum von langen Haaren, und laͤngs den bey⸗ 
den Seiten ſitzet auch eine Reihe von eben dergleichen Haaren und Schuppen. 


Dieſe ſeltſamen Phalaͤnen kriechen wenig, ſondern ſcheinen immer wie im Schlaf 
zu figen. Sonderbar genug war es doch, daß aus mehr denn funfzig Gehaͤuſen lau⸗ 
ter Weibchen, und nicht ein einzig Männchen, auskamen, und dies iſt mir in den fol 
genden Jahren eben fo begegnet, es müßten denn ihre Männchen auch ungeflügelt ſeyn. 
Der Herr von Reaumuͤr aber ſagt: er habe gefluͤgelte Mottenmaͤnnchen gehabt, die 
ſich an den Mauern kegelfoͤrmige und krumme Gehaͤuſe gemacht hätten. Dem fey 
nun, wie ihm wolle, fo legten die Weibchen in dem Glaſe ovale, gelbe, und im Ders _ 
haͤltniß gegen das ganze Inſekt, ziemlich große Eyer, daß man fie ohne Lupe ſehr gut 
ſehen konnte. g 2 

Den 20ten Junius erblickte ich ſchon mit Verwunderung viele kleine Motten 
raͤupchen, die in dem Glaſe herumkrochen, worinn ich die todten Phalaͤnen mit den 
Eyern gelaſſen, und alle für Weibchen gehalten hatte, weil ich Feine einzige gefluͤgelte 
Phaläne darunter antraf, indem ich vorausſetzte, daß die Männchen nothwendig Fluͤ⸗ 
gel haben müßten. Folglich beweiſet die Geburt der jungen Räupchen, daß die Eyer 
von Männchen befruchtet ſeyn mußten: es müßten denn Zwitter unter ihnen geweſen ſeyn. 
Meines Wiſſens aber hat man noch keine Phalaͤne mit beyderley Geſchlecht angetroffen. 
Hierauf unterſuchte ich meine todten Phalänen aufs neue, und fand bey ihrer Verglei⸗ 
chung, daß fie von ſehr verſchiedene Größe, einige kleiner, einige größer, und vers 
muthlich alſo die kleinen die Männchen waren. Uebrigens aber konnte ich zwiſchen ih⸗ 
nen, und den groͤßern, welche unſtreitig Weibchen waren, keinen anderweitigen betraͤcht⸗ 
lichen Unterſchied bemerken. Es waren alſo die Maͤnnchen dieſer Art ebenfalls 


ganz fluͤgellos; um aber hierinn recht gewiß zu ſeyn, hätte man fie ſelbſt in der Be⸗ 


gattung ſehen muͤſſen, und das fiel mir gar nicht ein, da fie noch lebten, weil ich fie 
alle für Weibchen hielt). | 


Nu 2 Die 


*) Hierinn urtheilet der Verfaſſer vollkom wenn das Glas nicht recht verwahrt geweſen, 


men richtig. Denn es bleibt moͤglich, daß die können gekommen ſeyn, und ſich mit den Weib⸗ 
geflügelten Maͤnnchen etwann des Nachts, chen begattet haben. G. 
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Die jungen Räupchen Tab. XI. fig. 7. ohnerachtet fie erſt aus dem Ey gefallen, 
und ſehr klein waren, waren fie doch im Verhältniß gegen die Phalaͤne, der fie ihren Ur⸗ 
ſprung zu danken hatten, wirklich groß. Es ſind kleine weißgelbliche Raͤupchen mit 
großen braunen Kopfe; ihre drey erſten Ringe am beibe find von gleicher Farbe, dicke 
und mit einer hornartigen Haut bedeckt, die andern aber, wie gewöhnlich , membrands. 
Die ſechs hornartigen Borderfüße find febr groß, und vermittelt derſelben kriechen fie 
ſehr geſchwind, wozu ihnen aber, wie wir ſchon bey den alten Motten bemerkt haben, 
die haͤutigen nichts helfen. Kopf und Leib ſind mit vielen ziemlich fangen Haaren ber 
wachſen. | 
Sobald fie zur Welt gekommen ſind, find fie darauf bedacht, ſich Gehaͤuſe zu 
machen. Diejenigen, welche ich im Glaſe hatte, nagten von den alten Gehäufen 
ihrer Mütter, kleine Steinftückchen, Sandkörnchen und Moostheilchen ab, woraus 
fie ſich kleine walzenförmige Tab. XI. fig. 8, f. aber noch ganz ungeſtalte Gehaͤuſe 
machten. Mit dieſen kleinen Haͤuschen marſchirten fie fort, fo daß fie den Kopf t. 
und Vordertheil des Körpers aus der Oeffnung des Gehaͤuſes herausgeſteckt hatten. 


Fuͤnfte 
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Von Phalaͤnen mit koniſch⸗fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern und 
| langem Saugruͤßel. | 


V. Familie der Phalä nen. 


S Niet Familie begreift diejenigen Phalaͤnen, welche bloß koniſch fadenformige 

Fuͤhlhoͤrner, und einen langen ſpiralfoͤrmig gewundenen Saugruͤßel haben. 

Oben iſt bereits erinnert, daß die Fuͤhlhoͤrner vom Kopfe an immer duͤnner werden, 
ſich in einer feinen Spitze endigen, und keine Seitenbaͤrte haben. 

Da zu dieſer Familie von Phalaͤnen fehr viele beſondere Arten gehören ; fo er, 
fordert die Natur der Sache, daß wir ſie mehr als andere in Untergattungen thei⸗ 
ten, ohne welches Hüͤlfsmittel es ſonſt ſehr ſchwer ſeyn mögte, die Phalaͤnen, die 
man will kennen lernen, gehörig zu unterſcheiden. Hauptfächlich wird uns dazu die 
verſchiedene Stellung der Flügel dienlich ſeyn. Zugleich werden wir dabey auf die 
Geſtalt der Fluͤgel und des Bruſtſchildes Ruͤckſicht nehmen: ob jene ausgezackt ſind 
oder nicht, und ob dieſer mit einem Kamm oder aufrecht ſtehenden Bürſte verfes 

n ſey. a b 6 
© In diefer Familie werden wir nicht nur ſehr große; ſondern auch auſſerordent⸗ 
lich kleine Phalaͤnen antreffen, bey denen man die Lupe, ſogar das Vergrößerungs⸗ 
glas zu Huͤlfe nehmen muß, wenn man ſie recht erkennen will. Allein zwiſchen dieſen 
großen und auſſerordentlich kleinen finden fich gleichwohl noch viele Mittelgattungen von 
allerley Größen. Die ſehr kleinen verdienen aber oft nur wegen der beſondern Lebens⸗ 
art der Raupen gekannt zu werden. Denn einige derfelben rollen die Blatter zufam⸗ 
men; andere leben in den Gallen; wieder andere bleiben innwendig zwiſchen den 
Blättern, und miniren ſich durch; und noch andere ſtecken in Gehaͤuſen, die fie im 
Gehen mit ſich herum tragen. | 

Bey allen dieſen Arten aber iſt der Saugruͤßel nicht von gleicher Länge; ſon, 
dern allemal langer, als ohngefehr der Kopf und Bruſtſchild zuſammengenommen, 


oft aber viel laͤnger, als erwaͤhnte Theile. f 
Nn 3 g Obgleich 
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Obgleich die Phalaͤnen insgemein des Nachts, oder nach Untergang der Sonne 
fliegen; fo gibt es doch einige Arten darunter, die man am hellen Mittag an den Bl 
men herumfliegen, und das Honig ausfaugen ſieht. Dahin gehöret das Gamma *) 
fo aus einer zwölffuͤßigen Spannraupe kommt. j 

Die Fuͤhlhoͤrner find wenigſtens halb fo lang, als der Körper, oftermalen 
aber noch laͤnger. Und hierinn ſind ſie von den Phalaͤnen der dritten Familie un⸗ 
terſchieden. | 8 * 

In den Farben variren dieſe Phalaͤnen unendlich. Unter denen von mittel⸗ 
mäßiger Größe gibt es ſehr viele mit duͤſtern, braunen oder grauen Farben, daß 
man ſie ſchwer unterſcheiden kann. Selbſt die genaueſten Zeichnungen, wenn ſie nicht 
illuminirt ſind, ſind dazu nicht allezeit hinreichend, noch weniger die Beſchreibungen. 
Andere Arten aber haben deſto hellere Farben, einige ſind ſogar mit Gold und Silber 
geſchmuͤckt. Unter den ſehr kleinen Phalaͤnen von Minirraupen gibt es ganz gold⸗ 
und ſilberfarbige. Man kann ſich nichts ſchoͤners gedenken, als dieſe Phalaͤnen unter 
der Lupe oder unter dem Vergroͤßerungsglaſe zu ſehen. Sie verblenden ſogar die Aus 
gen, wenn man alsdann die Sonne darauf fallen laͤßt. Waͤren fie groͤſſer, fie wuͤr⸗ 
den gewiß alle andere an Schönheit übertreffen. 

Die großen und mittelmaͤßigen Phalaͤnen dieſer Familie kommen von allerley 
Raupen, von ſechzehn, und vierzehnfuͤßigen, wie auch von zwoͤlf- und zehnfuͤßigen 
Spannraupen. Einige derſelben ganz, andere halbglatt, oder halbrauh, noch an, 
dere ganz haaricht, u. ſ. w. Die Dorn -und Buͤrſtenraupen find es allein, die 
ſich nicht in Phalaͤnen mit glatten fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern verwandeln. Insge⸗ 
mein machen ſich dieſe Raupen Geſpinnſte, entweder von purer Seide, oder auch von 
andern untergemiſchten Materien, die den geringen Vorrath von Seide, den ſie bey 
ſich haben, erſetzen muͤſſen. Einige derſelben verwandeln ſich in der Erde, andere an 
verſchiedenen andern Oertern. 8 

Die kleinen Phalaͤnen dieſer Familie kommen mehrenthels aus Blattrollenden 

oder Blattwickelnden Raͤupchen. Reaumuͤr ) hat eine ganze Abhandlung von 
dem Mechanismus geſchrieben, nach welchem ſie die Blaͤtter zuſammenrollen, wikeln, 
und ſpinnen. Ich kann jetzt nichts mehr thun, als dahin, und auf das, was ich da— 
von im erſten Theile) geſagt habe, zu verweiſen', wo ich die beſondere Art einer 
Kerbelraupe, die Blaͤtter zuſammen zu rollen, beſchrieben habe, 


Ueber⸗ 


) Linn. S. N. ed. 12. p. 843. no. 127, Im Sommer mehr Pap. Cardui (Diſtelfinken), als 
vorigen Sommer 1776 hab' ich davon die hau in dieſem geweſen find. N 
figſten Erfahrungen gehabt, und dieſe Phalaͤne | : 

zu Ende des Auguſts an den Ruͤbſaatſtuͤcken in % Tom. II. Mem. 57. 

ungeheurer Menge, zwiſchen zwölf und ein Uhr, *) Lom. I. Mem. 13. p. 425. Uberſ. 
augetroffen; wie denn wohl nicht leicht in einem 3 Quart. S. 27. N ö 
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Veberhaupt verrichten fie dieſes Kunſtſtuͤck Pernitetelſ e eines ſeidenen Gewebes, 
oder ſeidener Schnuͤre. Zuweilen rollen fie das Blatt nach der Laͤnge, oder von ei⸗ 
nem Rande zum andern, auch wohl einen Theil ſeiner Breite zuſammen. Ein ander⸗ 
mal ſtehet die Rolle der Länge des Blatts ſenkrecht. Hernach verzehren ſie innwen⸗ 
dig in der Rolle alles nach ihrem Gefallen, ſo daß ihnen endlich nichts als der letzte 
Gang uͤbrig bleibt. An jedem Ende hat die Rolle eine Oefnung woraus die Raupe 
ihren Unrath auswirft. Beruͤhrt man die Rolle etwas unſacht , To ſieht man oft das 
Raupchen geſchwind herauskommen. Denn die blattrollenden und faltenden Raupen 
find erſtaunlich geſchwind, und machen oft ſolche Bewegungen und Verdrehungen des 
Körpers, als wenn fie den Krampf hätten, Wenn man fie nun beunruhiget, ſo 
fallen ſie herunter, halten ſich aber gemeiniglich an einem ſeidenen Faden, daß fie - 
nicht ganz an die Erde kommen. Hernach aber wiſſen fie ſich bald wieder hinaufzu⸗ 
haſpeln, wenn alles um ſie ſtille geworden. Oftermalen machen ſie ſich in den Rol⸗ 
len ſelbſt Geſpinnſte, und verwandeln ſich auch darinn. 

Diejenigen, welche die Blätter bloß zuſammenfalten, haben fd viele Umſtaͤn, 
de nicht nöthig. Ihr Werk ſcheint weit einfacher zu ſeyn, und gleichwohl iſt es ſehr 
kunſtreich. Das Zuſammenziehen des Blatts geſchieht vermittelſt gewißer ſeidener 
Schichten und Faͤden, wodurch ſie entweder das ganze Blatt, oder einen Theil deſ⸗ 
ſelben zuſammenkruͤmmen. Die Raupen endlich, welche mehrere Blätter in einen: 
Buͤndel zuſammenziehen, haben dabey die leichteſte Arbeit. Denn ſie duͤrfen nur ei⸗ 
nige dicht neben einander ſtehende Blaͤtter mit einigen Fäden zuſammenſpinnen. Ger 
meiniglich machen fie ſich an ſolche Blaͤtter, die noch nicht ganz aufgebrochen ſind, 
und ſo ſchon ein vollkommenes Buͤndel formiren. Da ſie nun um dergleichen Buͤn⸗ 
del ihre Fäden herumziehen; fo koͤnnen die Blätter nicht auseinander gehen, ſon⸗ 
dern werden zuſammengehalten. Inzwiſchen frißt die Raupe das Innere des Binz 
dels, oder die Blaͤtter im Mittelpunkte aus, ue ee die Urſache iſt, 

daß ſie nicht aufbrechen können. 0 

g Die Raupen, welche Reaumuͤr ) Minirraupen nennet, leben innwen⸗ 
dig in den Blaͤttern, oftermalen in den allerzarteſten und duͤnnſten, zwiſchen wel⸗ 
chen fie beſtaͤndig fortminiren, und das Mark auszehren. Eigentlich ſtecken fie 
zwiſchen der obern und untern Blatthaupt, wozwiſchen ſie das Mark wegfreſſen, zu⸗ 
gleich aber in einer von allen Seiten verſchloſſenen Wohnung wohl verwahret ſind. 
Weil ſie fo auſſerordentlich klein ſind; fo haben fie dazwiſchen immer Platz genug,, 
und wenn das auch nicht mehr waͤre; fo willen fie ihre Wohnung bald zu erweitern, 
indem ſie eine von den beyden Blatthaͤuten in verſchiedene Falten zuſammenziehen, 
wodurch das Blatt ein wenig gekruͤmmet, auswärts etwas gewoͤlbet wird, und folg⸗ 
lich innwendig eine tiefere und raͤumlichere Hotlung bekommt, darinnen das Raͤup⸗ 
f chen 

Tom. 3, Mim 15. 
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chen Platz genug hat. Die meiſten dieſer Raupen miniren ſich zwiſchen den Blat, 
tern große Plaͤtze; andere find bloße Ganggraͤber, die ſich ſchmale, enge, und krum⸗ 
me Wege machen. Einige verwandeln ſich im Blatte ſelbſt, worinn ſie bis auf die⸗ 
ſen Zeitpunkt gelebt haben; andere bohren ſich heraus, verlaſſen das Blatt, und ſu⸗ 
chen ſich einen andern verborgenen Verwandlungsort. Die meiſten dieſer Raupen 
leben in der vollkommenſten Einſamkeit, und in jedem minirten Gange wohnet nur 
eine einzige. Andere hingegen halten ſich zuſammen, und miniren die Blätter in 
Gefellſchaft in einer und eben derſelben Wohnung. Dergleichen hab ich in den Flie; 
derblaͤttern gefunden. Insgemein haben die Minirraupen nur vierzehen Füße, nam, 
lich ſechs haͤutige Mittel und zween Hinterfuͤße. 

Andere zu dieſer Familie gehörige Raupen leben in den Fruͤchten, und in ver⸗ 
ſchiedenen Saamenkoͤrnern. Die ſchaͤdlichſten für uns find die, welche alle Arten 
von Getraide: Rocken, Gerſten, u. ſ. w. verzehren, und ſich auch in Phalaͤnen mit 
ſchnurfoͤrmigen Fuͤhlhörnern verwandeln. 15 

Endlich kommen auch aus den meiſten ſehr kleinen Mottenraupen, welche beweg⸗ 
liche Gehaͤuſe mit ſich herumtragen/ und die an unſern Kleidern, Meublen, wollenen Zeuchen 
und Pelzwerken ſo große Verwuͤſtungen anrichten, Phalaͤnen, die zu dieſer Klaſſe ge⸗ 
rechnet werden muͤſſen, wenn man davon einige Arten annimmt, davon wir in dem 
vorhergehenden Stuͤck gehandelt haben. 

Geoffroy) hat in feiner Inſektengeſchichte aus den Motten ein eigenes Ge, 
ſchlecht gemacht, und von den Phalaͤnen abgeſondert. Ich kann ihm aber darinn 
nicht folgen, weil die gefluͤgelten Inſekten, die aus den Mottenraupen kommen, 
nichts an ſich haben, wodurch ſie von den eigentlich ſogenannten Phalaͤnen unterfchies 
den wären. Denn fie gleichen ihnen in allen Stuͤcken, ſowohl im Raupen -als im 
Phalaͤnenſtande. Auſſerdem kann auch, meines Erachtens, die bloße Lebensart eines 
Inſekts, in Abſicht ſeines Geſchlechts, wozu es gehoͤret, niemals etwas entſcheiden. 
Lediglich muß folches nach feinem letzten Zuſtande, nach dem Stande feiner Doll 
kommenheit, wenn es alle feine Verwandlungen durchgegangen iſt, geſchehen, und 
in dieſem Zuſtande muß man erſt ſeine Geſchlechtskaraktere aufſuchen. Zu den 
Motten rechnet gedachter Verfaſſer auch noch die blattrollenden- und wickelnden 
Raupen, ingleichen die Minirer, und die in den Fruͤchten leben. Ferner findet man 
darunter die kleinen ſchwarz gepickelten Raͤupchen, die ihre ganze Lebenszeit in dicken 

N Geweben 


* Man hat von dieſem ſchoͤnen Werke zwo methodique. Liebhabern mag vorkommen, 
Ausgaben in 4. Die eine von 1762 mit dem welche will, fo können fie ſolche ſicher nehmen, 
Titel: Hiftoire des Inſectes, qui ſe trouvent weil fie beyde im Junhalt und Seitenzahlen 
aux environs de Paris. Die zwote 1764, Hi- vollkommen uͤbereinſtimmen, und blos im Titel 
ftoire abregee des Infettes, dans laquelle variren. Die e ſtehet Tom. 
ces Animaux font rangés ſuivant un ordre II. pag. 175. . 
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Geweben auf den Weißdornen, Obſt- und andern Bäumen geſellſchaftlich zubrin⸗ 
gen. Meines Erachtens werden alle dieſe Raupen ſehr uneigentlich Motten genen⸗ 
net, wenn man beſonders mit dieſer Benennung den Begriff: in einem beweglichen 
Gehaͤuſe zu leben, verbindet. Denn die Blaͤtterwickler, und Minirer bleiben eben 
fo wenig beitändig in ihren Wohnungen und Blaͤttern; ſondern verlaſſen fie, wenn 
ſie ſich verwandeln wollen. Dem ſey nun wie ihm wolle, ſo iſt es gewiß, daß ſich 
die Raupen, die in beweglichen Gehaͤuſen leben, und unter dem Namen Motten 
(teignes) bekannt find, in wahre Phalaͤnen verwandeln, die von andern in nichts 
als in ihrer Kleinheit verſchieden ſind. 

Die bekannteſten und ſchaͤdlichſten Mottenraupen fi nd die, fo unfere wollene 
Zeuche und Pelzwerke zerfreſſen. Die erſtere machen ſich ihre Gehaͤuſe aus ſchma⸗ 
len abgebiſſenen wollenen Streifchen. Je groͤßer ſie werden, deſto raͤumlicher muß 
auch ihr Gehaͤuſe ſeyn. Sie wiſſen ſich hier ſehr gut zu helfen, indem fie es erwei⸗ 
tern, und neue Stuͤcke einflicken. Die Gehaͤuſe ſelbſt haben bloß die Geſtalt etwas 
flachgedruͤckter Roͤhren, welche an beyden Enden offen ſind. Selbſt in dieſer Rohre 
verwandelt ſich die Raupe, und verſchließt beyde Oefnungen mit einem ſeidenen Gewe⸗ 
be. Die Pelzmotten zerfreſſen nicht allein das Pelzwerk; ſondern ſie verzehren die 
Haare davon ſelbſt, und aus dieſen Haaren verfertigen ſie auch ihr Gehaͤuſe, wozwi⸗ 
ſchen ſie aber viel Seide mit einweben. Sogar vergreifen ſie ſich an den Federn der 
Kabinetvogel. Reaumuͤr ') hat ihre Geſchichte weitläuftig beſchrieben, und Mittel 
angegeben, die Kleider und Möbeln vor ihren Verwuͤſtungen zu verwahren. 

Andere Mottenraupen wiſſen ſich aus Blatthaͤuten Gehaͤuſe zu machen, die ſie 
zerbeiſſen, und auf eine bewundernswuͤrdige Art bereiten. Man findet ſie häufig auf 
den Blättern der Baͤume und Pflanzen. Um ihrer Nahrung willen graben fie ſich inns 
wendig in die Blaͤtter, wie die Minirraupen ein. Zuerſt befeſtiget die Raupe das 
dicke Ende des Gehaͤuſes, wo ſich die große Oefnung befindet, aus der ſie den Kopf 
ſteckt, vermittelſt einiger ſeidenen Faͤden, am Blatte, und uͤberzieht damit den ganzen 
Rand dieſer Oefnung. Alsdann ſteht das Gehaͤuſe auf dem Blatte gerade in die 
Hoͤhe wie ein Kegel, oder auch wohl nach dem Boden zu, mehr oder weniger gebo— 
gen. Hernach bohrt ſie in das Blatt, und faͤngt an, das Mark heraus zu zehren. 
Solchergeſtalt gäbe fie ſich nun, auf eben die Art, wie die Minirraupen, in dem 
Blatte immer weiter fort. Je weiter ſie aber hineinkommt, deſto weiter muß ſie 
ſich aus dem Gehaͤuſe herausbegeben, welches oft weiter geſchiehet, als deſſelben Länge 
betragt, da fie denn von den Haͤuten des minirten Blatts fo gut bedeckt wird, als 
wenn fie in ihrem Gehaͤuſe waͤre. Auf ſolche Art frißt fie ſich in dem Blatte immer 
weiter, und man kann fie zwiſchen den Blatthaͤuten deutlich liegen ſehen. Beruͤhrt 

a 
*) Tom, 3. Mem. 2. 3. 0 
v. Geer Inſekt. II. B. I. Th. O 
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man aber das Blatt im geringſten; fo zieht fie ſich gleich ruͤckwaͤrts in ihr Gehaͤuſe 
zuruͤck, und ſcheint darinn ihre eigentliche Sicherheit zu ſuchen. In Abſicht der uͤbri⸗ 
gen Umſtände verweiſe ich meine Leſer auf die Reaumuͤrſchen Nachrichten, worinn 
er beſonders von dieſen Feldblattmotten handelt ). 


Es gibt noch andere Arten von Mottenraupen, die auf den Baumblaͤttern le⸗ 
ben, die ſich aber andere Materien zu ihren Gehaͤuſen ſuchen. Sie nehmen dazu klei⸗ 
ne Grasſtengel, die fie uͤber eine ſeidene hohle Rohre, theils in der Länge, theils in 
der Queere bey einander herlegen. Ich habe davon im erſten Bande zwo Arten 
beſchrieben ), aus deren einer Phalaͤnenmaͤnnchen mit kammfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; 
aus beyden aber ungefluͤgelte Weibchen kamen. 


Noch andere Mottenraupen, die in kleinen, an den Mauren von rohen Steinen 
wachſenden Mooſen leben, weben in ihre Gehaͤuſe, deren Grundlage Seide iſt, 
kleine abgenagte Steinſtuͤckchen, wie auch Sandkoͤrnchen und Moostheilchen mit 
ein. Und dies find die Motten, von denen man glaubte, daß fie Steine fraͤſ⸗ 
fen, wovon Reaumuͤr ) das Gegentheil erwieſen hat. 


Endlich gibt es noch gewiſſe Arten von Mottenraupen, die ihre Gehänfe von 
purer Seide machen, deren Reaumuͤr !“) zwo Arten beſchrieben hat, die auf 
den Eichblaͤttern leben. 


Wie geſagt, haben die Gehaͤuſe aller diefer Mottenraupen an jedem Ende eine 
Oefnung. In den Gehaͤuſen der Blatt- und Steinmotten iſt die Vorderofnung, aus 
der die Raupe den Kopf ſteckt, wenn ſie gehen will, groß und zirkelrund; die andere 
aber nicht fo groß, ſondern mehr verſchloſſen, weil die Raͤnde euger zuſammengezogen 
find, und nur eine Spalte gelaſſen haben. Aus derſelben ſteckt die Raupe den 
Schwanz heraus, wenn ſie den Unrath von ſich geben will, und hier kriecht auch die 
Phalaͤne aus. Denn die Raupe verwandelt ſich ſelbſt in dem Gehaͤuſe, daß fie vors 
her an einem unbeweglichen Körper befeſtiget. 


Es koͤnnen aber alle Phalaͤnen dieſer fünften Hauptfamilie wieder in acht 
beſondere Gattungen getheilt werden; allein zu neuen Unterabtheilungen derſelben 
hab ich keine weitere beſtimmte, und in die Augen fallende Merkmahle gefunden, ohn⸗ 
erachtet es die große Menge der Arten wohl erfodern mögte, um ſich die Kenntniß 
zu erleichtern. N 


Die 
) Tom. 3. Mem. 4. wo fie Teignes cham- berf: 3 Quart. S. 78. 80. Reaum. Tom. 35 
peétres heiſſen, zum Unterſchiede der zahmen t. 12. f 2. t. 13. f. 2. G. 
Haus Woll und Pelzmotten. G. 8 . 


a * Tom. 3. Part. z. Mem. 5. p. 237. 
**) Tom. I. Mem, 16. p. 306. 511. Ye We) ib. Mem. 6. 
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Die erſte Gattung begreift diejenigen Phalaͤnen, welche die Oberfluͤgel dem 
Boden parallel, und kreuzweiſe tragen, ſo daß einer uͤber den andern tritt, und ihn 
zum Theil bedeckt. Die Unterfluͤgel aber ſind wie ein Faͤcher gefaltet. 

Die zwote die, welche niederhangende Fluͤgel haben, die mehr oder weniger 
nach dem Boden zu gebogen ſind, und deren Bruſtſchild ohne merklichen Kamm iſt. 

Die dritte die, welche von der vorigen bloß darinn unterſchieden ſind, daß 
fie auf dem Bruſtſchild einen ziemlichen Kamm; übrigens aber eben die Geſtalt und 
Stellung der Flügel haben. 

Unter dieſen beyden letztern Gattungen wird man auch die Phalaͤnen mit duͤ⸗ 
ſtern und dunkeln Farben: braune, ſchwarze, graue antreffen, die auf tauſenderley 
Art gemiſcht, verbunden, und bald durch Striche, bald durch Flecken geordnet ſind. 
Ueberaus ſchwer iſt, dieſe Phalaͤnen gehörig zu unterſcheiden, wozu oft die genaue⸗ 
ſten Beſchreibungen, ſelbſt die beſten Abbildungen, nicht hinreichend ſind. 

Zur vierten Gattung rechne ich die Phalaͤnen, welche die Fluͤgel dem Boden 
horizontal oder parallel, auch oft ſehr weit ausgebreitet, und gleichſam an den Bo— 
den anſtoſſend tragen; deren Oberfluͤgel ſich aber nicht uͤberkreuzen. Ihre Fluͤgel 
ſind uͤberhaupt ſehr anſehnlich, und der Leib im Verhaͤltniß dagegen gar nicht dicke. 

In die fünfte Gattung ſetze ich die, deren Flügel ſich um den Körper her⸗ 
umformen, ſo daß der eine Oberfluͤgel guten Theils unter dem andern ſteckt, der 
ſich denn auch ſpiralfoͤrmig nach dem Schwanze zu drehet, um ſolchen einzuwickeln. 

In die ſechſte Gattung bring’ ich die Breitſchultterichten (larges d' epau- 
les, Wenn dieſe ſtill ſitzen, iſt ihr Horizontal, Durchmeſſer gegen den Anfang, 
oder gegen die Mitte des Bruſtſchildes zu, weit größer, als ſonſt wo, wie ſich 
denn auch ihre Fluͤgel nachmals etwas einziehen. Dieſe Sorte aber hat allezeit 
ſehr kurze Fluͤgel. 
| Die ſiebente Gattung wird die in ſich faſſen, welche ihre Flügel einiger, 
maſſen wie die Voͤgel tragen. Denn ſie ſchlagen ſich recht fo um den Körper her; 
um, und hangen mit den übrigen Enden längs den Seiten herunter, oder eigent— 
licher: ſie liegen juſt fo flach am Leibe, wie die Vogelfluͤgel zu liegen pflegen, Man 
koͤnnte fie Hangefluͤgel nennen. 

Zu der achten und letzten Gattung endlich, rechne ich die kleinſten Phala, 
nen unter allen, die ihre Fluͤgel wie einen Hahnenſchwanz tragen, oder deren 
Fluͤgel, wenn ſie laͤngs den Seiten des Koͤrpers herunterliegen, zuletzt breit werden, 
und ſich uͤber dem Hiutertheil ſo erheben, daß ſie eine Art von Schwanz formiren, 
weshalb fie Reaumuͤr mit einem Hahnenſchwanz verglichen hat. Dieſe haben noch 
ein anderes Familienzeichen: naͤmlich lange Haarfranzen an den Fluͤgelraͤnden. 

Die Phalaͤnen der drey letztern Gattungen find ſehr zahlreich. Da fie aber 
alle überaus klein ſind; fo laſſen fie ſich i wohl bemerken, als nur zu der Zeit, 
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da fie fich noch im Raupenſtande befinden. Da verdienen fie auch, ſowohl wegen ihrer 
Lebensart, als Geſchicklichkeit, unſere meiſte Aufmerkſamkeit; ja fie find in dieſer Ab⸗ 
ſicht derfelben oft wuͤrdiger, als die groͤſten Raupen. Selbſt der Schade, den uns ei— 
nige größere Raupenarten zufügen, iſt gegen den ſehr mittelmaͤßig, den uns eine ge 
gewiſſe Art kleiner Raupen anrichtet. Ich meine die Zeuch und Kornmotten, die 
ſich auf eine ungeheure Weiſe vermehren, wenn man fie walten läßt. Dahin gehoret 
z. E. das Inſekt, oder die kleine Raupe in dem Herzogthum Anguleme in Frank⸗ 
reich, die das Getreide verzehrt, und deren Geſchichte Duͤhamel du Monceau ſehr 
genau beſchrieben hat. Es iſt alſo viel daran gelegen, dieſe kleine Raͤupchen recht zu 
kennen, um die vortheilhafteſten Mittel zu ihrer Vertilgung, ſo viel es moͤglich iſt, aus— 
fuͤndig zu machen. Dies hat Duͤhamel gegen die Kornmotte mit dem glücklichſten 
Erfolg gethan ). 


FE RE 
— 


Erſte Gattung von Phalaͤnen der fünften Familie *). 


Di Phalaͤnen von dieſer Gattung tragen ihre Oberfluͤgel dem Boden horizontal 
oder parallel, und dieſe ziemlich ſchmalen Fluͤgel uͤberkreuzen ſich, daß ſie uͤber 
einander wegſtehen, und einer den andern oben auf dem Ruͤcken guten Theils bedeckt, 
Die Unterfluͤgel aber ſind wie ein Fächer gefaltet. 

Unter dieſen Phalänen gibt es große, aber auch ſehr kleine, und dieſe kommen 
von blattwickelnden und blattrollenden Raupen. Sie find auch ſehr lebhaft, und Fries 
chen ſehr geſchwind, als wenn fie nur auf dem Boden hingleiteten. Insgemein uͤberle⸗ 
ben ſie auch den Winter. 


V — 
eee, 


1. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; einem Saugruͤßel; brau⸗ 
nen oder grauen gekreuzten Fluͤgeln; und gelben, mit einer ſchwar⸗ 
zen Binde, eingefaßten Unterfluͤgeln. Von der großen Art ). 


Phalaena Voctua Pronuba. Linn. Faun. Suec. ed. 2. no. 1167. Sylt. Vat. ed. 
12. P. 842. NO, 121. 

Geoffr. Inf. Tom. 2. p. 146. no. 76. La Phalene hibou. 

Re dum. Inf. Tom. 1. Part. 1. p. 379. fq. t. 14. f. 4- 10. Part. 2, p. 300. t. 
41. f. 4-11, ged. 4. Tom. I. P. 297. 298, 575. 5769. 

Schaeff. Ton. t. 196. f. 1. 2. 

Roͤſels Inſektenbel. 4. B. t. 32. 


Die 
*) Schwed. Abhaydl. VIII. p. 49. Hr. % Des Linn, Phal. Nockaae, G. 
Carl de Geer Beſchr. kleiner weiſſer Raupen, 
welche das Korn auf Boͤden und Vorrathsbe⸗ wee) Grande Phale ne bibon, die große 
haͤltniſſen verzehren. G. Nachteule. Dieſe Benenung beziehet ſich ar 
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Die Phalaͤnen dieſer Gattung, die viele Schriftſteller beſchrieben haben, find 
groß, ſtark, und ſehr munter. Die Oberfluͤgel tragen ſie dem Boden parallel, und 
gekreuzt, die Unterflügel aber wie einen Faͤcher gefaltet, und haben einen langen Saug⸗ 
ruͤßel. 
Auf der Oberſeite der Oberfluͤgel leidet die Farbe eine vierfache Mienen 
1. Bey einigen ſind dieſe Fluͤgel ganz dunkelbraun; 
2. Bey andern hell- und graulichbraun, mit einigen Schattirungen, und dunkel⸗ 
a braunen Queerſtreifen; 
3. Bey noch andern braungelblich oder fahlbraun, ohne Streifen; und endlich 
4. Bey einigen ganz grau mit ſchwarzen Punkten geſprenkelt. 


Aller dieſer Abanderungen ohnerachtet, kommen fie darinn uͤberein, daß fie auf 
jedem Oberfluͤgel, ohngefaͤhr in der Mitte, einen runden grauen, und einen nieren⸗ 
foͤemigen, ſchwarzen, graugeraͤndelten Fleck; am Auſſenrande aber, dicht bey dem 
Winkel des Fluͤgels, einen laͤnglicht ovalen ſchwarzen Punkt haben. Bey allen aber 
find die Unterflügel, fo wohl oben als unten, ein ſchönes Gelb, ſo ins Orange faͤllt, 
mit einer breiten ſchwarzen Queerbinde, dicht am Hinterrande, die am ganzen Rande 
herumgehet. Dieſe Flügel haben auch eine ſchwarze Bordirung. 

Die Raupen dieſer Phafänen find glatt, braun oder grün, mit zween kleinen 
ſchwarzen, laͤngsherunter liegenden Strichen, auf jedem Ringe). In den 
Gärten pflegen fie ſich gern aufzuhalten, wo fie verſchiedene Arten von Pflanzen lieben: 
Suppenkraͤuter, Baͤrlapp, Pimpinelle, Himmelſchluͤſſel, Tauſendſchön, u. f. w.; ich 
habe ſie aber auch mit Melde, Kohl und Salat gefuͤttert. Allein ſie kommen nur des 
Nachts zum Vorſchein, und freſſen die Kräuter ab: bey Tage ſtecken fie beſtaͤndig in 
der Erde; bey einer Laterne kann man fie leicht finden. Den- Winter bringen ſie 
im Raupenſtande tief in der Erde zu. Sie haben ſechzehn Fuͤße, eine glatte Haut, 
ſind ziemlich dicke, und pflegen ſich gern im Zirkel zuſammen zu rollen. 

Es giebt dergleichen mit zweyerley Farben. Einige ſind braun, und etwas gruͤnlich. 
Zwey kleine ſchwarze, ziemlich breite, nach der Laͤnge des Körpers herunter liegende, 
Strichelchen befinden ſich oben auf jedem Ringe, auſſer dem letzten. Etwas unter dem⸗ 
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ſelben zeigt ſich auf jeder Seite des Körpers eine laͤngslaufende gelbliche, und auf der 
Mitte des Ruͤckens eine dergleichen dritte, braun geraͤndelte, Streife. Der Bauch, 
und die haͤutigen Fuͤße ſind blaßgruͤn; die hornartigen aber braun. Der Kopf iſt auch 
braun mit zwo laͤngs gehenden ſchwarzen, etwas gekruͤmmten Streifen. 

Andere ſind ganz gruͤn; die ſchwarzen Ringſtreifen aber, die ſie ſowohl als die 
braunen haben, beweiſen, daß ſie zu einerley Art gehoͤren. Doch dies zeigt ſich an 
den Phalaͤnen noch beſſer, da die aus der einen Art ſowohl, als aus der andern ausge⸗ 
kommen, einander vollkommen gleichen; gleichwohl hab' ich gefunden, daß die Weib⸗ 
chen aus gruͤnen; die Maͤnnchen aber aus den braunen gekommen ſind. 

Im April oder May verwandeln fie ſich in Puppen von gewöhnlicher Farbe, 
nachdem fie ſich in der Erde Geſpinnſte von purer, mit etwas Seide zuſammengewebter 
Erde gemacht haben. Im Junius erſcheinen die Phalaͤnen, die ſehr geſchwind kriechen 
und fliegen. Den Winter uͤber halten ſie ſich gern in Kornhaͤuſern, und alten Ge⸗ 
baͤuden auf, wo ich ſie oft gefunden habe. Das Weibchen legt eine ziemliche Menge 
ſchieferfarbige Eyer, die wie gewiſſe Arten von Rockknoͤpfen gerieft find. Die ausge⸗ 
kommenen kleinen Raͤupchen ſind in ihrer Jugend alle gruͤn, und haben alsdann den 
Gang der Spannraupen, indem ſie bey jedem Schritt einen Buckel machen. 

Ich mußte zu dem ſpecifiſchen Namen dieſer Phalaͤnen den Beyſatz: große Art 
hinzufuͤgen, weil man noch eine andere, viel kleinere, aber dieſer vollkommen gleichen⸗ 
de, Art hat, welche die Merianin “) ſchon kannte, und die ich in Holland Nabe 
in Schweden aber noch nicht angetroffen habe. 


2. Die Phalaͤne mit fadenföͤrmigen Fuͤhlboͤrnern; einem Saugruͤßel; Ting. 
lichtovalen, gekreuzten, holzgrauen, laͤngs dem Ruͤcken aber kof⸗ 
febraunen Flügeln; und einem Ruͤckenkamm, vorne mit drey 
Spitzen ). | 

Bat ren 3 9 7 Linn. Faun. Suec, ed. 2. no. 1185. M. Nat. ed. 


0. 151. Merian. Inf. t. 108. 
Roͤſels Juſettenbel. 1 B. 2. Kl. der Nachtv. t. 24. 


Diefe 

4) Europ. Inf. t. 63. wien. Schwere. S. 75. K. Rieſelraupen; 

I .J 1 Larvae alboſparſae; holzfarbigte Eu- 

„%) Pbalene bois fec, das duͤrre Sols. len; Phal, Noc. Lignicolores: No. I. 
Müllers Linn. N. G. 8. B. 1. Th. S. 694. Scharte Eule. (Serratulae tin, & 
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Dieſe Phalaͤne, Tab. VII. fig. 4. iſt groß; die, ſich zum Theil kreuzenden 
Oberfluͤgel, lang, und ſchmal, die Unterfluͤgel aber wie ein Faͤcher gefaltet. Der 
Saugruͤßel lang. 8 a 

Ihre Farben ſind duͤſter und ſeltſam gemiſcht. Auf den Oberfluͤgeln iſt die Grund⸗ 
farbe auf der Oberſeite groͤſtentheils, wie altes Holz, grau, und laͤngs herunter ge⸗ 
hen einige Striche, die beynahe wie Holzadern ausſehen. Ein großer Theil dieſer Filz 
gel aber iſt oben auf dem Ruͤcken, oder nach dem Innenrande zu, dicht am Bruſtſchil, 
de, dunkel⸗koffebraun; und dieſer iſt ſelbſt oben auf von ſolcher Farbe, fo, daß die 
Phalaͤne oben gleichſam ein großes koffebraunes Feld fuͤhrt. Auf dem grauen Theile 
der Fluͤgel liegt ein ziemlich großer brauner Fleck, und der Auſſenrand iſt braun, mit 
einigen weißlichen Punkten. Der Laͤnge nach) find diefe Flügel am Hinterrande etwas 
gefaltet, oder gleichſam eingekaͤmpelt ( chifonnees ), und dieſer Rand iſt etwas ges 
zaͤhnelt. Die Unterfluͤgel find aſchgrau, mit einer, ins fleiſchfarbige fallenden Strei⸗ 
fe eingefaßt. 

Das Vordertheil des Bruſtſchildes Tab. VII. fig. 5, ſo etwas gelblich holz⸗ 
grau iſt, iſt ganz flach und formirt gleichſam drey Spitzen, oder hervorſtehende Winkel: 
einen auf jeder Seite, und in der Mitte den dritten. Eine doppelte braune bogenför, 
mige Linie geht von dem Mittelwinkel bis zu jeden Seitenwinkel, und auf dieſen dop⸗ 
pelten Bogen folgt eine andere krumme grauweißliche Linie. Auf dem Hintertheile 
des Bruſtſchildes ſitzt ein kleiner Kamm, der wie eine Buͤrſte in die Höhe ſteht. Oben 
auf iſt der Kopf grau, queerdurch braun geſtreift; unten aber dunkelbraun. Unten 
der Leib dunkelbraunroͤthlich, grau gemiſcht. Die Fuuͤhlhoͤrner ziemlich dick, und fo 
rauh, als ob fie Baͤrte hätten; die Füße aber ſchwarz. 

Die Raupen leben auf dem Sauerampfer (Patience, Rumex), Tauſend⸗ 
ſchön, (Arroche), und Gaͤnſefuß, Chenopodium). Auf dieſen Kräutern hab' 
ich ſie zu Ende des Junius, und in der Mitte des Julius angetroffen. Sie haben 
ſechzehn Füße, und find über die mittelmaͤßige Größe, indem fie beynahe zwo Linien 
lang, und drittebalb dick find, Tab. VII. fig. 1. 2. lebrigens find fie fehr glatt, 
und nur mit der Lupe kann man auf der Haut einige wenige, ſehr kurze Haare ent; 
decken. Sie haben zweyerley Farben, welches nach dem Roͤſel von der Verſchiedenheit 
des Geſchlechts herruͤhrt, davon ich jetzt ſowohl das eine, als das andere beſchreiben 
will. g N 
Die eine von dieſen Raupen iſt glatt, grün, mit zwo zitrongelben, und 
zwo orangegelben Streifen, und längs dem Ruͤcken, mit zwo Reihen ſchwar⸗ 
zer, weißpunktirter, Flecken. Tab. VII. fig. 1. 

Es war der letzte Junius, als ich dergleichen Raupe auf einem Acker fand. Sie 
war noch grün, mit vier gelben, längs herunterlaufenden Binden. Des folgenden 
Morgens aber veränderte ſie ſich, und zeigte ſich ſchon mit andern Farben. Denn 
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nun war der ganze Körper, und die haͤutigen Füße hellgruͤn; der Kopf aber und die 
hornartigen Füße gelbgruͤnlich. An beyden Ruͤckenſeiten lief eine zitrongelbe Streife 
längs herunter, und unmittelbar über jeder Streife, an der Ruͤckenſeite, lag eine Nei, 
he laͤnglichter, ſammetſchwarzer Flecke, davon jeder zween weiße Punkte hatte. Die 
Flecke liegen aber recht ſo, daß fie die gelbe Streife berühren, und auf jedem Ringe, 
naͤmlich auf jeder Ruͤckenſeite, ſitzt einer; der erſte Ring aber hat einige kleine * 
ze Flecke ohne weiſſe Punkte. g 

Auf jeder Bauchſeite, unter der Knie der Luftlöcher, hat fie eine laͤngs gehen 
de weiſſe Streife. Ueber derſelben befindet ſich eine orangegelbe Binde, die aber bey 
jeder Ringfuge unterbrochen wird, ſo, daß ſie nur aus einer Reihe laͤnglichter Flecke 
zu beſtehen ſcheint, deren jeder am Oberrande drey kleine weiſſe ſchwarzgeraͤndelte, 
Punkte hat, wie denn auch die, auf den orangegelben Flecken e &uftlöcher ’ 
eben fo weiß, und ſchwarz gerändelt find. 


Vorn am Kopfe liegen zween ſchwarze Punkte, die man beym erſten Anblick leicht 
für Augen halten könnte; es find aber nur bloße Flecke. Die wahren Augen ſehen 
eben ſo aus, und liegen auch eben ſo, wie bey allen andern Raupen. 

Ign der Schachtel, worinn ich dieſe Raupe geſetzt hatte, war zugleich eine gi, 
ne Faulbaumraupe (Frangula), die ſich in den zitrongelben Hundstagesſchmet⸗ 
terling ) verwandelt. Des folgenden Morgens fahe ich, daß meine Raupe die Faul⸗ 
braunraupe angepackt hatte, und eben im Begriff war, ſie zu verzehren, als ich die 
Schachtel öffnete, und fie fraß fie auch wirklich nach und nach ganz auf, ja fie war 
fo begierig darauf, daß ich fie berühren, und herumziehen konnte, wie ich wollte, ohne 
daß ſie ihre Beute fahren ließ. Reaumuͤr gedenkt auch ſchon einer Art von Eichen⸗ 
raupen, die ſich einander ſelbſt gefreſſen, und dergleichen Gericht fogar den Blaͤt⸗ 
tern vorgezogen haben ). 

Da mir das gewoͤhnliche Futter dieſer Raupe unbekannt war, als ich ſie auf 
dem Felde fand; ſo gab ich ihr verſchiedene Wieſenkraͤuter; ſie fand aber keine nach 
ihrem Geſchmack; ſondern fraß blos einige Kleeblumen, wiewohl mit wenigem Appetit. 
Endlich gab ich ihr Lindenblaͤtter, und ſahe mit Vergnuͤgen, daß dieſe nach ihrem Ge⸗ 
ſchmack waren, und ſie ſolche gleich verzehrte. Inzwiſchen war dies doch ihr rechtes 
Futter nicht; denn ſie ſtarb einige Tage nachher an einer Art von 1 ſo daß ſie 
nicht zur Verwandlung Fam, 


Die 


*) Pap. Rbamni, G. a durch Hunger darzu genoͤthiget. In der Frey; 
heit ſollt' ich kaum glauben, daß es geſchaͤhe: 
**) Eine neue und ſonderbare Bemer / wenigſtens hab' ich noch keine Erfahrungen da 
kung! Wenigſtens iſt der Fall ſehr ſelten, von gehabt. Roͤſel erzählt dergleichen auch von 
da dies zu geſchehen pflegt. Gemeiniglich ſind eingeſperrten Weidenbohrern. G. 
dergleichen Raupen eingeſperrt, oder werden 
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Die Raupe der andern Abänderung hatte ganz verſchiedene Farben, Tab. VII. 
fig. 2. Eine dergleichen fand ich am 1 8ten Julius auf dem Sauerampfer, deſſen 
Blaͤtter ſie fraß. Sie war von eben der Größe, als die erſte; aber ihre Farbe ein zar⸗ 
tes und gelbliches Gruͤn. Auf jeder Ruͤckenſeite hatte ſie eine laͤngs herunterlaufende 
gelbe, und laͤngs der Mitte des Ruͤckens eben eine dergleichen Linie. Zwiſchen dieſen 
Linien war der Grund des Koͤrpers gruͤndunkel ſchwaͤrzlich, mit drey weiſſen Punkten 
auf jedem Ringe jeder Seite, dicht bey den beyden Seitenlinien. Auf jeder Seite, 
an der Höhe der Luftloͤcher, war eine weiſſe, laͤngs herunterlaufende, und an der Ruͤcken⸗ 
feite ſchwarz geraͤndelte, Streife. Die Luftlöcher ſahen wie orangelbe Punkte aus. 
Der Kopf ganz gruͤn, ohne die beyden ſchwarzen Punkte, und die hornartigen Füße 
braunroth. Kurz, dieſe Raupe hatte gerade die Farben, als die, welche Roͤſel im 
teen Bande, Nachtv. 2. Kl. Taf. 24, fig. 1. abgebildet hat. ö 

Nachdem ich dieſe Raupe zween bis drey Tage gefuͤttert hatte, ſo gieng ſie in 
die Erde, um ſich zu verwandeln; den 2Iten Auguſt aber kam die Phalaͤne aus, 
wie ich fie hier beſchrieben habe Tab. VII. fig. 4. Anfaͤnglich machte fich die Raupe in 
der Erde von Erdkluͤmpchen, die fie mit etwas Seide verwebt hatte, ein eyfoͤrmiges, 
aber ſehr loſes Geſpinnſte, worinn ſie ſich in eine kaſtauienbraune Puppe, fig. 3. von 
gewöhnlicher Geſtalt verwandelte. | 

Diefe Phaläne hat auſſerdem noch das Beſondere, daß fie ſich handthieren und 
hin und herkehren laͤßt, ohne das geringſte Zeichen des Lebens von ſich zu geben. Sie 
zieht alsdann ihre Füße und Fuͤhlhörner dicht unter die Flügel, und die ſchmaſen 
Oberfluͤgel ſchließen dermaſſen knapp an den Hinterleib an, daß ſie in dieſer Stellung 
wie eine kleine Walze ausſiehet ). 


3. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; einem Saugruͤßel, ge⸗ 
kreuzten mauſefahlen Fluͤgeln mit vier ſchwarzen ungleichen Flecken; 
und zum Theil weiſſen Unterfluͤgeln. ) | 

Schaeff. Icon. t. 112. f. I. 2. 
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*) Dies find zum Theil die artigen Roͤſel⸗ 
ſchen bemerkungen, im ıten B. Nachtv. ite Kl. 
S. 152. 9. 8. Er ſetzt aber noch hinzu: daß 
dieſe wunderliche Geſtalt des Vogels ihn vor vie⸗ 
len Nachtſtellungen verwahre Denn wann er 
des Tages gleich frey an den Staͤmmen der Bau 
me hangt, ſo ſiehet man ihn zehnmal eher fuͤr 
ein Stuͤckchen Baumrinde, als fuͤr eine lebendi⸗ 
ge Kreatur an. Er iſt auch bey Tage fo unem⸗ 


Degeer Inſekt. II. B. I. Th. 


Flecken. 


pfindlich, daß er, wann man ihn ohngefaͤhr von 
feiner, Ruheſtadtt herabwirft, als leblos zu Bor 
den faͤllt, und ohne einige Bewegung liegen 
bleibt. „ G. 


**) Pbalene gris- de ſouris à 4 tachesnoires; 
die mauſefahle Phaläne mit 4 (dwarsen 
Eine neue Art, die ſonſt kein Schrift⸗ 
ſteller hat. G. 
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Dieſe Phalaͤne Tab. VI. fig. 22. iſt von mittelmaͤßiger Größe, und träge 
die Oberfluͤgel dem Boden parallel, und kreuzweiſe. Die Farbe des ganzen Körpers, 
der Füße, und Oberfluͤgel iſt mauſefahl. Auf jedem Oberfluͤgel liegen zween ſehr merk 
liche ſchwarze Flecke, davon der erſte, oder vorderſte wie ein laͤnglichter Strich, der 
andere aber nicht voͤllig eyfoͤrmig ausſieht. Die Fuͤgel ſelbſt haben nach dem Ende zur 
zwo braune wellenförmige Linien. Das Männchen hat fait ganz weiſſe Unterfluͤgel, die 
nur laͤngs der Auſſenſeite etwas Braunes haben; bey dem Weibchen aber ſind ſie braun, 
oben weißgeraͤndelt, und unten am Ende mit einer braunen Queerbinde. Das Vor⸗ 
dertheil des Kopfs iſt grauweißlich, und die Fuͤße eben ſo grau gefleckt. Die Fuͤhl⸗ 
hoͤrner des Maͤnnchens haben weiſſe Haare, wie kurze Baͤrte, und der Bruſtſchild vorn 
eine ſchwarze Queerſtreife. 
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4. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; einem Saugruͤßel, und 
gekreuzten braungraulichen, glaͤnzenden, mit zween. wa Punk⸗ 
ten bezeichneten Fluͤgeln ). 


Ich habe bereits im vorigen Theile dieſe kleine Phalaͤnen beſchreiben, die vom 
kleinen, ſechzehnfuͤßigen, gruͤnen Naͤupchen, mit drey dunkelgruͤnen Streifen, 
laͤngs dem Ruͤcken, und ſchwarzen. Punkten „herkommen, welches die wilden Ker⸗ 
belblaͤtter zuſammenwickeln.. 


5. Die Phalaͤne mit fadenförmigen Fuͤhlhoͤrnern; einem Saugruͤßel, und 
grauen, gekreuzten mit vielen kleinen ſchwarzen Strichen, bezeich⸗ 
neten Fluͤgeln, deren hoͤrnerfoͤrmige Bartſpitzen, und Hinterfuße 
ſehr haaricht ſind! ). 

Phalaena Tortrix Heracliana. Linn. Faun, Suec; ed. 2. no. 1334. Syf. Nat.. 
ed. 12. p. 880. no. 326. 

Dieſe Phalaͤne hat mit der vorigen einerley Geſtalt und Stellung der Fluͤgel; 
ff: aber etwas großer, gleichwohl nur ſiebentehalb Linien lang. Der Kopf,, der Bruſt⸗ 
ſthild, und die Oberſeite der Oberfluͤgel iſt grau und glänzend... Dieſe Flügel: haben: 
auch viele kleine ſchwarze, laͤngsherunter liegende Striche, und der Hinterrand eine: 
Reihe eben ſolcher Punkte. Die Unterfluͤgel obenauf, glaͤnzend aſchgrau, wie Atlas,, 

und; 


* Pbalene d ailes croifees diu C? feuil z die: 


Reebeiphaläne mit gekreu sten Aden 
Tom.. I. Mem:. 133 p. 424. t., 29: f., Ib. 
2 6.7: Wehe. 3 Q. 27 
Ich habe bereits im een Tbeile J. c. erim. 
nert, daß Linne dieſe de Geeriſche Figuren bey; 
feiner: Phali. Toortr: Heracliana nos. 326. ange⸗ 
führet; habe z wir werden aber. gleich, bey; dem 


fölgenden:ſehen, daß unſer Verfaßer dieſe Ker 
Belphaläne von der Heracliana unterſcheide. G. 


X). Pbalene à ailes croiſtes de la: Beree, die: 
Baͤrenklauphalaͤne mit gekreuzten Slügeln:. 
S. Tb. 3 Quart. S. 30. Midleri. Zool.. 
Dan: Eindr, p. 131 no. 1517; Ju dem Wies, 
nerwerk vermiße ich dieſe. Arth... G. 
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und mit einer breiten Franze von haarfoͤrmigen ſchmutzig weißgelblichen Federn ein⸗ 
gefaßt. Unten ſind ſie alle, ſowohl als der Koͤrper und die Fuͤße, aſchgrau und 
glänzend. Am Hinterleibe liegen unten, nach der Lange herunter, zwo Reihen 
ſchwarze Flecken. Die Augen ſchwarz; die Bartſpitzen aber und die Fuͤhlhoͤrner dun⸗ 
kelbraun; die Vorder- und Mittelfuͤße ſchwarz gefleckt. 

Die Bartſpitzen ſind lang, ſtehen wie Hoͤrner uͤber den Kopf her und das 
erſte Stuͤck daran iſt ſehr haaricht. Dieſe Phalänen haben auch das beſondere, daß 
ihre Hinterfuͤße mit viel laͤngeren Haaren, als gewoͤhnlich, bewachſen ſind. Linne 
hat unrecht, wann er ihnen den Saugruͤßel abſpricht; ſie haben allerdings einen, der 
gelb iſt, und verſchiedene Spiralgaͤnge. Sie ſind auch, beſonders wenn ſie laufen, 
ſehr geſchwind, und gleiten faſt nur auf dem Boden weg, wie die Kerbelwickler, 
mit denen man ſie aber nicht verwechſeln muß. 

Die Raupen baben ſechzehn Fuße, ſind oben grau und unten gelb, 
mit ſchwarzen Punkten. Im Sommer findet man ſie auf dem Baͤrenklau (Ber- 
ce), fo die Botaniſten Heraclium Spondylium nennen, beſonders zu der Zeit, 
wenn die Schirmtragenden Blumen Saamen haben. Denn darnach gehen ſie vor⸗ 
zuͤglich. Die kleinen Stielchen ſpinnen fie mit Seide zuſammen, und machen dar; 
aus einen Buͤndel, worinn ſie wohnen. Sie ſind oben grau, und unten gelb, mit 
vielen ſchwarzen Punkten am Leibe. 

Bey der Verwandlung gehen ſie nicht in die Erde; ſondern machen fi ch ganz 
zarte Geſpinnſte, worinn man ſie ganz deutlich kann liegen ſehen. Gleich nachher 
werden fie braunſchwaͤrzliche Puppen, mit braunröthlihem Hinterleibe. Die Phalaͤ⸗ 
nen kommen noch vor Ende des Septembers aus, und leben den Winter durch, um 
im kuͤnftigen Fruͤhjahre ihr Geſchlecht fortzupflanzen. Ich habe ſie den ganzen Win⸗ 
ter durch in einem Zuckerglaſe lebendig gehabt, und im Fruͤhjahre waren fie fo mun⸗ 
ter als vorher, ohne die geringſte Nahrung zu ſich genommen zu haben. 


Zwote Gattung von Phalaͤnen der fuͤnften Familie. 


Her Phalaͤnen tragen ihre Flügel niederhangend, oder ſolchergeſtalt, daß ſie 
entweder etwas mehr oder weniger nach dem Boden zugekruͤmmt ſind. Ue⸗ 
berdem haben ſie keinen ſehr merklichen Ruͤckenkamm. 

Einige darunter tragen die Fluͤgel wie ein ſcharfkantiges, andere wie ein vund, 
lichtes Dach. Bey einigen Arten ſtehen die Oberfluͤgel dem Boden entweder ganz, 
oder doch beynahe parallel, ohne ſich zu kreuzen. Bey andern formt ſich der Theil der 

Oberfluͤgel, der dem Körper gegen über ſtehet, daruͤber her. 


Pp 2 | Ich 


— use] 


EEE 


7 
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Fuͤnfte Abhandlung. 


Ich habe mich entſchloſſen, alle dieſe Phalaͤnen in einen und eben denſel⸗ 
ben Abſchnitt zu bringen, ob fie gleich in der Art und Weiſe, wie ſie ihre Fluͤgel 


tragen, vorgedachtermaſſen ſehr verſchieden ſind. 


Hauptſaͤchlich deswegen, weil ſich 


dieſe Lage der Flügel bey todten Exemplarien ſehr verändert, fü, daß diejenigen, wel⸗ 


che vorher parellel ſtehen, alsdann wohl 


ganz niederhangen. Ich habe daher die 


Klaſſen fo einzurichten geſucht, daß man die Phalänen doch ordnen kann, hätte man 


auch keine Gelegenheit gehabt, 
Arten ſelbſt, werde ich nicht unterlaſſen, 
gen, wenn er mir bekannt geweſen iſt. 
gegenwaͤrtigen Abſchnitte vorkommen, 

ſtehende Buͤrſte haben. 


ſie lebendig zu ſehen. 


Bey der Beſchreibung der 
den wahren Fluͤgelſtand derſelben anzuzei⸗ 
Der Bruſtſchild der Phalaͤnen, die in dem 


muß keinen Kamm, oder keine in die Höhe 
Inzwiſchen will ich hier melden, daß ich auf die ganz klei⸗ 


ne Kaͤmmchen bey einigen gar nicht ſehen, ſondern fie als ſolche, die gar keine ha, 
ben, betrachten werde. Denn ich werde blos da den Ruͤckenkamm nennen, wo ich 
eine ſehr merkliche aufrechtſtehende Buͤrſte finde. 

Die meiſten dieſer Phalaͤnen ſind groß, oder doch von mittelmaͤßiger Groͤße. 
Bey denen unter ihnen, welche die Fluͤgel parallel tragen, ſind ſolche ſchmal, und 
hierinn find fie von den Phalaͤnen unſerer vierten Klaſſe verſchieden, welche ihre Fluͤ⸗ 


gel auch parallel tragen, bey denen ſie aber zugleich viel breiter ſind. 


Was ihren 


Körper betrift; fo iſt ſolcher nicht fo dicke, als bey den Phalaͤnen der zwoten Klaß 


fe... Ein Verhaͤltniß, 


daß ſich nach der Breite der Fluͤgel richtet. 


Sie kommen aus verſchiedenen Raupenarten, gemeiniglich von ſechzehnfuͤßi⸗ 
gen, die frey auf den Blättern leben; doch pflegen einige Arten Blattbuͤndel Mere 


menzuziehen „ und darinnen zu wohnen. 


*) Phalene werte bili VE dte gruͤne zwey 
linichte Phalaͤne. Tom. I. Meém. 2. p. 58. 
Weberf erſtes Quart. S. 47. 50. t. 3. fig. 1. 

Müllers L. N. S. Th. 1 B. S. 723. 0. 285. 

90 0 5 5 

eßlins Verz 41. no. 707. wobey gan 
richtig Roͤſ. 4. t. 22. citirt iſt. 1 
Gleditſch Forſtwiſſ. 1 Th. S. 357. no. 13. 
115 grüne Blat, der gruͤne Blatwick⸗ 


Fan 8. E. p. 645. Pyralis 3. 
Aulleri Bade Fridr. p. 52. no. 456. 
Zool. Dan. Prodr. pag. 130, no. 


— — 


2496. 


1. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; einem e gruͤ⸗ 
nen, mit zwo ſchraͤgen gelblichen Linien bezeichneten, dachfoͤrmig 
. Ober⸗ und weiſſen Unterfluͤgeln ). 


Pha- 


Unſer Verfaſſer hat zwar, 5 der 1 
ſchen Praſinana des Geoffr. ' p. 172: 
no. 124. und Roͤſels 4 B. t. 185 angefuͤhrt; 
aber beyde bezeichnen eine ſehr ahnliche, und. 
etwas größere Art, welche Fuͤeßlin I. e. S. 41. 
no. 708. Bieolorana, den Weißgruͤnwick ler 
genennet, und dabey Roͤſ 4. t. 10. angefuͤhret 
bat. Die Thereſianer im ſyſtem. Verz. der 
W. Schmetterl. haben Seite 125. no. 2. bey 
der eigentlichen Prafinana Linn. des Geofr.. 
no. 125. la phalene verde ondee; hingegen 
deffen no. 124, fo unſer Verfaſſer bey Linn. 
Praſin. angeführet hat, zu einer ganz neuen 
Art no. 1. geſetzet, die fie den Eichenwickler 
Phal. Tortr. Quersana nennen. G. 
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Phalaena TORTRIX prafinana, Linn. Faun, Suec. ed. 2. no. 1306. Syf. 
Nat. ed. 12. p. 875. no. 285. a 

Geoffr. Inf. Tom. I. p. 172. no. 124. La chappe verte à bande. 

Reaum. Inf. Tom. I. t. 39. f. 10. — 14. 

Roͤſels Inſektenbl. 4 B. t. 10. 
x Ich habe dieſe artige Phalaͤne breits im vorigen Bande beſchrieben. Die 
Flügel träge fie wie ein ſcharfkantiges Dach. Vielleicht könnte man fie noch ſchick, 
licher in die ſechſte Klaſſe, oder unter die Breitſchultrichten bringen, wie Linne 
und Geoffroy gethan haben. Reaumuͤr ') bat die Raupe, als eine Eichenraupe, 
glatt, gruͤn, mit einem gruͤngelblichen ſchraͤgen Sreifen angegeben. Da der Hinter- 
theil duͤnner als der Vordertheil iſt, ſo ſiehet ſie gewiſſermaſſen, wie ein Fiſchchen 
aus, weshalb er fie auch die Fiſchraupe) genennt hat. Ihr ſeidenes Geſpinnſte 
macht ſie Geſtalt eines umgekehrten Kahns. Die Puppe iſt auch gruͤn, ſo daß dle⸗ 
ſes Inſekt in allen feinen drey Lebensſtaͤnden, als Raupe, Puppe und Phalaͤne, die 
gruͤne Farbe behaͤlt. 


2. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; einem Saugruͤßel, und 
niederhangenden, grauen, orangegelb gefleckten Fluͤgeln, und zween 
großen weiſſen Flecken auf jedem ). ö 
Dieſe Phalaͤne Tab. VI. fig. 23. iſt noch etwas unter der mittelmaͤßigen 
Groͤße, und ich fieng ſie eben, da ſie an den Sahlweidenbluͤthen ſog. Die Fluͤgel 
hangen nieder. Die Grundfarbe graugelblich, bin und wieder etwas braun gemiſcht, 
mit orangegelben oder braunroͤthlichen Flecken auf den Oberffuͤgeln. Oben auf hat 
jeder dieſer Fluͤgel zween große weiſſe Flecken, davon der vorderſte etwas kleiner iſt, 
als der andere; dieſer letztere aber hat in der Mitte etwas gelbes. Der Hinterleib 
ſowohl als die Oberſeite der Unterfluͤgel find braunſchwaͤrzlich; unten aber find alle 
vier Flügel hellgrau und etwas gelblich. Der Bruſtſchild ſehr haaricht, die Füge 
find braunroͤthlich, und weiß geſprenkelt; die Fuͤhlhoͤrner aber braun, und die Aus 
gen ſchwarz. 


3. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; einem Saugruͤßel, mit 
flach niederhangenden Fluͤgeln, die einige ſchwarze Punkte und 

Flecken haben ). 
Pp 3 Phalaena 


% Tom. I. Part. H. Mem. 13. p. 279. bey der Verfaſſer keinen Schriftſtell pe 
) de hat. G. chriftſteller angeführ 


4. p. 560. 8 
#%*) Chenille en forme de poiſſon. 

*) Phalene grife bigarrte a deux taches * Phalene flocon de laine, die Wollflocke. 
Blanc bes, die graue geſcheckte Phalaͤne mit Lom. I. Mem. 6. p. 210. Ueberſ. 2 Quartal 
sween weiſſen Sieden. Eine neue Art, wo, S. 4. 6. t. 12, fig 10. IL. 16. 17, 3 

Möller 


ed 
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Fuͤnfte Abhandlung. 


Phalaena Noctua Leporina. Linn. Faun. Suec. ed. 2. no. 1176. Syſt. Vat. 


ed. 12. p. 838. no. 109. 
:Goed, Taf Tom. 3. t. H. 


Lift. Goed. pag. 199. n. 85. 
Im erſten Theile habe ich dieſe 


Phalaͤne bereits beſchrieben. 


Ihre Raupe 


lebt auf den Sahlweiden und Erlen, iſt auſſerordentlich haaricht, die Farbe 


zitrongelb oder gruͤnlich, und die Haare ſehr lang. 


zu Lande iſt dieſe die rauhſte. 


Unter allen Raupen hier 


Denn man glaubt beym erſten Anblicke keine Raupe, 


ſondern eine Wolls oder gelbe Seidenflocke zu ſehen, wes halb ich ſie auch die W 


flocke genennet habe. 


4. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Sibbe ee einem Saugruͤßel, und 
ſchwaͤrzlich⸗ aſchgrauen niederhangenden Flügeln, mit zwo ſchwar⸗ 


zen gewaͤſſerten Streifen 
nenrande ). 


und zween weiſſen Flecken am In⸗ 


Phalaena Noctua Rumicis. Linn. Faun. Suec. ed. 2. no. 1200. St. Mat. 


ed. 12. p. 852. no. 164. 
Frifch. Inf. Tom 4. tab. 17. 


Reaum. Inf. Tom. 1. tab. 15. fig. 6. tab. 37. fi. 11. 


fig. 8. La Chenille. 


Mullers L. N. S. 5 Th. 1 Band S. 685. 
der Aderpunkt. 

Fuͤeßlins Verz. S. 37. no. 702. Etwas 
ſelten auf Birken. 

Gledirſch Forſtwiſſ. 1 Th. S. 555. no. 7. 
die Wollmotte; das ganz weiße glatte 
Nachteulchen 

Die Raupe im ber auf den Erlenbuͤ⸗ 
ſchen ſehr ſelten. 

une Schmetterl. S. 67. no. 8. Erlen 
eule. 

Ich habe im zweyten Quartal des erſten B 
S. 6. dieſen Vogel hoͤchſt ſelten genenuet, und 
glaubte Grund dazu zu haben, theils weil er 
in hieſigen und mehreren Gegenden, wie ange 
führte Schriftfteller ſelbſt bezeugen, ſehr ſelten, 
oder gar nicht anzutreffen iſt, theils weil Lin⸗ 
ne ſelbſt nur einen Zeugen davon aufſtellen 
konnte; es hat mich aber der gefaͤllige Herr 
Oberamtmann Jung zu Uffenheim im Anſpachi 
ſchen durch ſeine Erfabrungen belehrt, daß er 
in dortiger Gegend nicht ſo ſelten ſey; daß er 
im vorigen Auguſt zwo halberwachſene Raupen 
auf Saalweiden gefunden, und ſeit drey Jah⸗ 
ren uͤber zwanzig dergleichen Phalaͤnen gefan⸗ 
gen habe. Er hat mir auſſerdem noch einige 
andere artige Nachrichten für die Naturgeſchich⸗ 


et Tom. 2. tab. 34. 
Auch 


te mitgetheilet, die ich zu feiner Zeit anführen 
werde. Ihm aber, und allen Freunden, die 
mich durch ſolche guͤtige Nachrichten in den 
Stand ſetzen wollen, dem Degeeriſchen Werke 
alle mögliche Vollkommenheit zu geben, 1 50 
ich ſtets mit vielem Dank verbunden ſeyn. G 


*) Phalene cendree noirätre à deux taches 
blanches,, die ſchwaͤrzlich aſchgraue 19 5 
ne mit zween weiſſen Flecken. Tom. I. M 
5 p. 185. Übers 1 Quart S. 139. 1 BR 

22 23 


Muͤllers Linn. Naturſ. 5 Th. IB. S. 697. 
no. 164, die Sauerampfexreule. 
1 aß ſchweiz Juſekten, Seite 39. 


18% Ju Juſcktenbeluſt. 1 Band Nachtv. 2 Kl. 


Wien. hier. S. 67. B. Scheinſpinner⸗ 
raupen; Larvae Bombyciformes; duͤſte⸗ 
re Eulen; Phal. Not. Nubilae: No, 3. 
Ampfereule (geboͤrt zu denen, deren 
N die Haare auf Knoͤpfchen har 


Be Faun. Fridr. p. 45. no. 401. 
Zool. Dan. Prodr, pag. 123, no, 
1415. ©. 
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Auch dieſe Phalaͤne hab' ich ſchon im erſten Theile beſchrieben. Sie gehört: 

zu denen, welche braune, duͤſtere, ſchwaͤrzliche, aſchgraue Farben haben, und ſchwer 

zu beſchreiben ſind. Die Raupe hat ſechzehn Fuͤße, zehn Knoͤpfchen, iſt rauh 

und ſchwarz, mit roͤthlichen und weiſſen Ruͤckenflecken, und einer weiſſen 

oder gelben Seitenſtreife. Sie iſt auf den Erlen, Sahlweiden und Birken 

ſehr gemein. 

5. Die Phalaͤne mit fadenförmigen Fuͤhlhoͤrnern; einem Saugruͤßel, und 

braungruͤnlichen niederhangenden Fluͤgeln, mit weiſſen und 

ſchwarzen gewaͤſſerten Streifen, und zween weißlichen Mittel⸗ 
flecken. ). 

Dieſe Phalaͤne Tab. VI. fig. 24. iſt von mittelmaͤßiger Größe, und träge 


die Fluͤgel wie ein flaches Dach. Der Bruſtſchild, Kopf und die Oberſeite der 


Fluͤgel haben einen braungruͤnlichen duͤſtern Grund mit weiſſen und ſchwarzen gewaͤſ⸗ 
ſerten Queerſtreifen. Der Bruſtſchild iſt weiß gefleckt. Mitten auf jedem Ober. 

flügel am Auſſenrande, liegen zween eyförmige weiſſe Flecken, die im Mittelpunkte 
mit braungruͤnlichen Schattirungen vermiſtht ſind. Am Hinterrande laͤuft eine ſchwar⸗ 
ze Linie herum, die aus kleinen dreyeckigen Fleckchen beſtehet. Die Unterjlügel find» 
oben, und alle viere unten weißgraulich, hin und wieder mit hellbraun vertrieben, 
und einem kleinen braunen Striche in der Mitte. Die Fuͤhlhörner braun, und: die 

Füße grau, aber braungefleckt. Der Leib iſt auch grau. Der Bruſtſchild iſt ſehr haaricht 

und hoch, hat aber keinen recht merklichen Kamm. 


6. Die Phalaͤne mit fadenförmigen Fuͤhlhoͤrnern; einem Saugruͤßel, aſch⸗ 
grau, ſchwaͤrzlichen niederhangenden Fluͤgelu, mit zween weiß⸗ 
graulichen Flecken, und einigen ſchwaͤrzlichen laͤngs herunter lie⸗ 
genden Strichen und weiſſen Unterfluͤgeln ). 

Ich habe dieſe Phaläne ebenfalls ſchon im erſten Theile beſchrieben. Sie 
kommt von einer merkwürdigen ſchwarzen Raupe mit dreyzehn großen gelben Rz 
ckenflecken, und ſonderbaren Ruderfoͤrmigen Haaren, die Erlenblätter frißt. 

| 7. Die 
N Pbalene werte: obfeure: & rayes Hancbes der. Aſmerk rechter Seits Lin: 2. ſtatt Mem:. 
& »oires;. die dunkelgrůne weiß und ſchwars 3. Mem. 5 
al gh Phaläne. Eine neue Art, wobeh, Da unfer- Verfaſſer den Linne bierbeg: 
in Schriftſteller angefuͤhret if, G. nicht angefuͤhret hat, ſo hat er vielleicht nicht 
darauf gemerkt, daß der Ritter dieſe Phalaͤne 
ba Pbalene d. avirons , der Ruderfalter. S. N. ed 12. pr 845; no. 134. Phal.. Noct. 
Tom: I: Mem. 8. p. 280: Weberfi 2 Quart: Alto nenne; 
S. 55. t. 11. fig: 25 —28 Daſelbſt aber Muͤllers Linn: Naturſ. 5 Th: IB. S. 690: 
Ein; 28 muß es heißen : Auf je ie Oberfluͤgel no. 134. das Doppelfeld 
liegen zwren große Fleche die weiſſer ſind, Fuͤeßlins Verz, ſchweiz Inſ. S. 37. nei 
ala das uͤbrigs, davon u. fi w. Und in. 720, das Rolbenhorn. G. 
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HR Die Phalzue mit fadenförmigen Fuͤhlhörnern; einem Saugrüßel, und 
aſchgrauen dachförmig niederhangenden Fluͤgeln, mit ſchwarzen 
1 Streifen, und einem eyförmigen 1 Mit⸗ 
telfied *) 


Dieſe Phalaͤne un VI. fig. 9. : trägt die Flügel wie ein ſcharfkantiges 
Dach. Sie iſt von mittelmaͤßiger Groͤße und artigem Anſehen, wiewohl ihre Far⸗ 
ben eben nicht praͤchtig; aber durch verſchiedene Streife und Flecke doch artig verthei⸗ 
let ſind. In dem Kupferſtiche ſind ſie ziemlich ausgedruckt: ſchwarz, aſchgrau und 
weißgraulich, ſo etwas ins fleiſchfarbige fallt. Die Grundfarbe iſt aſchgrau. Die 
Dberflügel haben viele ſchwarze gewaͤſſerte Queerſtreifen, unter welchen ſich weißgrau— 
liche ins fleiſchfarbige fallende Flecken und Schattirungen befinden. Vorzuͤglich be⸗ 
merkt man, ohngefehr in der Mitte jedes Flügels, dicht am Auſſenrande, einen ey 
foͤrmigen fleiſchfarbigen, in der Mitte etwas aſchgrauen Fleck; der Hinterrand aber 
iſt mit ſchwarzen Flecken beworfen. In der Figur hab' ich mich, fo viel als mög. 
lich, bemuͤhet, die Lage dieſer Streifen und Flecken beyzubehalten. Die Unterfluͤ⸗ 
gel ſind ſchwaͤrzlich aſchgrau, mit ſchwarzen Adern, rund herum mit einem weiſſen 
Rande. deib und Flügel find unten weiß, mit ſchwarz oder weißlich aſchgrau ver⸗ 
miſcht. Die Füße mit eben dergleichen Farben gefleckt. Die Augen ſchwarz / und 
die Fuͤhlhoͤrner ſchwaͤrzlich. Da es viele Arten Phalaͤnen mit dergleichen Farben 
gibt; ſo ſind ſie durch Beſchreibungen und Figuren ſchwer, oft nur durch die Rau; 
pen zu unterſcheiden. 

Die Raupe dieſer Phaläne iſt in vieler Abſicht merkwuͤrdig. Es iſt eine halb⸗ 
rauhe, graue, ſechzehnfuͤßige Raupe, mit Knoͤpfen und Buͤſcheln, ſchwar⸗ 
zem, weißpunktirten Nücen, mit vier rothen Knöpfen auf jedem Ringe, und 
einem großen ſtrohgelben Fleck auf dem zehnten Ringe. Tab. VII. fig. 6. 
Zu Anfang des Julius fand ich ſie auf den Pappeln. Sie iſt von mittelmaͤßiger 
Größe, und gehört zu den halbrauhen. Sie hat ziemlich viele lange Haare, die 
aber mehrentheils an der Seite Bam ſo daß fie weder die Haut, noch W ver⸗ 
decken. 

Der Kopf iſt grau, mit vier ſchwarzen laͤngsgehenden Binden, darunter die 
Seitenbinden ſehr breit, oder als große Flecken anzuſehen ſind. Unten iſt der Kopf, 
wie die Zähne, auch ſchwarz und glaͤnzend; die Unterlippe aber grau. Der Kopf 
bat lange graue Haare, und iſt auſſerordentlich groß, wie ich denn noch keine 
Raupe von dieſem Geſchlecht mit einem dickern Kopfe geſehen habe. Denn er iſt 
viel breiter als der Körper, beſonders vorn, und verhaͤltnißmaͤßig lang und hoch. 

a e Die 
* Plalene 1 75 tete, der Dickkopf. Eine neue Art, wobey kein Schriftſteller am 
geefuͤhret iſt. G. 8 5 f 
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Die Farben des Körpers. find ſchwer zu beſchreiben, und noch ſchwerer zu 
zeichnen. Die Grundfarbe it grau. Langs dem Ruͤcken liegen ſchwarze Schatti⸗ 
rungen, die aus unregelmäßigen, mit lauter kleinen weiſſen, oder vielmehr weißli⸗ 
chen Puͤnktchen durchſaͤeten Streifen beſtehen. Unter der Lupe hat die Haut wegen 
dieſer unzaͤhlichen Punkte das artigſte und ſonderbareſte Anſehen. Tab. VII. fig. 7. 
Oben auf jedem Ringe, auſſer den drey erſten, deren jeder nur zween Knöpfe hat, 
ſtehen vier kleine rothe Knöpfe, aus deren jedem ein langes ſchwarzes Haar hervor— 
gehet. Auf dem zehnten Ringe aber befindet ſich ein großer, merkwuͤrdiger, unre⸗ 
gelmaͤßiger, ſtrohgelber, und ganz herum ſchwarz geraͤndelter Fleck, fig. 7, t, wo⸗ 
rann man vorzuͤglich die Raupe erkennen kann. Laͤngs den Seiten des Körpers, über 
den Füßen, ſtehen graue, ziemlich erhabene Knöpfe mit langen Haarbuͤſcheln von 
gleicher Farbe, die eine ſolche Stellung haben, daß ſie nach den Seiten zu hangen, 
oder dem Boden horizontal ſtehen, fo daß der Leib an den Seiten ziemlich haa⸗ 
richt iſt. 

Unten iſt der Leib grau und glatt. Die ae ſehr dicken a und die 
hornartigen Vorderfuͤße find etwas gelblich. 

Dieſe Raupe iſt ſehr empfindlich, und kann nicht viel vertragen, wenn man 
fie nur berührt. Gleich drehet fie den Kopf herum, ſetzt ſich zur Wehre, und weis 
ſet die Zaͤhne. Bey der Haͤutung gehet zuerſt die Kopfhaut, wie eine Kappe ab. 
Ich habe bemerkt, daß dieſe Haut lange vorn am Kopfe hangen bleibt, und uͤber ein 
Tag vergeht, ehe ſie ſolche vom ganzen Leibe abſtreift. So bald ſie vom Kopfe 
abgezogen iſt, iſt ſelbiger gegen den Koͤrper außerordentlich dicke, und dieſer gelangt 
nur allmaͤhlig zu feiner gewohnlichen Staͤrke, wenn die Raupe neue Nahrung ger 
nießt. 

Den 20ſten Auguſt ſchickte fie ſich zur Verwandlung an. Sie machte ſch 
aus Seide und zuſammengeſponnenen Erdkluͤmpchen ein eyfoͤrmiges e Tab. 
VII. fig. 8. dicht an der Oberflaͤche, der im Glaſe befindlichen Erde. Die Pup⸗ 
pe hat nichts beſonderes, und iſt roͤthlich- kaſtanienbraun. Die Phalaͤne aber fig. 9. 
kam erſt im folgenden Jahre, den 12ten Junius, zum Vorſchein. 


8. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; einem Saugruͤßel, und 
grauen, Dachfoͤrmig niederhangenden Fluͤgeln, mit weißgraulichen 

Adern ). 
Die Phalänen dieſer Art, Tab. VII. fig. 14. find nicht einmal von mittel; 
mäßiger Größe, der Bruſtſchild iſt hoch, und ſehr haaricht, aber ohne Kamm. Die 
Fluͤgel 


*) Phalene grife à neruures blanches, die graue weißaderichte Phalaͤne. Eine neue 
Ark ohne Schriftſteller. G. g 7 


Degeer Inſekt. II. B. I. Ch. Q q 
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Fluͤgel tragen ſie wie ein ſcharfkantiges Dach. Ihre Farben ſind ſehr einfach, und 
zwar auf den Fluͤgeln ganz grau, nämlich hell- Mäufegrau: alle Adern aber gran, 
weißlich, fo daß fie auf dem Mauſefahlengrunde ſehr gut abſtechen. Der Kopf, die 
Fuͤße und der Bauch ſind graulich. Bey einigen Exemplaren iſt der Bruſtſchild oben, 
auf eben ſo beſchaffen; bey andern aber etwas dunkelgrauer als die Fluͤgel. Die 
Fuͤhlhoͤrner oben weißgraulich; unten aber dunkelbraun, und die Augen dunkelgruͤn. 


Ihre Raupen Tab. VII. fig. 10. ſind rauh, ſchwarz, mit braunroͤth⸗ 
lichen bebuͤſchelten Knöpfen, und weißlichen, laͤngs herunterlaufenden Binden. 
Ich fand fie im Julius auf einer kleinen Infel des baltiſchen Meerbuſens auf dem 
Graſe, deſſen Haͤlme ſie freſſen. Sie ſind von mittelmaͤßiger Größe, und haben 
fechzehn Füße, Der Kopf iſt ſchwarz, mit einigen gelben Strichen. Des Körpers 
Grundfarbe iſt ſchwarz, mit unzaͤhlichen kleinen perlgrauen Flecken geſcheckt. Laͤngs 
dem Körper haben fie vier weißgelbliche, in der Länge herunter laufende Binden, auf 
welchen ſich gelbröͤthliche, ins Orange fallende Flecken befinden. Zwiſchen den bey⸗ 
den oberſten Binden, iſt der Grund der Haut auf der Mitte des Ruͤckens, ſchwaͤrzer 
als an den Seiten. Alle Fuͤße ſchwarz. Am Leibe ſitzen Knöpfe mit ſchwarzen und 
grauen Haarbuͤſcheln. Auf jedem Mittelringe ſtehen zehn dergleichen Knöpfe, wo⸗ 
runter zween auf jedem Ringe ſchwarz, die übrigen aber, wie die Bindenffecke, geld, 
roͤthlich find. Und wegen dieſer Haarbuͤſchel muß man die Raupen gleichfam als 
halbrauße betrachten. N 


Den Iten Julius ſpann ſich eine von dieſen Raupen ein, und machte ihr 
Geſpinnſte aus Graſehalmen, die fie in der Laͤnge neben einander berlegte, und fo zus 
ſammen ſpann, daß fie das Auſſenwerk des Geſpinnſtes formirten Tab. VII. fig. 11.3 
oder daß ſie das Geſpinnſte eigentlich innwendig in dieſem Halmbuͤndel anbrachte, 
wobey fie die Halmen fo zu beugen wuſte, daß fie ein laͤnglichtes, ovales, und in der 
Mitte erhabenes Bündel formiren konnten. Das Geſpinnſte ſelbſt fig. 12. hat das 
rinn etwas beſonderes, daß es ſehr laͤnglicht oval iſt. Es beſtehet aus weiſſer Sei⸗ 
de, und iſt ſo duͤnn, als chineſiſches Papier. Auswendig ſiehet man noch Spuren 
von den Graſehalmen, und durch die Seiten ſchimmert das Inſekt, wiewohl 
ſchwach/ durch. Hierinn verwandelt ſich die Raupe in eine beynahe ſchwarzbraune 
Puppe, fig. 13. die nichts beſonderes hat, als daß fie gegen die 7 der Raupe 
fehr klein it, 

Den ten Junius des folgenden Jahrs kam die Phalaͤne aus fig, 14. die als 
ſo beynahe eilf Monat darinn geſteckt hatte, wobey dieſer Umſtand noch merkwuͤrdig 
iſt, daß die Ppalaͤnen ungleich kleiner, als ihre Raupen sind. 


9 Die 
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9. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤruern; einem Saugruͤßel, und 
grauen, glaͤnzend⸗ leberfarbigen, miederhangenden Fluͤgeln, mit 
zwo gewaͤſſerten Linien, und zween ſchwaͤrzlichen Flecken“). 


Dieſe Ppalaͤne Tab. VII. fig. 25. iſt von mittelmaͤßiger Große, und träge 
die Flügel dachförmig. Ueberall iſt die Farbe Lebergrau, und hat etwas glaͤnzendes 
an ſich; auf dem Kopfe und Bruſtſchilde aber fällt fie etwas in das braunroͤthliche. 
Oben auf den Oberfluͤgeln laufen zwo ſchwaͤrzliche gemoäfferte oder im Zickzack gehen⸗ 
de Queerlinien hin, zwiſchen welchen zween gleichfarbige Flecke, naͤmlich ein ovaler, 
und nierenformiger, liegen. Der Hinterrand hat dunkelgraue Flecke. Unten haben 
„die Unterfluͤgel einen Punkt, und zwo braune gewaͤſſerte Queerſtreifen, dergleichen 
ſich auch auf der Unterfeite der Oberfluͤgel befinden. Uebrigenz haben alle vier Fluͤ⸗ 
gel unten einen grauen Grund. N 

Bey dem Weibchen iſt das Lebergraue der Dberflügel, des Kopfs, und des 
Bruſtſchildes braunroͤthlich; uͤbrigens aber hat es eben dieſelbe Streifen und Flecken 
als das Männchen, Vorn am Hinterleibe ſitzen noch einige Haarbuͤrſten. 


10. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; einem Saugruͤßel; und 
ſehr glaͤnzend⸗aſchgrauen, niederhangenden Fluͤgeln, mit drey 
ſchwarzen Mittelpunkten; und gelbem Kopfe ). 

Phalaena Noctua Tragopoginis. Linn, Syſt. Nat. ed. 12. p. 855. no. 177. 


Dieſe Phalaͤne Tab. VII. fig. 15. iſt in unſern Gegenden ſehr gemein. 

Sie pflegt ſehr gerne in die Häufer zu fliegen, und ſich des Abends am Lchte die 
Flügel zu verbrennen. Die Größe fit mittelmaͤßig, und die Farbe duͤſter. Die 
Flügel träge fie beynahe dem Boden parallel, nur find fie doch etwas niederhangend 
oder gewölbt. Der Bruſtſchild und die Oberfluͤgel ſind oben aſchfarbig dunkelgrau, 
oder Mauſefahl, ſo viel Schein hat, daher die Fluͤgel recht glaͤnzend ausſehen. 
Streifen haben fie nicht; dagegen hat jeder in der Mitte drey ſchwarze, laͤnglicht— 
Qq 2 ovale 


Fuͤeßlins Verzeichn, ſchweiz. Inf. S. 39. 


no. 74. 

Watueforſch. 9 St. S. 115. no. 30. 

Berlin. Magas 3 Band S. 294. no. 40. 
Phal. Luciola, der Einſtedler. 

Wien. Schmet. S. 8%. Q. Vielſtrichrau⸗ 
pen; Larvae Arco ſtriatae; taglie⸗ 
bende Eulen; Phal. Nott. Heliopbilae: 


) Phalene couleur de foye, die leberfar- 
bige Phaläne. Eine neue Art ohne Schrift; 
ſteller. G. 


*ν Phalenegrife tete jaune, die graue Pha- 
lane mit gelbem Ropfe. Faun. Suec. ed. 
2. no. 1189. 

Friſch Inſ. 11. S. 33. 2 Pl. t. 9. die gruͤ⸗ 


ne Nitterſpornraupe mit ſchwarzen 
Strichen. 

Möllers Linn. Naturf 3 Th. 1B. S. 700. 
no. 177. der Beck sbart. 


No 14. Bocksbarteule. 
Fabric. S. E. p.615. no. 107. 
Aulleri Faun. Fridr. p. 45. no. 398. 
— — Zool. Dan, Prodr. p. 123. no. 1421. 


N 
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ovale im Dreyeck liegende Punkte. Der Kopf iſt oben ockergelb, welches dieſe 
Phalaͤne ſehr gut unterſcheidet. Die Unterflügel braungraulich, unten in der Mitte 
ein brauner Fleck. So iſt auch die Farbe am Bauche, und an den Fuͤßen. Die 
Fuͤhlhoͤrner aber braunroͤthlich. 

Die Raupe iſt glatt und hellgruͤn, mit fuͤnf feinen weiſſen Linien längs 
dem Körper. Ich habe fie auf Kohlblaͤttern gefunden. Sie ift von mittelmaͤßiger 
Größe, funfzehen Linien lang, und dritthalb breit. Sie iſt glatt, und man er⸗ 
blickt daran nur hin und wieder einige wenige Haare. Uebrigens hat ſie ſechzehn 
Fuͤße. Ueberall iſt die Farbe hellgrasgruͤn und ſo iſt auch der Kopf und die Füße, 
Auf jeder Seite, in der Linie der Luftloͤcher, liegt eine Streife, oder feine weiſſe 
Linie; oben auf dem Körper aber noch drey dergleichen feinere, fo daß die Raupe 
fünf weiſſe, laͤngs herunterlaufende Linien hat. Die Fußhaaken find braun. An 
einigen Orten des Leibes, beſonders an den Seiten unter den Luftlöchern, ſitzen noch 
einige kleine weißliche Flecken. Die Luftlöcher find weiß mit einem ſchwarzen Zirkel. 
Haͤlt man die Raupe in der Hand, ſo rollt ſie gleich im Zirkel zuſammen. 

Bey der Verwandlung gehet ſie zu Ende des Junius in die Erde. Sie 
macht ſich aus Erdkluͤmpchen, die locker mit weiſſer Seide zuſammengeſponnen ſind, 
ein eyfoͤrmiges Geſpinnſte. Die Puppe iſt dunkelrotch. Ohngefehr einen Monat 
nachher kommt die Phalaͤne aus, Tab. VII. fig. 15. und gehört zu den Winters 
ſchlaͤfern. 


11. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; einem Saugruͤßel; und 
braun, glaͤnzend⸗ roͤthlichen niederhangenden Flügeln, mit einer 
röthlichen Queerlinie, und einem dicken ſchwarzen Punkt). 

Die 1 dieſer Art Tab. VII. fig. 16. ſind noch nicht einmal von mittels 
mäßiger Größe. Die Flügel ſtehen beynahe dem Boden parallel, nur daß fie etwas 
niederhangen. Der Bruſtſchild iſt grau, bey einigen einzelnen Exemplaren aber braun— 
roͤthlich. Und fo iſt auch der Kopf oben, die Seiten aber, und die Augen ſchwarz. 
Oben auf find die Oberfluͤgel braun, fo etwas ins röoͤthliche fallt, und ſehr glaͤn— 
zend iſt. Eine Phalaͤne dieſer Art hatt' ich, deren Flügel achatfarbig waren. 
Nicht weit vom Hinterrande befindet ſich eine braunrörhliche, ſcharf ausgedruckte, und 
an der Hinterſeite gelb geraͤndelte Queerlinie, und, ohngefehr in der Mitte ihrer 
Breite, ein dicker, ſchwarzer, und gleichſam ſammetartiger Punkt, durch welche 
beyde Karaktere, dieſe Phalaͤnen vorzüglich zu unterſcheiden ſind. Ueberdem liegen 
noch auf dieſen Fluͤgeln am Auſſenrande, zween eyförmige, braunroͤthliche, durch eine 
ſehr N und kaum ſichtbare Linie gezogene Zirkel. 

Die 

*) Phalene 117 % Hippep be „ die ae? Phaloͤne. Eine neue Art ohne Schrift⸗ 
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Die Unterfluͤgel ſind oben braun, und blaßgelb geraͤndelt. Unten ſind ſie alle 
viere grau, etwas gelblich, mit zwo braunen Queerſtreifen, und einem braunen Mit⸗ 
telpunkt auf den Unterflügeln; unten aber find die Oberfluͤgel mehrentheils braun, aufs 
ſer am Rande herum, wo ſie eben ſo graugelblich ſind, als die Unterfluͤgel. Der 
Hinterleib hat unten ſchwarze Punktreihen, und die Hüftbeine find ſehr rauh. 

Die Raupen leben auf einem Strauch, den Tournefort Rhamnoides; Linne“ 
aber Hippophäe ) nennet, deſſen Blätter fie buͤndelweiſe zuſammenſpinnen. Ich 
habe fie aber auch mit Sahlweidenblaͤttern gefüttert. Man findet fie im Junius. 
Sie ſind glatt, braun, mit einigen dunkeln Streifen und Flecken, und haben 
ſechzehn Füße. Bey der Verwandlung gehen fie in die Erde, und zu Ende des Aus 
guſts kommen die Phalaͤnen zum Vorſchein. 


12. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; einem Saugruͤßel; und 
braunroͤthlichen, niederhangenden Fluͤgeln, mit zween Flecken ei⸗ 
nem weiſſen und gelben, und einer weiſſen gewaͤſſerten Linie ). 


Palaena feticornis ſpirilinguis, alis deflexis ferrugineo - cinereis, macula 
alba flavaque, ano barbato ferrugineo, Linn. Faun. Suec. ed. 2. 
no. 2290. 

Albin Inf. t. 27. no. 40. a be d. 

Frifch Inf, Tom. 7. t. 21. 

Roͤſels Inſektenbel. 1 B. 2. Kl. Nachtv. t. 32. 


Die Phalänen diefer Art find von mittelmaͤßiger Große, und tragen ihre Flügel 
dachformig. Man findet fie oft auf den Kornboͤden und in alten Kammern. Des Abends 
kommen ſie auch in die Stuben, und verbrennen ſich die Fluͤgel am Licht. 


Qq 3 Kopf, 

*) Weidendorn, Meerkreusdorn. S. Fuͤeßline Verz. ſchweiz. Inſ. S. 39. no. 740. 

Gleditſch Forſtwiſſ. 1. Th S 324. G. die Krauteule. 3 e 
**) Phalene roufe J ligne ondte blanche, die Berlin. Mages. 3. B. S. 283. no. 2%. die 

braunroͤthliche Phalaͤne, mit der geflamm⸗ Krautmotte. 

ten weiſſen Linie. Unſer Verfaſſer hat hier⸗ 


bey aus den Sepoſitis der zweyten Ausgabe 
der Fauna eine Beſchreibung angefuͤhrt, die 
mir nicht fo genau mit der Roͤſelſchen, als des 
Linn. Phal. N. oleracea S. N. ed. 12. p. 853. 
no. 171, überein zu kommen ſcheint. 

— Spirilinguis criftata, alis deflexis: 
ſuperioribus ferrugineis lunula lubefcente 
ſtriga alba poftice bidentata. 

Uebrigens hat er dabey noch drey. Schrift: 
ſteller angeführt, die ich auch im Linne bey der 
Oleracea, finde. Ich halte daher die Roͤſelſche 
für die wahre Olerecea, und habe bierinn den 
Suͤeßlin, und andere auf meiner Seite. 


7 


Müllers Linn. N. ©, F. B. I. Th. S. 698. 
no. 121, der e ee 

Wien. Schmett. S. 83. O. Breltſtreif⸗ 
raupen; Larvae Largoſtriatae; Jaſpis- 
färbigte Eulen; Phal. Noct. venoſae: 
No 19. Ropflattigeule (Lactucae Sa- 
tivae capitatae). 

Naturforſch. 7. St. ©. 124. 

Onomat. hiſt. nat. P. 6. p. 391. der Kraut⸗ 
vogel. 

Fabric. S. E. p. 613. no. 97. 

Mulleri Zool. Dan. Prodr. p. 123. no. 
1416. S.. . 
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Kopf, Bruſtſchild, und Oberfluͤgel find braunroͤthlich. Auf jedem derſelben 
liegen, dicht am Auſſenrande, zween Flecke), davon der vorderſte weißlich, der zwey⸗ 
te gelb iſt; auf dem Hintertheien) aber eine weiſſe, gewaͤßerte, im zickzacklaufen⸗ 
de, Queerlinie. Bey dem Weibchen ſind dieſe Linien, und die beyden Flecke grau, 
oder hellbraun. Die Unterflügel find oben grau, und unten weißgraulich, etwas 
braunroͤthlich gemiſcht, und haben in der Mitte einen braunen Punkt ). Die Ober⸗ 
fluͤgel aber find unten auch etwas braunroͤthlichgrau, und eben fo iſt die Farbe am Kör⸗ 
per und an den Füßen. Die Fuͤhlhoͤrner braun. N 

Ihre Raupen ſind glatt, gruͤn oder braun mit ſchwarzen und weiſſen 
Punkten, und einer gelben Binde auf jeder Seite. Tab. VII. fig. 17. Im 
Auguſt findet man fie häufig auf den Neßeln, wie fie denn auch einige Kuͤchenkraͤuter 
freſſen !“). Sie find von mittelmäfiger Große, oder ſechzehn Linien lang, und haben 
ſechzehn Füße. Sie freſſen ſtark, und laufen ſehr geſchwind. Wenn man ſie berührt, 
rollen ſie ſich im Zirkel zuſammen. | Wen 

Dieſe Raupen veraͤndern ſich ſehr in der Farbe. Einige ſind recht ſchoͤn Gras⸗ 
grun, andere bald heil, bald dunkelbraun f). Vielleicht iſt die Verſchiedenheit die, 
ſer Farben eine Anzeige des Geſchlechts. Die gruͤnen ſowohl als die braunen, haben, 
längs jeder Seite des Körpers, eine zitrongelbe, und fünf ſchwaͤrzliche, ſchwarz aus⸗ 
gedruͤckte Binden, davon die eine auf der Mitte des Ruͤckens, und zwo auf jeder Sets 
te uͤber der gelben liegen. Auf jedem Ninge befinden ſich zwölf ſchwarze Punkte ff) 
aus deren jedem ein kleines, nur durch die Lupe ſichtbares, Haͤrchen hervorgehet. Der 
Körper iſt ebenfalls mit vielen kleinen weiſſen Puͤnktchen befäet. Die Verwandlung ges 
ſchiehet in der Erde. i 
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13. Die Phalaͤne mit brauuroͤthlichen fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; einem 
N Saugruͤßel, und aſchgrauen, achatfarbigen, niederhangenden Fluͤ⸗ 


\ 


*) Roͤſel J. e. S. 184. §. 4. gedenkt auf je⸗ 
dem Oberfluͤgel nur eines pomeranzengelben 
Fleckleins. G. 


*) Nach dem Röͤſel: nahe bey dem ausge, 
kappten hinteren Rande, Läuft über queer eine 
weiſſe, etlichemal gekruͤmmte Linie. G. 


* Nach dem Roͤſel ein dunkelgranes Fleck; 
lein. G. 

*) Nach Herr Bleemanns Anm. beym 
Vöoͤſel l. c. S. 183. $ 1. vom Junius bis Sep⸗ 
tember auf den Linden, Wollweiden, Johannis ⸗ 
beerſtraͤuchen, Sauerrampfer, Moos diſteln, 
Windig, und andern Gewaͤchſen. Sie halten 


geln, 


ſich en im Schatten unter dem Laube auf. 
Wie er ſagt: ſo kriechen ſie weder viel, noch 
ſchnell herum; ſind aber vor den Schlupfweſpen 
nicht ſicher. G. 


) Nach Bleemanns Anm. find fie nach 
abgelegter dritter Haut hochgruͤn, vor der drit⸗ 
ten Hautung aber gelblich mattgruͤn. Aber nicht 
eine jede veraͤnderk ihre gruͤne Farbe in eine 
braune ſondern einige behalten dieſelbe auch bis 
zur Verwandlung. G. 


N 


i) Einige haben, wie Hr. Kl. bezeuget 
ſtatt der weiſſen Punkte, ſchwarze. G. ; 
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geln, mit ſchwarzen Queerſtreifen, und zween Schwefelgelben 
Flecken ). 5 


f Dieſe Ppalane Tab. VII. fig. 19. trägt die Fluͤgel wie ein rundlichtes Dach 
Kopf und Bruſtſchild ſind ſehr rauh, und von aſchgrauer Achatfarbe. Die Oberfluͤgel 
haben einige ſchwarze gewaͤſſerte Queerſtreifen, und in der Mitte am Auſſenrande, 
zween eyförmige ſchwefelgelbe Flecke, davon der vorderſte viel größer iſt als der zweyte⸗ 
Langs dem Auſſenrande find fie mit weißlicher Fleiſchfarbe vertrieben. Etwas von die⸗ 
fer Farbe zeigt ſich auch vorn am Bruſtſchilde, und unter dem Bauche ſitzen eben derglei⸗ 
chen Härchen. Die Unterflügel find grau, mit einem breiten weiſſen Hinterrande, 
und eben ſo grau ſind ſie alle viere auf der Die Fuͤhlhoͤrner braunroͤthlich, 
und die Füße ſchwarz gefleckt. 
i Die Raupe iſt glatt, mit dunkel okergelben Kopfe, auf 1 0 . 
ſchwaͤrzlich ſchieferfarbig mit weiſſen Punkten, und weißgruͤnlich fig. Zu 
Anfang des Auguſts fand ich ſie auf den Birken deren Blaͤtter ſie frißt. = ſteck in 
einem zuſammengefalteten, und von allen Seiten verſchloſſenen Blatte, unſtreitig um 
vor den Nachſtellungen der Voͤgel deſto ſicherer zu ſeyn. Sie iſt etwas größer, als die 
mittelmaͤßigen, ganz glatt, und hat ſechzehn Füße. Der Kopf iſt dunkel, okergelb, 
oder gelbröͤthlich, vorn mit zween ſchwarzen Flecken. Auf dem Ruͤcken iſt fie ſchwaͤrz⸗ 
lich, oder dunkel- ſchieferfarbig mit vielen weiſſen Punkten, und einer hellern Linie laͤngs 
dem Ruͤcken herunter, und die Schieferfarbe gehet auf beyden Seiten bis zu den Luftlö⸗ 
chern. An den Seiten und unter dem Bauche iſt fie weißgraulich und etwas gruͤnlich, 
und dieſe Farbe haben auch alle Fuͤße. 

ö Am 17ten dieſes Monats machte fie ſich unter einem, auf der Erde im Zuckergla⸗ 
ſe liegenden Blatte, ein duͤnnes Gefpinnfte, welches fie oben mit Erdkluͤmpchen, und 
groben Sande bedeckts, wie es ihr zur Hand war, und worinn fie ſich in eine kaſtanien⸗ 
braune Puppe verwandelte, die nichts beſonderes hatte; die Phalaͤne aber kam erſt im 
May des folgenden Jahres aus. 


24. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, einem Sauger) ißel, und 
achatgrauen, lilafarbig ſchattirten , niederhangenden Fluͤgeln, mit 
gewaͤſſerten ſchwaͤrzlichen Streifen, und einem ſchwefelgelben Fleck 
in Geſtalt eines griechichſen .) f 

Dieſe Phalaͤnen Tab. VII. fig. 23. find: nicht einmal von mittelmaͤßiger 
Große, und tragen ihre Flügel wie ein rundlichtes, oder gleichſam gewölbtes Dash. 
Der 
* „ Phalene cendye, à deux taches couleur 


de fouffre, die aſchgraue Phalaͤne mit zween ) Phalene v, ou. eine ne 
ſchwefelgelben lecken. Eine neue Art ohne ) ? * 85 N 
Schriftſteller. G. 
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Der Bruſtſchild iſt erhaben und ſehr haaricht, doch kein eigentlichen Kamm. Kopf, 
Bruſtſchild und Oberfluͤgel find Achatgrau, und die beyden erſt erwähnten Theile übers 
dem noch braunſchwaͤrzlich ſchattirt. Laͤngs dem Auſſenrande haben die Oberfluͤgel lila— 
farbige Schattirungen, und ſchwaͤrzliche gewaͤſſerte Queerſtreifen, darunter die beyden 
mittelſten am deutlichſten ausgedruͤckt ſind. Zwiſchen dieſen beyden Streifen befindet 
ſich ein figurirter ſchwefelgelber, oben gegabelter Fleck, der beynahe wie ein griechi⸗ 
ſches ⸗geſtaltet iſt. Vor dieſem Flecke befindet ſich ein Punkt von gleicher Farbe, und 
am Auſſenwinkel dieſer Fluͤgel ein kleines ſchraͤges dunkelbraunes Strichelchen. 

Die Unterfluͤgel ſind oben hellbraun, und weißgraulich geraͤndelt; unten aber 
bellgrau und gelblich; die Fuͤhlhoͤrner fuchsicht, oder braungelblich. 

Die Raupen Tab. VII. fig. 20. ſind glatt, und weißgruͤnlich, mit 
einem hellbraunen herzfoͤrmig ausgeſchweiften Kopfe, an den Seiten aber 
ſchwarz geſprenkelt. 8 

Im Julius fand ich fie auf der Zitterpappel. Sie find nicht einmal von mit; 
telmaͤßiger Große, und haben ſechzehn Füße, darunter die haͤutigen nur mit dem hal⸗ 
ben Hackenkranze verſehen find. Der Körper iſt weißgruͤnlich oder gelblich, und die 
Haut, welche ſehr glatt iſt, ſcheint gewiſſermaſſen durchſichtig zu ſeyn. Laͤngs jeder 
Seite, in der Hoͤhe der Luftloͤcher, liegt eine Reihe ſchwarzer Fleckchen mit vielen Punk⸗ 
ten von gleicher Farbe; auſſerdem aber oben auf dem erſten Ringe noch zween ſchwarze 
Punkte, und in der Mitte ein brauner Fleck; der letzte Ring aber iſt ohne Flecke. 
Längs dem Bauche, zwiſchen den Fuͤſſen befindet ſich ebenfalls eine Reihe ſchwarzer, 
aber blaſſerer Flecke. Der Körper iſt etwas flach, und zwiſchen den ſchwarzen Seiten⸗ 
flecken liegt eine weiſſere Streife als die uͤbrige Haut iſt. Die Fuͤße haben die Farbe 
des Körpers. Der Kopf iſt hellbraun, oder zuweilen hellokergelb; der ganze Voder⸗ 
kopf aber in der Gegend des Mauls iſt mit einer ſchwarzen Streife eingefaßt. Oben 
auf dem Kopfe befindet ſich ein tiefer Ausſchnitt, wie ein Herz ausgeſchweift fig. 21, e. 

Die Raupe bleibt beſtaͤndig zwiſchen zwey Blaͤttern, die entweder ganz oder halb 
uͤber einander gezogen, und in ſolcher Stellung durch ſeidene Straͤnge gehalten werden. 
Bekanntermaſſen findet man ſchon dergleichen Pappelblaͤtter, die von ſelbſt dicht auf ein, 
ander liegen, welche ſich dieſe Raupe zu Nutz zu machen weiß, und zu ihrer Wohnung 
ausſucht. Zwiſchen ein paar ſolcher Blaͤtter ſchlupft ſie hinein, und haͤngt ſich in ihrem 
ganzen Umkreiſe mit ſenkrecht ſtehenden Faͤden von weiſſer Seide, gleichſam als mit kleinen 
Pfeilern, zuſammen. Sie ſind ſehr ſtark, und reiſſen nicht leicht, wenn man die Blaͤt⸗ 
ter trennen will. In dieſer Wohnung liegt die Raupe gemeiniglich im Halbzirkel 
Tab. VII. fig. 20. und verzehrt die Blaͤtter ganz ruhig. Sind ſie aufgenagt, 
ſo verlaͤßt ſie ſolche, und logirt ſich zwiſchen zwey neuen ein. Eigentlich verzehrt ſie nur 
die Halfte von der Subſtanz des Blatts beſonders wenn fie noch jung iſt, im hoͤhern 
Alter aber das Blatt in ſeiner ganzen Dicke. 


be 


> 


Von den Phalaͤnen. 5 309 


Ihre Verwandlung zu beoachten , gab ich ihr Erde in das Glas. Zu Anfang 
des Auguſts ſchickte fie ſich dazu an; fie gieng aber nicht in die Erde, ſondern blieb oben 
auf der Flaͤche derſelben unter den Blattern, die im Glaſe waren. Daſelbſt bereitete 
fie ſich aus lockerer, mit Erdkluͤmpchen vermengter Seide, ein grobes Geſpinnſt, das 
alſo aus Seide und Erde beſtand. Eine dieſer Raupen aber blieb zwiſchen den Blaͤt⸗ 
tern, und machte ſich da ein ſehr zartes Geſpinnſt, oder vielmehr eine bloffe braͤunliche 
Schicht von Seide. 

Den 24ten Auguſt zog ich die Blätter auseinander, und öffnete ein ſolches Ge⸗ 
ſpinnſt, worinn ich eine kaſtanienbraune Puppe Fig. 22. antraf, die nichts beſonde⸗ 
res, ſondern hinten nur eine kegelförmige, mit kleinen Haͤkchen verſehene Spitze a 
mit welcher fie. an der Schicht von Seide feſt hieng. 

Dteen qten Junius im folgenden Jahre kam die erſte Phaläne aus, Tab. VII. 
fig. 23. der nach einigen Tagen mehrere folgten. N „ 


15. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, einem Saugruͤßel; und 
grauen oder braunen niederhangenden Fluͤgeln, mit einem weiſſen 
ſchwarz geraͤndelten Punkt, und weiſſen, ſchwarz Metier Unter⸗ 
fluͤgeln“). 

Plhaalaena Geometra Stratiotata. Linn. Faun. Suec. ed. 2. no, 1300. 95. 

ng vat. ed. 12, P. 873. ne: 276 

Geoffr. Inf. Tom, 2. p. 142. no. 66. La Phalene grife à lignes brunes & point 

noir, f 

Von dieſen Phalaͤnen, deren Raupen deshalb beſonders merkwuͤrdig ſind, weil 

es vollkommene Waſſerraupen find, hab' ich ſchon im vorigen Bande eine umſtaͤndliche 

Beſchreibung gegeben. Sie freſſen die Blätter der Waſſeraloe, find grün, und ganz 

mit langen ee Faͤden bedeckt, welches wirkliche Kiefen find, und Suftgefäße 
‚enthalten. 


16. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; einem Saugruͤßel; und 
glänzend -blaßgelben, niederhangenden Fluͤgeln, mit zwo ſchraͤgen, 
aus kleinen braunen Punkten beſtehenden, Linien; und braunem 
Hinterrande ). 


Dieſe 
*) Phalene ‚aquatigue du Sirädiote; die waſ⸗ d 0 No. 23. e ee S. 
ſeraloe / Phaläne: die Anm. S. 121. 
Tom. Men. 16 p. 517. Ueberſ. 3 Qu. 
S. 0%. t. 37. f. 2. 4. 12,16. nr 18, ** Phalene moiti jaune & brune, diebelb, 


Nach den Wien: Schmett. S. 120 um gelbe und halbbraune Phalaͤne. Eine neu 
ter die kuezſchnauzigen Fuͤnsler; Phal, Pyral, Art ohne Schriftſteller. PS er 


Degeer Inſekt. II. B. I. Ch. Rr 


x 
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Dieſe Phalaͤne Tab. VII. fig. 24. iſt klein, und trägt die Flügel wie ein 
ſcharfkantiges Dach. Die Grundfarbe iſt hellgelb, und weißlich glänzend. Am Hins 
tertheile der Oberflügel liegt ein großer dunkelbrauner Fleck, der in einer gewiſſen Rich⸗ 
tung purpurfarbig changirt. Auf jedem Fluͤgel liegen zwo ſchraͤge, aus brau— 
nen Punkten beſtehende Streifen, zwiſchen welchen ſich, nahe am Auſſenran⸗ 
de, zween andere braune Punkte befinden. Die Franze des Hinterrandes iſt auch 
dunkelbraun. 5 

Die Unterflügel find eben fo blaßgelb als die Oberfluͤgel, aber ohne Punkte, und 
Flecke, und an der Hinterſeite, wie die letzteren, mit einer breiten braunen Binde ein, 
gefaßt. Allein auf der Unterſeite der Unterflügel läuft in der ganzen Breite derſelben 
eine Reihe blaßſchwarzer Punkte hin. Die Augen ſind gruͤnlich, Die Füße ſilber⸗ 
farbig, und die Fuͤhlhoͤrner blaßbraun. 


1 


N 


2. —— —— — — —b— 


Dritte Gattung von Phalaͤnen der fuͤnften Familie. 


$ $ 0 Phalaͤnen dieſer Gattung haben, wie die vorigen niederhangende, und dem 
' Boden mehr oder weniger zugebogene Flügel; der Bruſtſchild aber hat einen ſehr 
merklichen Kamm, worinn ſie von den andern unterſchieden ſind. ö 


1. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; einem Saugruͤßel; Ri 
ckenkamm; und grauen, niederhangenden, braungruͤnlich ſchattirten, 
ausgezackten Flügeln, mit einem großen weiſſen grünlichen dreyecki⸗ 
gen Queerfleck, der ein fleiſchfarbiges Dreyeck in ſich ſchließt.) 

Phalaena Noctua meticulofa. Linn. Faun. Suec. ed. 2. no. 1164. Syft. Vat. ed. 


12. P. 845. no. 132. 
Geoffr. Inf, Tom. II. p. 15 1. no, 84. La meticuleufe, 


g Dieſe 

* Phalene meticuleufe; die furchtſame Wien. Schmect. S. 93. P. Schroͤgſtrich⸗ 
Phalaͤne. N 8 f raupen; Larvae Obliquofßriafae; drey- 
Tom. I. Mém. 3. p. 105. Ücberf. 1. Au. eckmaklichte Eulen; Phal. Noct. Trigo- 


S. 80. t. 5. f. 12. 13. 14. nopborae: No. 1. Mangoldeule (Betae 
Den Beynamen meticnlofa hat dieſe Bhaldne vulgaris). g 
vom Goedart bekommen, weil fie auſſerordent  Fabric. S. E. p. 608. no. 78. f 
lich furchtſam iſt. S. Liſt. Goed. p. 118. no. AMulleri Faun Fridr, p. 43. no. 383. 
44. ob fingularem timiditätem. (La Craintive). — Zool. Dan. Prodr. p. 121. no. 1398 · 
Fuͤeßlins Vers. ſchweiz. Inſ. S. 38, no. 71, Onomat. hilt, nat. P. 6. p. 383. G. 
die Scheueule. 5 
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Dieſe Phalaͤne iſt bereits im vorigen Bande beſchrieben. Sie hat ſehr durchs 
einander laufende, aber gut ausgedruͤckte Farben. Reaumuͤr hat ihrer an zween Or⸗ 
ten gedocht , b 

Ihre Raupen ſind glatt, gruͤn und ſechzehnfuͤßig mit drey weiſſen nach 
der Länge des Leibes gerichteten Streifen. Sie freſſen verſchiedene Kuͤchenkräu, 
ter, aber auch Lavendel, Schluͤſſelblumen, und Neſſeln. 


2. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; einem Saugruͤßel, ei⸗ 
nem Ruͤckenkamm, und hellbraunen graulichen niederhangenden Fit, 
geln, und zwo goldgruͤnlichen Queerbinden ). 

Phalaena Noctua Chryfitis. Linn. Faun. Suec. ed. 2. no. 1169. Syſt. Nat · 


5 ed. 12. p. 843. no, 126. 


Geoff. Inf. Tom. 2. p. 159. no. 97. Le volant dore. 


Merian. Inſ. t. 39. 
Albin. Inſ. t. 21. a he d. 


Dieſe ſchoͤne Phalaͤne it von mittelmaͤßiger Größe, und trägt die Flügel dach, 


förmig. 
des Hinterleibes einige kleine Buͤrſtchen. 


Auf dem Bruſtſchilde hat ſie einen hohen Kamm, und an den Vorderringen 
Der Kopf, und Vordertheil des Bruſtſchil— 


des iſt ockergelb; das uͤbrige aber dieſes letztern theils braungraulich. N 
Die Oberflügel find oben ebenfalls graulich, mit einigen eyformigen, dunkeln 
und feinen Zirkeln bezeichnet, auſſerdem aber haben fie noch zwo breite, blanke, glaͤn— 


zende, goldgruͤnliche Queerbinden. 


8 *) Inf. Tom. I Part. 1. Mem, 5. p. 304. 
305. Mem. 7. p. 376. 


* Phalene à bandes dordes, die Phaläne 
mit Goldbinden. | 
Muͤllers Linn. Naturſyſt. F. B. 1. Th. S. 
6588. no 126. der Kupferfluͤgel. 
Berlin. MNagaz. 3. B. S. 212. no. 13. der 


Meſſingglans. 
Waturforſch. 5. St. S. 70. 80, t. 3. f. 
5. 6. Der Glanz, ſagt daſelbſt der Hr. 


D. Kuͤhn war viel praͤchtiger, als man 
ihn zu malen im Stande geweſen iſt; Sey. 
hat es gleichwohl nach dem Beyfall aller 
Kenner, meiſterhaft gekonnt. ' 

— 9 St. S. 112. no. 13. 


Fuͤeßlins Verz. ſchweiz. Inſ. S. 37. no. 


714. die Goldeule. 

Wien. Schmett. S. 92. Salbſpannrau⸗ 
pen; Larvae Semi geometrae; reiche 
Eulen; Phal. Noct. Metallicae. No. 2. 
Hanfneßeleule (Galeopſidis Tetrahit). 


Bey dem Maͤnnchen hangen dieſe beyden Streifen 
Rr 2 


durch 


Schaeff. Icon. t. or, f. 2. 3. 

Fabric. S. E. p. 606. no. 69. 

Aulleri Faun, Fridr. p. 43. no. 386. 
Zool. Dan. Prodr. pag. 121. ne. 


1394. 

Sepp» Nenderl. Inſ. I. 5. St. p. 7. t. 1. f. 
7.12. De Goud-Hlinder; Het Koper - 
Kappelletje. 

Bey dieſer Gelegenheit merke ich noch an, 
daß Roͤſel dieſen ſchoͤnen Vogel gar nicht habe, 
ſondern das vom Linne“ geſetzte Citatum J. 
Nachtv. 2. K. t. 31. falſch ſey, und die Phal. 
Not. Atriplieis no. 173. bezeichne. S. Na⸗ 


turforſch. 7. S. 125. 


Ich berichtige hierbey noch ein kleines Ver⸗ 
ſehen in dem Koͤſelſchen Nomenklator im 7 St. 
des Naturforſch. S. 140. unten wo es heißt 
Taf. 33. (4 B.) f. 14. Aegeria. Solches 
iſt nur f. 3. 4. aber fig. 1. 2. iſt Pap. Nymph. 
Gemm. Dejanira Linn. S. N. ed. 12. p. 774. 
no, 154 die Wegedornnymphe. 

Naturforſcher 10 St. p. 93. G. 
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durch eine Linie von gleicher Glanzfarbe zuſammen, die von der Vorderbinde zu der 
hinterſten uͤbergehet. 5 n 

— Die Unterfluͤgel ſind oben graubraͤunlich, und haben ganz herum eine gelb⸗ 
fähle und grauliche Einfaſſung; unten aber find fie weißlich hellgelb, mit einer mat, 
ten bogenfoͤrmigen Queerſtreife, und grauem Punkte. Die Oberfluͤgel hingegen 
find unten in der Mitte braun, und ganz herum gelbweißlich. Von gleicher Farbe 
find auch unten die Füße und der ganze Leib, nur etwas graulicher; die Fuͤhlhöͤrner 
aber gelb. 

Die Phalaͤnen dieſer Art ſind ſehr gemein. Ich habe ſie gegen Abend, auch 
wohl ſpaͤter in die Nacht, in den Gaͤrten gefunden, daß ſie ſchwebend, ohne ſich nie⸗ 
derzulaſſen, mit ihrem langen Ruͤßel an den Blumen fogen. Denn ſie ſchweben durch 
die ſchnellſte Bewegung der Fluͤgel in der Luft, und ſtecken in dieſer Stellung ihren 
Saugruͤßel in die Blumenkelche. Auch fliegen ſie ſehr geſchwind. Die Merianin 
ſagt: die Raupe ſey weiß mit gruͤnen Streifen, und lebe auf der Menthe ). 


& 


3. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, einem Saugruͤßel, 
4 Ruͤckenkamm; und niederhangenden, goldgelben, braunmelirten, 
Flügeln , mit drey Silberflecken ! ). | | 1 543 
Phalaena Noctua Feſtucae. Zinn. Faun. Suec, ed. 2. no. 1170. Syſt. Nat. ed. 
12. P. 8 F. no. 131. 12 F 
Kleemanns Beytr. I. B. t. 30. f. A. 


9) So vollſtaͤndig als Sepp. I. e. die Ger 4. Die Phalaͤne in 10 oder 12. Tagen aus. 
ſchichte dieſer Phalaͤne beſchrieben hat, iſt fie bey Sind die Raupen aber ſpaͤt aus dem Ey gekom⸗ 
keinem Striftſteller zu finden. Ich will die vor men, ſo bleiben fir den Winter über im Rau⸗ 
nehmſten Umſtaͤnde beybringen. penſtande. Das Maͤnnchen unterſcheidet ſich vom 

5 1. Die Eyer find merklich größer, als die, Weibchen durch ein Paar haarichte Schwanz; 
welche Phal. N. Gamma legt, die ihr ſonſt am ſpitzen. G. 5 . } 
nächſten kommt. Auch find fie anders gerieft, N 8 

als dieſe. Der V. hat fie auf den Diſteln, Klet⸗ *r) Phalene doree A taches argentees , die 

ten, Brandneſteln u. ſ. w aber allezeit auf der Goldphalaͤne mit Silberflecken. 


unteren Blattſeite angetroffen. f Muͤllers 2 N. S. 5 Th. 1. B. S. 689. no. 

2. Die Raupen kommen mit den Raupen 131. t. 22. f. 7. der Sumpfſchwingel. 

der Phal. Gamma fehr überein, nur haben dieſe Berlin. Magas. 3. B. S. 214. no. 10. der 

letztern gelblichere Streifen. Die Haͤutung ger Goldglanz. ö 

ſchiehet viermal, und fie bleiben etwan vier Wien. Schmett. S. 92. No. 1. Phal. N. 

Wochen im Raupenſtande. (metallica), Schwingeleule, wobey ich 
3. Die Puppen ſind kleiner, als die von die Anmerk. *) S. 92. nachzuſehen bitte. 


Phal, Gamma, und braunſchwaͤrzlicht. Die Fabric 8. E. p. 607. no. 71. 
Fluͤgelfutterale machen in der Mitte eine kleine Aulleri, Faun Fridr. p. 44. no. 387. 

Naſe. Die Verwandlung geſchiehet in einem — — Zool, Dan, Prod. P. 21. no. 1397. 
weiſſen weichen Geſpinnſte, meiſtens zwiſchen 6 
Blättern. In Sommer kommt. Dees 
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Ich habe dieſe ſchoͤne Phalaͤne bereits in den Abhandlungen der ſchwediſchen 
Akademie der Wiſſenſchaften abgebildet). Sie iſt von mittelmaͤßiger Größe, 
trägt die Fluͤgel dachformig, und hat in der Mitte des Bruſtſchildes einen hohen 
Kamm oder Schopf. Des Abends pflegt fie, wie die vorigen, in den Gaͤrten herz 
umzufliegen, und hat reiche Farben. Kopf, Bruſtſchild und Fuͤhlhoͤrner, find ein 
ſehr lebhaftes gelbroth; der Bruſtſchild aber um dem Kamm herum grau gemiſcht. 

Oben auf den Oberfluͤgeln iſt der Grund braun, mit goldgelben glaͤnzenden 
Flecken und Schattirungen vermiſcht. Ueberdem liegen auf jedem Fluͤgel drey laͤng⸗ 
lichte filberfarbige, überaus prächtige Flecke, deren zween ſich in der Mitte, der dritte 
aber am Auſſenwinkel befindet, welcher letztere ſich durch die tiefe Goldfarbe ungemein 
hebt. Unten ſind alle vier Fluͤgel gelbroͤthlich, die Unterfluͤgel aber oben graubraun. 
Der ganze Unterleib iſt braunroth, fo etwas ins roſenröthliche fälle, und fo find 


auch die Fuͤße ). 


4. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; einem Saugruͤßel; Ruͤ⸗ 
ckenkamm, und gelben niederhangenden Fluͤgeln, mit vier braun⸗ 
rothen Queerſtreifen, uud zween dergleichen eyfoͤrmigen Zir⸗ 

n 

Phalaena Noctua Citrago. Linn. Faun. Suec. ed. 2, no. 174. Syf. Mat. 
ed. 12. p. 857. no. 189. 

Diefe Phalaͤne Tab. VII. fig. 25. iſt noch etwas unter der mittelmaͤßigen 
Größe, und trägt die Flügel wie ein flaches ausgeſchweiftes Dach. Vorn auf dem 
Bruſtſchilde hat ſie einen kleinen Schopf, als eine kurze Spitze. Kopf, Bruſtſchild, 
Fuͤhlhoͤrner und Oberfluͤgel oben find ockergelb, oder aurorafarbig. Dieſe Fluͤgel 
aber find noch befönders mit vier roſtfarbigen oder gelbroͤthlichen Queerlinien bezeich, 
net, die eine folche dage haben, daß die beyden vorderſten mit den hinterſten nicht pa⸗ 
rallel ſtehen, und die dritte ſtaͤrker, als die andere iſt. Zwiſchen der zwoten und 
dritten befindet ſich ein etwas eyfoͤrmiger roſtfarbiger Zirkel mit einem Mittelpunkt, 
und zwiſchen der dritten und vierten eben dergleichen nierenfoͤrmiger, und mit einer 


Nr 3 gleich⸗ 

NN 1 8. * 210. tab. 6. fi „ 3. . g Berlin. Magasin. 3 B. S. 29 ua, I. 
57 F 25 mus Phal. Vmnbra, eme pee; na 
+) Here Kleemann ſpricht dieſer Phalaͤne den Vermuthung des Herrn von Rorenb. im 
Saugruͤßel ab. G. o St. des Naturf. S. 115. 16. no. 47 


Wien. Schmett S. 6. S Bleichkopfrau⸗ 


* Phalene jaune a rayes ronſſes, die gel- pen; Larvae Ochrocephalae, Goldgel⸗ 
be, braunrochgeſtreifte Phalaͤne. be Eulen, Phal. No e Ne. 45 
Müllers Linn. Naturſ. 5 B. 1 Th. S. 702. Steinlindeneule (Tiliae europaeae). 

no. 189 der Zitronvogel. Neuer Schauplatz der Nat. 2 8 S. 157. 
Gleditſch Fo ſtwiſ 2 Th. S. 948. no. 43. Zitronvogel. N 


die gelbe Nachteule, mit drey roſtfar⸗ Fabric. S8. E. p. 606. no. 67. G. 
benen ſchraͤgen QMueerbinden. a R 5 
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gleichfarbigen Linſe umgebener Fleck, eben fo roftfarbig find auch die Adern dieſer 
Fluͤgel. Eine kleine dunkle Linie laͤuft von dem zugeſpitzten Schopfe bis ans En— 
de des Bruſtſchildes. 

Unten find alle Fluͤgel, wie auch der Körper, blaß, und weißlichgelb, mit ei— 
nem Punkt, und einer blaßroͤthlichen gewaͤſſerten Queerſtreife auf den Fluͤgeln, wie 
denn auch die Fuͤße eine ſolche blaſſe Farbe haben. g 

Die Raupe iſt glatt, braun oder graulich, mit verſchiedenen ſchwaͤrzli⸗ 
chen Flecken, und hat ſechzehn Füße. Ich Fand fie auf der Linde. Die Ver⸗ 
wandlung geſchieht nicht in der Erde, ſondern in einem zarten Geſpinnſte zwiſchen den 
Blaͤttern, und die Phalaͤne kommt noch vor dem Ende des Sommers zum Vor— 


ſchein ). 


5. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; einem Saugruͤßel; dop⸗ 
pelten Halsſchopfe; mit niederhangenden weiß⸗ perlgrauen Fluͤ⸗ 
geln, mit ſchwaͤrzlichen Schattirungen und Streifen, und ſchwar⸗ 
zen Flecken längs dem Hinterrande ). 


Reaum. Inſ. Tom. I. t. 3 . . 


Dieſe Phalaͤnen Tab. VIII. fig. 5. 6. tragen die Fluͤgel wie ein ſcharfkan⸗ 
tiges Dach, und find überaus artige Voͤgelchen. Ihre Grundfarbe iſt ein weiß, 
das ins perlgraue faͤllt. a f 

Die Oberfluͤgel haben zwo doppelte, gewaͤſſerte, ſchwaͤrzliche Queerſtreifen, 
zwiſchen welchen der Grund in der Mitte braun iſt. Auſſerdem liegen darauf, noch 
drey eyfoͤrmige, weiſſe, ſchwarz geraͤndelte Flecke, und am Ende einige ſchwaͤrzlich 
ſchattirte Mackeln. Die Auſſenſeite in der Haͤlfte der Breite, und die ganze Hinter⸗ 
ſeite, ſind mit ſchwaͤrzlichen, laͤnglicht viereckigen Flecken eingefaßt. Auch haben ſie 
noch, dicht am Bruſtſchilde, einen ſchwarzen Strich, und dicht am Hinterrande drey 
Unten ſind 


dergleichen kleine, aber kuͤrzere, ganz laͤngs herunter gezogene Striche. 


ſie beynahe ganz ſchwarz. N 


Die Unterfluͤgel hingegen ſind oben ſchwarz/ ganz herum weiß geraͤndelt; un⸗ 
ten aber dunkel perlgrau, mit zwo ſchwaͤrzlichen Queerſtreifen, dicht am Hinterrande. 


*) Die Thereſianer ſagen G. 86, die Vers 
wandlung geſchieht unter der Erde in eis 
ner mit Erde vermengten Huͤlſe. G. 


lane) diele de la Linaire, die eint rautpha- 
aͤne. 

Reanmür hat fie daſelbſt Mem. 13. Part. 
II. p. 248. (ed. 4. Tom, I. Mem. 13. p. 535.) 


Der 


beſchrieben, und nennet die Raupe: la Sang ſue 
ou la Chenille de la Linaire, 

Nirgends als im Wiener Werk S. 73. 
hab' ich Nachricht von dieſer Phalaͤne gefunden. 
Hier wird ſie zu den Tiegerraupen; Larvis 
Variegatis; RKappenhalſigten Eulen. Phal. 
Not, Cucullatis gerechnet, und No. 6. die Lein⸗ 
krauteule (Antirrhini Linariae) geneunet. 
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Der Bruſtſchiid hat zween hohe Schoͤpfe, darunter der vorderſte Tab. VIII. 
fig. F. 6, oben hoch zugeſpitzt, und wie eine Kappe geſtaltet iſt; vorwaͤrts aber eine 
ſchwarze Queerſtreife hat. Der andere hingegen h, der hinten auf dem Bruſtſchild 
ſitzt, iſt wie eine in die Hoͤhe ſtehende/ und oben etwas geſpaltene Buͤrſte geſtaltet, 
und hat gleichſam zwo ſchwarze Ecken. Kopf und Bruſtſchild haben einige ſchwarze 
Schattirungen. Die Füße ſchwarz gefleckt, und die Augen ganz ſchwarz. Der Hin⸗ 
terleib iſt oben grauſchwaͤrzlich, unten aber weiß, mit ſechs kleinen, ſchwarzen, in zwo 
Linien liegenden Strichen. Die Fuͤhlhoͤrner find braun, wie auch der Saugruͤßel, 
fig. 6. t, der fo lang, als der Körper iſt, wo er ihn nicht noch an Länge uͤber⸗ 
trift. f f 3 
Dieſe Phalaͤnen kommen von ſechzehnfuͤßigen, glatten, perlgrauen Rau⸗ 
pen, mit fünf gelben, laͤngs herunter laufenden Streifen, wozwiſchen ver⸗ 
ſchiedene ſchwarze Punkte und Flecke liegen. Fig. 1. Ich habe ſie im Julius 
auf dem Leinkraut gefunden, welches Linne Antirrhinum Linaria nennet: Flor. 
Suec. 557. Spec. Plant. 2. p. 616). Sie ſind ſehr ſchön, glatt, fechzehn, 
fuͤßig, und freſſen die ſchmalen Blaͤtter dieſer Pflanze. Reaumuͤr hat fie auch 
ſchon gekannt, auf dem Leinkraut gefunden, und ziemlich mittelmäßig abgebildet“). 


Sie find von mittelmaͤßiger Große. Die Grundfarbe iſt weiß perlgrau, ſcheint 
aber, um mit dem Herrn von Reaumuͤr zu reden, wegen der verſchiedenen, nach 
der Länge des Körpers gerichteten Streifen, wenig durch. Längs dem Ruͤcken haben 
ſie eine breite gelbe Streife Tab. VIII. fig. 2. à, der auf jeder Seite noch eine 
dergleichen folgt, die aus laͤnglichtovalen ſchwarzen Queerflecken beſtehet, die durch 
den perlgrauen Grund etwas von einander abgeſondert ſind. Dann kommt noch eine 
gelbe Streife b, und weiter hinauf noch eine dergleichen e, zwiſchen welchen beyden 
Streifen der Grund bee, mit unzähfichen ſchwarzen Punkten geſprenkelt iſt, ders 
gleichen ſich auch auf dem Theile des Koͤrpers unter der letzten Streife, wie auch an 
allen Füßen, den ſpitzen hornartigen ſowohl, als den häutigen i, befinden; am Pau, 
che aber zwiſchen den Füßen liegen keine ſolche Punkte, und die Haut daſelbſt iſt 
perlgrau und glatt. Es hat alſo die Raupe fünf gelbe, längs herunterlaufende 
Streifen. Jeder haͤutige Bauchfuß an feinem Grundtheile einen gelben Fleck. 
Der Kopf iſt klein, und eben ſo perlgrau als der Leib, mit vielen ſchwarzen 
Punkten. 

Sobald man nur die Pflanze, auf der ſie ſitzen, ein wenig beruͤhrt, 
fallen ſie auf die Erde, und ſcheinen alſo ſehr furchtſam zu ſeyn, welches ſie 
b mit 
) Hierbey verdient die vortrefliche Anmer⸗ 5% Inſ. Tom. I. Part. II. Mem. 13. p. 
kung *) im Wiener Werke S. 73, verglichen 248. (ed, 4. P. 536) t. 37. fig. 4. 
zu werden. G. 
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mit vielen glatten Raupen gemein haben, die ſich vor den Nachſtellungen der Voͤ⸗ 
gel fuͤrchten ). en | 
Den 1 Iten Julius, und in den folgenden Tagen, ſpanen ſich meine Rau⸗ 

pen ein, ohne in die Erde zu gehen). Ihre Geſpinnſte fig. 3. find eyförmig, 
duͤnn, von weiſſer Seide. Um ihnen aber mehr Feſtigkeit zu geben, bedecken ſie 
ſolche mit Leinkrautblatſtüͤckchen, die fie in duͤnne Streifchen zerbeißen, damit das anges 
fangene Geſpinnſt von auſſen überziehen, und mit ſeidenen Fäden zuſammenſpinnen. 
Bisweilen weben ſie auch ſehr große Blattſtuͤcke mit hinein. An der auswendigen 
Schicht arbeiten fie zuerſt, hernach machen fie das Geſpinnſte ſelbſt. Die Reau⸗ 
muͤriſchen Raupen haben ganze, vom Stengel abgeriſſene Blätter zu der Auſſenwand 
ihres Geſpinnſtes genommen, und ſolche nach der Lange, eines neben das andere, in 
der richtigſten Ordnung, auf dem Geſpinnſte angebracht. Die meinigen aber ſchie— 
nen ſich mit bloſſen Blattſtuͤckchen, oder zernagten kleinen Streifchen zu begnügen. 
Folglich verſtehen dieſe Raupen die Kunſt, in ihrer Arbeit abzuwechſeln. g 
Hier verwandeln ſie ſich nachmals in kegelfoͤrmige braungelbliche Puppen, 
Tab. VIII. fig. 4. die etwas ganz beſonderes haben, das ich noch an keiner be— 
merkt habe. Bekanntermaſſen liegt das Futteral, worinnen der Saugruͤßel der kuͤnf⸗ 
tigen Phalaͤne ſteckt, allezeit laͤngs der Mitte des Bruſtſchildes herunter, zwiſchen 
den Füßen, oder unter dem Vordertheile des Körpers, und gehet niemals weiter, 
als bis an das Ende des Bruſtſtuͤcks. Bey unſern Puppen hat zwar das Ruͤßelfut⸗ 
teral eben die Lage; allein es gehet bis an das Schwanzende der Puppe t, und tritt 
unten noch etwas hervor, indem ſichs nach dem Umkreiſe der Bauchringe in die Hös 
he kruͤmmt, und alſo ſelbſt noch laͤnger als die ganze Puppe iſt. Das auf der Bruſt 
liegende Stück des Futterals paßt, wie gewöhnlich, genau hinein; die andere, un 
ter den Bauchringen weggehende Haͤlfte aber iſt ganz frey uͤber den Ringen, ohne ſie 
zu beruͤhren. Dies freye Stuͤck, welches an der Puppe gleichſam einen Schwanz 
formirt, iſt wie ein duͤnner, flacher Faden geſtaltet, und erſcheint unter der Lupe, 
als waͤre es in der Queere gerieft. Hieraus erhellet, daß die Phalaͤne einen auffer, 
ordentlich langen Saugruͤßel hat, wie wir auch gefunden haben. Ich habe das 
freye Ende des Futterals an einer leeren Puppenhuͤlſe, dicht am Ende, abgeſchnitten, 
und es inwendig hohl befunden, zum Beweiſe, daß der Ruͤßel darinn geſteckt hatte. 
| Im 

) Dahin gehoͤret auch die große glatte Glaͤſer mit ſolchen Raupen an keinen Ort zu 
Raupe vom Sphinx Convolvuli. Dieſe iſt ſtellen, wo ſtark vorbeygefahren wird. Auch 
wegen ihrer Furchtſamkeit ſchwer zu erziehen. befinden ſie ſich auf dem Parterre beſſer, als 


Bey jeder Erſchuͤtterung, bey jedem unſachten in dem zweyten und dritten Stockwerk. ©. 
Tritt, bey der geringſten Bewegung des Gla⸗ 
ſes, ſchreckt zuſammen, und alsdann pflegt *) Die Thereſtaner ſagen S. 73. von ab 
fie oft in einem halben Tage nicht zu freſſen. len ihren Cucullatis, daß die Verwandlung 
Andere baben dieſe Erfahrung ſchon mit mir unter der Erde geſchehe. ' 
gehabt. Ich rathe daher allen Sammlern, die 
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Im folgenden Jahre kamen die Phalaͤnen Tab. VIII. fig. 5. 6. den 15ten 
Junius, und in den folgenden Tagen aus, daß alſo ihre Verwandlungszeit eilf 
Monate erforderte. Vermuthlich kommen ſie in freyer Luft zeitiger zum Vorſchein. 


6. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; einem Saugruͤßel, Ruͤ⸗ 

ckenkamm, und niederhangenden, braunen, beynahe ſchwarzen, weiß⸗ 

lich und braungruͤnlich ſchattirten Flügeln, mit einem eyfoͤrmigen 
gruͤnbraunen Fleck in einem weiß⸗ und ſchwarzen Zirkel). 

Phalaena Noctua Aprillina. Linn. Faun. Suec. ed. 2. no. 1178. Hſt. Nat. 


ed. 12. p. 847. no. 138. 


Dieſe Phalaͤne iſt von mittelmaͤßiger Größe, und trägt die Flügel wie ein 


flaches Dach. 


Auf dem Bruſtſchilde ſitzt, dicht am Hinterleibe, ein Schopf oder 


Buͤrſte, die aus Haaren, oder langſtielichten, etwas nach dem Kopfe zu aufgerollten 


Schuppen beſtehet, dergleichen kleine Buͤrſtchen ſich auf dem Ruͤcken befinden. 
vorigen Bande habe ich fie bereits umſtaͤndlicher beſchrieben. 


Die Raupen haben 


ſechzehn Füße, und find grün, mit drey gelblichen, längs herunter laufenden 
Linien, und einigen kurzen ſchwarzen Haaren. 


7. Die Phaläne mit fadenförmigen Fuͤhlhoͤrnern; einem Saugruͤßel; Ri 
ckenkamm; und niederhangenden, ſchwarz und perlgrau geſtreif⸗ 
ten Fluͤgeln, mit zween aſchgrauen, und einem weißgelblichen 


Fleck, und eben dergleichen gewaͤſſerten Streife ). 


+) Phalene d' Avril, die Aprilphalaͤne, 
Tom. I. Mem. 3. p. 113. Weberf. 1 Quart. 
Seite 89. und Vorr. tab. 5 fig. 19. 20. 21. 
22. 23. 

Die Aprilinam Linn. hat Roͤſel 3 B. t. 39. 
fig. 4. und Hufnagel im 3 B. des Berlin. 
Magas, S. 422. C. und S. 553. fig. 4. S. 558. 
S. des Naturf. 9 St. S. 113. Allein die im 
3 B. des Berlin. Magas. S. 280. no. 20. 
angegebene Aprilina, oder Seladon, iſt des 
Linn. P. N. Ludiſica no. 143. Die im Sepp: 
Nederl. Inſ. 4 St. t. 9. und in Sulzers Ge 
ſchichte S. 161. t. 22. fig. 8. wie auch im zten 
Bande des Berlin. Magas. S. 353. fig. 3. 
abgebildet, und hier Aprilina minor, genen 
net i 0 N 8 
ö I Wiener Werke S. 70. wird die Apri- 
lina major, oder des Linn. Aprilina zu den 
ſcheckigten Eulen; Phal. Nott, Variegatis 
von Duͤnnhaarraupen; Larvis pubeſcentibus, 


Degeer Inſekt. II. B. L Th. 


Dieſe 


gerechnet, und No. 5. die Lichbaumeule 
(Quercus Roboris) genannt. Auſſerdem ha⸗ 
ben die Verfaſſer in der folgenden Familie: 
der fleckichten Eulen, noch eine dieſer Art 
No. 1. Runica, Kahneicheneule bekannt ges 
macht, und in der Anmerkung, von der ihnen 
fehlenden Ludifca genau unterſchieden. 
Fabric. S. E. p. 614. no. 10. 
Schaef. Icon. t. 92. fig. 3. g 
Mülleri Faun, Fridr. p. 44. no. 391. 
— — Zool. Dan. Prodr. p. 122. no. 1404. 
Rai, Inf, pag. 158. no. 4. Phälaena media 
5 alis oblongis, exteriori- 
bus dilute everuleo- viridibus, macu- 
lis et lineolis nigris, perbelle depittis. 


%) Phalene de la Fougere, bie Farren⸗ 
kraut / Phaläne,- Eine neue Art ohne Schrift⸗ 
ſteller. G. 

Ss 
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Diele Phaläne, Tab. VII. fig. 26. iſt von mittelmäfiger Größe, und träge 
die Flügel wie ein flaches Dach. Der Bruſtſchild hat einen Schopf in Geſtalt einer 
Buͤrſte. Oben auf den Oberfluͤgeln it die Grundfarbe ſchwarz, fie find: aber mit 
gewaͤſſerten perlgrauen Queerbinden, und eben dergleichen ſchwarzen Streifen geſchmuͤckt, 
und am Hinterrande fe gt eine Reihe runder ſchwaͤrzlichter Flecke. Am Auſſenrande bat 
noch jeder dieſer Fluͤgel zween eyfoͤrmige / aſchfarbige und weißliche, ſchwarz gerän, 
delte Flecke, davon der erſte eigentlich enförmig, der zweete aber nierenförmig iſt. 
Oben über dem erſten liegt noch ein drittes, kleineres, weißgelbliches Fleckchen, mit 
ſchwarzem Rande, und einem ſchwarzen Mittelpunkte. Dicht am Hinterrande be⸗ 
findet ſich auch eine weißgelbliche, gewaͤſſerte, oder zickzackigte Queerlinie. Unten find 
alle vier Fluͤgel braungraulich, und die Unterfluͤgel haben hier einen braunen Bogen 
und Punkt; oben aber find fie braun. Kopf und Bruſtſchild find dunkel ſchwärz⸗ 
lich aſchgrau, mit ſchwarzen Streifen und Flecken. Der Hinterleib iſt dunkel, 
braun, und die Fuͤße weißgefleckt. 


Ich habe dieſe Phalaͤne von einer glatten, blaßbraunen, ſechzehnfüßigen 
Raupe erhalten, welche die Farrenkrautblaͤtter fraß, wo ich fie auch antraß. Eine 
fand ich auch auf den Sahlweiden, mit deren Blättern ich fie fuͤtterte. Dieſe letz⸗ 
tere war braun, hellgraulich, mit einer blaßröͤthlichen Streife auf jeder Seite des 
Körpers. Bey der Verwandlung gieng ſie in die Erde, und verpuppte fi, den 

Iten Auguſt, die Phaläne aber kam den e Junius folgendes Jahrs zum 
8 ö 


„Die Phaläne mit de ne Fuhlbörnern; 5 einem Saugruͤßel; 
eckigem Bruſtſchilde; Ruͤckenkamm; und niederhangenden, ſchie⸗ 
ferfarbigen Flügeln, mit grauweißlichen, und zween roſtfarbi⸗ 
gen Flecken, wie auch einigen ſchwarzen Strichen ). 


Dieſe Phalaͤne, Tab. VIII. fig. 9. iſt unter den Mittelforten eine der 
größten, und trägt die Fluͤgel fait wie ein ganz flaches Dach. Der Bruſtſchild 
fit gleichſam eckig, und vorne mit einem ſcharfen, nach dem Kopfe zu herunter hans 
genden Kamm verſehen. Rach dem Ende zu ſtehet noch ein anderer, wie eine kegel⸗ 
foͤrmige Buͤrſte geſtalteter Schopf, und auf jeder Seite eine Erhöhung, die 
gleichſam einen bervorſtehenden Winkel formirt. Der Vorderkamm iſt gegabelt, 
und vor demſelben liegt ein Strich, wie ein weißer, ſchwarz geraͤndelter Halbzirkel. 

Die Farben derſelben find ſehr fanft, und dergeſtalt gemiſcht oder ſchattirt, 
daß ſich davon ſchwer eine Beſchreibung geben läßt. Kopf, Bruſtſchild, und die 

Ober⸗ 


H Phalene ardoiſte à corcelet angulaire, die ſchieferfarbige Phalaͤne, mit ei em Bruſt⸗ 
ae ud Eine neue Akt ohne Schrifiſteller. Hag 8. n 
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Oberfluͤgel ſind oben ſchieferfarbig, oder dunkel- aſchgrau. Auf jeder Seite des 
Bruſtſchildes befindet ſich ein ſchwarzer, etwas weißgerändelter Strich. f 29 

Die Oberfluͤgel haben oben viele grauweißliche Flecke die ſich mit ihrem 
Umkreiſe in dem ſchieferfarbigen Grunde verlieren, und alſo am Rande nicht deutlich 
ausgedruckt find, zwiſchen welchen ſich noch einige ſchwarze / nach der ‚Länge der Fluͤ⸗ 
gel gezogene Striche befinden. In der Mitte jedes Fluͤgels liegt ein roſtfarbiger, 
und bey der Wurzel deſſelben, noch ein dergleichen Fleck, welche beyde eben ſo we⸗ 
nig einen ſcharfen Umriß haben. Der Hinterrand iſt mit einer Reihe kleiner run⸗ 
der, blaßſchwarzer Flecke bezeichnet, und nicht weit davon liegt eine braune gewaͤſ⸗ 
ſerte Queerſtreife. . 

Die Unterflügel find oben graubraun, laͤngs der Hinterſeite weiß gerändelt, 
und an der Auſſenſeite leberfarbig. Unten ſind alle vier Fluͤgel, und der Hinterleib 
grau, welcher einen blaßrothen Anſtrich hat. Von eben dieſer Farbe ſind auch die 
Hüften und Schenkel; die Fußblätter aber weiß gefleckt, und die Sporen weißlich. 
Unter den Oberfluͤgeln befindet ſich ein runder ſchwaͤrzlicher, und unter den Unter⸗ 
fluͤgeln eben ein ſolcher Fleck, nebſt einer bogenfoͤrmig gewaͤſſerten Streife von glei⸗ 
cher Farbe. An den Schenkeln der beyden letzten Paar Fuͤße gehet unten ein 
ſchwarzer Strich in der Lange herunter. Die Augen und Fuͤhlhoͤrner find ſchwarz. 

Auf dem Kopfe ſtehen auch gewiße horizontale Schöpfe, und auf dem Ruͤ⸗ 
cken, nicht weit vom Bruſtſchilde, ein kleiner, ſich zwiſchen den Fluͤgeln erhebender 
Kamm, wenn die Phaläͤne ſtill ſitzt. 


Die Raupe iſt glatt, braun, mit weiſſen Punkten, gelblichen, ſchwarz 
gefleckten Streifen, und einem perlgrau und ſchwarz gefleckten Kopfe. 
Tab. VIII. fig. 7. Zu Ende des Junius, fand ich ſie auf einer Erle. Sie 
war glatt, von mittelmäßiger Große, und hatte ſechzehn Füße. Vor der letzten 
Häutung iſt fie gruͤn, mit weiſſen Punkten und Flecken; nachher aber bekommt fie 
ganz andere Farben. ö ö 

Alsdann iſt fie braun, mit vielen weiſſen Punkten auf dem braunen Grunde, 
Der erſte Ring iſt oben ſchwarz, mit einer gelblichen Streife geraͤndelt. Langs dem 
Rücken herunter liegt eine Reihe kleiner, laͤnglich ovaler, ſchwarzer und gelblicher, 
eins ums ander, liegender Flecken. Naͤher an jeder Seite befindet ſich eine gelbli⸗ 
che, langs herunter gehende, und durch zween laͤnglichte ſchwarze Flecke unterbrochene 
Linie. Die Seiten des Körpers find hellbrauner, als das übrige. Alle dieſe Fle⸗ 
cke und Punkte machen die Raupe ſehr ſcheckicht, ob ihre Farben gleich duͤſter ſind. 
Man hat in der That Muͤhe, ſie bey der Zeichnung gut auszudruͤcken. Der Kopf 
iſt perlgrau und ſchwarz gefleckt. Der Bauch und die Füße find gruͤnlich mit braunen 
Schattirungen, und vielen weiſſen Punkten. he 


S8 2 | Den 


Fünfte Abhandlung. 


Den Iten Julius machte ſich die Raupe oben auf der Erde unter einem Blat 
te ihr e Tab. VIII. fig. 8. Solches beſtand aus Erd, und Sandkoͤr⸗ 
nern. Hin und wieder hatte fie auch einige kleine, unter dem Sande befindliche 
Steine p p p/ mit eingewebt “ Innwendig war es mit duͤnner Seide uͤberzogen. 
Die Puppe war kaſtanienbraun, und hatte nichts beſonders. Den 21ſten Auguſt 
ie die Pha fg. 97 nr etbas über einen Monat nachher „ dum ER 
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nr Die Phaläne mit fadenförmigen Fühlbörnern; einem Saugrüßelz 
Nuͤckenkamm; und niederhangenden, dunkelbraungraulichen Fluͤ⸗ 
geln, mit gewaͤſſerten ſchwaͤrzlichen Streifen, einem . und 
einem weiß melirten Fleck, nebſt einer weißlichen Streife) 

Phalaena Noctua Braſſicae. Linn. Faun. Suec. ed. 2. no. 1205. Gl. Nat. 
ed. 12. p. 352. no. 163. 

oed. Inf. Tom. 3. tab. F. N 


Ziſt. Goed. p. 79. no. 29. 
Merian. Inf. europ. t. 8 1. j 8 
Albin Inſ. t. 28. 78. 79. no. 45. e. f. g. h. 1 
Re aum. Inf, I. t. 40. f. 16. 17. t. 1 1.2.5 3- 
Friſch Inſ. X Th. t. 16. 
Roͤſels Inſektenbel. 1 B. Nachtv. 2te Kl. 1 20. 


Dieſe Phalaͤne iſt von mittelmäßiger Große, trägt die Flügel wie ein rund⸗ 
lichtes Dach, und hat auf dem Bruſtſchilde und Hinterleibe verſchiedene Kaͤmme. 
Kopf, Bruſtſchild und Oberfluͤgel find oben dunkel- braungraulich, und dieſe letztern 
haben verſchiedene gewaͤſſerte Streifen, und ſchwaͤrzliche Flecke. Am Auſſenrande 
liegen noch auf jedem derſelben zween befonders gezeichnete Flecke“) davon der erſte 
eyförmig und grau; der zweyte aber nierenfoͤrmig, weiß und grau gemiſcht iſt. 
Dicht am Hinterrande befindet ſich noch eine weißliche, gewaͤſſerte, oder im Zickzack 
gehende, Queerlinie. Die Unterfluͤgel ſind oben gran und unten alle viere 

i rt 


*) Phalene Brune - e du chou, die dem Graſe, oder auch wohl in der Erde ſte⸗ 
braungrauliche Rohlphalaͤne. N. cken 1 Pe 


Muͤllers Linn. Naturſ. 5 Th. 1B. S. 696. 
no. 163. die Rohleule. 


Fuͤeßlins Verzeichn. ſchweiz. Inſ. S. 3%. f 


no. 737. die Bohleule. 

Berlin. 2 1 5 3 Band S. 282. no. 24. 
die Rohlmotte. 

Wien. Schmetterl. S. gr. N. Erdrau⸗ 
pen; Larvae Terricolae; Gemeine Eu⸗ 
len; Phal. Noct. Ruficae: 
Rohleule (Braſſicae oleraceae). 

Die Raupen haben die Eigenſchaft, daß fie 


— — Zool. Dan. 


No. 21. 


‚Onomat. hiſt. nat. b. 6. P. 32T. der Kraue⸗ 
vogel; der Herzwurm 
Muller Faun. Fridr. p. 46. no. 403. 
Prodr. pag. 123. no. 
1414. Eines der ſchaͤdlichſten Iuſekten, 
a Roͤſel erzählt, und die Erfahrung 
bezeuget. Man könnte ihn auch wegen 
der beyden weiß eingefaßten Flecke auf 
den Oberfluͤgeln den Obevogel nennen. 


e) Welche Röfel unter den übrigen Zler 


ee weiden, bey Tage aber unter rathen das Kleinod nennet. G. 
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hellgrauer, mit einem braunen Bogen und Punkt 055 den Unterflügeln; die Fuͤhlpör⸗ 
ner braunröthlich. 

Die Raupen dieſer Phalanen ſind glatt, oben dunkelgruͤn oder braun und 
unten hellgruͤn, mit weiſſen, in einer Linie liegenden, Punkten. Sie haben 
ſechzehn Füße. Oben iſt der Körper fehr dunkelgruͤn und zuweilen braun, unten aber 
hellgruͤn. Das oberſte iſt von dem unterſten durch eine gelbe Streife abgeſondert; die 
unmittelbar unter den Suftlöchern liegt. Längs dem Ruͤcken laufen drey Linien herunter, 
die aus weiſſen kleinen Fleckchen oder Punkten beſtehen, welche in einer Reihe hinter 
einander liegen, zwiſchen welchen Linien aber die Ringe einige ſchwarze Flecke und 
Schattirungen haben. Einige einzelne Stücke dieſer Raupen find oben auf auch hell⸗ 
gruͤn, übrigens aber den andern gleich. 

Dieſe Raupen freſſen ſehr viele Kräuter, vorzüglich aber Kohl und Tobarf. 
Faſt alle Kuͤchenkraͤuter, als Portulack, rothe Rüben, Steckruͤben, u. ſ. w. find nach 
ihrem Geſchmack, wie ſie denn auch Mohn und Ringelblumen nicht verſchmaͤhen. 
Wenn fie ſich auf den Kohlfeldern und Tobacksplantagen recht eingeniſtet haben, wie 
ſolches in manchen Jahren geſchiehet, ſo richten ſie greuliche Verwuͤſtungen an. Denn 
fie rauben den Anbauern alle Hoffnung, weil fie der Tobackspflanze alle Blatter abfreſ— 
fen. Dem Uebel zu ſteuren, wäre wohl kein beſſer Mittel, als fie, ſoviel möglich, 
von den Blaͤttern abzuſuchen. 

Am Kohl thun ſie noch betraͤchtlichern Schaden, als die Raupen der weiſſen 
Kohlſchmetterlinge. Denn ſie begnuͤgen ſich nicht damit, wie dieſe, nur die Blaͤtter abzu⸗ 
freſſen; ſondern ſie dringen ins Herz der Pflanze, durchbohren die Kohlkoͤpfe bis ins Zentra, 
und fo freſſen fie ſich durch alle Blätter durch, welches fie gaͤnzlich verdirbet ). Solcher⸗ 
geſtalt ſtecken fie innwendig in den Kohlköpfen, und wenn fie in der Kuͤche nicht ſorgfaltig aus⸗ 
geſucht werden, ſö konnen fie leicht mit in den Topf kommen. Wuͤſte Jemand ein leichtes 
und ſicheres Mittel dagegen, der wuͤrde der Geſellſchaft einen großen Dienſt erweiſen. 
Waͤhrender Nacht freſſen ſie nur, am Tage aber begeben fie ſich etwas unter die Erde, nam, 
lich diejenigen, fo ſich noch nicht in die Kobfföpfe, einquartirt haben. Man konnte den Kohl 
leicht vor ihren Unfällen ſichern, wenn man ſich die Mühe geben wollte, fie des Abends bey 
Lichte abzuleſen; wenigſtens könnte man ſie dadurch ſehr vermindern. Die Verwandlung 
geſchieht in der Erde, und die Phalaͤnen kommen erſt im folgenden Jahre aus ). 

Ss 3 10. Die 


*) RNoͤſel 1 B. Ka 2. Kl. S. 160. 
&. 1 hat dabey angemerkt: daß fie den ganzen 
Kohlkopf innerlich aushoͤhlen, ohne daß man es 
auſſerlich gewahr wird. Weil aber dasjenige, 


was die Raupen in ſich ſchlucken, nothwenig 


wieder feinen Ausgang ſucht; fo wird hiervon die 
gemachte Höhle auch groͤßentheils wieder ange⸗ 
füllt, welcher Unflach hernach, wenn der Re⸗ 


gen dazu ſchlaͤgt, in eine abſcheuliche Faͤulniſß 
gehet, und den ganzen Ueberreft der Blätter zu 
Grunde richtet, daß man fie öfters nicht einmal 
fuͤr das Vieh mehr nutzen kann. 


*) Wie nuͤtzlich es ſey, daß auch der gen 
meine Landmann etwas von der Naturgeſchichte 
verſtehe, erhellet daraus, weil dieſe Leute 2 

a 
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10. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, einem Saugruͤßel, 
Ruͤckenkamm, und niederhangenden braunroͤthlichen Fluͤgeln, mit 
braunen, ſchwaͤrzlichen und grauen Flecken und Streifen, nebſt 

einer weiſſen gewaͤſſerten Streife, dicht am Hinterrande ). 
Phalaena Noctua PHH. Linn. Faun. Suec. ed. 2 no. 1206. Syf. Nat. ed. 12. 


p. 854. no. 172. 
Merian. Inſ. Europ. t. 50. 


Roͤſels Inſektenbel. 1 B. Nachtv. 2te Kl. t. 52. 


Dieſe Phalaͤne iſt von mittelmäßiger Große, trägt die Flügel dachformig, und 

hat einen Ruͤckenkamm. Der Kopf, Bruſtſchild, und die Oberfluͤgel find oben braun, 
roͤthlich, und die Flügel ſelbſt mit braunen ſchwaͤrzlichen und grauen zuſammenhangen⸗ 

den Flecken und Streifen ſchattirt. Dicht am Hinterrande liegt eine weißgelbliche, im 

Zickzack gehende Queerſtreife, auf ſchwarzem Grunde, welche in dem Innenwinkel des 

Flügels einen Fleck von gleicher Farbe formirt, indem hier die Streife breiter wird. Uns 

ten ſind die Fluͤgel und der Koͤrper grau, mit einem purpurfarbigen Anſtrich. Die 

Unterfluͤgel haben hier einen braunen Bogen und Punkt; oben aber find fie grau ohne 


SR als erfahren wollen. 


rothem Anſtrich. Die Füße und die Fuͤhlhoͤrner find grauröothlich. 


aus Unwiſſenheit das Uebel, wodurch ſie es ver⸗ 
mindern wollen, vergroͤßern. Die Bauern, wie 
Roͤſel erzaͤhlt, kamen auf den vernünftigen Eiu— 
fall, viele dieſer Raupen zu ſammlen; aber, um. 
ſie gleichſam recht zu ſtrafen, begruben ſie ſolche 
in die Erde, wodurch ſie nur ihre Verwandlung 
beförderten, und ſie eben fo ſtraften, als hats 
ten ſie Krebſe im Waſſer erſaͤufen wollen. Ob 
der Geruch von eingegrabenen und verfaulten 
Krebſen, wenn die Kohlpflaͤnzchen anfangen zu 
wachſen, und andere ſympathetiſche Mittel, z. 
E. dreyßig dergleichen Raupen in einem leinenen 
Beutel in Rauch zu hängen, von untruͤglicher Wir⸗ 
kung ſind, uͤberlaſſe ich denen, die lieber glauben, 
S. den Preuß. Samm⸗ 
ler. I. S. 560. II. S. 1180. 1187. 

Das ſicherſte Mittel bleibt immer in ſolchen 
Faͤllen dasjenige, was ihrer Natur zuwider iſt, 
und fie entweder gleich auf der Stelle toͤdtet, oder 
ſie doch von dem Orte gaͤnzlich wegtreibt Und 
da ſollte man lieber alles anwenden, um in dem 
Pflanzen: oder Thierreiche ihre Feinde aus, 
zuſpaͤhen. Aus dem erſten ratben einige, das 
Kohlland vorher, ehe man es beſaͤet, rund um, 
ber mit Hanf zu beſaͤen, welches erſtaunliche 
Wirkungen thun ſoll, die Phalaͤnen abzuhalten, 
ihre Eger nicht auf ſolche Aecker zu legen, die 
mit Hanf umzogen waͤren. Man will Erfah⸗ 
gungen haben, daß alle benachbapte Stuͤcke eines 


Die 


mit Hanf umzogenen Ackers voll Raupen ger 
weſen, dieſer aber verſchont geblieben waͤre. 
Aus dem letztern werden, wenn ſich die Raupen 
ſchon wirklich in den Kohlſtuͤcken eingefunden ha⸗ 
ben, vorzuͤgltch die großen Waldameiſen em⸗ 
pfohlen. Dieſe laſſe man in einigen Haufen hoh⸗ 
len, und in den Kohlacker bringen. Sie verſa⸗ 
gen alle Raupen, und ziehn von ſelbſt wieder ab. 
wenn fie ihre Jagd vollendet haben. G. Ber⸗ 
lin. Mages. 3. B. S. 3 und 9. G. 

* Phalene rouffe à raye blanche en ziczac, 
die braunroͤthliche Phalaͤne mit der weiſſen 
Zick zack ſtreife. i 

Müllers Linn. N. S. s. Th. 1. B. S. 699. 
no. 172. der Huͤlſenfreſſer. 

Suͤeßlins Verz. ſchweiz. Inf. S. 39. no. 741. 
die Suͤlſenmotte. 

Berlin. Mages. 3. B. S. 284. no. 27. die 
Erbsmotte. 

Wien. Schmett. S. 83. No. 14. Erb⸗ 
ſeneule (Piſi Sativi), wo ſie zu den 
Jaſpisfaͤrbigten Eulen von Breitſtreife⸗ 
raupen gerechnet wird. 

Onomat. hiſt. nat. P. 6. p. 397. ber Erbſen 


vogel. 
Fabric. S. E. p. 610, no. 88. 
Aulleri Faun. Fridr. p. 46. no. 404. 
— — Zool. Dan, Prodr. p. 123. 6. ** 
0 
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Die Raupe iſt glatt, braun oder gruͤnlich, mit vier laͤngs herunterlau⸗ 
fenden zitrongelben Streifen ). Sie hat ſechzehn Füße, und iſt eine der ſchönſten 
Raupen. Die vier gelben Streifen find ziemlich breit, und der Kopf iſt fie blaßroth. 
Unter dem Bauche iſt ſie weißlich, an den Seiten mit blaßroth vertrieben. Sie naͤhrt 
ſich von Poſtplaͤttern (Piment - royal, Myrica Linn. Gale Tournef.), wie 
auch von Farrenkraut, und einigen Kuͤchengewächſen. Ich habe fie auf den Sahlwei⸗ 
den gefunden ). Die Verwandlung geſchiehet in der Erde, und die Phalaͤne kommt 
erſt im folgenden Jahre aus. . 


11. Die Phalaͤne mit fadenförmigen Fuͤhlhörnern; einem Saugruͤßel; 
eckigem Bruſtſchilde; Ruͤckenkamm; und niederhangenden, brau, 
nen Fluͤgeln, mit hellgrauen Queeradern und Streifen). 


Dieſe Phalaͤne Tab. VII. fig. 27. iſt von mittelmäßiger Große, trägt die 
Fluͤgel dem Boden beynahe parallel, und iſt an ihren Streifen leicht zu erkennen. 
Der Bruſtſchild hat oben hohe Schöpfe, und an den Seiten Ecken. Kopf und Bruft, 
ſchild find braun, letzterer uͤberdem mit hellgrauen, längs und queer gehenden Streifen 
geſchmuͤckt. Die Oberfluͤgel find oben auch braun, und mit verſchiedenen hellgrauen, 
ſich an vielen Orten kreuzenden, Linien und Streifen bezeichnet. Alle Adern ſind eben 
ſo grau, welche von andern gewaͤſſerten, gleichfarbigen, an beyden Seiten ſchwarz 
geraͤndelten Linien queerdurchſchnitten werden. Ohngefaͤhr in der Mitte von des Fluͤ⸗ 
gels Lange, aber dicht am Auſſenrande, fällt anfänglich ein grauer etwas eyfoͤrmiger, 
und hernach ein doppelter, laͤnglichter, nierenfoͤrmiger, gleichfarbiger Zirkel in die Au, 
gen. Alle graue Linien auf den Fluͤgeln ſind netzfoͤrmig geordnet, und haben bey ei⸗ 
nigen einzelnen Exemplaren einen leichten fleiſchfarbigen Anſtrich. Die Unterfluͤgel find 
auf beyden Seiten, die Oberfluͤgel aber nur unten hellgrau. 


12. Die Phalaͤne mit fadenföͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, einem Saugruͤßel, 
Ruͤckenkamm, und niederhangenden achatbraunen Fluͤgeln, mit 


zwo 


*) Roͤſel . B Nachtv. 2 Fl. S. 275. 


daß er ſie auch auf niedrigen jungen Eichen fre 
No. 52. nennet ſie mit Recht: die ſchoͤne roth⸗ f 


ſend gefunden habe, und daß fie im Nothfall mit 


braune, wir vier gelben bandfoͤrmigen Strei⸗ 
fen, einem fleiſchfarbigen Kopfe, und ders 
gleichen Süßen gezierte Ritterſpornraupe. 


% Vorzüglich, ſagt Roͤſel, liebe fie das 
Ritterſpornkraut, und überhaupt die Erdkraͤu · 
ter, aber keine Baum oder Eichenblaͤtter. Hr. 


Kleemann aber verſichert in der Anmerkung: ſt 


Apfel und Lindenbaumlaub eben ſo gern, als 
mit Ritterſporn, Sauerampfer, tauben Neſſeln, 
A andern Erdkraͤutern vorlieb genommen haͤt⸗ 
en 5 

*+*) Phalene brune d rayes grifes en vefeau, 
die braune Phaläne mit grauen netzfoͤrmi⸗ 
gen Seren Eine neue Art ohne Schrift 
eller. . 
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zwo ſchwarzen gekruͤmmten Streifen, und einem dreyeckigen Fleck 
von gleicher Farbe). 


Im erſten Bande hab' ich dieſe Phalaͤnen ſchon umſtaͤndlich beſchrieben. Vorn 
auf dem Bruſtſchilde haben ſie zween eyfoͤrmige, ſchwarzgeraͤndelte Augenflecke, mit 
einem dunklen Stern in der Mitte. Und wenn man den Bruſtſchild von vorn anſie⸗ 
het Tom. I. t. 6. f. 22.; fo haben dieſe Flecke ein beſonderes Anſehen, wie Eu⸗ 
lenaugen, oder als wenn die Phalaͤne ein paar Brillen hätte, e ich ſie die Bril⸗ 
lenphalaͤne genennet habe. 

Die Raupe iſt glatt, gruͤn oder braun, weißgeſtreift, mit drey dun⸗ 
keln Ruͤckenflecken. Bey einigen iſt die Grundfarbe gruͤn, bey andern braun. Sie 
leben auf den Neffeln, und gehen gewiſſermaſſen wie die 1 / ob ſie gleich ſechzehn 
FR haben. 


Sechste 


* Phalene & lauettes; die Brillenpha / wien. Schmett. S. or., V. Afterſpann⸗ 


ne. f saupen; Larvae ar e blen⸗ 

Tom. 8 Mem. 3. p. 123. Ueberſ. 1 Qu. dende Eulen; Phal. Noc. Submetallie 

S. 99. t. 5. f. = 17. 19. 20. 21. cae. Ne. 1. die Weſſeleule (Vrticae 
ane 25 N ©; 2 ag 1 B. S. 699. no. 175 dioicae). 


r Drey 6. a 5 E. Bi * no. 9 8 
lin Ver el 0. 742. Meri Faun. Fridr. p. 46. no. 402. 
Sic r Dre 1 ER NE — — Zool. wo Prods, p. 123. 09 
3429. a 


Sechste Abhandlung. 


Fortſetzung der Abhandlung von den Phalaͤnen mit koniſch⸗ 
fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, und langem Saugruͤßel, 
oder von den Phalaͤnen der fuͤnften Familie. ö 


—— 


Vierte Gattung von Phalaͤnen der fünften Familie. 


2 he Phalaͤnen tragen ihre Fluͤgel dem Boden parallel, und vom Leibe ſo abſte⸗ 

hend, als wenn ſie fliegen wollten. Sie liegen beynahe dicht auf dem Bo⸗ 
den an. Bey verſchiedenen Arten bedecken die Oberfluͤgel nur einen Theil der untern; 
bey andern aber find fie ganz davon bedeckt. Jusgemein find die Flügel groß, und 
der Körper im Verhaͤltniß derſelben klein. Da ich nur ſehr wenige dieſer Phalaͤnen 
mit gezackten Flügeln gehabt habe; fo wollte ich fie von denen mit glatten Fluͤgelran, 
de nicht trennen. Ba: h 


Man kann diefe Gattung aber, die an beſondern Arten ſehr zahlreich iſt, in zween 
Abſchnitte theilen. In den erſten ſetzte ich die, deren horizontale Flügel, in Verglei, 
chung mit andern, mittelmaͤßig breit ſind, und an dem Boden nicht ſo dicht anlie⸗ 
gen. Ihre Raupen haben ſechzehn Fuͤße, und verſchiedene unter denſelben ſind Blatt⸗ 

wickler. 

In den zweyten bring' ich die, welche ſehr große, am Boden dicht anliegende, 
Horizontalflͤgel haben, und fait beſtaͤndig von lauter Spannraupen kommen. 
Will man recht genau wiſſen, ob fie in dieſen Abſchnitt der Ften Klaſſe gehören; fo muß 
man ihre Maͤnnchen kennen, welche ſehr oft baͤrtige Fuͤhlhoͤrner haben, da der Weib⸗ 
chen ihre ſchlechterdings ohne Baͤrte, und bloß kegelfoͤrmige Faͤden ſind, wie ich ſchon 
bey den Phalaͤnen der zwoten Familie gezeigt habe. Ich bin dadurch oft hintergangen 
worden, und geſtehe gern, daß dieſes bey meiner angenommenen Eintheilung eine klei⸗ 
ne Unbequemlichkeit ſey, der ich aber nicht abzuhelfen weiß. 


Degoer nf, II. B. I. C. Te Erſter 
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Erſter Abſchnitt. 


1. Die Phalaͤne mit fadenförmigen Fuͤhlhoͤrnern; einem Saugruͤßel; hori⸗ 
zontalen weiſſen Fluͤgeln mit eyfoͤrmigen ſchwarzen Flecken; gelben 
Bruſtſchilde und Schwanz ). 

Phalaena Geometra Vrticata. Linn. Faun. Suec, ed. 2. no. 1297. SM. Wat. 
ed. 12. P. 873. no. 272. 

Geoffr. Inf. Tom. II. p. 135. no. 154. La queue jaune. 

Schaeff. Elem. t. 98. f. 4. Icon. t. 119. f. ı. 2. 


Sie iſt klein, und traͤgt ihre ſchmalen Fluͤgel beynahe dem Boden parallel, und 
fo ausgebreitet, daß ein Theil der Unterfluͤgel unbedeckt bleibt. Ich habe fie bereits 
im vorigen Bande beſchrieben. 

Die Raupe hat ſechzehn Fuͤße, iſt glatt, und gruͤn, mit einer dunkel⸗ 
grünen Ruͤckenſtreife. Sie ziehet die Neſſelblaͤtter zufammen, und verzehrt fie. 
Ueberdem hat ſie das Beſondere, daß ſie in dem Geſpinnſte noch neun Monate Raupe 
bleibt, und ſich erſt einige Tage vorher, ehe der Vogel auskommt, in eine Puppe ver⸗ 
wandelt. 5 


2. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlbörnern ‚einem Saugruͤßel; und 
horizontalen braungraulichen Fluͤgeln mit großen glaͤnzenden weiß⸗ 
gelblichen Flecken 9. 

Cord. Inf. Tom. I. t. 68. 

Lift. Coed. p. 136. no. 55. 

Blank. Inf. t. 15. F. G. H. 

‚Albin. Inf. t. 37. a be d. 

Reaum. Inf. Tom. I. t. 15. f. 7. 8. 9. 


Dieſe Phalaͤne iſt auch klein, und trägt die Fluͤgek, wie die vorige. Die Ober, 
fowoht, als Unterſluͤgel haben große, rundlichte, glänzende, weißgelbliche Flecke auf 
einem braungraulichen Grunde. Dicht am Hinterrande liegt eine Reihe kleiner Flecke, 
und der Auſſenwinkel der Oberfluͤgel iſt gelb. Unten find die Fluͤgel weißlich blaßgelb, 
mit einem changirenden Opalartigen Kolorit. So haben fie auch einige gewäfferte 
Queerſtreifen, und braune Punkte. Die Fluͤgel find ſchmal. d 


Die 


*) Phalene queue jaune, der Gelbſchwans. Mulleri. Zool. Dan. Prodr. p. 128. 0. 1479. 
Tom. I. Mem. 13 p. 418. Ueberſ. 3 Qu. Phal. Geo. urticata. 
S. 24. In dem Syſtem. Verz. der Wien. Nach dem gten St. des Naturf. S. 223. 
Schmett. S. 121. No. 12. wird ſie der Bren . in dem daſelbſt beſchriebenen raren Inſektenwerk 
neßelzuͤneler ( Vrticae urentis) genannt, und des Wencesl Sollar t. 10. f. 3. i ; 
. 5 en 1 15 3 0 7 1 75 du Sureau, die Solunderpha⸗ 
ides Brevipalpes mit gewaͤſſerten Fluͤgeln (alis laͤne, deren Linne“, und andere nicht gedacht 
undulatis) gerechnet. haben. G. a 
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Die Raupe lebt auf Holunder (Sureau ), Sonnenblumen, und ſpaniſchen Flie⸗ 
der (Lilas). Sie wohnt unter dem Blatte, wo ſie ſich ein kleines ſeidenes Gewe⸗ 
be *) ſpinnt, ohne doch das Blatt ſonderlich zuſammenzukruͤmmen. Sie iſt glatt, 
hellweißlich gruͤn, und hat ſechzehn Füße. Die Haut iſt durchſichtig, und mit ſehr 
wenig feinen Haͤrchen bewachſen. Sie bleibt auch, wie die vorige, neun Monate als 
Raupe im Geſpinnſte, ehe fi ſie ſich in eine Puppe verwandelt. Die meinige ſpann ſich 
zu Ende des Septembers ein, und verpuppte ſich erſt zu Ende des Junius im folgen; 
den Jahr, worauf die Phalaͤne nach wenig Tagen auskam. Das Uebrige kann man 
beym Reaumuͤr) nachleſen. 


Zweyter Abſchnitt. 


3. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fühlhoͤrnern, einem Saugrüßel, 
und ſtrohgelben breiten Flügeln, mit zwo dunkelgeiben Queer⸗ 
linien, deren Unterflügel eckig find, und zween braune Punkte 
haben ). 

Phalacna Geometra Sambucaria Linn. Faun. Suec. ed. 2. no. 1222. Syſt. Nat, 
ed. 12. p. 860. no. 203. 
Geoftr. Inf. Tom. II. p. Fey no, 58. La Souffree a queue. 
Goed. Inf. Tom. II. t 
. Lif. Coed. p. 26. no. 10 
Albin. Inf. t. 94. 
Schaeff. Icon. t. 63. f. 8. 
Möfels Inſektenbel. I. B. Nachtv. Zten Kl. S. 25. t. 6. die große, braune, 
und dunkelgeſtreifte Spannenraupe. 
Dieſe Phalaͤne iſt eine der gröften dieſer Art, und traͤgt die Fluͤgel breit, dem 
Boden parallel, daß die Unterfluͤgel groͤſtentheils unbedeckt bleiben. Alle Fluͤgel ſind, 
ſowohl unten als oben paille⸗ oder ſchwefelgelb. Die Oberfluͤgel haben oben zwo 
N dunkel⸗ 


* A 0 Mem. Tom. I. Part. I. Mem. Gleditſch Forſtwiſſ. II. Th. S. 949. no. r. 
die gelbliche Fliedermotte. 


t. 15. „ 
Tu Onomat. hift, nat. P. 6. p. 413. der Sol⸗ 
* Mem. Tom. I. Pe Mim, 7. p. dervogel. 
386. Syſtem. Ders. der Wien. Schmett. ©. 
103. F. Aeſteraupen; Larvae Rami- 
*) Phalene ſoulfrbe a u: die ſchwefel / formes; Chenilles arpenteuſes en ba- 
gelbe F 8 ton raboteux Reaum. zackenfluͤglichte 
Muͤllers L. N. S. 5. B. 1 Th. S. 705. no. Spanner; bh. Geom. Angulatae: No. 
203. die Schwanzecke. I. der olunderſpanner. 


er 8 4. B. S. 512. no, 14. der 1 zool. Dan. Prodr, p. 125. no. 


iſchwa 435. 
beste Ber dich. Inſ. S. 39. no. 754. Tabrit S. E. p. 621. Phalaena 10. 
3 der Scwensmefet, \ 15 15 Sepp. Nederl. Ant I. 6, St. p. I. t. 1. De 
Viier-Viinder. G. 
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dunkelgelbe, ins Graue fallende, Queerſtreifen oder Linien; die Unterfluͤgel 
aber nur eine ſolche Linie. Zwiſchen den beyden Streifen der Oberfluͤgel, 
dicht am Auſſenrande, befindet ſich ein kleiner Strich, der als der Anfang eis 
ner dritten Linie anzuſehen iſt. Die Unterfluͤgel haben hinten eine ſehr hervors 
ſtehende Ecke, wie eine Schwanzſpitze, und zween kleine Flecke, davon der aͤuſſere 
orangeroth, und braun geraͤndelt; der andere aber, als der kleinere, ganz braun 


iſt. Der Leib iſt eben fo gelb, als die Flügel; die Augen aber ſchwarz, Fuͤhlhoͤrner 


und Saugruͤßel braungelblich. 


Die Raupe gehöret zu den Aſtfoͤrmigen ) zehnfuͤßigen Spannern, und iſt 


braun mit flachem eyförmigen Kopfe. 


hat verſchiedene höͤckrichte Abſätze, und iſt ſehr fang, aber nicht ſonderlich dicke. 
fie il ſitzt, ſieht fieht fie vollkommen wie ein trocknes Aeſtchen aus. 


Sie lebt auf den Roſenſtoͤcken “), der Leib 


Wenn 
Ich habe eine 


gehabt, die den ganzen Winter durch ohne Nahrung lebte ). Im folgenden Fruͤh⸗ 


jahr gab ich ihr friſche Nofenblätter, die fie. mit gutem Appetit verzehrte. 


Denn 31. 


May ſpann ſie ſich einige Blätter mit weniger Seide zuſammen, und verwandelte ſich 


in eine braune Puppe, die oben an jeder Seite eine kleine Vertiefung hatte. 


Den 


17ten Junius kam die Phalaͤne aus, welche ungebaͤrtete ſchnurfoͤrmige Fuͤhlhoͤr, 


ner hat. 


„) En bäton raboteux. Reaum. G. Wien. 
Schmett. p. 103. 


**) Auf allerley Pflanzen und Baͤumen. 
Röſcl. B. Nachtv. 3. Kl. S. 26. *) G. 


*) Dem Verfaſſer ſcheint alſo nicht vollig 
bekannt geweſen zu ſeyn, daß dieſe Raupen zu 
den Winterſchlaͤfern gehören, wie Kleemann 
in feinen Anmerkungen zum Roͤſel J. e. und Sepp. 
angemerkt haben. Begde ſind ſo glücklich ge⸗ 
weſen, die ganze Naturgeſchichte dieſes Infekts 
vom Ey an bis zur Phaläne durchzufuͤhren. 
Erſterer ſagt: man könne an dieſen glatten 
Spannern auf jeder Seite 6 Augen ſehen: fer⸗ 
ner, es habe ſich Roͤſel J. e. §. 5 darinn geir⸗ 
ret: daß ſich dieſe Raupe unter der Erde ver⸗ 
wandle, ſondern es geſchehe ſolches in einem 
unter den Aeſten ſrey hangenden, weitlaͤuftigen, 
durchſichtigen, und mit zernagten Blättern ver: 
mengten Garnſaͤkchen, welches Sepp l. c. t. 1. 
f. 9 ungemein ſchoͤn vorgeſtellt hat Beym Roͤ 
ſel geſchahe die Verwandlung im Glaſe unter ei⸗ 
nigen Blattern: fo gut als es ſich in der Gefan⸗ 


4. Die 


genſchaft wollte thun laſſen; in der Freyheit aber 
geſchicht es allezeit vollkommener, und auf eine, 
den daſelbſt uneingeſchraͤnkten Naturtrieben des 
Inſekts, gemäßere Art. 

Sepp bat beſonders den Spanner in der ſelt⸗ 
ſamſten Stellung unter einem Aſte ſitzend vorge⸗ 
ſtellet, da er ſich mit den beyden paar Hinter- 
fuͤſſen an den letzten Ringen angeklammert, den 
ganzen Koͤrper aber ſteif und ſtarr ſo von ſich 
geſtreckt bat, daß man denken ſollte: er muͤſſe 
nothwendig durch ſeine eigene Schwere nieder⸗ 
ſinken; allein aus feinem Maule gebt ein dem 
Auge unſichtbares Faͤdenchen bis zum Aſte, wo⸗ 
durch er im Gleichgewicht gehalten wird. 68 7. 

Die Eyer ſehen braungelblich aus, und ha⸗ 
ben die Geſtalt eines Toͤnnchens mit zwölf 
Kanten fig. 4. Das Weibchen hat ibrer in drey⸗ 
Pauſen, aber blos bey Nacht, und bey Tage 
nicht, 143 gelegt. Die Raupen haben ſich fuͤnf⸗ 
mal in dem einem Jahre, und in dem folgenden 
zum ſechstenmale gehautet. Nach 4 bis 5. 
Tagen werden fie braunblaſſe ſpitzige Puppen 
und nach 22 Tagen kommen die line aus. 
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4. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; einem Saugruͤßel; und 
breiten weiſſen Fluͤgeln, davon die Oberfluͤgel drey; die Unterſtuͤ⸗ 
gel aber zwo graue Queerlinien haben ). 

Phalaena Geometra pnfaria. Linn. Faun. Suec. ed. 2. no, 125 1. Sf. Nat, 
ed. 12. p. 864. no. 223. \ 

Dieſe Phalaͤnen Tab. VIII. fig. 12. gehören zu den gemeinſten, die man 
im Monat Junius auf den Wieſen fliegen ſiehet. Sie haben komiſch fadenfor⸗ 
mige Fuͤhlhörner, ohne alle Baͤrte, und einen langen Saugrüͤßel. Die Fluͤgel tra⸗ 
gen fie ſehr breit, und dem Boden dergeſtalt parallel, daß die Unterfluͤgel größten, 
theils unbedeckt bleiben. Sie find alle recht glänzend weiß, und gleichſam ſilberfat⸗ 
big. Die Oberfluͤgel haben oben drey, und die Unterfluͤgel zwo graue, gleich weit 
von einander abſtehende Queerlinien; auf der Unterſeite aber haben ſie keine ſolche 
Linien, ſondern jeder hat nur in der Mitte feines Mittelraums (Diſque) einen 
ſchwarzen Punkt. Oben auf ſind die Fluͤgel mit kleinen grauen, faſt unmerklichen 
Punkten beſaͤet. Die Vorderfuͤße find oben braun, die übrigen aber, beſonders an 
den Blaͤttern, etwas blaßgelb, und die Fuͤhlhoͤrner braun und weiß gefleckt. 

Ihre Raupen find zehnfuͤßige, gruͤngelbliche Spanner, mit eyfoͤrmi, 
gem Kopfe, und rroſenrothen Flecken und Strichen laͤngs dem Ruͤcken. 
Tab. VIII. fig. 10. f ö 

Gegen den Herbſt, oder zu Ende des Auguſts findet man ſie auf den Erlen. 
Sie haben einen ſehr langen und ſchmalen Körper, wie ſie denn uͤber einen Zoll lang 
find. Die Farbe iſt hellgruͤn, etwas gelblich. Langs dem Ruͤcken liegen einige 
kleine roſenrothe Flecke oder Striche, davon ſich auf den drey erſten Ringen eine 
längs gehende Streife formiret; die vier haͤutigen Füße find dunkelröͤthlich. Der 
eyfoͤrmige und flach niedergedruͤckte Kopf hat auf jeder Seite eine roſenrothe Strei, 
fe, von welcher Farbe auch die kleinen Freßſpitzen find. Die Ringe des Körpers ſind 
walzenförmig, die Haut runzlicht, und die Ringfugen zeichnen ſich durch beſonders 
gelbe Queerlinien aus. Ueberhaupt haben fie einen ſproͤden Körper 

| | e Noch 


) Phalene blanche ä trois lignes grifess ſelnde Spanner; Ph. Geom. Alternan- 


die weiſſe Phalaͤne mit drey grauen Linien. 

Muͤllers Linn. Naturſ. 3 Th. 1 B. S. 710. 
no. 222, der Aleinling. i 

Pontopp. N. G. v. D. Seite 220. no. 45, 
t. 7. Alt Dan. t. o. 

Juͤeßlins Verz. ſchweizeriſ. Inf. Seite 40. 


no. 770. 


Berlin. Magaz. 4 B. S. 510. no. 10. das 


braune Band. f 
wien Schmert & 106. 107 H. Striche 
saupen; Larvae Strigillatae; Wech⸗ 


les: No. 4. Weißbirkenſpinner (Betu- 
lae albae). 

Scop. Entom, carn. no. 541. Strigata, Alba; 
alis antieis Prigis transverſis tribus; 
poftieis duabus ſub ferrugineis. 

Fabric. S. E. p. 625. Phal. 27, 

Schaeff. Icon. t. 111. f. 7. 

Aulleri Faun Fridr. p. 49: no, 430. 

— — Zool. Dan, Prodr. pag. 126, no, 
1449. G. 
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Noch vor dem Ende des Auguſts machen fie ſich aus Erdköͤrnern, die fie mit 
Seide durchweben, Geſpinnſte, und legen ſich, wenn fie ſolche bereiten, der Erde 
gleich; ich will ſagen, ſie gehen gar nicht tief hinein. Hierinn verwandeln ſie ſich nun 
in rothbraune Puppen, fig. 11, die nichts beſonderes haben, auſſer daß fie gegen 
die Laͤnge der Raupe vorzüglich klein und kurz find. Den 26ften May des folgen⸗ 
den Jahrs kamen die Phalaͤnen fig. 12. aus. 8 | 
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5. Die Phaläne mit fadenförmigen Fuͤhlhörnern; einem Saugruͤßel; und 
weißgrauen „breiten, mit graulichen Schattirungen geſcheckten 
Fluͤgeln, und zwo braunſchwaͤrzlichen Queerlinien auf jedem ). 


Dieſe Phalaͤne Tab. VIII. fig. 16., ſo ich von einer Spannraupe auf den 
Erlen bekommen habe, iſt von mittelmaͤßiger Größe. Die Fluͤgel traͤgt ſie hori⸗ 
zontal und ziemlich breit, fo daß die Oberfluͤgel die untern groͤßtentheils unbedeckt 
laſſen, und dieſe letztern nur die Seiten des Hinterleibes mit ihren aͤuſſerſten Raͤn⸗ 
den bedecken, welche Raͤnde ſich in die Höhe kruͤmmen, um ſich uͤber den Leib zu 
formen. Auf den Fluͤgeln ſowohl, als am Koͤrper, iſt die Grundfarbe weißgrau, 
mit vielen grauen Punkten, Flecken und Schattirungen geſcheckt. Das merkwuͤr⸗ 
digſte auf der Oberſeite jedes Flügels, fo auch zum ſpezifiſchen Karakter dienen kann, 
find zwo braunſchwaͤrzliche / ungleiche, gewäflerte, ſchraͤge Queerſtreifen. Der Hin⸗ 
terrand iſt leicht gezackt, mit einer Reihe ſchwarzer, am Ende der Adern liegender 
Punkte, und einer ſchoͤnen Haarfranze. Auf der Unterſeite der Fluͤgel ſind die Fle⸗ 
cke und Linien blaß, oder aſchgrauſchwaͤrzlich; die Fuͤhlhoͤrner und Fuͤße grau; letz⸗ 
tere aber braun gefleckt. Die Augen ſchwarz, und der Saugruͤßel gelblich. Da 
dies ein Weibchen war; ſo war ſein Bauch, der unten etwas gelblich iſt, dicke 
und ganz voll gruͤner Eyer, die an einigen Orten unter den Ringen durch die Haut 
durchſchimmerten. 

Die Raupe iſt ein ziemlich großer, zehnfuͤßiger, braungraulichter 
Stockſpanner (en bäton), mit rundem, vorn platt abgeſchnittenen Kopfe, 
Tab. VIII. fig. 13, die ich den Iften Auguſt auf einer Erle fand. Die Laͤnge 
beträgt vierzehn, die ſtarkſte Dicke aber nur anderthalb Linien. Sie war gar nicht 

wild, 


arpenteufes en bäton presque liſſes. Reau- 
mur Zack enſtriemigte Spanner; Ph. Geo- 
metrae Crenatoſtriatae. Da der Herr von 
Reaumür die Raupe des Maͤnnchens mit 


%) Phalene blanche ſale à deux rayes noi- 
rätres, die ſchmutzigweiße Phalaͤne mit zwo 
ſchwaͤrzlichen Streifen. 8 

Dabey iſt kein Schriftſteller angefuͤhrt; 


aber nach der Eintheilung der Wiener Schmet⸗ 
terlinge S. 100. D. und nach der Beſchreibung 
der Raupen, die einen vorn platt abgeſchnitte⸗ 
nen Kopf haben, gehoͤret fie zu den Stengel: 
seupen; Larvae Pedunculares; Chenilles 


ſehr baͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern auf der Nat⸗ 
terwurs (Biftorte) gefunden; fo loͤnnte man 
dieſe Phalaͤne auch den Natterwursſpanner 
nennen. G. 
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wild, ſondern fraß auf meiner Hand am Blatte, ohne die mindeſte Furcht oder 

Unruhe blicken zu laſſen. Sie gleicht einem trockenen Reischen ſo ſehr, daß ich ſie 
kaum von denen, wo fie geſeſſen hatte, unterſcheiden konnte. Den Körper ſtreckt fie 

ſteif und gerade vor ſich weg, und haͤlt ſich nur mit den haͤutigen Fuͤßen am Zweige, 

da denn die ſechsſpitzigen, hornartigen Vorderfuͤße dicht unter die drey erſten Ringe 
gezogen ſind, und daſelbſt einen Buckel oder Knoten formiren, wodurch fie einem Aſte 
noch ähnlicher wird. Die Farbe trägt dazu auch nicht wenig bey, die vollkommen 
mit den jungen Erlenſproſſen uͤbereinkommt. Sie iſt braungraulich, mit einigen ins 
braungelbliche fallenden Schattirungen. Der Kopf Tab. VIII. fig. 14. iſt bey⸗ 
nahe rund, aber vorn platt abgeſchnitten, mit dunkelbraunen Flecken marmorrirt. 
An den Seiten liegen in der Laͤnge einige Runzeln, und auf den drey erſten Ringen 
auch noch einige Queerrunzeln; oben iſt der Kopf ganz wenig geſpalten. 

Den Aten Auguſt gieng ſie zur Verwandlung in die Erde, wo ſie ſich aber 
fein Geſpinnſte machte; ſondern nur einige Erdkluͤmpchen mit Fäden zuſammen web; 
te, und ſich in dieſem ungeſtalten Klumpen in eine Puppe fig. 15. verwandelte, die 
nichts beſonderes hatte. Die Farbe war rothbraun; hinten eine kegelfoͤrmige, etwas 
gekruͤmmte, ſehr feine, und am Ende gegabelte Spitze. Da ich fie mit dem Gla⸗ 
fe in einem warmen Zimmer ſtehen hatte; fo kam die Phalaͤne fig. 16. ſchon im 
Jänner des folgenden Jahres aus, welche frühzeitige Geburt vermuthlich die Wär; 
me beſchleuniget hatte. N 

Der Herr von Reaumuͤr hat eine Phaläne”) abgebildet, die mit dieſer 
viel aͤhnliches hat, auſſer daß die Fuͤhlhoͤrner ſehr baͤrtig find. Unſtreitig iſt die 
Reaumuͤrſche ein Männchen, und die meinige ein Weibchen mit ſchnurformigen 
Fühlhörnern geweſen. Da ich aber nur dies einzige Weibchen gehabt, ſo bin ich 
ungewiß, ob das Männchen nicht vielleicht baͤrtige Fuͤhlhoͤrner habe, und in dieſem 
Fall gehörte die Phalaͤne, nach meiner Eintheilung, in die zwote Familie. Reau⸗ 
muͤr erhielt fie aus einem zehnfuͤßigen, beynahe zimmetfarbigen Spanner von der 
Natterwurz (Biftorte) “), 


6. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; einem Saugruͤßel; und 
breiten graubraunen Fluͤgeln, mit dunklern Queerlinien. Das 
Weibchen ungeflügelt ***). N 

Phalaena geometra brumata. Linn. Faun. Suec, ed. 2. no, 1293. Syf. Nat. 


ed. 12. p.874. no. 281. 
Reaum. Inf. Tom. II. t. 27. f. 6. 8. 9. 10. 


I 


i | Ich 

) Mem. Tom. I. Part. I. Mem. 7. p. 387. * Phalene byemale, die Winterphalaͤne. 

t. 15. fig. 10. 7.P. 387 Tom I. Meém. . p. 360. Ueberſ. are 
30 1b, t. 15. fig. II. 12, ©. 141. ff. t. 24. fig. 1I. 13. 14. 15. 16. 
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Ich habe dieſe Phalänen bereits im erſten Bande umſtaͤndlich beschrieben. 
Sie find in verſchiedener Abſicht merkwuͤrdig. Die Weibchen ſind beynahe ganz 
fluͤgellos, und haben gleichſam nur Stumßpelfluͤgel. Die Raupen ſind gruͤne zehn⸗ 
fuͤßige Spanner, mit weiſſen laͤngsgehenden Streifen, welche die Blaͤtter an 
den Obſt⸗ und wilden Baͤumen zufammenſpinnen. Wenn ſie ſich in manchen Jah⸗ 
ren recht ſtark vermehren; fo thun fie‘ faſt an allen Baͤumen, an den Ruͤſtern, Lin⸗ 
den, Ahornen) Eichen / Birken, Roſen, u. ſ. w. unſaͤglichen Schaden, und find 
für die Gärtner eine rechte Geiſel. Zu Ende des Mays, oder zu Anfang des Ju⸗ 
nius gehen ſie zur Verwandlung in die Erde, und die Phalaͤnen kommen alle zu 
Anfang des Winters: in Schweden im Oktober oder November; in Holland und 
Frankreich aber im December zum Vorſchein. Das iſt auch die Zeit, da ſie ſich be⸗ 
gatten, und Eyer legen. Die Phalaͤnen bleiben alſo vom Junius bis zum Okto— 
ber, ohngefehr fuͤnf Monat, nicht aber, wie Linne, vermuthlich aus 9 8 ge⸗ 
ſagt Hat *), ein ganzes Jahr im Puppenſtande. 

Im erſten Theil“) hatte ich gemuthmaßt: daß die Algeſſegetten Weib⸗ 
chen auf die Zweige ihre Eyer legten, ſolche daſelbſt den Winter über blieben, uiid 
erſt gegen das Frühjahr, wenn die Baͤume ausfchlügen, auskommen muͤſten/ und 
daß dies Urſache ſey, warum ſie an den Stämmen der Baͤume binaufkletterten. 

In der Mitte des Oktobers 1763 batte ich Gelegenheit, dieſe Muthmaſſung 
vollig zu beſtaͤttigen. Um dieſe Zeit hatten wir Pr uns ſchon Schnee und hn Kaͤlte. 

i Nichts 


£ 


Müllers Linn. Natur ſyſt. 5. Th. 1. B. S. 
722, no 281. der bin erſchmetterling. 
Sucglins ſchweiz. Inf. S. 41. no. 796. 
der Winterſpanner. 
Gledicſch Forſtwiſſ. 2 Th. S. 787. no. 13. 
der Froſtnachtſchmetterlirg. 


AMulleri Faun Fridr. 5 ki no. 424. 


Faun. Suec. ed. 2. no. I 

Bst Inſ. III. t. 14 das d t. 40. 
fig.6 das Maͤnnchen. 

Wien. Schmett. G. 105. G. Larvae 
Striatae, . Phal. Geom. 


Friſch Inſ. III Th. S. 8. Kap. 1 — 3. no. 4. yulverulentae, Staubigte Spanner: 
t. 2, die bunte Winterraupe. (nach No. 1. Woldlindenſpanner⸗ (Tiliae 
PEN allein das Weibchen t. 2. f.3. europaeae). 


hat Fluͤg In dieſer Art finden ſich ungemein viele 

1 von ſhadlichen Raupen. Seite 31. Abänderungen, dahin auch des Linn, pul- 

5 veraria no. 215. zu gehören ſcheint. Bey den 

auen der * Ak. der Wiſſenſchaften, Entomologen heißen fie überhaupt Froſtſchmet⸗ 

- terlinge, und beyde, Brumata und ek 
wien. ENG S. 108. 109. K. Schein 
eulenraupen; Larvae Noltuiformes: 


ria werden oft mit einander verwechſelt. G 
Wellenſtriemigte Spanner; Ph.Geom. 
Undatae: Ne. 9. der Fruͤhebirnſpan⸗ 
ner 5 communis) 

Fabric. S. E. p. 636. Phalaena 81. 

Linne hat bey der Brumata Reaum. Inf. 
Lom. II. t. 30. f. 8. 9. citirt; allein das 
iſt Ph. G. Defoliaria, die in feiner zwoͤlf⸗ 
ten Ausgabe nicht ſtehet. Siehe 


*) Faun.Suec. ed. 2. 309. no. 1293. Lar- 
va annuo ſpatio intra e latitans, an- 
tequam excluditur. 

**) Tom. I. Mem. 11. p. 350. Ugberf. ztes 
Quart. Seite 114. 
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Nichts deſto weniger kamen dieſe Phalaͤnen in meinem Garten ſo haufig zum 


Vorſchein, daß ich ſo viel zuſammen bringen konnte, als ich wollte. Ich that da⸗ 
ber von beyderley Geſchlecht, etwann ein Dutzend in ein Zuckerglas. Den Abend be⸗ 


ſahe ich ſte bey Licht, und fand ſie alle in der Begattung, ſo daß ſie in einer geraden 
Linie an einander hiengen, und die Männchen, nach Art der Tagfalter, ihre Flügel 
gerade in die Höhe, und dicht an einander geſtellet hatten. In den folgenden Aben⸗ 
den beſuchte ich ſie wieder; allein ſie hiengen nicht mehr zuſammen. Folglich ſcheint 
es, als ob eine einzige Beg attung zur Befruchtung der Weibchen hinreichend ſey, daß 
ſolche des Nachts geſchehe, und dieſe darauf ſogleich Eyer legen, welches auch wirk⸗ 
lich geſchahe. N a 
Neben fie im Glaſe hatt' ich kleine Lindenreiſer geſetzt, um zu ſehen, ob fie 
ihre Eyer daran legen würden, und es geſchahe wirklich. Sie legten eine unzaͤh⸗ 
liche Menge Eyer, Tab. VIII. fig: 17, o q, an dieſe Reiſer, insgemein aber in 
den Winkel der Augen b, (boutons) oder ſonſt wo in eine Hoͤhlung der Rinde, in 
verſchiedenen Plaͤtzen, oder truppweiſe neben einander her 0 q r, worauf die Phalaͤnen 
einige Tage nachher, Männchen ſowohl, als Weibchen, ſtarben ). ’ 
Wenn dieſe Eyer fig. 18, diean ſich nur fo groß wie Sandförner find‘, erſt gelegt 
find, haben fie eine grüne Farbe, die ſich aber hernach in eine helle Aurorafarbe veraͤn, 
dert. Die Geſtalt iſt wie Huͤhnereyer; an einen Ende a, ſpitziger, als am andern, 
und dies letztere b, ſelbſt etwas eingedruͤckt; die Oberfläche uneben, und gleichſam 
chagrinirt, mit vielen hohlen Punkten. Im folgenden Fruͤhling krochen die kleinen 
Raͤupchen im Glaſe aus den Eyern aus, wie fie ebenfalls auf den Baͤumen thun ). 
Ein ſehr gutes Mittel zur Vertilgung, wenigſtens zur Verminderung dieſer 
ſo ſchaͤdlichen Raupen an den Obſtbaͤumen „ fo ich entdeckt habe, beſtehet darinn, 
f daß 


) Dieſes kann alſo die vom Herrn D. 


Glaſer in feinen phyſik. oͤkonom. Abhandl. von 
ſchaͤdlichen Raupen der Obſtbaͤume, Seite zo 
geaͤußerte Zweifel völlig aufloͤſen. Er ſagt da 
ſelbſt: „Es ſey zwar nicht unwahrſcheinlich, 
„ daß dieſe Froſtnachtſchmetterlinge noch vor 
„ Winters der Liebe pflegen moͤgten: ob aber 
„„ die noch im fpaten Herbſte befruchtete Weib 
„ lein ſolcher Schmetterlinge ihre Eyerchen 
„auch noch vor dem Winter von ſich gaͤben, 
„und wohin fie folche eigentlich anlegten, und 
„ob fie folche ihre Eyerchen truppweiſe bey 
„ſammen, oder nur einzeln da und dorthin 
„an die Baͤume anklebten: davon habe er in 
5 den Schriften der Naturforſcher, die von 
5 ſolcher Sache geſchrieben, noch nichts deut 


Degeer Inſekt. II. B. I. Th. 


„lich und hinlaͤnglich beſchrieben oder erörtert 
„gefunden „ G. j 


*) Der erſte Zweifel des Herrn D. Gla⸗ 
ſers Seite 51. will gar nichts ſagen: daß die 
jungen Raͤupchen, als Spanner, vom Stam⸗ 
me, und von den Zweigen, ohne Ermattung, 
zu den dufferften Thellen der, Aeſte an dle 
Bluͤthknoſpen nicht kommen koͤnnten. Wie 
kommen denn die jungen Stammraͤupchen das 
bin? Die Spanner können faft noch einen 
weitern Raum fortſchreiten, als die ſechzehn⸗ 
fuͤßigen. Sind nicht aber anch viele Eyer 
gleich an die Knoſpen gelegt? Geſetzt, daß ſie 
auch langſam kriechen muͤßten; ſo heißt es 
anch hier: Wer 7 koͤmmt, koͤmmt auch. 


uu 
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daß man im Jaͤnner und Hornung alle Zweige fleißig abreiben, und von dem 

Schimmel, der ſich insgemein angeſetzt hat, reinigen laſſe. Dadurch werden viele 

von dieſen Eyern theils zerdrückt, theils mit weggeſchaft. Und ich kenne die gute 

Wirkung dieſes Mittels aus der Erfahrung; denn im Fruͤhjahr darauf war die weit 
geringere Anzahl der Raupen ſehr merklich). 

Der Herr Prof. Bergmann ) hat neuerlich ein noch beſſeres Mittel erfunden, 
dieſe Raͤupchen von den Obſtbaäumen abzuhalten. Er laͤßt unten um den Stamm, 
etwa einen halben Fuß von der Erde, eine breite Birken-⸗ oder andere Rindenſtreife 
herumlegen, die zuvor ſtark in Theer getraͤnket worden, und ſo oft fie trocken, ſorg— 
faͤltig wieder angefriſcht werde. Dies muß aber vorher geſchehen, ehe die Phalaͤnen 
aus der Erde kommen, naͤmlich hier zu Lande von der Mitte des Septembers bis zu 
Ende des Oktobers, auch wohl bis zur Mitte des Novembers. Da nun die Weib⸗ 
chen keine Flügel haben; fo muͤſſen fie an den Stämmen hinauffriechen, um an die 
Zweige zu kommen, wo ſie ihre Eyer hinlegen wollen. Folglich werden ſie durch 
dieſes Mittel gleich aufgehalten, und bleiben oft in dem fluͤßigen Theer kleben, wenn 
fie unvermuthet hineingerathen. Kurz, man findet unten am Baume viele Todte, 
wie ich ſelbſt davon die Erfahrung gehabt habe, als ich mich der glücklichen Entde— 
ckung dieſes Gelehrten bediente. Nicht minder hab' ich die ganze betheerte Streife 
mit Maͤnnchen bedeckt gefunden, die ſich zu denen am Fuß des Baums gefundenen 
Weibchen geſellet hatten: daß alſs alle durch dieſes Mittel verwahrte Bäume den 
folgenden Sommer, von dieſer ſchaͤdlichen, und hier zu Lande am meiſten zu fuͤrch⸗ 
tenden Brut, befreyet bleiben. Und ſo man ſolches einige Jahre nach einander wies 
derhohlt, fo wird man ſicher dieſe Race, wo nicht ganz ausrotten, doch gewiß bes 
traͤchtlich vermindeen ). 


7. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; einem Saugruͤßel, und 
breiten weiſſen Fluͤgeln, mit gewaͤſſerten Binden, und ſchwarzen 
gezackten Flecken, ſowohl unten als oben f). 

TFhalaena Geometra haſtata. Linn. Faun. Suec. ed. 2. no; 1276. Syſt. Vat. 
ed. 12. p. 870. no. 254. 

Dieſe⸗ 


) Wie weit hiernit noch des Herrn OD. w) Alle dieſe Verſuche beſtattigen untruͤglich, 
Glaſers Mutbmaſſung: daß dieſe Froſtſchmet, daß die Eyer von dieſen Phalänen nicht im 
gerlinge erſt im Frühjahre ihre Eyer legen: Fruͤhjahr, ſondern in den eigentlichen Min 
IL. c. S. 40 — 60 beſtehen könne, moͤgen meine termonaten gelegt werden. 1 ' 
Leſer entſcheiden. G. 5 

Sb ne 5 N T) Pbalene blanche & noire à tache en 

% Siehe Schwediſche Abhandl. 32 Th. fer de pique, die weiß und ſchwarze Pha⸗ 

S. „ zo. Geeriſche um J Theil, lane mit einem weiſſen Fleck, wie ein Pi⸗ 


Ales Quart. S. 115 ckeneiſen. 
Wuͤllers 
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Dieſe artlge Phalaͤne Tab. VIII. fig. 20. iſt noch nicht einmal von mit⸗ 
telmaͤßiger Größe, und trägt die Flügel fo breit und horizontal, daß ein gut Theil 
der Unterfluͤgel unbedeckt bleibt; auch der Hinterleib wird nicht ganz von den Fluͤ— 
geln verdeckt. Sie haben die naͤmlichen Farben, ſchwarz und weiß, wie fie im Kus 
pferſtiche ausgedruͤckt find. So wohl die Unter, als Oberfluͤgel find auf beyden 
Seiten weiß; und uͤberall mit gewaͤſſerten Queerbinden, und verſchiedenen großen, 
ſchoͤn ſammetſchwarzen, gezackten Flecken geſchmuͤckt. Auf den ſchwarzen Flecken 
zeigen ſich wieder hier und da einige weiſſe Flecken, und auf dem weiſſen Grunde zwi⸗ 
ſchen den ſchwarzen Flecken, einige ſchwarze Punkte. Dieſe Flecken und Binden 
find eben fo geſtaltet, als auf den beyden Fluͤgelflaͤchen. Oder man konnte auch 
mit Linne ſagen: der Fluͤgelgrund waͤre ſchwarz, mit weiſſen Binden und Flecken. 
Auf der Mitte eines jeden Fluͤgels befindet ſich die breiteſte weiſſe Binde unter allen, 
die ſich am Hinterrande in einen weiſſen Fleck fortziehet, der gewiſſermaſſen wie das 
Spies einer Hellebarde geſtaltet iſt. Der Innenrand von allen Flügeln beſtehet bald 
aus ſchwarzen, bald aus weiſſen Flecken. Bruſtſchild und Hinterleib haben auf eis 
nem weiſſen Grunde ſchwarze Flecke, die wie Queerlinien liegen. Die Fuͤhlhoͤrner 
und Füße ſind ſchwarz und weiß gefleckt). 


Die Raupe iſt ein ſchwarzer, zehnfuͤßiger Spanner mit fahlbraunen 
aufgeworfenen Seitenſlecken. Tab. VIII. fig. 19.) Ich habe fie häufig auf 
den Birken gefunden. Jede wohnt einzeln in einem Blatte, welches ſie mit ihren 
Fäden an den Raͤnden genau zuſammenziehet, fo daß fie aus dem Blatte ein auf al 
len Seiten verſchloſſenes Behaͤltniß macht, worinn fie fo lange bleibt, bis fie die eis 
4 uu 2 ne 


Miüllers Linn. Naturſ. 5 Th. 1B. S. 717. 
no. 254. das Spieß band. 

Fuͤeßlins Verzeick n. ſchweiz. Inf. S. 40. 
no. 785. das Spieß band. 

Wien. Schmetterl. S. 113. M. Schup⸗ 
penraupen; Larvae Sguamoſae: Eck · 
ſtreifigte Spanner, Phal. Geom. An- 

ulato faſciatae: No. 25. Birkenbuſch⸗ 
panner (Betulae albae). 

Bleemenns Beytr. I Theil, S. 369. t. 44. f. 7. 8. 
die zehnfuüͤßige zimmetbraune, zartge⸗ 
ſtreifte, auch ſchwarze Spannenrau⸗ 
pe, mit gelben hufeiſenfoͤrmigen Sei⸗ 
tenflecken. a 

Fabric. S. E. p. 634. Pbalaena 70. 

Mülleri Zool. Dan. Prodr. p. 127. no. 1470. 


) Ich zweifle keinen Augenblick, daß dies 
nicht die Rleemanniſche Phalaͤne: Beytr. 
t. 44. ſey. Der genaue Beobachter hat ſie 
faſt eben fo wie unſer Verfaſſer beſchrieben, 


und ſagt ausdruͤcklich: daß er unſchluͤßig ge⸗ 
weſen, ob er ihr einen ſchwarzen oder weiſſen 
Grund zuſchreiben ſollen. Er gedenkt der ſchwar⸗ 
zen Kappenflecke, der ſchwarzen Zwiſchenpuͤnkt 
chen, und aller uͤbrigen Merkmale; und ſetzt 
S. 375 $.7 hinzu; wenn man die Geſtalt der 
weiſſen Felder dieſer Fluͤgel, welche ſie durch 
die ſtark abſtechenden ſchwarzen Flecke erhalten, 
obenhin betrachtet, fo fichet fie einer ruinir⸗ 
ten Fortiſic ation nicht unaͤhnlich. Haͤlt man 
uͤberdem beyde Zeichnungen gegen einander, ſo 
bleibt kein Zweifel übrig, daß dieſe Klee manni⸗ 
ſche Phalaͤne nicht Linn. geom. Haſtata ſey. 
Die Gleichheit der ne wird es noch mehr 


€ 


beſtaͤttigen. 


*) Herr Kleemann nennet fie die zehn⸗ 
fuͤßige zimmetbraune, zartgefleckte und 
auch ſchwarze Spannenraupe mit gelben 
hufeiſenfoͤrmigen a ee t, 14. fig. 
LI 2. 3. * 
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ue Flaͤche ganz abgefreſſen hat, und da ſie nur das oberſte Mark abnagt, welches 
alsdann innwendig in der Wohnung iſt, fo verurſacht fie niemals Locher, und ihre 
Wohnung bleibt ſtets verſchloſſen. Ihren Unrath bringt fie an das eine Ende in eis 
nen Haufen. Zuweilen hab' ich fie auch auf der Myrica (Piment - royal) ange- 
troffen, deren Blaͤtter ſie auch frißt. Wenn ſie ſich auf dieſem Strauch niedergelaſ⸗ 
ſen, macht ſie ſich von einigen Blaͤttern ein Buͤndel, worinn ſie ruhig wohnt. 

Dieſe Raupen haben eine ſonderbare Farbe, die man ſelten an den Spannern 
findet. Sie find ſchwarz, aber doch fallen fie ins braune. An jeder Seite, in der Höhe 
der Luftlöcher, ſitzt eine Reihe runder, etwas aufgeworfener, fahlbrauner Flecke, welche 
alle Ringe, auffer den drey erſten, und dem letzten, an jeder Seite haben. Die 
vier haͤutigen Fuͤße ſind auch fahlbraun, mit einer braunen, laͤngs gehenden Strei— 


fe. 


Die Ringfugen ſind ziemlich tief, und alſo deutlich zu ſehen. 
ben die Ringe auch Queerrunzeln, daß alſo die Haut ziemlich ſproͤde iſt. 


Oben auf ha, 
Wenn 


man fie nur ein wenig beruͤhret, werden fie gleich ſehr unruhig, und ſchlagen mit 


dem Leibe hin und her. 


Bey der Verwandlung verläßt die Raupe das Blatt, und begiebt ſich ans 


derswo hin. 


Sie ſucht ſich alsdann ein Paar Blätter, die ſie zuſammenſpinnt, und 
zwiſchen welchen ſie ein zartes Geſpinnſte macht. 
in dem Glaſe, worinn ich ſie aufgezogen hatte, und gieng nicht in die Erde. 


Wenigſtens machte fie dergleichen 
Dies 


geſchahe zu Anfang des Auguſts, da ſie ſich dann in eine rothbraune Puppe verwan⸗ 


delte, die aber eben nichts beſonderes hatte. 
die Phalaͤne Tab. VIII. fig. 20. aus ). 


Im folgenden Jahre am 29ſten kam 


8. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; einem Saugruͤßel; 
und breiten lilafarbigen, grau und ſchmutzig weiß gemiſchten Fluͤ⸗ 
geln, mit drey ſchwarzen gewaͤſſerten Queerſtreifen “). 

Dies iſt eine artige Phalaͤne Tab. IX. fig. 5. mit großen eyfoͤrmigen Fluͤ— 
geln, die fie ſehr breit, und fo horizontal trägt, daß die Unterfluͤgel von den obern 


* 


») Herr Rleemanns Raupe loc. cit. Sei⸗ 
te 370 lebt: h 

1) Auf birkenen Buͤſchen, und man findet 
manchmal viele auf einem Buſche; doch nicht 
in Geſellſchaft, ſondern jede ſpinnet fuͤr ſich 
ein Blatt zuſammen, woran ſie eine Zeitlang 


frißt, ſodann herauskriecht, und ein neues 


bewohnet. i 

2) Sie hat eben dieſelben goldgelben Sei⸗ 
tenflecke, nur, ſagt Herr Kleemann, es habe 
jeder Ring einen ſolchen, und jeder Abſatz faſt 
die Geſtalt eines Hufeiſens. 


ganz 


2) Sie hat ſich auf eben die Art zwiſchen 
den Blaͤttern eingeſponnen und verwandelt. 

4) Das beſondere, was Herr Kleemann 
noch an der Pnppe gefunden hat, beſtehet 
darinn, daß ſolche hinten eine Stielſpitze mit 
auswaͤrts gekruͤmten hornigen Sritzen habe, 
die mit etlichen biegſamen, gekruͤmmten, kleinen 
Haͤckchen beſetzt fey. - G. 


) Pbalene lilas & rayes noires, die lila⸗ 
farbige Phalaͤne mit ſchwarzen Streifen. 
Ohne Schriftſteller, alſo 0 neue Art. 


Von den Phalaͤnen. Be, 


ganz bedeckt werden, da teln der Hinterleib völlig frey zwischen den Fluͤgeln ie 
Der Saugrüßel iſt beynahe ſo lang als die Fuͤhlhoͤrner, wenn er ausgeſtreckt iſt. 


Die Grundfarbe auf allen Fluͤgeln, ſowohl oben als unten, iſt ein helles, 
etwas grauliches Lila, fo an einigen Orten mehr ins dunkle faͤllt. Jeder Ober: 
flügel hat oben drey ſchwarze, ſehr deutliche, ziemlich breite Queerſtreifen. Die er, 
ſte, gegen den Bruſtſchilde über, gehet bogenfoͤrmig, und iſt nicht ſo ſchwaz, oder 
brauner, als die folgende. Die zwote iſt recht ſammetſchwarz, und eckig. Zwi⸗ 
ſchen dieſen beyden Streifen liegen einige kleine weißlichte Striche. Die dritte iſt 
von der vorigen ziemlich weit entfernt, und gehet ſchraͤg uͤber den Flügel, bis dicht 
an den Hinterrand. Sie iſt nur an den Seiten ſchwarz, in der Mitte aber grau, 
ſo daß ſie gleichſam aus zwo ſchwarzen Linien beſtehet. Dieſe Streifen ſind in der 
Figur ſehr deutlich ausgedruͤckt. An der Auſſenſeite find dieſe Flügel mit Weiß leicht 
vertrieben. Bey der ſchraͤgen Streife, oder zwiſchen derſelben und dem Auſſenwin⸗ 
kel des Flügels, befindet ſich noch ein weißlicher Fleck, nebſt einigen kleinen braunen 
Strichen. Die Unterfluͤgel haben keine ſo ſichtbare Flecke; ſondern auf allen Fluͤgeln 
befindet ſich am Hinter- und Innernrande eine breite, hellbraune, und graulich— 
te Franze. 

Der Kopf und Vordertheil des Bruſtſchildes if braun; aber die Hintermit⸗ 
te und der Leib ſchwarz und grau gefleckt. Die Augen ſind dunkelbraun; Fuͤhlhoͤr, 
ner und Füße hingegen braun, oder beynahe ſchwarz. 

Ich habe dieſe Phalaͤne von einem hellgruͤnen Stockſpanner, mit zehn 
rothen Füßen, der am Vordertheile des Körpers einen laͤnglicht dreyeckigen 
rothen Fleck, und eine rothe Schwanzklappe hat, Tab. IX. fig. 1. erhalten. 
Das kleine Raͤupchen fand ich am 2ten Julius auf einem wilden Roſenſtock, deſſen 
Blaͤtter es fraß. Es war ohngefehr zehn Linien lang, der Leib aber eben ſo ſchmal, 
als bey den uͤbrigen Spannern, den es auch im Stillſitzen ſteif vor ſich wegſtreckte. 

Die Farbe war hellgruͤn, und fiel etwas ins gelbe. Alle Füße ſchön karmoi⸗ 
ſinroth; die beyden hinterſten aber fig. 3. p p / hatten eine eben fo grüne Seiten, 
ſtreife als der Koͤrper. Der Kopf war, beſonders an den Seiten, roth; vorn aber 
blaß und graulich. Auf den drey erſten Ringen lag oben ein ſehr deutlicher, lan— 
ger dreyeckiger Fleck fig. 2, abc, eben ſo roth, als die Füße, mit dem Grund⸗ 
theil aber am Kopfe. Die fleiſchichte Schwanzklappe fig. 3, c, die den, After bes 
deckt, war von gleicher hochrothen Farbe. Es iſt alfo das Raͤupchen grün; an bey: 
den Enden aber roth je“ in dem Ringfugen liegen hellgelbe Linien. 

Noch vor dem Ende gedachten Monats ſchickte ſie ſich zur Verwandlung an; 
ſie gieng aber nicht in die Erde, ſondern ſpann ſich in dem zuſammengezogenen 
Rande eines Roſenblatts fig. 4. von weiſſer Seide ein ſehr zartes Kokon e, worinn 


un 3 man 
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man fie konnte deutlich ſiegen ſehen. Die Faftanienbraune Puppe hatte nichts beſon⸗ 


ders, und den 27ſten April kam die Phalaͤne fig. 5. aus. 5 


9. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; einem Saugruͤßel; und 
breiten, grauweißlichten Fluͤgeln, mit drey gelblichen gewaͤſſerten 
Binden, und ſchwarzem Punkt, davon das Männchen, noch 
ein drittes Paar ganz kleine Fluͤgel hat *). 

Die Phalaͤnen dieſer Art Tab. IX. fig. 8. ſind klein, und nicht einmal von 
mittelmaͤßiger Groͤße. Sie haben einen langen Saugruͤßel, und tragen die Fluͤgel 
ſo breit oder horizontal, daß die untern ganz von den obern bedeckt werden. Ihre 
Grundfarbe iſt weißgraulich. Kopf, Leib und Füße find mit kleinen braunen und 
ſchwärzlichen Flecken und Punkten beworfen. Die Oberfluͤgel haben oben wellenfoͤr⸗ 
mige, weiſſe, auch ſchwaͤrzliche, braune, und gelbliche, artig unter einander gemiſch⸗ 
te Queerſtreifen und Baͤnder, unter welchen ſich eine breite, ſchwaͤrzliche, grau ges 
miſchte Mittelbinde, und drey dunkelgelbe, ins oliven fallende, beſonders auszeichnen, 
davon die erſtere der gelblichen Binden an der Einlenkung des Fluͤgels liegt, und 
folglich ſehr kurz iſt, und eher die Geſtalt eines Fleckes hat.). Auf der ſchwar⸗ 
zen Binde, dicht am Vorderrande, zeigt ſich ein kleiner, eyfoͤrmiger, ſehr ſchwarzer 
Fleck, in Geſtalt eines graubordirten Punkts, der ein bequemes Unterſcheidungszeichen 
dieſer Gattung abgeben kann. Die Unterfluͤgel find oben grau, mit einer weißli⸗ 
chen, ohngefehr in der Mitte liegenden, ausgezackten Queerbinde, und einem kleinen 
ſchwarzen Punkt bey der Wurzel. Unten find fie alle grau, mit braunen wellenfoͤr— 
migen Queerlinien, und jeder hat einen ſchwarzen Mittelpunkt. b 

An dieſen Phalaͤnen hab ich nun eine auſſerordentliche Merkwuͤrdigkeit 
wahrgenommen, die fie von allen bekannten Arten unterſcheidet, daß fie naͤmlich ge⸗ 
wiſſermaſſen ſechs Flügel haben. Jeder Unterfluͤgel, fig. 9, a b c, hat am In- 
nenrande, dicht bey der Wurzel, einen beſondern flachen, eyfoͤrmigen, doppelt zu⸗ 
ſammen geſchlagenen, und auf der Oberſeite des Flügels ruhenden Anhang g, wels 
cher vollkommen wie ein kleiner Fluͤgel geſtaltet iſt, und ganz herum eine Haarfranze 
hat, ſich auch ſogar, wenn die Phalaͤne die andern Fluͤgel ausbreitet, mit entfaltet 
5 und 


*) Phalene à fix ailes, die ſechs fluͤglich pen; Larvae Nodctuiformes; Wellenſtrie⸗ 

lichte Phalaͤne. 2 flag michte Spanner; Phal. geom. Undatae : 
Von dieſer ſonderbaren Phalane find meis No. o. Hexapterata, Bergbuchenſpanner, 

nes Wiſſens erſt 3wo Arten bekannt: Dieſe (Fagi dme che ausdruͤcklich ſtehet: 

Degeeriſche und die Klemanniſche Beytraͤge Herr Alemann G. 

I. S. 169. t. 19. f. a, das Männchen; k. b, keit 

das Weibchen. Auch hier hat nur das % Dieſe gelblichen Flecke find an dem 

Männchen ſechs Fluͤgel. Rleemanniſchen Exemplar deutlich wahrzu⸗ 
Nach dem Wiener werk S. 108. 109, nehmen. G. 

gehoͤrt dieſe Phalaͤne zu den Scheineulenrau⸗ 
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und ausſpannt; im Ruheſtande aber doppelt zuſammen geſchlagen, unter den großen 
Fluͤgeln verborgen liegt. Kann man alſo nicht mit Recht ſagen, daß dieſe Phalaͤne 
gewiſſermaſſen ſechs Fluͤgel habe? f N ne : 

Allein blos die Maͤnuchen haben dieſes Paar uͤberzaͤhliche Fluͤgelchen, die Weib⸗ 
chen aber nicht. Denn ich habe dieſe letztern ſehr genau unterſuchen konnen , weil fie 
mir mit den Maͤnnchen zugleich ausgekommen waren. Beyde Geſchlechter haben: vot- 
lig einerley Farben und Ordnung in den Streifen, Binden und Flecken: nur ſind die 

Weibchen etwas größer, und haben, wie gewöhnlich, einen dickern Hinterleib. 

Dieſe merkwuͤrdigen kleinen Phalaͤnen kommen von gruͤnweißlichten , weißge⸗ 
ſtreiften Stockſpannern, mit geſpaltenem Kopfe, und zwo Schwanzſpitzen 
Tab. IX. fig. 6.) Es find Zehnfüßer, und man findet fie im Auguſt auf den 
Sahlweiden. Sie ſtrecken, wie gewohnlich, den Leib boch und ſteif vor ſich 
weg, und halten ſich blos mit den vier haͤutigen, dicht an einander gezogenen 
Füßen. Die Farbe iſt überall gruͤnweißlich. Langs dem Ruͤcken haben. fie drey weiſſe 
Streifen, und auf dem Leibe liegen auch einige queer und längs gehende Runzeln. 
Der Kopf iſt vorne platt, oben in der Länge geſpalten, und liegt vertikal, und etwas 
ſchraͤge unter dem Leibe: das heißt, merklich unter dem erſten Ringe niedergedruͤckt. 
An jedem Hinterfuße ſitzt eine lange Fleiſchſpitze Fig. 7. p Ps welche beyde Spitzen 
gleichſam einen Gabelſchwanz formiren, und am Ende etwas röͤthlich ſind. Gegen 
das Ende des Auguſts gehen ſie zur Verwandlung in die Erde, uͤberwintern daſelbſt, 
und die Phalaͤnen Tab. IX. fig. 8. kommen vor dem Junius des folgenden Jahrs 
nicht aus. 

i Lyonet ) gedenkt auch ſchon einer ſechsfluͤglichten Phalaͤne, von einer fie, 
benlinichten, blaßgruͤnen Spannraupe, mit platten geſpaltenen Kopfe, und zwo 
Schwanzſpitzen. Da dieſe Beſchreibung mit der meinigen genau uͤbereinſtimmt; fo 
glaube ich mit Grunde: die Lyonetiſche ſey die naͤmliche Art geweſen. Er ſagt ſogar: 
die kleinen Fluͤgel waͤren mit einer Franze eingefaßt, doppelt zuſammengeſchlagen, und lä⸗ 
gen zwiſchen den Ober und Unterfluͤgeln, welches abermal bey der meinigen zutrift. 
Folglich ſcheint es gewiß zu ſeyn, daß dieſe Bildung kein Naturſpiel, oder eine Mißge⸗ 
burt geweſen ſey, ſondern daß dieſe Phalaͤnen, auſſer den vier großen gewohnlichen / 
noch zween kleine Miniaturfluͤgel, als Anhänge der Unterfluͤgel haben ). 

b 10. Die 


*) Nach Hr. Aleemanns Bericht aus einer 


unbekannten, kleinen, glatten, auf Buchen ge 


fundnen Raupe, die, wie er vermuthet, ein. 


Blottwickler geweſen. Ich weiß es zum vor⸗ 
aus, daß es dieſem erfahrnen Kenner nicht unan⸗ 
genehm ſeyn wird, hier die Ergänzung feiner um 
serhaltenden Nachrichten zu leſen. G. 


*) Notes für la Theol. des Inf. de Lef- 
fer_ Tom. I. p. 109, Neue Mannigfalt. 2. 
Jahrg p. 35, G. N N: 
a) Herr Kleemann ſcheint nicht ohne 
Grund zu muthmaſſen, daß ihnen dies dritte paar 
Fluͤgel wegen des zarten Baues der Unterftuͤgel 
von der Natur zugegeben ſey, um ihren Flug zu 
erleichtern, und im Gleichgewicht ae 
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10. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, einem Saugruͤßel, 
und breiten grauen Fluͤgeln, mit wellenfoͤrmigen ſchwarzen und 
graulichten Streifen, einem ſchwarzen DE, und einer braun⸗ 
roͤthlichen Binde ). 


Dieſe kleine Phalaͤne Tab. IX. fig. 12. iſt darum merkwuͤrdig, weil ihre 
Raupe in den Tannenäpfeln lebt. Die Flügel tragt fie fo breit und horizontal, daß 
die untern faſt ganz unbedeckt bleiben. Sie ſind auch viel laͤnger, als gewoͤhnlich, 
daß ſie von einem Ende bis zum andern einen ziemlichen Raum einnehmen. 

Die Farbe iſt grau. Die Flügel haben ſolche gemäfferte Queerſtreifen, die fo 
ſchwer zu beſchreiben, und in der Zeichnung zu treffen find. Einige find ſchwarz, ar, 
dere hellgrau. In der Mitte jedes Oberfluͤgels liegen zwo ſchwarze gewaͤſſerte 
Streifen, die ſich vor andern auszeichnen, und einen Raum beſchreiben, in deſſen 
Mitte ſich ein kleiner, ſchwarzer, laͤnglichter, punktfoͤrmiger Fleck befindet. Mär 
her am Hinterrande zeigt ſich noch eine gewaͤſſerte, braunröthliche, breite Band, 
ſtreife. Auf allen Flügeln liegt an dieſem Hinterründe eine Reihe kleiner ſchwarzer 

Striche. 
Die Unterfluͤgel ſind auch oben braun 115 grau geſtreift; unten aber ſind fü e 
alle hellgrau, mit blaßbraunen gewällerten Streifen, und einem braunen Punkt auf je. 
dem. Die ziemlich langen Bartſpitzen am Kopfe ſind ſchwarz. 


Die Raupe ich ein hellbrauner, ſchwarzpunktirter, in den Tannaͤpfeln 
lebender Spanner, mit ſchwarzem Kopf und Fuͤßen Tab. IX. fig. 11. Ich 
habe ſie zu Ende des Julius in den noch gruͤnen Tannäpfeln fig. 10. gefunden, darinn 
fie innwendig wohnen, und fie ausfreſſen. Ihren Unrath wiſſen fie aus einer gelaſſenen 
Oeffnung herauszuſchaffen, der ſich oft bey derſelben in einem Klumpen zuſammenhaͤuft 
e e e. Sie haben zehn Fuͤße; beym erſten Anblick aber, oder wenn man fie gehen ſie⸗ 
het, ſollte man ſie kaum für Spanner halten, weil fie eben fo wie die ſechzehnfuͤßigen 
Raupen gehen, ohne einen krummen Buckel zu machen. Die Ringe kann man deut⸗ 
lich ſehen; fie find weich, biegſam⸗ und keinesweges ſo ſteif, als bey den Spannern. 
Ihre Farbe iſt Hellgrün, etwas ins fleiſchfarbige fallend. Auf den Ringen liegen ver, 
ſchiedene kleine ſchwarze hornartige Punkte, die man aber nur mit der Lupe wahrnehmen 
kann, und aus jedem Punkt gehet ein kleines zartes Haͤrchen heraus. 


Der Kopf, und ein hornartiger Fleck oben auf dem erſten Ringe ſind ſchwarz und 
glänzend. Auf dem letzten Ringe, und an den beyden Hinterfuͤßen befindet ſich auch 
ein kleiner ſchwarzer hornartiger Fleck. Von gleicher Na ſind die ſechs Vorderfuͤße. 

Erſt 


* 9 De de N de la pomme de Sapin, der Tonnapfelfpanner: Eine neue 
bl. e 
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Erſt gegen das Ende des Mays im folgenden Jahre kamen die Phalaͤnen Tab. IX. 


fig. 12. aus. 


Es wohnen aber auch in den Tannaͤpfeln ſechzehnfüͤßige Raupen. 


Da ſich ſol⸗ 


che aber in Phalaͤnen von anderer Art verwandeln; fo will ich davon an gehoͤrigem Orte 


reden. 


f 
y 5 

— — — — — — — 
7 


Fünfte Gattung von Phalänen der fünften Familie.) 


! 5 e Phalaͤnen von dieſer Gattung tragen ihre Flügel um den Leib gerollt, fo daß 
der eine Oberfluͤgel einen Theil des andern bedeckt, und ſie beyde den Koͤrper 


gleichſam, bald mehr, bald weniger einſchlieſſen. 


und ſie ſind alle klein. 


Es gehoͤrigen dazu wenige Arten, 


1. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; einem Saugruͤßel; 
und oben ſilberweiſſen, unten aber braungraulichen, zuſammenge⸗ 


rollten Fluͤgeln “). 


Phalaena Tinea pratella. 
12. p. 886. no. 360 


Linn. Faun. Suec. ed. 2 no, 1369. 59ſt. Nat. ed. 


clerk Phal. t. 3. f. 14. (ſehr ſchlecht kolorirt). 


Dieſe Phalaͤnen find ſehr klein, die Fluͤgel laͤnglichtoval und ſchmal. 
flügel bedecken einander, daß der Körper wie in eine Forme hineinpaßt. 


Die Ober⸗ 
Oben 


find die Oberfluͤgel ganz ſilberweiß und glänzend; die Unterfluͤgel aber oben grau— 


licht und etwas gelblich. 
hellbraun und graulicht. 


Unten ſind die Oberfluͤgel dunkelbraun, und die untern 
Die Unterſeite von allen Fluͤgeln iſt mit einer weiſſen 


Franze eingefaßt. Man findet fie häufig auf den Wieſen, wo ſie an den Kraut⸗ 


) Dieſe, und die folgenden Gattungen der 
sten Hauptklaſſe der Degeeriſchen Eintheilung 
begreifen die Tineas und Tortrices Linn. Che- 
nilles plieufes, Papillens (Phalenes) larges 
d' epaules. Reaum. Les Teignes. Wien. 
Schmett. S. 125. 132. Blattwickler; Schar 


en. 

Sulsers Geſch. S. 157. 

Cramer Pap. exot. I. pref. p. 14. Phale- 
nes rouleuſes; Teignes. G. 


) Phalene argentéèe à ailes roulees; die 
Bibeepbaläne mit zuſammengerollten Slu⸗ 
ge N. 7 


Degeer Inſekt. II. B. I. Ch. 


ſtengeln 


Muͤllers Linn, N. S. 8. Th. 1. B. S. 738. 
no. 360 die Wieſenmotte. 

Fuͤeßlins Verz. ſchweiz Inf. S. 42. no. 821. 

Wien. Schmett. S. 135. B. geradſchnau⸗ 
zigte Schaben mit geruͤndeten Gber⸗ 
fluͤgeln (Alis rotundatis). Phal. Ti- 
neãe Directipalpes: No. 29. unbekannte 
Raupe: grauer mit Silber gerad⸗ 
ſtrichter Schabe. a 

Fabric. S. E. p. 658. Tinea 14. 

Mülleri Faun. Fridr. p. 55. no. 491, 

— Zool. Dan. Prodr. p. 134. no. 1546. 

Alerk iſt alfo der einzige, der dieſe Motte 
abgebildet hat. G. 


\ xx 


342 x Sechste Abhandlung 


ſtengeln faſt immer mit niederhangendem Kopfe zu ſitzen pflegen, als wenn fie das licht 
nicht ertragen könnten. 5 N 


2. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; einem Saugruͤßel, und 
5 weißgelblichen zuſammengerollten Flügeln, mit ſilberfarbigen laͤngs⸗ 
gehenden Linien, und laͤnglichtovalen Bartſpitzenn ). 
Phalaena Tinea paſcuella. Linn. Faun. Suec. ed. 2. no. 1367. Syſt. Nat. 
ed. 12. p. 886. no. 359. 5 
Sie iſt fo groß als die vorhergehende. Die Oberfluͤgel treten um den Körper 
herum, bedecken ſich einander etwas, ſind ſchmal, und beynahe uͤberall gleich breit; 
die Unterfluͤgel hingegen find breiter, und unter den obern, wie ein Fächer zuſammen⸗ 
gefaltet. Kopf, Bruſtſchild, und die Oberfluͤgel oben ſind weißgelblich, ins Graue 
fallend. Auf der Mitte von ihrem Anfang an bis faſt an den Hinterrand, gehen zwo, 
oft drey ſilberweiſſe Streifen oder Linien durch, die etwas erhaben wie die Adern liegen. 
Dicht am Hinterrande befindet ſich eine ſilberfarbige, grau bordirte Streife, und am 
Rande ſelbſt zeigen ſich noch einige kleine ſchwarze Puͤnktchen. Die Franze am Ende des 
Fluͤgels iſt auch glänzend ſilberfarbig. Die Unterfluͤgel find oben, und alle Fluge! 
unten hellgrau und aſchfarbig ohne Flecken. Die Bartſpitzen, zwiſchen welchen der 
Saugruͤßel liegt, ſind viel laͤnger, als der Kopf, und ſtehen gerade wie eine Schnauze 
hervor. Man findet fie, wie die vorigen, auf den Wieſen au den Kräutern: mit bes 
ſtaͤndig niederhangendem Kopfe. 


3. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, einem Saugruͤßel, 
und weißgelblich zuſammengerollten Fluͤgeln, deren Uuterfluͤgel 

aber unten okergelb ſind ). 8 
Dieſe kleine Phalaͤne hat ſehr lange, hinten weit hervorſtehende Flügel. Die 
Oberfluͤgel treten, wie bey den vorigen, um den Leib herum, und bedecken ſich einan, 
der faſt ganz, wodurch die Phalaͤne eine walzenfoͤrmige Geſtalt bekommt. Die Un⸗ 
terfluͤgel ſind unter den obern wie ein Faͤcher gefaltet. Dieſe letztern haben oben eine 


weiſſe 
* Phalene à ailes roulées Blancheatres & Fabric. S. E. p. 658. Tinea 15. Alis cine 
lignes argentees, die Phaläne mit weißlichen reis, Iinea albiſſima, margine poſtico 
zuſammengerollten Fluͤgeln mit ſilberfarbi nigro punctato. A 


gen Linien. . ö Mülleri Faun. Fridr. p. 55 no. 490. 

Müllers. N. S. 5 Th. 1 B. S. 738. no. — Zool.. Dan. Prodr. p. 134. no. 1545. 
359. die Futtermotte. . 5 Meines Wiſſens nirgends abgebildet. 

Wien. Schmetr. S. 134. mit ſtumpfen ; 
Oberflügeln (Alis retuſis) No. 4 Um HK) Pbalene & ailes roulees blanches en def- 
bekannte Raupe: bleichgelber Schar „as & jaunes en deſſous; die Phaläne mit zuſam⸗ 
be mit einem geraden Silberſtreife. mengerollten, oben weiſſen, und unten geb 

- ben Slügeln, Eine neue Art. G. 
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weiſſe Farbe mit einem leichten gelben Anſtrich; unten aber ſind ſie ſchwarz mit einem 
ganz gelben Rande. Die Unterfluͤgel ſind oben auch ſchwarz, und gelb geraͤndelt; un, 
ten aber zum theil okergelb, zum Theil ſchwarz. Der Leib iſt unten braun. 


4. Die Phalaͤne mit fadenförmigen Fuͤhlhoͤrnern, einem Saugruͤßel; und 
zuſammengerollten aſchgrauweiſſen Fluͤgeln, mit braunen Punk⸗ 
ten und braunen ſchraͤgen Streifen ). 

Phalaena Tinea Sociella. Linn. Faun. Suec. ed. 2, no, 1359, Syfl, Nat, ed. 
12. p. 883. no. 345. 
Clerk Phal, t. 3. f. 11. f i 
Dieſe Phalaͤne hat lange Fluͤgel; die obern bedecken einander, und formiren eine 
flache laͤnglichtovale Rolle. Die Farbe iſt auf dem Kopfe, Bruſtſchilde, und oben auf 
den Oberfluͤgeln weißaſchfarbig. Die Oberfluͤgel ſind mit kleinen braunen Punkten beſaͤet, 
die man aber durch die Lupe ſehen kann. Es liegen darauf noch zwo ſchraͤge, braune, ge⸗ 
wäſſerte Streifen, und am Hinterrande herunter eine Reihe kleiner brauner Striche. 
Die Unterfluͤgel liegen wie ein Faͤcher gefaltet, und ſind oben braun und grau mit einer 
braunen Queerſtreife dicht am Hinterrande. Unten ſind die Oberfluͤgel auch grau. 
Linne“ ſagt: die Raupe wohne in den Neſtern der Steinhummeln. 


5. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhörnern, einem Saugruͤßel, 
und zuſammengerollten achatgrauen Fluͤgeln, mit zwo wellenfoͤr⸗ 


migen ſchwaͤrzlichen Streifen, und ſchwarzem Mittelpunkt ). 


Phalaena Tinea colonella. Linn. Faun. Suec. ed, 2. no. 1358. Syſt. Nat. ed. 12. 
p. 883. no. 346. 
Clerk Phal. t. 3. f. 8. 

Dieſe Phalaͤne iſt groͤßer, als die vier vorigen, und vom Kopfe bis ans Ende 
der Flügel, welche um den Leib herumgerollt ſind, daß er wie in eine Forme paßt, ben, 
nahe acht Linien lang. Kopf, Bruſtſchild und Oberfluͤgel find oben achatgrau und 
aſchfarbig, von überaus fehönem Glanz. Ueber die Mitte jedes Oberflügels laufen 

R 2 zwo 


* Phalene 5 a. 4 1 die 
baläne mit flach gerollten Fluͤgeln. 
ble L. N. S. 5. Th. 1B. S. 735. no. 
345. die Honigmotte. Le 
Fabric. S. E. p. 656. Tinea 3. Alis oblon- 
gis, einereis, antice albidis, poſtice 
pallidis; ſtriga undata, nigra. G. 


* Phalene agatbe a ailes roulées à point 
noir, bie achatfarbige Phalaͤne mir zuſam⸗ 
mengerollten Slůgeln, und ſchwarzem Punkt. 


Müllers L. N. S. ster B. 1. Th. S. 736. 
no. 346 das Colon. 

Wien. Schmett. S. 133. mit ſtumpfigen 
Oberfluͤgeln No. 1. unbekannte Raw 
pe: roͤthlichgrauer Schabe mit ſchwar⸗ 
zem Wittelpuntt: groß, und gleicht ei⸗ 
ner Eule. 

Neuer Schaupl. der N. 2. B. S. 193. 

Fabric. S. E p. 655. Linea 2. 

Aalleri. Zool. Dan. Prodr, p. 133. no. 
1541. G. 
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zwo wellenfoͤrmige, ſchwaͤrzliche Streifen, zwiſchen welchen der Raum einen leichten 
blaßröthlichen Anſtrich hat, worinn auch ein deutlicher ſchwarzer Punkt liegt. Die 
Unterfluͤgel ſind oben, und alle Fluͤgel unten grau. Auf dieſer letzten Seite befin⸗ 
det ſich noch eine blaße, vorn braungeraͤndelte Queerſtreife. Die Bartſpitzen ſind 


länger als der Kopf, vor welchen fie wie ein Paar Spitzen hervorſtehen, deren 
äuſſerſtes Ende aber etwas niederhaͤngt. 
N —— 


Sechste Gattung von Phalaͤnen der fünften Familie ). 


Hit Phalänen nennet Reaumuͤr Breitſchultern (larges d' epaules), und 
Geoffroy Mäntel (Chappes)“ ). 

Ich habe bereits mit dem Herrn von Reaumuͤr geſagt, daß dieſe Phalaͤnen 
im Ruheſtande, beym Anfange, oder in der Mitte des Bruſtſchildes breiter, als ſonſt 
wo ſind, und ihre Fluͤgel ſich hernach etwas enger zuſammenſchlieſſen. Inzwiſchen 
iſt bey ihnen allen das Vordertheil des Körpers, oder der Flügel nicht gleich breit, 
ſondern dieſe letztern find im Verhaͤltniß der Breite ſehr kurz. Sie kommen von 
blattrollenden- und biegenden Raupen rouleuſes et plieufes), und find 


ins gemein ſehr klein. 


Die Flügel ſelbſt tragen fie auſſerdem wie ein rundlichtes, fla— 


ches, und beynahe horizontales Dach: bald mehr, bald weniger niederhangend. 


1. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fühlhoͤrnern; einem Saugruͤßel; und 


breiten braunen Fluͤgeln, 


mit dunkeln Flecken, und Queerli⸗ 


nien, deren Unterfluͤgel oben ſchwaͤrzlich; die Bartſpitzen aber 


krumm ſind ). 


*) Tortrices Linn. Bey dieſer Gelegenheit 
iſt es ſehr nuͤtzlich, das verſchiedene Verfahren 
dieſer Blattwickler zu kennen, um die vers 
ſchiedene Ausdruͤcke und Beſchreibungen der 
franzoͤſiſchen Schriftſteller zu verſtehen. Siehe 
Reaumür Mem. Tom. II. Mem. 5. 6. 

Einige dieſer Raupenarten biegen nur den 
Rand des Blatts uber oder unter ſich, und 
uͤberziehen den noch offenen Raum mit einem 
Gewebe. Das find die Chenilles plieuſes; 
Blattfalter, oder Blattbieger. 

Andere rollen das Blatt in mehrere Wins 
dungen: Chenilles rouleuſes, oder die Blatt⸗ 
voller. 


Phalae- 


Wieder andere fpinnen mehr Blatter zu⸗ 
gleich, oder die Bluͤthen der Pflanze in einen 


»Knoſpen zuſammen, und ſolches entweder ein 


ſam oder geſellſchaftlich: Chenilles Vegſes 

en paqaet; Chenilles_lieufes des fleurs, oder 

die Blattwickler. Siehe Wien. Schmett. 
LOS; f . 7 
750 Inſ. Tom. II. p. 169. 


+%*) Pbalene chapye brune à reſe au des ar- 
bres fruitiers, der netzfoͤrmige Braunman⸗ 
tel auf den . Tem. I Mem. 
13. P. 403 t. 27. fig 4.8. 11. 12.14 lleberſ. 
3 Quart. S. 17. der Roſenwickler. 95 

{ Da 
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Phalaena Tortrix Rofaria. 
ed. 12. p. 376. no. 293, 


Blank. Inſ. t. 8. E. F. G. H. 
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Linn. Faun. Suec. ed. 2. no. 1314. Syf. Nat, 


Reaum. Inf. Tom. II. t. 15. f. 5. — 9. i 
Roſels Inſektenbel. 1 B. Nachtv. 4 Kl. t. 2. S. 7. Der ſchwarze Blatt, 
wickler mit weiſſen Punkten, auf den Kirſchbaͤumen. 
Ich habe dieſe kleinen Phalaͤnen bereits im erſten Bande beſchrieben. Sie find 
ſehr gemein, und man findet ſie faſt in allen Gaͤrten, weil ſich ihre Raupen von 
den Obſtbaͤumen naͤhren. Sie find dunkelgrün, mit braunem Kopfe“), und ſech⸗ 


zehn Fuͤßen. 


ches ihre Wohnung iſt. 


Sie finden ſich aber auch auf den wilden Baͤumen: Eichen, Ruͤ— 
ſtern, Linden, Fliedern, und andern mehr. 


Sie rollen ein Blatt zuſammen, wel⸗ 


2. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; einem Saugruͤßel; und 
breiten kaffeebraunen Fluͤgeln, mit einer dunkeln ſchraͤgen Binde, 
und geraden laͤnglichtovalen Bartſpitzen ). 

Geoff. Inf, Tom. II. p. 169. no. 118. La Chappe brune. 


Ich habe ſie auch ſchon im erſten Theile beſchrieben. 


Sie kommt von ei⸗ 


ner hellgruͤnen Raupe mit grünen Kopfe, und ſechzehn Fuͤßen, welche die Flie, 


derblaͤtter zuſammen rollt, und frißt. 


213 


Das Netzfoͤrmige finde ich in der Röſel 
ſchen nicht, welche groͤſtentheils auf den Fluͤ⸗ 
geln wie Goldleder ausſiehet Linne hat den 
Böfel auch dabey nicht angeführt. Der Herr 
Staatsrath Muͤller hat ſie daher nicht ohne 
Grund fuͤr eine neue ausgegeben: Faun. Fridr. 

58. no 523 Phal Tinea Hebenſtreitella: 
alis ſubfuſeis priorum maculis tribus ob- 
ſcuris umbraticis, und dabey Roͤſel Nachtv. 
4 Kl. t. 2. angefuͤhrt. a 


Nach dem Wien. Werk S. 128. D. brau- 
ne Blattwickler; Ph.-Tortr. Ferrugineae: 
iſt dieſe Koͤſelſche 4 Kl. Nachto. t. 2. des 
Geoff, Inf. II. p. 170. no. 119. La Chappe 
a bande et tache brune, wobey auch dieſe Roͤ⸗ 
ſelſche Tafel angefuͤhret iſt. Nach dem Linn. 
S. N. Sg. 12 8 id e een Fortr: 
Oporana, das Neg. 

Aulleri Zool, Dan. Prodr. p. 130. no. 1503. 


3. Die 


wien Schmect. S. 128. C. Gelbe Blatt 
wick ler: Phal. Tortrices Havae: No, 
10. Seck roſenwickler. N 


Dies trift wieder mit der von unſerm 
Verfaſſer angefuͤhrten Roͤſelſchen Raupe 1 
zu, welche ſchwars und 5 punkcirt iſt. 


**) Phalene chappe brune du Lilas, die 

79 . auf den Fliedern. 

om. I, m. 13 p. 409. 410, t. 27. f. 9, 10. 
Ueberf. 3 Quart. S. 18. . 4 


Wien. Schmetterl. S. 128. . Braune 
Blattwickler. Phal. Tort, Ferrugineae: No. 3. 
Unbekannte Raupe. Leberfarbigter Wick⸗ 
ler mit dunkeln Streifen Portr. Heparana, 
deren Raupe gleichwohl dem Herrn Degeer 
ſchoͤn bekannt geweſen iſt. G. 
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3. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; einem Saugruͤßel; und 
breiten dunkelgelben Fluͤgeln, mit ſchraͤgen Linien, und braunen 
Schattirungen . i 

Geoffr. Inf Tom. II. p. 17 f. no. 121. La Chappe jaune à bande brune. 


Oben auf iſt dieſe kleine Phalaͤne mit der vorigen von gleicher Größe, dunkel- 
ockergelb. Längs dem Innenrande ſind die Oberfluͤgel dunkelbraun ſchattirt, und 
haben uͤberdem noch braune ſchraͤge Linien, darunter einige aus Punkten beſtehen, 
nebſt zwo ſchraͤgen Queerſtreifen von gleicher Farbe, welche etwas verblaßt ausſehen. 
Unten aber find dieſe Fluͤgel blaßgelb, die Unterfluͤgel hingegen oben und unten 
Schieferfarbe. i N 

Die Raupe lebt auf den Birnbaͤumen. 
cken aber gehet eine dunkelgruͤnere Streife. Sie hat ſechzehn Fuͤße, und iſt ſehr 
lebhaft. Sie ziehet einige Blätter in eine Rolle zuſammen, die ihre Wohnung iſt, 
und verwandelt ſich im Junius. - 


Sie ift ganz grün, laͤngs dem Ruͤ⸗ 


4. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; einem Saugruͤßel; und 
breiten, orangegelben, glaͤnzenden Fluͤgeln, mit vier braun ſilber⸗ 
farbigen Queerſtreifen ). 

Phalaena Tortrix Bergmanniana. Linn. Faun. Suec, ed. 2. no. 1324. Syf. 
Nat. ed. 12. p. 878. no. 307. 
Merian. Inſ. Eur. t. 24. 

Dieſe Phalaͤne iſt klein. Die Farbe oben auf dem Kopfe, auf dem Bruſt⸗ 
ſchilde, und auf den Oberfluͤgeln iſt ein ſchoͤnes, glänzendes, ins orange fallendes 
gelb. Auf dieſen Fluͤgeln zeigen ſich einige ſilberfarbige, braun gerändelte Queer— 
oder etwas ſchraͤge Streifen: die erſte am Bruſtſchilde, und die vierte dicht am Hin; 

terrande 


x) Phalene chappe jaune à bande brune du 
Poirier; der Gelbmantel mit einer brau⸗ 
nen Binde auf den Birnbaͤumen. 

Aller Wahrſcheinlichkeit nach Linn. Phal, 
Tortr. Gromana, S. N. ed. 12. p. 876. no. 
294. Alis flavis, faſeia obliqua teſtacea, ma- 
culaque poſtica marginali ferruginea. 


* Phalene chappe jaune & rayes argen- 
tees; der Gelbmantel mit Silberſtreifen. 


Muͤllers Linn. Naturſ. 5 Th. 1 B. S. 728. 
no. 307. das Silberband. 


Fuͤeßlins ſchweiz. Inf. S. 41. no. 806. 


Faun. Suec. ed. 2. no. 1337. 

: 0 15 5 5 0 135 1 

Fabric. S. E. p. 651. Pyralis 32. 

Müllers Kin. Naturſyſt. 5. Th. 1. B. S. 
725. n0. 294. das Schief band. 

Wien. Schmett. S. 127. C, Gelbe Blatt⸗ 
wickler; Phal. Tortr. Havae: No. 2. 
Unbekannte Raupe; Blagßgoldgel⸗ 
ber Wickler mit rothbraunen Schraͤg · 
ſtreifen. G. 


Wien. Schmett. S. 126. B. Metalliſche 
Blattwickler; Phal. Tortr, Mietalli- 
cae: No, 5. Unbekannte Raupe; Gel 
ber Wickler mit Silberſtrichen. (Un⸗ 
fer Verfaſſer aber hat die Raupe ger 
kannt und beſchrieben). 

Fabric. S. E. p. 652. Pyralis 43. 

Aulleri Faun, Fridr. p. 53. no. 465. 

— — Zool. Dan. Prodr. pag. 131, ne, 
19.08 © 

i 
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terrande. Die dritte aber iſt gegen dem Innenrande zu geſpaſten. Die Unterfluͤ⸗ 
gel ſind oben grau, welche Farbe alle Fluͤgel auf der Unterſeite haben. 

Die Raupe lebt auf den Roſenſtoͤcken, deren Blaͤtter fie ſich als eine Wohnung 
zuſammen ſpinnt. Sie iſt hellgruͤn und weißlich; der Kopf aber, nebſt dem Ober⸗ 
theile des erſten Ringes, der eine hornaͤrtige Platte hat, ſchwarz. Sie iſt aber nicht 
fo lebhaft als die andern Blattroller -oder Wickler, fondern kriecht ganz langſam. 
Zu Ende des Mays geſchieht die Verwandlung, und einen Monat nachher koͤmmt die 
Phalaͤne aus. f 


5. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; einem Saugruͤßel; und 
breiten, hinten auseinander ſtehenden, dunkelbraunen Fluͤgeln, 
mit einer wellenfoͤrmigen weißgelblichen Queerſtreife) 

Sie iſt klein, und nicht größer als eine Stubenfliege; aber auſſerordentlich 
lebhaft. Ich habe davon, und von ihrem beſondern Fluͤgelſtande, bereits im erſten 
Theile gehandelt. Sie koͤmmt von einer grauen, ſchwarz punktirten, ſechzehn⸗ 
fuͤßigen Raupe, welche die Neſſelblaͤtter zuſammen wickelt. 


6. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; einem Saugruͤßel, Ruͤ⸗ 
ckenkamm, und breiten braungruͤnlichten Fluͤgeln, mit zween ey⸗ 
foͤrmigen Zirkeln, und drey grauen Queerlinien ). 

Merian. Inſ. Eur. t. 87. 5 N 
Die Phalänen dieſer Art, Tab. IX. fig. 19. find viel größer, als die vor, 
hergehenden, und beynahe von mittelmaͤßiger Größe. - Die Fluͤgel tragen fie, wie 
ein ſehr flaches Dach, und alſo beynahe horizontal. Indeſſen gehören fie doch zu 
den Breitſchultern (larges d' epaules), weil die Fluͤgel vorne breiter find als 
gewohnlich, und der Hinterrand mit dem Auſſenrande beynahe einen rechten Winkel 
macht. Es ſind alſo in dieſem Abſchnitt die groͤßten. Der Bruſtſchild hat zween 
kleine ſpitzige Kaͤmme, die durch eine, wie eine Kante, etwas erhaben liegende $i, 

nie verbunden ſind. f | 
Kopf, Bruſtſchild und Oberfluͤgel find braun, und etwas gruͤnlich. Auf 
jedem liegen drey hellgraue Queerlinien, davon die dritte oder letzte von der zwo⸗ 
ten ziemlich weit entfernt iſt. Zwiſchen der erſten und zwoten befindet ſich ein brau⸗ 
ner 
9254 i „„ „„Blatewickler; Phal, Tortr. Odfeurae: No. 7. 

% Phalene chappe a ailes beantes. de]“ Neſſelwickler; Tortr. Urticana, 
Ortie; die Mantelphalaͤne auf den Neſſeln N Ä 

mit auseinander ſtehenden Fluͤgeln. Tom. e Phalene chappe à corcelet & arroete; 
I. Mem. 13. p. 413. leberſ. 3. Quart. S. die Mantelphaläne mit einem kantigen 


22, t. 28. fig, I. 2. 9. 10. Bruſtſchilde. Dies ſcheint eben beine 6 
Wien. Schmetterl. S. 132. F. Duͤſtere ſehr bekannte Art zu ſeyn. G. age 


— 
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ner, auf der einen Seite grau geraͤndelter Punkt, und in dem Felde zwiſchen der 
zwoten und dritten liegen zween braune, ebenfalls grau geraͤndelte Flecke, davon der 
erſtere laͤnglicht oval; der zweete aber größer und nierenfoͤrmig iſt, bey welchem 
eine dunkelbraune Streife weggehet. Zwiſchen der dritten grauen Linie und dem 
Hinterrande, zeigt ſich eine zwote wellenfoͤrmige braune Streife, und der Umfang 
dieſes Randes iſt nicht gleich, ſondern wie ein S gefchlängelt. Die Unterfluͤgel 
ſind oben braun und grau geraͤndelt, mit einem braunen Punkt auf der Unterſeite. 
Alle Fluͤgel ſind unten grau, mit einer doppelten blaßbraunen Queerſtreife, und der 
Hinterleib iſt mit der Unterſeite der Flügel von gleicher Farbe. Bey einigen einzel; 
nen Erempfaren haben die Dberflügel einen fleiſchfarbigen Anſtrich, und eine Art 
vom Glanze. 

Ihre Raupen ſind glatt, gruͤn, mit weiſſen Punkten, und fuͤnf weiſ⸗ 
ſen, laͤngs herunter laufenden Streifen, davon die mittelſte ziemlich breit 
iſt. Tab. IX. fig. 16. Im Junius findet man ſie auf den Sahlweiden, wo 
ſie zwiſchen zwey oder drey in ein Buͤndel gezogenen Blaͤttern wohnen. Sie ſind von 
mittlerer Größe, etwas über einen Zoll lang, und verhältnißmaͤßig dicke. Sie has 
ben ſechzehn Fuͤße, und ihre ganze Haut iſt glatt. Die Farbe des Körpers iſt hell— 
grün und etwas gelblich. Laͤngs dem Ruͤcken gehet eine breite weiße Streife her, 
unter, und an jeder Seite noch zwo feine Linien von gleicher Farbe. Zwiſchen 
der Ruͤckenſtreife und der erſten Seitenlinie liegen auf der Haut einige weiße Punk⸗ 
te. Der Kopf iſt weißgrau; in der Gegend des Mauls aber ſchwarz. Alle Fuͤße 
ſind gruͤn. ö 

Roch vor dem Ende des Junius machen ſie fi ch dicht an der Oberflaͤche der 
Erde, aus zuſammengewebter Erde, Sandkoͤrnern und Seide, ganz lockere Ge— 
foinnfte Tab. IX. fig. 17. Die Puppen fig. 18. find von gewohnlicher rothbrau— 
ner Farbe. Die Phalaͤnen fig. 19. bleiben etwan einen Monat darinn, und ka— 
men den 22ſten Julius bey mir aus. 


7. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; einem Saugruͤßel; 
Ruͤckenkamm; und breiten, weiſſen oder achatfarbigen Fluͤgeln, 
mit einer wellenfoͤrmigen braunen Queerbinde, und einem kleinen 
rothgelblichen, halbmondfoͤrmigen 9 en 

Reaum. Inf, Tom. II. t. 18. fig. 8. 

Dieſe 


*) Phalene 270 agathe rayte, die achat; 
farbige geſtreifte Nantelphalaͤne. 

Da wir in dem folgenden hören werden, 
daß dieſe Phalaͤne zu denen gehoͤret, deren 
Raupen wegen der beſondern Geſtalt ihrer 


Wend tun e merkwuͤrdig ſind: (Co- 
que en bateau, coque parquetee, Reaumür 
T. 1. Mem. 13); fo können wir durch dieſe 
vielleicht die kleine Familie dieſer artigen Eulen 
im Wien. Werk. S. 69. D. vermehren, 127 

7 € 


— 
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Dieſe kleine Phalaͤne Tab. X. fig. 4 iſt hauptſaͤchlich wegen ihrer Raupe 
merkwürdig, die ſich ein Geſpinnſte, wie einen umgekehrten Kahn oder Schiff⸗ 
chen macht (en bateau renverfe), Sie bat lange, duͤnne, weit vor dem 
Kopfe hervorſtehende Bartſpizen „ und hinten auf dem Bruſtſchilde ftehet eine hohe 
ſchwarze Buͤrſte. Bey einigen einzelnen Exemplaren haben die Oberfluͤgel und der 
Bruſtſchild eine etwas veraͤnderte Farbe. Denn bey einigen iſt die Grundfarbe die⸗ 
fer Theile weiß, mit wellenfoͤrmigen braunen Queerſtreifen; 121 andern Ae Achat 
farbe mit weiſſen gewaͤſſerten Streifen. g 

Jeder Oberfluͤgel hat in der Mitte eine breite braune Bude, 5 deren Seiten 
mit einer gewäflerten weiſſen eingefaßt find, Auf der braunen zeigen ſich einige 
ſchwarze Striche, davon zween nach der Länge des Fluͤgels liegen. Auſſerdem aber 
befindet ſich noch darauf ein kleiner rothgelblicher, wie ein halber Mond geſtalteter 
Fleck. Dicht am Bruſtſchilde haben dieſe Flügel auch einen großen braunen, und 
am Auſſenwinkel einen dergleichen kleinen Fleck. Auf der Franze, womit die Hin⸗ 
terſeite eingefaßt iſt, liegt eine Reihe ſchwarzer Punkte. Oben auf ſind die Unter⸗ 
fluͤgel, und alle vier unten achatfarbig. Die Fuͤhlhoͤrner find braun. 


Sie kömmt von einer gruͤnen, ſechzehnfuͤßigen Raupe, mit einigen lan⸗ 
gen ſehr feinen, und etwas gekraͤuſelten Haaren Tab. X. fig. 1. Reaumuͤr 
hat fie ſchon gekannt, und bey Gelegenheit der Beſchreibung der kahnförmigen Ge⸗ 
ſpinnſte ihrer Erwähnung gethan ); doch hat er ſie etwas mit einer andern Raupe 
verwechſelt, welche die Sahlweidenblaͤtter wie ein Bündel zuſan, menziehet, die ſich 
in eine kleine artige gruͤne Phalaͤne verwandelt, von welcher ich in dem folgenden 
Artikel handeln werde. Deshalb will ich fie hier etwas umſtaͤndlicher beſchreiben. 

Im Julius und Auguſt findet man dieſe Raupen auf den Sahlweiden, de⸗ 
ren Blatter fie wie ein Bündel zuſammenziehet. Sie iſt etwas über acht Linien 
lang, gar nicht dicke, ganz ſchoͤn hellgruͤn, und ſcheint beym erſten Anblick gan 
glatt; bey genauerer Betrachtung aber, beſonders mit der Lupe, wird man gewahr, 
daß der Körper zwar mit wenigen, aber doch ſehr langen, aͤuſſerſt feinen und etwas 
gefräufelten Haͤrchen Tab. X. fig. 2. bewachſen ſey, woran dieſe Raupen ſehr gut 
zu erkennen ſind. Denn ich habe noch keinen Blattwickler mit laͤngern und feinern 
Haaren geſehen, die man aber nicht anders gewahr wird, als wenn man ſie recht 

gegen das dicht hält, 

5 N Einige 
fie die Sahlweideneule: N. Striatae nennen. 
Hier werden die Raupen: Schuͤgeraupen; ) Tom. I. Part. II. Mem, 13. pag. 273. 
Tarvae Rhomboidese; die Phalaͤnen aber: t. 39. fig 5. (ed. 4. p. 355). 


Lichtmuͤckenfoͤrmige Eulen; Phal. Nod. 
Pyralidiformes genennet. G. 


Degeer Inſekt, II. B. I. Th. 9 y 


/ 


7 
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Einige dieſer Raupen ſpinnen ſich im Julius, andere zu Anfang des Auguſts 
ein. Die Geſpinnſte Tab, X. fig. 3. hat man kahnfoͤrmig genannt, weil fie wie 
ein umgekehrter Kahn ausſehen. Sie beſtehen aus ſehr weiſſer Seide, und haben 
einige erhaben liegende Kanten, die den Blattadern ziemlich ahnlich find. Reaumuͤr 
hat ſie nebſt der Art beſchrieben, wie ſie von den Raupen gebauet werden. Doch 


bab' ich an den Geſpinnſten meiner Raupen etwas entdeckt, deſſen er nicht gedenkt. 


Die Raupe befeſtigte namlich das Geſpinnſte auf einem Blatte in dem Zucker, 
glaſe, auf der flachen und ebenen Unterſeite. Das war ihr aber nicht genug. 
Sie ſpann üͤberdem noch, an dem kleinen Hinterrande der Huͤlſe, auf jeder Seite, 
eine Art von ſeidenen Strick 11, welche beyde zwiſchen der Huͤlſe und dem Boden des 
Zuckerglaſes ausgeſpannt, und an einer kleinen Schicht oder Haͤufchen Seide befeſti⸗ 
get waren. Folglich wurde das Gefpinnite unten am Glaſe gleichſam durch zween 
kleine Thaue gehalten, die in der That nicht ſchwach waren, fondern aus vielen zur 
fammengeleimten Faͤden beſtanden. Ich hatte drey folche Geſpinnſte, welche alle durch 
dergleichen Stricke befeſtiget waren“). g 

Die Puppe hat eine ganz beſondere Farbe. Sie iſt weiß, mit einer breiten 
braunen Binde längs dem Ruͤcken vom Kopfe bis zum Schwanze. Vorn iſt fie wie 
das Geſpinnſte abgeſtumpft, welches gleichſam nach ihrer Geſtalt ſcheint geformt zu 
ſeyn. Ohngefehr nach einem Monat kam die Phalaͤne aus Tab. X. fig. 4. die ſich 
durch das erhabene und abgeſtumpfte Ende des Geſpinnſtes durcharbeitet, wo die 
Raupe ausdrücklich eine ſenkrechte Spalte gelaſſen hat. 


8. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; einem Saugruͤßel; und 
breiten, gruͤnen dachfoͤrmigen, oben und unten weiß geraͤndelten 
Fluͤgeln ). 
Phalaena Tortrix clorana. _ Linn, Faun. Suec. ed. 2. no. 1308, Syfl, Nat. 
{ ed. 12. p. 876. no, 287. 
Reaum: Inf. Tom. II. t. 18. n. 18. fig. 6. 7. ö 
Friſch Inf. 3 Th. P. 18. n. 8. ate Pl. von der kleinen grauen Weidenraupe, 
und dem gruͤnen Zwiefalter daraus. 
| Nöſels 
*) Gewiße Arten von Ninirrsupchen Fuͤeßlins ſchweiz. Auf. S. 4 r. no Kon. 
machen eben dergleichen mit ſeidenen Schnüren Wien. Schmett. S 126. A. Grüne Blatt- 
angehaͤngte bahnförmige Geſpinnſte. Siehe wickler: No. 4. Weiden wickler (Sali. 
des Waturforſchers 5 St. t. 2. fig. 9. 14. eis pentandrae & c.) 
. Juabric. S. E. p 646. Pyralis. 5. 
*) Phalene chappe verte & hordure lan- Aulleri Faun Fridr. p. 32. no. 458. 
ebe, die grüne, weißgerändelte Mantel?⸗ — — Zool. Dan. Prodr. pag. 130, no, 
phalaͤne. 8 g f 1498. G. N 
Müllers Linn. Naturſyſt. 7 Th. 1 B. S. 724. f 
u. 287. t. 22. f. 13. der Weidenwickler. 
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RMoͤſels nf Bel. 1 Th. Nachtv. 4 Kl. t. 3. der dicke grünlich argue Blatt. 
wickler zwiſchen den Weidenblaͤttern. . 


Dieſe kleinen Phalanen, Tab. x fig. 8. 9. welche nur etwas Breisfehuftericht 
find, tragen ihre Flügel wie ein ſcharfkantig Dach. Der Bruſtſchild und die Ober, 
fluͤgel haben eine ſehr ſchoͤne mattgruͤne Farbe, die bey einigen einzelnen Exemplaren 
mehr oder weniger hellgruͤn iſt. Beyde aber find ganz herum mit einer weiſſen 
Streife eingefaßt, welches ihnen ein artiges Anſehen gibt. Der Kopf und die Un, 
rerflügel find ganz weiß, und ſowohl unten als oben ganz ſilberfarbig. Oben ſind 
die Oberfluͤgel weiß, mit gruͤn und aſchgrau gemiſcht. Der Hinterleib iſt oben 
ſchwärzlich, unten aber weiß gepudert. Die Fuͤhlhoͤrner find hellbraun, die Füße 
weiß und braun gemiſcht, und die Augen ſchwaͤrzlich Dieſe Phalänen find auch 
ſehr lebhaft. 

Ihre Raupen ſind weißgruͤnlich, mit ſolchen Schattirungen; die wie 
braune Binden an den Seiten des Koͤrpers ausſehen; auch mit einigen Knoͤ⸗ 
pfen. Tab. X. fig. 5. 6. Reaumuͤr!) hat fie ſchon bemerkt, und ob er fich 
gleich bey ihrer Geſtalt nicht lange aufhält; fo verdient dieſelbe doch noch eini⸗ 
ge Betrachtung, weil fie von der Geſtalt anderer Blattwickler⸗ und roller ganz 
verſchieden iſt. 

Dieſe Art hab ich im Julius auf den Sahlweiden gefunden welche hoͤckerich⸗ 
te, und gleichſam rauhe Blaͤtter hat. Sie wohnen in Blattbuͤndeln ), die ſie von 
Blaͤttern machen, die am Ende der Stiele ſchon eine ſolche Richtung haben um 
welche fie denn noch uͤberdem einen Faden bk ie wie es Neaumuͤr er⸗ 
flaͤrt hat“ ). 

In Vergleichung ihrer Länge haben ſie einen dicken Leib, der aber hinten 
nicht fo dicke iſt, als an den Mittelringen, die gleichſam wie ein Buckel in die Hör 
be ſtehen. Der Kopf iſt zielich groß. Sie haben ſechzehn Füße, und die häutigen 
nur den halben Hackenkranz. So iſt auch der eilfte oder vorletzte Ring hoͤher als 
der vorhergehende. Allein die Lebhaftigkeit der andern Blattwickler -und roller be⸗ 
ſitzen fie nicht. Sie kriechen langſam, und, wenn man ſte antührt, ziehen ſie ſich 
zuſammen, und bleiben unbeweglich. 

a Ihre Farben ſind buntſcheckig. Der Grund iſt weißgruͤnlicht oder gelblicht. 
An jeder Seite haben ſie braune oder ſchwaͤrzliche Schattirungen, welche gleichſam 
eine gewaͤſſerte unregelmaͤßige, breite Binde formiren. Der Kopf iſt halb braun 
und halb grau. Auf den Ringen ſitzen verſchiedene Knöpfe, wie Warzen geſtaltet, 
YPy 2 aus 


*) Mem. Tom. I. Part. II. Meém. 13. p. % Mem. Tom. II. t. 18. fig: 1. 2. 
273. (ed. 4. p. 555) t. 39: fig. 5. Tom. II. 
Part, I. Mem. 5. p. 299. (ed, 4 p. 236). *) Mem, Tom. II. t. 18. fi 
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aus deren jeder ein kleines ſchwarzes Haͤrchen hervorgehet. Auf dem zweyten, drit⸗ 
ten, fuͤnften und eilften Ringe, ſtehen auf jedem, zween braune erhabnere Knoͤpfe 
als die andern. Alle Fuͤße ſind weißgraulicht. Langs jeder Seite des Körpers, 
unmittelbar über den Füßen, befindet ſich eine Linie oder Streife, die etwas weiſſer 
als das übrige der Haut, auch ein wenig aufgeworfen. Verſchiedene Queerrunzeln 
machen dieſelbe uneben und gleichſam höckericht. s n 

Bor der letzten Häutung, oder wenn die Raupen noch jung find, haben fie 
einen ſchwärzeren deib. Alsdann find die Seiten und der ganze Bauch ſchwaͤrzlich, 
und faſt nichts als der Ruͤcken weiß. Der Kopf, und die hornartigen Vorderfuͤße 
find glänzend ſchwarz; auch die aus den Knöpfen gehenden Haare find ſchwaͤrzer. 
Wenn ſie ſtill ſitzen, und den deib zuſammen ziehen, verbergen fie den Kopf faſt 
ganz dergeſtalt unter dem erſten Ringe, daß derſelbe ausſiehet, als wenn er vorn 
abgeſtutzt waͤre. 

Zu Ende des Julius, und zu Anfang des Auguſts, machen ſie ſich, einige 
fruͤher, andere ſpaͤter, nach der Beſchaffenheit ihres Alters, aus weiſſer Seide, Ge⸗ 
ſpinnſte in Geſtalt eines umgekehrten Kahns Tab. X. fig. 7. Ihre Puppen ſind 
braungelblich, auf dem Ruͤcken dunkel, und unten ockerfarbe mit dergleichen ſtau⸗ 
bichten Materien gepudert, wie man auf den friſchen Weintrauben und Pflau⸗ 
men findet, und die Blume nennet ). Die Phalaͤnen Tab. X. fig. 8. 9. kom⸗ 
men nicht eher, als in den erſten Tagen des Junius des folgenden Jahres aus: we⸗ 
nigſtens ſind ſie bey mir nicht eher ausgekommen. a 

Es kommt aber die Phalaͤne aus dem dicken Ende des Geſpinnſtes aus, 
fig. 7. a, b, wo fie dazu ſchon eine ſenkrechte Spalte, als eine bequeme Hefnung 
findet. Man wird ſolche aber nicht ſogleich gewahr, weil das Geſpinnſte ſcheint auf 
allen Seiten recht gut verſchloſſen zu ſeyn. Um mich aber von dem wirklichen Daſeym 
dieſer Spalte völlig. zu überzeugen, unterſuchte ich ein Geſpinnſte, aus welchem 
die Phalaͤne noch nicht ausgekrochen war. Beym erſten Anblick ſchien mir die hervor, 
ſtehende Kante a bs am dicken Ende von oben bis uaten, feſt verſchloſſen zu ſeyn z 
da ich fie aber mit der Spitze eines Federmeſſers etwas aufkratzte, und die äuffere 
lockere Seide abnahm; fo ſahe ich, daß daſelbſt gedachte Spalte vollkommen gebil⸗ 
det, uud von der Raupe, bey der Verfertigung des Geſpinnſtes gelaſſen war. 
Es hat alſo die Phalaͤne beym Auskommen nichts weiter zu thun, als die Seiten⸗ 

N waͤnde 

) Ich habe mich oft bemuͤhet, die eigent / den Puppen eine aͤhuliche, ober wohl gar die 
liche Abſicht dieſes Puderſtaubes an verſchie ſelbe habe. Wenigſtens habe ichs verſucht, eir 
denen Puppen zu entdecken. Einige find fo nigen dieſen Staub ſauber abzuwiſchen, und für 
ſchoͤn blau gepudert, daß ſie wie eine kleine oft er ſich wieder anſetzte, von neuem wegzu⸗ 
Pflaume ausſchen. Da nun dieſer Staub bey ſchaffen, da denn ſolche Puppen gluͤcklich vers 


dergleichen Fruͤchten die allzuſtarke Ausduͤnſtung trocknet find. Oft wiederholte Verſuche wuͤr⸗ 
uerhindern ſoll z ſo fragt ſichs, ob er nicht bey den die Sache bald auſſer Zweifel ſetzen. G. 
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waͤnde der Spalte auseinander zu drängen. Und die Raupe handelt bey der Verferti⸗ 
gung der Huͤlſe ſo, als ob ſie wuͤſte, daß ſie einmal eine Oeffnung noͤthig haben wuͤrde, 
um wieder herauszukommen. x 


9. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; einem Saugruͤßel, und 
breiten, grauen, durchſichtigen Flügeln, mit zwo gewaͤßerten brau⸗ 
nen Queerſtreifen auf den Oberfluͤgeln ). f 
Phalaena Tortrix mundana. Linn. Faun. Suec. ed. 2. no. 1343. 

Dieſe Phalaͤne iſt eben fo groß, wie die übrigen dieſes Abſchnitts; aber ſehr 
träge und ſchlaͤfrig, und fliegt langſam. Gleichwohl darinn befonders merkwuͤrdig, 
daß ihre Fluͤgel keine Schuppen haben; ſondern bloß mit Haaren bewachſen, und gan z 
rauch ſind ). Alle Fluͤgel find ſowohl unten als oben hellgrau, etwas gelblich, und 
gewiſſermaſſen durchſichtig. Die Oberfluͤgel haben oben zwo wellenförmige braune 
Queerſtreifen, die fie gleichſam in drey gleiche Stuͤcke theilen, wo zwiſchen ſich noch 
ein brauner Punks befindet. Kopf und Bruſtſchild ſind rauh. Ihre Farbe ſowohl, 
als die am Hinterleibe und an den Füßen, iſt eben fo grau, als an den Flügeln, welche 
hinten rundlicht und eyfoͤrmig find. Die Augen ſchwarz, und der Saugruͤßel ziem⸗ 
lich lang. f 

Ich habe dieſe Phalaͤnen häufig an den Mauern eines unterirdiſchen Gewoͤlbes ges 
funden, welches zu dem Keller fuͤhrte. Sie ſcheinen alſo feuchte Oerter zu lieben; ih⸗ 
re Raupen aber find mir nicht bekannt. ). 5 5 


Yy 3 


% Phalene chappe & ailes tan parentes, die 
Mantelphalaͤne mit durchſichtigen Fluͤgeln. 


++) Dies Beſondere hat unter den Papilions 

auch Pap. Helieon Piera; S. N. p. 754 m 

52. alis byalinis diapbanis. Bleem, Beytr. t. 6. 
N G. 


) Da unſer Verfaſſer dieſe Phalaͤne in 
der Faun. Suec. unter den Tortic, gefunden; 
ſo iſt es ihm nicht eingefallen, ſolche in der 12. 
Ausgabe des Linn. N. S. wie er bey andern 
gethan hat, aufzuſuchen. Es hat ffe aber der Rit⸗ 
ter darinnen unter die Altabos gebracht, und es iſt 
nach demſelben p. 812. mo 17. Phal. Aitacus mun- 
dana, wobey er ausdruͤcklich ſugt: Statura & 
magnitudo Totricum, ſed diverſa alis denu- 
datis, unde dabiae familie. Sie iſt nebſt der 
Baupe ſchon mehreren Schriftſtellern bekannt. 


Siebente 
Muller L. N. S. 5 Th. 1 B. S. ey 
Ba: . . S. 655. m 
Eline ez. weiz. Iſ. S. „ N. ‚A: 
Kt wi e ie Juſ. S. 33. no. 634. 
ey uns, fagt F. nicht ſelten in den Ha 
ſern unter den Dächern, die mit Hohlzlegein 155 
deckt ſind; die Raupe, die braun und haaricht 
iſt „naͤhrt ſich von dem Steinmoos, der ſich ge⸗ 
e 1 0 anſetzt. 
erlin. Magas, 3. B. S. 296. no; 
. 
editſch Forſtwiſſ. 1 Th. S. gd. 
5 hl, enge a Pan 
abrie. S. E. p. 645; Pyralis 2 
5 Icon. 150. f. 6. z 9 
40 AV nt; U 4. 8 BR nach. des Watur⸗ 
forſchers 9 St. S. 221. G. f 
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Siebente Gattung von Phalaͤnen der fünften Familie. 


5). Phalanen dieſer Gattung tragen die Flügel an beyden Seiten herabhangend, 
daß ſie an den Leib beynahe wie Vogelfluͤgel anſchlieſſen, und zugleich den Leib, 
wie eine Forme, umgeben. Ich werde fie Hängeflügel (des ailes pendantes ) 
nennen; durch dieſen Fluͤgelſtand erhalten fie eine laͤnglichtovale Geſtalt, da fie bey den 
vorigen kurz und breit war. Sie ſind uͤbrigens ſehr klein. ' 

Ihre Raupen ſind entweder Blattroller- und Wikler, oder auch wohl ſolche, 
die immer in Geſellſchaft leben. Andere leben in den Gallen, in verſchiedenen Arten 
von Früchten, in jungen Baumſproſſen, u. ſ. w. Alle mir bekannte haben ſechzehn 
Fuͤße. Die meiſten dieſer Phalaͤnen, die ich in dieſe Familie gebracht habe, rechnet 
Linne“ zu den Schaben oder Motten (Tinea). 


1. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; einem Saugruͤßel; und 
perlgrauen aſchfarbigen hangenden Fluͤgeln mit zwanzig ſchwarzen 
Punkten ). 


Dieſe Phalaͤnen Tab. X. fig. 14, 15, 16. gehören zu den kleinſten, und 
haben mit denen viel ähnliches, welche Reaumuͤr ) petit deuil, oder die Klein⸗ 
trauer genennet hat, und deren Raupen auf den Apfelbäumen, Weißdornen, S. 
Luzien (Paduo ) geſellſchaͤftlich leben. Indeſſen find dieſe eine ganz andere Art. 
Ihre Farbe iſt ganz aſchfarbig-ſchiefer perlgrau; unten aber find alle Fluͤgel, und die 
Unterflügel oben fig. 16. i k, viel dunkel ⸗aſchgrauer. Jeder Oberfluͤgel hat oben, 
hoͤchſtens 20 ſchwarze Punkte, und am Hinterrande liegt ein kleiner ſchwarzer laͤnglicht⸗ 
ovaler Fleck. Auch auf dem Bruſtſchilde befinden ſich einige wenige ſchwarze Punkte. 
Die Füße und Fuͤhlhoͤrner find dunkel- aſchgrau. Die Augen haben eine ſchoͤne vio⸗ 
lette Schattirung, und der Saugruͤßel iſt hellgelb. 

Die Flügel tragen fie fo dicht an den Seiten des Körpers, daß fie gleichſam 
davon walzenfoͤrmig ausſehen. Die Oberfluͤgel treten hinten ſo nahe zuſammen, daß 
ſie ſich einander faſt beruͤhren. Uebrigens ſind ſie lang und ſchmal. Die Unterfluͤgel 
haben laͤngs dem Hinter- und Innenrande eine breite Franze; oben haben die Oberfluͤ— 
gel auch eine, aber ſie gehet nicht ganz um den Rand herum. Die Bartſpitzen vorn 
am Kopfe, ſtehen wie zwey bogenfoͤrmig gefrümmte Hörner in die Höhe. Wenn fie 
ſtill figen Tab. X. fig. 14, 15. ruhen fie nur auf den Vorder ⸗ und Mittelfüßen; 
die binterſten aber ſtecken alsdann unter den Flügeln, und liegen laͤngs an denſelben 

’ herunter, 


*) Phalene petit dewil cendr€ 4 20 **) Mém. Tom. I Part. I. p. 399. t. 17. 
points noirs, die kleine aſchfarbige Trauer» k. 10. 11. Tom. II. Part. I. t. 12, f. 1 · 13. 
phaläne mit zwanzig ſchwarzen Punkten. Phal. Tinea Evonymella Linn. S. N. ed, 12. 

p. 885. no. 350. die Spillbaummotte. G. 
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herunter, ohne den Boden zu berühren, alsdann liegen die Fuͤhlhörner längs dem Hin⸗ 
terrande der Oberfluͤgel herunter, bisweilen auch unter dieſem Rande. 

Ihre Raupen find glatt, ſchieferfarbig, und an bey Enden des Körpers 
gelb, mit zwo Reihen ſchwarzer Flecke, und ſechzehn Fuͤßen fig. 1o. Im Ju⸗ 
lius und Auguſt find fie auf der Hauswurz anzutreffen). Sie haben mit den Rau⸗ 
pen der Weißdorn⸗ oder Spillbaumphalaͤnen (petit deuil) viel ähnfiches. Die 
Blaͤtter der Weißdornen find ihre Nahrung, und ſie wohnen darauf in Geſellſchaft. Sie 
ſpinnen ſich eben ſolche ſeidene Gewebe, als die Raupen von dieſer Art auf den Apfel⸗ 
baͤumen, und S. Luzien oder Vogelkirſchen, auſſer daß fie dünner, und nicht fo ſei— 
denreich ſind. Unter dieſen Geweben wohnen ſie oft in zahlreicher Gefellſchaft. Haben 
fie die uͤberwebten Blaͤtter aufgezehrt; fo gehen fie weiter, und fuchen andere, die fie 
von neuem beziehen, daß zuletzt die ganze Pflanze mit Seide bedeckt iſt. Doch wiſſen 
ſie ſich in dem Gewebe gleichſam Fußſteige, oder eine Art von bedeckten Gaͤngen vor⸗ 
zubehalten, wo man fie ruͤckwaͤrts und vorwärts kriechen ſiehet und durch dieſes Ver⸗ 
fahren entdecken ſie eben ihre Gaͤnge. 

Sie ſind uͤberaus lebhaft Tab. X. fig. 10. Beruͤhrt man Ä e nur im minder 
ſten; fo nehmen fie die Flucht, ſchlaͤngeln ſich ruͤckwaͤrts fort, und faffen ſich an einem 
Faden herab, der ihnen dazu dient, an demſelben wieder ins Neſt heraufzuklettern. 
Sie ſind nicht einmal von mittelmaͤßiger Größe, ſondern etwa nur acht Linien lang. 
Eigentlich ſind ſie glatt, weil man nur mit der Lupe einige wenige feine Haͤrchen ent— 
decken kann. Die Farbe iſt hell ſchiefer⸗ oder dunkelperlgrau; aber die drey oder vier 
erſten, und ſo viel der letzten Ringe, an den Seiten zitrongelb. Der Kopf iſt oker⸗ 
gelb, und hat an jeder Seite einen ſchwarzen zirkelrunden Fleck. Der deib iſt mit vier 
len ſchwarzen Punkten fig. LI. beworfen, die eine ſolche Lage haben, daß die gros, 
fern längs jeder Seite des Körpers eine Linie formiren; andere kleinere aber daſelbſt 
ohne Ordnung herumliegen. Aus allen dieſen ſchwarzen Punkten gehen die erwahnten 
kleinen Haare hervor, die auch ſchwarz find. Der erſte Ring a hat oben zwo ſchwar— 
ze Platten. Die haͤutigen, mit dem ganzen Hackenkranz verſehene Fuͤße, haben die 
Farbe des Körpers; die hornartigen Vorderfuͤße, aber find ſchwarz. ' 

Dieſe Raͤupchen liegen in ihrem Neſt nicht fo regelmäßig , als die auf den Apfel⸗ 
baͤumen; nämlich nicht parallel neben einander, ſondern ohne Ordnung durcheinander 
her: gleichwohl ſcheinen ſie ihren beſondern Fußſteig zu haben. Sie verzehren aber 
nicht nur die Blaͤtter; fondern ſogar die Rinde der Zweige und die Blumen der Plan, 
ze. Ihren Unrath laſſen fie im Neſte, oder allerthalben, wo fie können, ohne bier, 
inn eine gewiſſe Ordnung zu beobachten. Sie lieben die Geſellſchaft eben nicht fo 
ſehr, daß nicht oft einige von dem Trupp abgehen, und fuͤr ſich ganz allein Blaͤtter 
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ſuchen ſollten. doch bleiben fie immer unter einem Gewebe, und pflegen ohne ſolchem 
niemals frey auf den Blättern herumzukriechen. 

Wenn die Zeit ihrer Verwandlung kommt; fo machen ſie es dit ſo, wie 
dieſe Art Raupen auf den Aepfelbaͤumen, daß fie ſich im Neſt, in Geſell⸗ 
ſchaft eine bey der andern her, einfpinnen ſollten; ſondern fie verlaſſen das Neſt, ſo⸗ 
gar die Pflanze, und zerſtreuen ſich jede für ſich beſonders. So verfuhren diejenigen, 
welche ich in meinem Zimmer, auf einer Hauswurzpflanze in einer Waſſerflaſche, er— 
zogen hatte. Sie krochen herunter bis auf den Boden des Zimmers, eine in dieſe, die 
andere in jene Ecke. Hier in die Winkel der Waͤnde, oder des Bodens, oder in den Hoͤh⸗ 
lungen der untapezirten Mauern, machten ſie ſich nun ihre Geſpinnſte, worinn ſie ſich 
in Puppen verwandelten. Die ich aber in ein Zuckerglas eingeſperret hatte, brachten 
ihre Geſpinnſte unten auf dem Boden, neben einander her, an, daß ſie hier alſo eine 
kleine Geſellſchaft formirten, die aber zufaͤlliger Weiſe, und alſo nicht natuͤrlich ent⸗ 
ſtanden war. 

Ihre Geſpinnſte Tab. X. 11g. 12. beſtehen aus ſehr weiſſer Seide, und find 
doppelt. Die Raupe ſpinnt zuerſt eine eyförmige und raͤumliche Huͤlſe ee; hernach 
macht fie darinn eine kleinere laͤnglichte, und gleichſam ſpindelfoͤrmige e, der die 
aͤuſſere zur Huͤlle dient. Und in dieſer Kleinern verwandelt ſie ſich binnen wenig Tagen 
in die Puppe, die durch beyde Huͤlſen durchſcheint, weil ſie beyde aus einem duͤnnen und 
lockern Gewebe beſtehen, obgleich die innere Huͤlſe etwas dicker, als die aͤuſſere iſt. Am 
Ende des doppelten Geſpinnſtes, wo der Kopf zu liegen kömmt, laͤßt fie eine Oefnung, 
die der Phalaͤne nachher zur Pforte dient. N 

Die Puppe Tab. X. fig. 13. iſt klein und ockergelb; Kopf und Augen 
aber braun. Das Bruſtſtuͤck iſt ſehr lang. Hinten hat fie einige kleine Spitzen, und 
faſt unmerkliche Haͤckchen, womit ſie ſich an die Schicht von Seide anklammert, um 
der Phalaͤne das Auskommen zu erleichtern. Dieſes erfolgt im folgenden Jahre zu Ans 
fang des Junius. Doch geſchieht es zuweilen, daß die Phalaͤnen noch vor Winters 
erſcheinen, welches aber ein auſſerordentlicher Fall it”). 

f 2. Die 


* Hier iſt es unſerem Verfaſſer abermal, No „33 Vogelkirſchenſchabe (Prun. 
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hatz Linne“ habe dieſe Phaläne nicht. Es iſt Friſch Ju 5 Th. S 38. no. 16. t. 16. f. 1. 


aber deſſelben Phal. Lin. Padella, S. N. ed. 2. 3. von den geſelligen Blatemotten, 
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2. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, einem Saugruͤßel, und 
ſilberweiſſen hangenden Fluͤgeln, davon die obern unten ſchieferfar⸗ 
big, und der Schwanz am Ende gelb iſt ). 


Die Phalaͤnen dieſer Art Tab. X. fig. 19. haben einen laͤngern Saugrüßel, 
als der Kopf, der zween oder drey Spiralgaͤnge macht. Die Fluͤgel tragen fie hans 
gend, wie ein flaches Ruͤckendach. Kopf und Bruſtſchild find oben etwas weißgraulich. 
Die Oberfluͤgel oben auf ganz glänzend, filberweiß; unten aber dunkel ſchieferfarbig: an 
der Auſſenſeite mit einer weißgraulichen, etwas ins gelbe fallenden, und ſchwach ausgedruͤck⸗ 
ten Streife; die Unterflügel hingegen, oben und unten weißgraulich, oder etwas aſch⸗ 
farbig. Bey einzelnen Exemplaren ſind ſie oben in der Mitte faſt ſo ſchwarz oder ſchie⸗ 
ferfarbig, als die Oberfluͤgel unten. Der Unter- und Hinterleib, wie auch die Füße 
und Fuͤhlhoͤrner, weißgraulich. Der Schwanz aber okergelb, und die Augen gruͤnlich. 
Dieſe Phalaͤnen ſind klein, auſſerordentlich lebhaft, und haͤufig auf den Wieſen anzu⸗ 
treffen, wo fie ſich bey Tage auf die Kräuter und Blumen ſetzen. 

Ihre Raupen ſind ſchwarz glatt, ſechzehnfuͤßig Tab. X. fig. 17. und 
im May auf den Wieſenkraͤutern in zahlreichen Geſellſchaften anzutreffen. Wo ſie ſich 
einmal niedergelaſſen haben, freſſen fie alles weg, als Reſſeln, Saublumen (Piſen- 
lit), Sauerampfer, ſogar das Gras. Sie ſpinnen ſich ebenfalls gemeinſchaftliche Ge, 
webe, darunter man fie häufig auf den Wieſen antrift: daß alſo dieſe kleinen Räupchen 
bey ſtarker Vermehrung ſchaͤdlich genug werden koͤnnen. 

Ihre Laͤnge beträgt etwan neun Linien. Sie find glatt, und man kann nur 
mit der Lupe einige wenige Haͤrchen an ihnen gewahr werden, die auf glaͤnzenden Knöpfen 
ſtehen. Die Farbe des Körpers iſt ſchwarz, ins mattbraune fallend; der Kopf aber, und 
der eben ſo hornartige erſte Ring, glaͤnzend dunkelbraun. Der Kopf ſchwarz mar⸗ 
morirt. Die hornartigen Vorderfuͤße glänzend ſchwarzz die haͤutigen aber wie der 
Koͤrper. 

Sie find ſehr lebhaft. Wenn man fie aufnehmen will, fliehen fie ruͤckwaͤrts, 
und geben aus dem Maule einen braunen Saft von ſich. Unter allen Kraͤutern 
freſſen fie die Neſſeln und eine Art Brombeeren am liebſten, welche bey dem Linn. 
Flor. Suec. ed. 2. no. 447. Rubus Savatilis (Brunitſchen) foliis terna- 
tis, flagellis reptantibus herbaceis, it, und die man in Schweden Jungfru⸗ 
bär nennet. 

Bey der Verwandlung machen ſie ſich länglichtovale Geſpinnſte Tab. X. fig. 
18. die oft an beyden Enden offen ſind. Sie beſtehen aus ſehr Re Seide, und 

i find 
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find fo duͤnn, daß das Inſekt durchſcheinet. Die Raupen legen ſich insgemein bey 
einander hin, gleichſam als wenn ſie auch im Puppenſtande gern in Geſellſchaft lebten. Zu 
Anfang des Junius verwandeln ſie ſich in Puppen, die eben die dunkelbraune und ſchwärz⸗ 
liche Farbe, als die Raupen, ſonſt aber nichts beſonders haben, und noch vor Ende 
des Monats kommen die Phalaͤnen fig. 19. aus. 


3. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhörnern; einem Saugruͤßel; 
und hangenden hellbraunen Fluͤgeln: bey dem Weibchen mit einem 
dreyeckigen weiſſen; bey dem Maͤnnchen aber mit einem braunen 
Flecke am Innenrande ). 

Phalaena Tortrix Solandriana. Linn. Faun. Suec. ed, 2 no. 1327. Syf. 
Nat. ed. 12. p. 878. no. 310. 

Sie iſt im vorigen Bande ſchon beſchrieben. Die Raupen ſind perlgrau mit 
ſchwarzen Punkten, und ſechzehn Füßen. Sie leben auf den Birken, und vols- 
len die Blätter derfelben zuſammen, die ihnen dann zur Wohnung dienen. Im Julius 
geſchicht die Verwandlung. 


4. Die Phalaͤne mit fadenförmigen Fuͤhlhoͤrnern; einem Saugruͤßel, Ruͤ⸗ 
ckenkamm, und hangenden, halb braunen, halb weiſſen Fluͤ⸗ 
geln ). be 
Merian. Inf. Europ. t. 7. 

Der Kopf, Bruſtſchild, und mehr als die Borderhäffte der Oberfluͤgel, ohnge⸗ 
fähr zween Drittel in ihrer ganzen Lange, find dunkelbraun, grau und ſchwarz geſchecktz 
der Hintertheil hingegen, oder der übrige Drittel der Fluͤgel weiß, mit einigen leichten 
grauen, oder blaßbraunen Schattirungen, daß alſo die eine Haͤlfte braun, die andere 
weiß iſt. Unten ſind ſie, wie die Unterfluͤgel oben, braungraulich; dieſe letztern 
aber auf der Unterſeite weißgraulich. Dieſe Phaläne hat auch einen kleinen Ruͤcken⸗ 
amm. | Ai 5 
Die Raupe lebt auf den Elzbeeren und Birnbaͤumen, hat ſechze hn 
Füße, und zieht auch einige Blätter zur Wohnung zuſammen. Die Farbe iſt dunkel⸗ 
grün und ſchwaͤrzlich mit ſchwarzen Punkten, und der Kopf ſchwarz. Im Junius 
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verwandelt fie ſich in eine ganz ſchwarze Puppe, und acht Tage nachher koͤmmt die 
Phalaͤne aus. 2 j eh 

5. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; einem Saugruͤßel; Glatt⸗ 
ruͤcken; und hangenden, vorn braunſchwaͤrzlichen, und hinten weiſ⸗ 
fen Flügeln, mit braunen Flecken ). 

Phalaena Tinea Cynosbatella. Linn. Faun. Suec, ed. 2. no. 1379. Syß. 
Nat. ed. 12. p. 887. no. 368. 
Merian, Inf, europ. t. 28. 5 

Dieſe Phalaͤne iſt auch ſchon im erſten Bande beſchrieben. An Farbe fie iſt von 
der vorigen nicht ſonderlich verſchieden, aber etwas kleiner, und ohne Ruͤckenkamm. 
Auf dem weiſſen Hintertheile der Oberfluͤgel, beſonders am Auſſenwinkel, liegen einige 
mehr und minder ſchwarze Flecke und Schattirungen. 

Ihre Raupen find glatt und braun, mit ſchwarzem Kopfe und ſechs zehn 
Fuͤßen. Man findet ſie zu Anfang des Mays in den Roſenknoſpen, die ſie auszufreſ⸗ 
ſen pflegen. Wenn die andern Knoſpen in der Folge Blatter getrieben haben; fo quar⸗ 
tiren fie ſich zwiſchen denſelben ein, zerfreſſen fie, und wickeln fie alsdann auch zuſam⸗ 
men; im Junius aber geſchieht die Verwandlung. 


6. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen / dreymal laͤngern Fuͤhlboͤrnern, als der 
Körper; einem Saugruͤßel, und herabhaͤngenden erzfarbigen Flu, 
geln, mit einer gelben, violet eingefaßten Queerbinde ). 

Phalaena Tinea Degeerella. Linn. Faun. Suec. ed. 2. no, 1393. Syf, Nat. 


ed. 12. p. 895. no. 426. 
Geoffr. Inf. Tom. II. p. 193. no. 29. t. 12. f. J. La Coquille dor, die Gold- 


muſchel. 
Dieſe Phalaͤne iſt wegen ihrer auſſerordentlich langen Fuͤhlhoͤrner, und weil fie 
das falſche Anſehen einer Phryganäe oder Frühlingsfliege hat, (Mouche papillon- 
nacce), beſonders merkwuͤrdig. Sie iſt auch ſchon im erſten Bande beſchrieben. 


332 7. Die 


4) Phalewe brume par devant, & blanche  **) Phalene-frigane bronzee à bande jaune, 
par derriere à taches brunes, die braungefleck / die ersfarbige, gelb bandirte Phryganaͤen⸗ 
de, vorn braune, und hinten weiſſe Pha / Phalane. Lom. I. Mem. 16. p. 541. Heberſ. 

Tom l. Me 1. eberf. 3 Du. Win Gamer. S. 143, b. ch 
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7. Die Phalaͤne mit fadenförmigen Fuͤhlhoͤrnern, einem Saugruͤßel, han⸗ 
genden ſchwarzen Fluͤgeln mit drey wellenfoͤrmigen u Strei⸗ 
fen und einem erhabenen Queerkamm auf denſelben) 


Friſch Inſekt. F Th. t. 22. der ſchwarze Blattwickler. 


a Sie iſt auch ſchon im erſten Bande beſchrieben. Sie hat oben auf den Ober⸗ 
ſtügeln, dicht am Bruſtſchilde, eine Art von hohen Kamm, der aus zuruͤckgebogenen 
langſtielichten Schuppen beſtehet, und beynahe die ganze Queerbreite der Fluͤgel ein⸗ 
nimmt. Sie koͤmmt von einem ſchwarzeu, ſechzehnfuͤßigen Birkenwickler mit 
weiſſen laͤngslaufenden Streifen. 


8. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; einem Saugruͤßel, und 
hangenden, laͤnglichtovalen, aſchgrauen dunkeln Fluͤgeln, mit zwo 
ſchwarz eingefaßten Queerſtreifen, und einem aſchgrauen Fleck ). 


Dieſe Phalaͤne Tab. IX. fig. 14. deren Raupe in den Tannaͤpfeln lebt, kam. 
bey mir den 12ten Junius aus. Vom Kopfe bis ans Ende der Fluͤgel iſt fie einen: 
halben Zoll lang. Die Flügel ſind laͤnglichtoval und ſchmal. Beynahe träge fie die 

Phalaͤne dem Boden parallel, nur find fie etwas gewoͤlbt, und ſehr wenig herabhan⸗ 
gend. Die obern bedecken die untern, und verbergen den Hinterleib faſt ganz. Im 
Stillſitzen ruhen die Fuͤhlhöͤrner oben auf dem Ruͤcken. Die Bartſpitzen find. lang 
und ſtehen vor dem Kopfe wie Hoͤrner in die Hoͤhe. 

Sie hat nur zwo Farben, nämlich, ſchwarz und aſchgrau, welche auf den 
Oberfluͤgeln verſchiedene Flecke und Wellen formiren, beynahe wie fie der Kupferſtich 
zeige und wie ich mich bemühet. habe, fie in der Zeichnung auszudrücken, fig. 14. 
Dieſe Oberfluͤgel haben oben zwo wellenförmige, aſchgraue und ſchwarz eingefaßte 
Queerſtreifen, die vor allen übrigen. in die Augen fallen. In dem Felde zwiſchen die ⸗ 
fen beyden Streifen, befindet ſich ein aſchgrauer, mondfoͤrmiger, auch ſchwarz geraͤn⸗ 
delter Fleck. Der Hinterrand dieſer Flügel hat eine ſchwarze Linie, und darüber eine 
Franze von aſchgrau⸗ ſchwarzlichen Haaren. Kopf, Bruſtſchild, Fühlhörner und 
Fuͤße ſind aſchgrau, und ſchwarz gemiſcht. Die Unterflügel find weißgraulich, ohne 
Flecke. Kopf, Bruſtſchild, und Flügel: machen zuſammen ein Dreyeck aus, deſſen. 
Spitze der Kopf iſt. Unter dem Bauche 5 fie: auch aſchgrau , mit weißgrauen Bin⸗ 
den; am N aber graulich. 


Sie 


0 Phaline. noire; A crete. transuenſi , di: h Grande: Pbalene de pommes: de. Sapin , 
ſchwarze Phalaͤne mit dem Queerkamm. die große. Tannenapfelphalane. 
Tom. I. Mem. 13, p. 421. Ueberſ. 3. Qu. 

E. 26. t, 28. f. 20 23, 
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Sie kommt von einer glatten, braunen, ſechzehnfuͤßigen Raupe in den 
Tannaͤpfeln. fig. 13. 

Im Auguſt fand ich ſolche Tannenaͤpfel an den Bäumen hangen, darinn 
dergleichen Raupen wohnten. fig. 10. Man konnte gleich an den braunen, koͤrne⸗ 
richten Exkrementen auf der Oberflaͤche e e e, ſehen, daß innwendig Inſekten⸗ woh⸗ 
nen muſten, und da ich einige dfnete, fanden fi ich e dieſe kleine Raͤupchen. 
Tah. I De, 1% 

Sie wohnen alſo innwendig in den Tannäpfeln „ freſſen fie boſtaͤndig aus, und 
nähren ſich von den innern Theilen derſelben. Sie muͤſſen auch ſchon fruͤhzeitig, 
da die Aepfel noch jung geweſen ſind, hineingekommen ſeyn; denn ich habe angemerkt, 
daß alle diejenigen, welche die Raupen angegriffen hatte, in ihrem Wachsthum ent⸗ 
ſtellt waren, und die gewoͤhnliche Geſtalt nicht hatten, die fie ſonſt zu haben pflegen; 
ſondern ſehr laͤnglicht oval und ſchmal waren. Blos der in der Mitte durchgehende 
Stiel allein hatte in der Laͤnge und Dicke ſeines Wachsthums zugenommen. Folglich hindert 
die Verwuͤſtung, die dieſe Raupen innwendig anrichten, den: natürlichen. Wachs; 
thum, und macht dieſe Früchte for ungeſtalt. Zwar hab” ich nachgehends auch von 
Raupen bewohnte Tannäpfel: gefunden, die nicht ſo verunſtaltet waren, als die vori, 
gen, ſondern beynahe ihre gewöhnliche Geſtalt hatten, gleichwohl aber nur zur Haͤlf⸗ 
te recht ausgewachſen waren. 

Jeder Apfel dienet mehr als einer Raupe zur Wohnung, denn ich habe drey 
bis vier in einem gefunden. Doch wohnet jede für ſich beſonders , und ſcheinet mit 
den uͤbrigen keine Gemeinſchaft zu haben. Es macht ſich auch jede Raupe an der 
Oberflache ihre beſondere Oefnung,, wo ſie ihren Unrath herausſchaft. Sie ſpinnt 
aber die Körner mit etwas Seide zuſammen, wodurch fie gegen der Oefnung über 
fig. 10, eee, in einem Haufen bleiben, und ſolche zugleich verdecken. Vielleicht 
muß das darum geſchehen, damit nicht zu viel aͤuſſerliche Luft hineindringe. Ges 
nung die Oefnung wird ſtets durch einen großen Haufen Unraths bedeckt. Im vori⸗ 
gen Bande) hab' ich eines Raͤupchens in den Roſenknoſpen gedacht,, welche ſich ihres 
Unraths zu gleicher Abſicht bedienet. 

In ihrer Geſtalt haben dieſe Raͤupchen der Tannaͤpfel Tab. X. fig. T3. nichts bes 
fonders.. Sie ſind klein, etwa nur acht Linien lang / glatt, und haben ſechzehn Füße, darum, 
ter die haͤutigen Bauchfüße den ganzen: Hakenkranz befi itzen. Ihre Farbe iſt braun, 
und fällt einigermaſſen ins ſchiefergraue; der Bauch aber hat etwas fleiſchfarbiges. 
Der Kopf und der erſte Ring, der oben auf eben ſo hornartig iſt, ſind braun 

dunkelgelblich und glaͤnzend. Die Ringe haben oben einige kleine ſchwarze, etwas 
erhabene Pünktchen, in deren jedem ein nur mit der Lupe wahrzunehmendes Härz 


8 35 3 chen 
», Mein, 15, P. 301. 502, Ueberſ⸗ ztes Quart. Seite 755 
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chen ſteckt. Auf den beyden letzten Ringen liegt oben in der Länge eine gelbliche 
Streife. Sie find eben fo lebhaft, wie die Blattroller s und wickler „und kriechen 
ſowohl vor- als rückwärts ſehr geſchwind. Erſt im Junius des folgenden Jahrs vers 
wandeln fie ſich in Phalaͤnen Tab. IX. fig. 14. . 

Dieſe Raupen ſind es aber nicht allein, die in Tannaͤpfeln wohnen, ich ha⸗ 
be darinn noch andere Arten gefunden. In dem vierten Abſchnitt hab' ich ſchon 
einer kleinen Spannraupe gedacht, die auch in dieſer Frucht lebt, und ſich in eine 
Phalaͤne mit breitſtehenden Fluͤgeln verwandelt, die wir nachher den Tannapfel⸗ 
ſpanner genannt haben. fig. 12. Jetzt will ich noch eine andere kleine Mhh 
beſchreiben, deren Raupe in einem Tannapfel lebt. 


9. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; einem Saugruͤßel; und 
dunkelbraunen hangenden Fluͤgeln, mit ae Queer⸗ 
ſtreifen ). 

Zwo dieſer kleinen Phalänen Tab. IX. fig. 15. waren zu Ende des Mays 
en den Zuckerglaͤſern ausgekommen, worinn ich ſeit dem Julius des vorigen Jahrs 
Tannenaͤpfel mit Raupen verwahret hatte. Von den vorigen find fie ſehr verſchie⸗ 
den; da ich aber nicht vermuthetete, daß mehr als eine Art von Raupen darinn 
wohneten; ſo gab ich mir auch die Mühe nicht, ſolche herauszuſuchen. 

Dieſe Phalänen gehören zu den kleinſten. Sie haben fadenförmige Fuͤhlhöͤr⸗ 
ner, und einen Saugruͤßel; die Fluͤgel aber tragen ſie wie ein rundlichtes Dach 
uͤber dem Koͤrper, und an den Seiten etwas herabhangend. Kopf, Bruſtſchild und 
Fuͤhlhoͤrner find ſchwarz. Die Oberfluͤgel braun, dunkel, beynahe ſchwarz, mit 
verſchiedenen achatfarbigen, ins Lila fallenden Queerſtreifen. Am hinterſten Auſſen⸗ 
rande haben ſie einige kleine, weißliche, und gleichſam ſilberfarbige Flecken. Unten 
ſind Leib, Fluͤgel und Fuße glaͤnzend ſilbergrau: auch die 1 mit einer 
weiſſen Franze eingefaßt“ ). 


N . 10. Die 
*) Petite Phalene de pommes de Sapin Fuͤeßlins ſchweit Inſ. S. 43. no. 839. 
die klelne Tannapfelphalaͤne. 92 0 Gleditſch Forſtwiſſ. 1 Th. S. 504. no. 9. 


die Tannzapfenmotte 
x) Dies iſt nach allen angegebenen Kenn Wien. Schmerz. S. 135. B. Geradſchnau⸗ 


zeichen ohne Zweifel des Linn. Phal. Tinea sigte Schaben; Ph. Tin. Directipal- 
Strobilella. S. N. ed. 12. p. 892. no. 402. Des, mir anne Oberfluͤgeln: No. 24. 
Alis fuſcis argenteo - undatis, ah fuſ⸗ Tannzapfenſchab 2 


15 margine albo; habitat in Abietis ſtrobi- Aulleri Faun. Fridr. p. 57. no. 506. 


a 1 Dan. Nödl pag. 136. ne, 
„ mallers Linn. Naturſ. 5 Th. 1 B. S. 746. 
no. 402. die Zapfenmotte. Tab 8. E. p. 662. Tines 38. 8. 
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10. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlboͤrnern; einem Saugruͤßel; und 
aſchgrauen hangenden Fluͤgeln mit ſchwarzen Queerſtreifen und 
Schattirungen ). 

Phalaena Tinea Reſinella. Lim, Faun. Sbec. ed. 2. no. 1423. Y. Vat. 
ed. 12. p. 892. no. 406. g 

Dieſe im erſten Bande bereits beſchriebene Phalaͤnen ſind darum merkwuͤr⸗ 

dig, weil ihre Raupen in den beſondern barzichten Fichtengallen leben. Sie ſind 


braun, glatt, und haben ſechzehn Füße. ö 


11. Die Phaläne mit fadenfoͤrmigen Süpfpörnern; ‚einem Saugrüßel; 
| kurzen Bartſpitzen; und hangenden grauen Flügeln mit braunen 
Flecken und Schattirungen ). 
Dieſe iſt auch bereits im erſten Bande beſchrieben, und kommt von einer in den 
Vara A der Rechezwelgk, lebenden Raupe. 


eee r 
— — — — — —— — VER: 


Achte Gattung von Phalaͤnen der fünften Familie. 


De Phalaͤnen find die tleinſten unter allen. Ihre Flügel tragen fie wie ein 
Hahnenſchwanz, wie es Reaumuͤr beſchreibt; oder ihre Fluͤgel ſind ſchmal, 
und liegen laͤngs den Seiten des Körpers dicht an, hernach werden fie wieder breit, 
und treten uͤber dem Hintertheil in die Hoͤhe, um eine Art von Schwanz zu formiren. 
Indeſſen haben nicht alle Phalaͤnen, die ich in dieſen Abſchnitt bringe, einen ſolchen 
in die Höhe gekehrten, wenigſtens nicht ſehr merklichen Hahnenſchwanz; doch haben 
ſie alle ein beſonderes ihnen eigenes Familienzeichen: daß ſie viel ſchmalere Fluͤgel 
als die Phalaͤnen des vorigen Abſchnitts haben; daß der Hinter- und vornaͤmlich der 
Innenrand der Fluͤgel mit einer weit laͤngeren Haarfranze, als verhaͤltnißmaͤßig bey 
andern Phalaͤnen, beſetzt iſt; und daß die Unterfluͤgel ſelbſt am ganzen Rande ſo⸗ 
wohl der Auſſen⸗ als Innenſeite herum, dergleichen Franze fuͤhren. Bey einigen 


ſehr 
*) Pbalene des galles reffineuſes iu Pin, AMem de Matbem. & de Plyſ. Tom. 3. p. 
die Sibrnbexash line, Tom J. Mem 15. 461. Bonnets und anderer ic. Abbund. 
pas. 47; 4753. ae 3. Quart. S. 65, t. 33. Aus der Inſektol. S. 391. G. 
3 . 12. 15 


> 3 

. blen. Zool. Dan. Prodr. pag. 136. no. *) Phalene griſe des boutons du Pin, 
1580: die graue Sichtenknoſpenphale ne Tom. I. 

Fr von Paula Schrank Beytt. zur Natur Mem. 15. P. 494. lleberſ. 3 Quart. S. 74. 
geſchichte S. 42. Fliege aus der Rien t. 22, fig. 20. 27. 
ſproſſenmotte,. 
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sehr kleinen Arten haben die Unterfluͤgel bloß die Geſtalt eines zarten, auf beyden 
Seiten mit einer langen Franze, wie mit Federbärten, beſetzten Kiels. Es werden 
alſo auch die Phalaͤnen mit ſolchen befranzten Flügeln in dieſen Abſchnitt kommen, 
ob ſie gleich am Ende der Fluͤgel keinen Hahnenſchwanz haben. 

Verſchiedene Arten von Mottenraupen, wie auch von denen, welche alle 
Arten von Getreide freſſen, verwandeln ſich in ſolche Phalaͤnen; und die Minirrau⸗ 
pen in ganz auſſerordentlich kleine, die man nur mit der Lupe, oder wohl gar unter 
dem Vergroͤßerungsglaſe betrachten muß. Uud dieſe verdienen wegen ihrer Schoͤn⸗ 
heit und praͤchtigen Farben bemerkt zu werden. 


1. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; einem Saugruͤßel; und 
erhabenen ſchmalen Fluͤgeln, mit einer breiten, laͤngsgehenden, 
gelben Binde ). 

Albin. Inf, t. 73. e. f. g. h. 

Eine kleine, uͤberaus artige, und lebhafte Phalaͤne: doch eine der größten 
in dieſem Abſchnitt, und etwas laͤnger, als eine gemeine Fliege. Die Fluͤgel ſind 
lang, ſchmal, und ſtehen hinten wie ein Schwanz in die Höhe. Oben iſt die Far⸗ 
be glänzend braun. Ueber den Kopf, Bruſtſchild, und faſt bis ans Ende der Ober⸗ 
fluͤgel, gehet eine breite, blaßgelbe Binde, und da ſie an der Innenſeite der Fluͤgel 
fortlaͤuft, ſo iſt es auch, als wenn ſie recht laͤngs dem Ruͤcken herunterginge. Die 
Bartſpitzen ſind lang, und ſtehen in gerader Linie, wie eine Schnauze, hervor. 
Die Füße weiß, und die Fuͤhlhörner weiß und ſchwarz gefleckt. 

Sie kommt von einer glatten, gruͤnen, ſechzehnfuͤßigen Raupe, mit ei⸗ 
ner Purpurſtreife längs dem Ruͤcken, auf den Geißblattern, die fie wie ein 
Buͤndel zuſammenziehet. Sie iſt nicht weniger artig, als ihre Motte. Die Far⸗ 
be iſt grün; längs dem Ruͤcken aber laͤuft eine breite Purpurſtreife, und der Leib iſt 
mit ſchwarzen Punkten befäet. Sie kriecht überaus geſchwind. Im Junius macht 
fie ſich ein weiſſes, laͤnglichtovales, und an beyden Enden zugeſpitztes, ſpindelfoͤrmi⸗ 
ges Geſpinnſte; daran fie an jedem Ende eine Oefnung laßt. Sie verwandelt ſich 
in eine ockergelbe Puppe, und die Motte kommt noch vor Ende des Monats aus. 


2. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; einem Saugruͤßel; und 
ſchmalen erhabenen, weißgraulichen Fluͤgeln, mit einer laͤngsge⸗ 

henden braunen wellenfoͤrmigen Binde ). 1 
E 


*) Phalene Teigne à bande jaune du ** Phalene teigne blancheatre de la Ju- 
Chevre - feuille; die Mottenphalaͤne mit liane, die weißliche Mottenphalaͤne der 
der gelben Binde, auf den Geißblaͤttern. Viola matronalis. Tom. I. Mem. 13. p. 394: 


Ueberſ.· 
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Phalaena Tinea porretkella. Linn. Faun. Suec. ed. 2, no. 1443. Syſt. Vat. 
ed. 12. p. 394. no. 119. g i 
Die Geſchichte dieſer Phalaͤnen iſt bereits im vorigen Bande vorgekommen. 
Sie tragen ihre Flügel wie einen hinterwaͤrts in die Höhe ſtehenden Schwanz. 
Ihre Raupen ſind gruͤn, ſechzehnfuͤßig und ſchwarz punktirt. Sie thun an den 
jungen Pflanzen der Viola matronalis, (Juliane à fleur double) großen 
Schaden. Denn fie ziehen die Herzblatter zuſammen, und freſſen fie aus. 


3. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; einem Saugruͤßel; und 
ſchmalen, etwas erhabenen, grauen Fluͤgeln, mit vier wellenfoͤr⸗ 
migen ſchwaͤrzlichen Binden, und ſechs hohen ſchwarzen Buͤrſt⸗ 
chen ). 

Phalaena Tinea dodecella. Linn. Faun. Suec. ed. 2. no, 1421. 
ed. 12. p. 892. no. 404. 

Dieſe überaus kleine Phalaͤne iſt ebenfalls ſchon im erſten Bande beſchrieben. 

Jeder Oberfluͤgel hat drey Paar kleine, ſchwarze, erhabene Buͤſchel oder Buͤrſtchen. 

Die Raupe iſt glatt, ſechzehnfuͤßig, mit ſchwarzem Kopfe, in den Knoſpen der 

Fichtenzweige, die fie innwendig ausfrißt und zerſtoͤhret, auch ſich ſelbſt in der Kno⸗ 


St. Nat. 


ſpe verwandelt. 


4. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; einem Saugruͤßel, weiſ⸗ 
ſem Kopfe, und ſchmalen erhabenen, aſchfarbig⸗perlgvauen Fluͤ⸗ 


geln“). 8 


Auch dieſes kleine Mottchen iſt im erſten Bande beſchrieben. 


Die Raupe 


iſt dunkelroth, ſechzehufuͤßig, mit zitronengelben Flecken, welche ein Birnblat 


zuſammenwickelt, und nur das Mark der Oberflache verzehret. 


Ueberſ. 3 Quart. S. 12. t. 26. fig. 1. 2. 3. 15. 
16. das Langhoen. 

Wien. Schmetterl. S. 135. C. Arumm 
ſchnauzige Schaben; Phal. Tin. Recgrvipal- 
es: N. 62. mit gefpigten Gberfluͤgeln: 
Weißgeſtrichter Schabe mit gelblichen Uns 
terrande Kaupe unbekannt; die aber um 
ſerem Verfaſſer zwiſchen den Blaͤttern dieſer 
Blume ſehr gut bekannt geweſen iſt. 


Mülleri Zool. WN pag. 135. ne. 8 


1572 hi * 
Degeer Inſekt. II. B. I. Th. 


F. Die 


*) Phalene teigne à douze huppes fur 
les ailes; die Mottenphalaͤne mie zwölf 
Buͤrſtchen auf den Fluͤgeln. Tom. I. Mem. 
15. p. 498. Ueberf. 3 Quart. S. 73. t. 22. 
fig. 17, 23.24 


* Phalene teigne plieufe du Poirier, 


die Birnwicklermotte. Tom. I. Mem. 13. 
P- 289; Ueberſ. 3 Quart. S. 9. t. 25. fig. 


Ag a 
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F. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhörnern; einem Saugruͤßel, und 
ſchmalen erhabenen goldenen Flügeln, mit Silberflecken, und ei⸗ 
nem ſchwarzen Punkt dicht am Ende ). 

Phalaena Tinea Rajella. Linn. Faun, Suec. ed. 2. no. N Sf. Nat. 
ed. 12. p. 898. no. 447. 
Ich verweiſe meine Leſer abermal zuruͤck in den erſten Band. Ihre Fluͤ⸗ 
gel glaͤnzen wie Gold und Silber. Die Raupen find gelbweißliche, vierzehn⸗ 
fuͤßige Minirer der Erlenblaͤtter in großen Platzen. | 


6. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; einem Saugruͤßel; und 
ſchmalen, erhabenen, erzfarbig- goldnen, ſilbergefleckten Fluͤgeln, 
ohne ſchwarzen Punkt“). 

Reaum, Inf. Tom. III. t. 4. f. 11. — 15. 
Friſch Inſ. 3 Th. S. 21. 3 Pl. t. 4. von dem Raͤuplein unter der 
Pflaumenblatthaut. 

Dieſe kleine Motte iſt der vorigen ſehr ähnlich, Der Fluͤgelgrund iſt Gold mit 
Silberflecken; aber der ſchwarze Punkt der vorigen fehlt bier. Sie iſt auch ſchon 
im erſten Bande beſchrieben. Die Raupe iſt ein vierzehnfuͤßiger gelber Minirer 
in den Apfelblaͤttern in großen Plaͤtzen. 


7. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; einem Saugruͤßel, und 
ſchmalen erhabenen grauen Fluͤgeln, von einer Minirraupe in 
den Roſenblaͤttern “). 


Dieſe kleine graue glaͤnzende, im erſten Bande ſchon beſchriebene Motte, iſt 
wegen ihrer Raupe merkwuͤrdig. Es iſt ein gelber Ganggraͤber in den Roſen⸗ 
blaͤttern mit achtzehnhaͤutigen Fuͤßen, ohne hornartige, die ihm gänzlich fehlen. 


8. Die 


) Phalene Teigne dorée à taches ar- p. 433. Ueberſ. 3 Quart. S. 36. t 30. fig. 
' „gentees de Aune, die goldne, ſilbergefleck. 5 6. 10. ır. 12. 
te Erlen Minir Mottenphaläne. Tom. Linn. S. N. ed. 12. pag. 898. No. 445. Ph. 


I. Mem 14. p. 440. lleberſ. 3 Quart. S. 40. Tin. Roefela, der Silberbuckel. 

t. 31. fig. I. 5. 6. II. 12. Wien. Schmett. S. 143. No. 30. Apfel⸗ 
Wien. Schmett. ©. 143. D. Schnauzen. blattſchabe (in Pyri Mali foliis). 

loſe Schaben; Phal. Tin. Impalpes, mit ge Muleri Zool. Dan. Predr. pag. 147. no, 

ſpitzten Oberflügeln: No: 32. Erlenblatt⸗ 1592. G. 

ſchabe (in Betulae Alni foliis). G. 


eek) Phalene teigne mineuſe griſe du 

17 0 Phalene teigne dorée à taches ar- Rofier, die graue Roſenblattminirmotte. 

gentée du Pommier ,„ die goldne ſilherge⸗ Lom. I. Mem 14. p. 446, Veberf. 3 Quart. 
fleckte Apfelmottenphalaͤne. ER Mem.14. S. 41. t, 30, fig. 20. tab, 31. fig, 13. 14. 16. 
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8. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; einem Saugruͤßel, und 
ſchmalen, erhabenen, weiſſen, braungefleckten Flügeln, in der 
Schwarzerle ). 

Sie iſt etwas größer als die Minirmotten der Apfel und Erlenblatter. Die 
Raupe iſt glatt, gruͤn, und ſechzehnfuͤßig, und verzehrt unterwaͤrts die Schwarzerlen, 
oder Faulbeerblaͤtter (Frangula). Auch bereits im erſten Bande beſchrieben. 
Die Raupe iſt wegen ihres artigen und kuͤnſtlichen Geſpinnſtes merkwuͤrdig. 


9. Die Phalaͤne mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; einem Saugruͤßel, und 
ſchmalen, erhabenen, grauweißlichen, ſchwarzſchattirten Fluͤgeln, 
und zween hohen Buͤſcheln am Innenrande ). 

Dieſe Phalaͤne iſt auch ſchon im erſten Theile beſchrieben. Die Raupe iſt 
ſechzehnfuͤßig, grau, mit ſchwarzen Haaren beſetzten Koͤrnern. Zu An⸗ 
fang des Sommers findet man fie auf dem wilden Kerbel, deſſen Blumen und Diät, 
ter ſie freſſen. Sie leben in Geſellſchaft, und man findet ihrer viele auf einem 
Blatte beyſammen, das ſie gemeinſchaftlich verzehren. Sie haben ſechzehn Fuͤße, 
darunter die haͤutigen den vollſtaͤndigen Hakenkranz beſitzen. Ihre Haut iſt Flebs 
richt und leimartig, und ihre Faͤden eben ſo beſchaffen, woran man unter dem Mi— 
kroſkop kleine Troͤpfchen einer Feuchtigkeit entdeckt, wie man, wann es ſtark nebelt, 
in den Spinnweben findet. 


e 


Aa 2 a Siebende 


) Phalene teigne blanche tachetee de **) Phalene teigne à ailes huppees, du 
brun de I’ Aune noir, die weiſſe braunge Cerfeuil Tauvage, die wilde Rerbelmotten⸗ 
fleckte Faulbeermottenphalaͤne. Tom. I. phalaͤne mit gebuͤſchelten Fluͤgeln. Lom. I. 
NMem. 14. p. 459. Ueberf. 3 Quart. S. 49. Mem. 14. p. 458. Ueberſ. 3 Quart. S. 46. 
t. 32. fig. I. 4. 8. 9. 10. II. \ t. 29 fg. 9— 18. 


Siebente Abhandlung. 


Von den Phryganaͤen, oder Waſſermotten überhaupt *). 


D Inſekten Tab. XIII. fig. 1 und 21, welche den Inhalt dieſer Abhandlung 
f ausmachen werden, heiſſen im Lateiniſchen Phryganea, welches man im 
Franzoöͤſiſchen mit Geoffroi durch Frigane geben kann. Neaumuͤr hat fie Mou- 
ches papillonnacees (Schmetterlingsartige Fliegen) gennet, weil fie beym erſten 
Anblick den Papilions, oder vielmehr den Phalänen, ſehr gleich kommen. f 

5 So 
Onomat, hift. nat. P. VI. p. 474. der Waſ⸗ 


*) Frigane; Phryganea Linn. S. N. ed. 12. 
ſerpapilion, oder die Fruͤhlingofliege. 


p. 908. gen. 236. Faun Suec. ed. 2. p. 378. 


gehört zu des Ritters Neuropteris, oder zu den Fabric. S. E. p. 305. Semblis p. 306. Pbry= 

Inſekten mit neczarcigen Flügeln. ganea. 

Geoff. Inf. Tom. II. p. 229. Perla. p. 241. Scop. Entom. carn. p. 265. Phryganea. 
Phryganea. Brünnichii Entom. p. 60. 61. PHονꝙαuea, 


Daͤn. Uleg. 0 
Mülleri (Ott. Frid.) Faun. Fridr. p. 64, 
Phryganea. — Zool, Dan. Prodr. p. 
144. Phrygane a. 
Swammerd. Bib. der Nat. p. 92. Waſſer⸗ 


fliegen. 

Roͤſels Juſektenbel. 2. B. Waſſerinſ. 2 Kl. 
p. 66-76. t. 14-17. Waſſerraupen, 
Waſſerpapilions, Röôhrwuͤrmlein. 

Leßers Theol der inf. p. 190. Phrygania, 
Strohwuͤrmer: Engl. Cod Bait. 

Sriſch Juſ. VI. Th. No, 7. p. 16. Brass 
huͤlſenmotte, und ihr kleiner Papillon. 
XIII. Th. p. 8. No. 4. von der Zub 
ſenraupe auf dem Grund des Waſſers. 

Bonnets Inſektol. Ueberſ. p. 83. Betracht. 
der Natur. 2 Aufl. S. 452. Waſſermet⸗ 


ten. 
Schroͤters Abh. über verſch. Gegenſt. der 
Naturgeſch. L p. 182 Waſſerwuͤrmer; 


Reaumur Inf. Tom. III. P. 1 Mem. 5. p. 
13 des Teignes ,' qui fe font des four- 
reaux. p. 224. Mouches papillonna- 


cees. 

Bomar. Dit VIII. p. 227. XL p. 211. 

Dictionn. railonn. des Animaux IV. p 311. 
Fauffes- Teignes; Vernes tubulati; Vers 
a tnyaux. 

Catbolicon. C. p 230. Charite, Waſſermot⸗ 
te; Waſſerfliege, Fruͤhlingsfliege, 
Strohwurm; Suͤlſenmorte; des Linn, 
nebuloſa, grilea , und grandis führen vor⸗ 
zuͤglich den Nahmen Charrée, weil ihre 
Fluͤgelfarbe der Farbe der ausgelaugten 
Aſche am naͤchſten kommt.) Der Fiſcher 
Sprat, oder Sprokans, als ein Ad 

deer ßfuͤr die Fiſche. 

— — F, p. 353. Frigane; Mouche papil. 
lennacee; die Fruͤhlings fliege; das 
Waſſereulchen; die Waſſerfliege oder 


Waſſermotte; Waſſerpapilion. 
Jonſton de Inf. p. 191. Ligniperda aquatica, 
Schuvenkfeld Theriotr, Silel. p. 562. Xy- 

lophthorus Arifot: Phryganium Bellon. 

& Gesn. Ligniperda aquatica Aldrov. 

Tinea tunicus trahens Plin. ein Hols⸗ 

wurm; Raͤrder; Kaͤrderle. 


Sabellen. ö 

Berlin. Mages IV. B. p. 98. Von dem 
Waſſerwurm, der fein Gehaͤuſe in füß 
ba Waſſer von kleinen Tellerſchnecken 
auet. 

Boͤrners Samml. aus der Naturgeſch. ꝛc. I. 
p. 51 I. Sruͤhlingefliege. Ä 
ö Beck manns 


x 
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So viel iſt gewiß, daß die Waſſermotten oder Fruͤhlingsfliegen, in ihrem gan⸗ 
zen Bau, hauptfächlich in der Geſtalt, in der Stellung, und in dem Kolorit ihrer 
Flügel, als auch in der Geſtalt der Fuͤhlhoͤrner, viel ähnliches mit den Phahlaͤnen, 
oder Nachtfaltern haben. Sie machen zwiſchen dieſen, und den andern vierfluͤglichten 
Inſekten gleichſam eine beſondere Stufe. Darinn aber ſind ſie doch von den erſtern 
unterſchieden, daß ſie vorn am Kopfe keinen Saugruͤßel, und auf den Fluͤgeln keine 
Schuppen haben. Im erſten Bande dieſer Abhandlungen *) hab' ich eine Phalaͤ⸗ 
ne beſchrieben, die ich die erzfarbige Waſſermottenphalaͤne mit der gelben Streife 
(Phalene-frigane bronzee à bande jaune) nannte, weil fie in ihrer Geſtalt eis 
ner Phryganaͤe fo aͤhnlich iſt, daß man fie dem erſten Anſchein nach leicht damit ver; 
wechſeln kann. Durch dieſe, und andere dergleichen Phalaͤnen, ſcheinen ſich beyde Ge⸗ 
ſchlechter einander zu naͤhern, oder eigentlicher, auf eine unmerkliche Art uͤberzugehen. 
Doch hat das Geſchlecht der Waſſermotten ſeine eigene deutlich ee Kennzeichen. 
Es ſind folgende: 

1. Haben fie vier Flügel, entweder ganz oder nur zum Theil von dunkler Farbe, 
und keinesweges fo durchſichtig, als die Fliegenfluͤgel, doch nicht mit fol. 
chen Staubfedern, oder Schuppen bedeckt, wie die Fluͤgel der Schmet⸗ 
terlinge. Die Flügel hangen auf beyden Seiten des Körpers herum, 
ter, und die untern werden ganz von den obern bedeckt; die erſtern aber 
find wie ein Fächer gefaltet, wenn fie in Ruhe liegen. 

2. Das Maul hat weder Zaͤhne, noch Ruͤßel; aber vier bewegliche Bartſpitzen. 


3. Die Fuͤhlhoͤrner find Borſtenartig, gekoͤrnelt, wie kegelfoͤrmige Fäden, jeder, 
zeit länger, als der Bruſtſchild, insgemein fo lang als der Körper, ofter⸗ 

malen aber zwey bis dreymal laͤnger. 5 

Aa a 3 4. Auſſer 


FJuͤeßlins Verz. ſchweiz. Inſ. p. 45. Waſſer⸗ 


Bec mange, Anfangsgr. der Naturhiſt. pr 
107. Frühlings fliege, oder der Waſſer⸗ 
papilion. 

Eberhards Verſuch eines nenen Entw. der 
Thiergeſch. p. 210. § 243. . 
fliege (Phryganea), B: 216. F. 249 
Afterrüblings fliege (Perla). 

Phyſikal. Beluſt. 8 St p. 629. von Waſſer⸗ 
motteygehaͤuſen 

Martini allgem. Geſch der Natur I. p. 632. 
Aftermotten; Afterſchaben; Waren 
phalänen; (Fruͤhlingsfliegen) p. 638. 
Afterphalanen. 

Muͤllers aus fuͤhrl. Erklaͤr, des Linn. Naturf. 

5 B. 2 Th p 782. Waſſereulen. Holl. 
. Uiltjes. 


Tom. II. P. 


motten 
Sulzers Senn. p. 133. Seühlingsfliege, 

Waſſerpapilion. 

— Geſch. p. 171. Fe 0 
Naturforſcher VII. St p. 149 von beſon⸗ 

1770 Raupen, die an die Schaalenthiere 

graͤnzen. 

Des a! Perlas nennet unſer Verfaſſer 
2. p. 729. Fauſes - . 


*) Mem. 16. p. 541. t. 32. f. 13. Ueber. 


3 Quart. p. 98. 


» 
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4. Auſſer den beyden netzfoͤrmigen Augen haben fie oben auf dem Kopfe noch drey 

kleine glatte Ozellen ). 

5. Die Fußblaͤtter beſtehen aus fünf Gelenken. 

Alle dieſe Inſekten leben im Waſſer, ſo lange ſie ſich im Larvenſtande befinden. 
Man trift fie in allen Moräften, Suͤmpfen, Baͤchen, und überhaupt in allen ſuͤſſen 
Waſſern an. Ihre Geſtalt iſt beſonders Tab. XI. fig. 11. Sie wohnen beſtaͤndig 
in kleinen beweglichen Häuschen oder hohlen Roͤhren, die aus verſchiedenen Materia⸗ 
lien zuſammengeſetzet find, fig. 9, 12, 13, 14, 15, und die fie im Waſſer allen⸗ 
thalben mit ſich forttragen wo fie hinkriechen. Reaumur **) hat über dieſe Larven, 
oder Waſſermotten, wie er ſie nennet, verſchiedene Bemerkungen geliefert, welche 
darum leſenswuͤrdig ſind, weil ſie viele artige Entdeckungen enthalten. 

Den Alten find fie ſchon unter dem Namen Holzverderber (Ligniperdae) 
bekannt geweſen ), ob fie gleich dem Holze keinen eigentlichen Schaden thun, wie 
Reaumuͤr ſehr wohl bemerkt hat, welcher auch hinzufügt , daß fie Bellonius Char- 
res genennet habe ). a 
ö Erſt wollen wir von den Larven und ihren Gehaͤuſen reden, hernach auf ihre 
Verwandlungen kommen. 

Die Gehaͤuſe, worinn die Larven wohnen, haben uͤberhaupt eine laͤnglichte 
und walzenfoͤrmige Geſtalt, Tab. XI. fig. 12, 14, 15. An jedem Ende iſt eine 
runde Oeffnung, worunter die am Vorderende, aus welcher die Larve den Kopf her; 
vorſteckt, insgemein größer, Tab. XI. fig. 12 CD, fig. 15 A, als die andere 
it, fig. 15 B. Innwendig iſt das Gehaͤuſe eine walzenfoͤrmige hohle Roͤhre, mit 
einem dichten und glatten ſeidenen Gewebe uͤberzogen. Denn dieſe Larven verſtehen die 
Kunſt zu ſpinnen ſo gut als die Raupen. Auswendig iſt die Decke, womit die innere 


hohle ſeidene Röhre uͤberzogen iſt, nach Beſchaffenheit der zu ihrem Bau gebrauchten 


*) Sogar an den Schmetterlingen hat man 
ſchon dieſe Ozellen entdeckt. Herr Kleemann 
nur eine an der Phal. Pyr. roftrali Linn. no. 
332. Unſer Verfaſſer, wie wir oben ſchon 
vernommen haben, zwo an verſchiedenen 
Sphinxen der kleinern Arten, und Geeſfr. 
Tom. II. p. 4 ſchon ihrer drey im Triangel 
oben auf dem Köpfe zwiſchen den beyden netz ⸗ 
foͤrmigen Augen, an ve ſchiedenen Wacht faltern 
ſowohl als Tagſchmetterlingen. Er ſagt 
aber, daß ſie an den meiſten, wegen der langen 
und dicken Haare, worunter ſie verſteckt lägen, 
ſchwer zu entdecken waͤren, und daß er ſie nur 
alsdaun wahrnehmen koͤnnen, wenn er die 
Haare weggenommen, und den Kopf kahl ger 
macht habe. Ich habe es an Phal. Libatrix 


Linn. verſucht, und zwo artige Ozellen, auf 


Mate⸗ 


jeder Seite eine, wahrgenommen, aber die dritte 
nicht entdecken koͤnnen. An keinem Inſekt ſind 
fie deutlicher zu ſehen, als an den großen 
Waldhorniſſen (Frélons) Veſpa Crabro 
Linn, p. 948. no. 3. G. 


**) Me&m. Tom, III. P. 1. Mem, 5. 


* Unter dieſem Namen findet man fie bey 
Bei Ariftet. a Aldrovand und Ion- 
on. 5 * = 


AKT) Charrdes heiffen nicht ſowohl die Lar⸗ 
ven, als die geflügelten Inſekten ſelbſt, in wel 
che ſich jene verwandeln, weil ihre Fluͤgel meh⸗ 
rentheils die grauliche Farbe von ausgelaugter 
Aſche haben. G. 
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Materialien, von ſehr verſchiedener Geſtalt, daß man kaum zwey uͤberein finden wird. 
Alles, was ſie im Waſſer der Moraͤſte und Graͤben finden, dienet ihnen bey dem 
Bau der Gehäufe zu Materialien. Sie konnen alles gebrauchen: Grashaͤlmer fig. 12; 
Binſen fig. 13. Rohr; Blatter und Wurzeln der Waſſerkraͤuter, fig. 153 Holz 
ſpaͤnnchen; Saamenkoͤrner; ins Waſſer gefallene Baumblätter, fig. 9, 10. beſon⸗ 
ders die Tannennadeln, die ſie wegen ihrer bequemen Geſtalt mit bewundernswuͤrdiger 
Geſchicklichkeit anzubringen wiſſen; kleine Steine; groben und feinen Sand, Tab. 
XIV. fig. 15. ſo gar kleine Waſſerſchneckenhaͤuſer, Tab. XI. fig. 14, und Mus 
ſchelſchaalen, obgleich die, in ſolchen, an ihre Gehaͤuſe angeklebten Schaalen, befind, 
liche Schnecken und Muſchelthierchen, wie Reaumuͤr ſchon bemerkt hat, bey völli, 
gem Leben ſind. Trifft man doch ſogar Gehaͤuſe an, die faſt aus allen vorerwaͤhnten 
Materialien beſtehen; doch hab' ich auch unter dieſen Larven einige Arten gefunden, 
die ihr Gehaͤuſe faſt immer nach einer Form machten, und dazu nur einerley Materia⸗ 
lien gebrauchten, die ſie bald ſo, bald anders, aber ſtets nach einem Modell, um die Roͤh⸗ 
re herumgelegt hatten. So verfertigen einige Larven ihr Gehaͤuſe blos aus Kies, 
oder aus feinerem Sande, oder aus kleinen Steinen, Tab. XIV. fig. 15. Andere 
nehmen Grashaͤlmer, die ſie entweder in der Queere oder in der Laͤnge auf die Röh⸗ 
re legen. Bey andern ſcheint das Gehaͤuſe auswendig ſpiralfoͤrmig gewunden zu ſeyn 
fig. 6. weil die Blattſtuͤckchen fo gelegt find, daß fie eine Spirallinie um die ganze 
Röhre herum beſchrieben. Kurz, es giebt, mit Reaumuͤr zu reden in dem aͤuſ⸗ 
ſerlichen Bau der Gehaͤuſe gewiſſe Verſchiedenheiten, welche nur Larven einer beſondern 
Art eigen ſind. Wahr iſt es indeſſen auch, daß das Regelmaͤßige dieſer Gehaͤuſe oft durch 
grobe mit untergeflebte, Holzſpaͤne, Muſchelſchaalenſtuͤcken, u. ſ. w. unterbrochen 
wird. Reaumuͤr hat nicht ermangelt, die Abſicht dieſer groͤbern Stücken zu bemer— 
ken, welche die Form der Gehaͤuſe zu verunſtalten ſcheinen. Sie geben der ganzen 
Maſſe, nämlich der Larve mit ihrem Gehaͤuſe, mit dem Waſſer gleiche Schwere, da; 
mit das Inſekt mit dem Gehäufe darinn das Gleichgewicht behalte, wodurch ihm die 
Bewegungen in dieſem Element erleichtert werden. 

Einige Arten dieſer Larven kann man alſo durch die aͤuſſerliche Geſtalt ihrer Ge; 
haͤuſe unterſcheiden. Um eine allgemeine Beſchreibung derſelben zu geben, will ich ſo⸗ 
gleich von denen den Anfang machen, die in allen Suͤmpfen die gemeinſten ſind. Man 
wird ſich dabey von allen andern Larven dieſes Geſchlechts einen Begriff machen koͤnnen, 
und darf hernach nur das Beſondere einer jeden Art bemerken. Die zu dieſer Ab, 
ſicht gewaͤhlten Larven ſcheinen mir dieſelben zu e welche Reaumuͤr abgebildet 


bat 5 


Unſere 
*) Mem, Tom. III. P. 1. Mem. 5. t. 12. f. 1. 2. II. 12. 
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Unſere Larven verlaſſen niemals ihr Gehaͤuſe, weil ſie ohne dieſe Art von Be⸗ 
kleidung nicht leben koͤnnen, wie ſie wollen. Wollen ſie von einem Ort zum andern; 
ſo ſtecken ſie aus der großen Oefnung des Gehaͤuſes den Kopf und die erſten Ringe 
des Körpers heraus, woran die ſechs Fuͤße ſitzen. Auf ſolche Art kriechen ſie auf 
dem Boden des Waſſers, und an denen daſelbſt wachſenden Pflanzen herum, oder 
eigentlicher, ziehen ſich langſam mit ihrem Gehaͤuſe fort. Wenn ſie Gefahr merken, 
ziehen fie den Kopf und den Korper eiligſt in das Gehaͤuſe zurück. Um fie herauszu⸗ 
treiben, muß man hinten in die kleine Oefnung des Gehaͤuſes eine Nadel, oder ein 
anderes ſpitziges Inſtrument, ſtecken, und damit allmähfig weiter fahren. Anfaͤnglich 
erſchrickt die Larve bey dem Gefühl des ſpitzigen Inſtruments, und fährt mit dem Ko— 
pfe aus der andern Oefnung heraus. Je weiter man nun das Inſtrument hinein⸗ 
ſtoßt, deſto weiter kommt ſie auch mit dem Leibe hervor, daß mans ihr anſehen kann, 
wie ungern fie ihr liebes Häuschen verlaſſe. Endlich aber, durch die Gewalt genoͤ⸗ 
thiget, kommt fie ganz zum Vorſchein, und nimmt ihren Abſchied. Auf ſolche Art 
laͤßt ſich die Larve leicht aus ihrem Gehaͤuſe treiben, ohne daß man fuͤrchten darf, fie, 
oder ihre Wohnung zu beſchaͤdigen. Will man ſie aber bey dem Kopfe herausziehen, 
ſo wehrt ſie ſich gewaltig, und haͤngt ſich mit ihren beyden Schwanzhaken ſo feſt an 
die innern Seitenwände des Gehaͤuſes an, daß man fie gemeiniglich zerreißt, wenn 
man fie mit Gewalt herauszieht, weil fie allen möglichen Widerſtand leiſtet, um ihr 
Häuschen zu behalten. Die auf die erſte Art herausgetriebene Larve aber, kehret 
ohne Umſtaͤnde zuruͤck, wenn ſie ihr ſelbſt uͤberlaſſen bleibt, und logirt ſich wieder 
wie vorher ein. In dieſer Abſicht iſt ſie alſo minder delikat, als die Wollmotten, 
von denen Reaumuͤr berichtet, daß ſie niemals wieder in ihre alten Gehaͤuſe zuruͤck⸗ 
kehren, wenn ſie einmal daraus vertrieben ſind, ſondern ſich lieber ganz neue 
machen. \ - 

Es find aber diefe farven Tab. XI. fig. 11. ſechsfuͤßige Würmer mit ſechs 
langen hornartigen Füßen, ohngefehr zehn Linien lang, wenn fie ſich recht ausge 
ſtreckt haben. Der Kopf gleicht einem Raupenkoofe, iſt auch hornartig, und braun, 
aber mit einigen hellbraunern Flecken beworfen. Der Körper beſtehet wie bey den 
Raupen, aus zwoͤlf Ringen. Der erſte Ring, woran das erſte Paar Füße ſitzt, 
iſt oben mit einer hornartigen Haut bedeckt, deren Vorderhaͤlfte dunkelbraun, die ans 
dere aber hellbrauner iſt. Der zweete Ring iſt oben auf auch hornartig und dun⸗ 
kelbraun. An dieſem ſitzen die beyden Mittelfuͤße. Der dritte Ring t, mit den bey⸗ 
den Hinterfüßen, iſt nicht horn- ſondern pergamentartig, hat aber oben vier braune 
Fleckchen, und an jeder Seite zwo gleichfarbige insgeſamt hornartige Mackeln. 
Die neun übrigen Ringe find alle pergamentartig und graulich. Ihre Haut iſt fo 
durchfichtig, daß man innwendig einige Theile, beſonders das große Speiſebehaͤlt⸗ 
niß, ſehen kann. Die ſechs Fuße find braun. Am letzten Ringe, oder am 5 

itzen 
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figen zwey hornartige Haͤkchen, die wir, nebſt verſchiedenen, wie weiſſe Fäden ges 
ſtalteten Theilen, womit der Koͤrper bedeckt iſt, in der Folge unterſuchen wollen. 
Etwas uͤber der Wurzel der Häkchen liegt noch ein braunes hornartiges Fleckchen. 
Alle Theile dieſer Larven, die mit einer braunen hornartigen Haut überzogen find, 
find mit verſchiedenen braunen Haaren, worunter ſich ziemlich lange befinden, ber 
wachſen: als der Kopf, die Fuͤße, die braunen Makeln der drey erſten Ringe, der 
Fleck des letzten Ringes, und die Schwanzhaken. 

Ich habe vorher gefagt: der Kopf komme mit dem Raupenkopfe ziemlich uͤber⸗ 
ein. Er iſt eyfoͤrmig Tab. XI. fig. 16, t, und liegt beynahe ſcheitelrecht, oder 
unterwaͤrts etwas niedergebogen. Er iſt auch mit einer harten hornartigen, mit ziem⸗ 
lich langen Haaren bewachſenen Haut uͤberzogen. Auf jeder Seite liegt ein kleines 
halbrundes glaͤnzendes Huͤgelchen, welches unſtreitig die Augen ſind, da man ſonſt 
keine andere gewahr wird. Unterwaͤrts ſcheinet die hornartige Kopfhaut fig. 17, §/ 
eine ziemliche Spalte zu haben. Vorn am Kopfe befinden ſich, wie bey den Rau; 
pen, zwo Lippen. Die obere iſt klein 1, und hat vorn einen Ausſchnitt. Die 
Vorderhaͤlfte iſt braun und hornartig, die andere aber weißlich und haͤutig. Durch 
dieſes haͤutige und muskulöſe Stuͤck wird eigentlich die Lippe bewegt“). Denn die 
Larve kann es nach ihrem Gefallen verlängern und verkuͤrzen, und pflegt es gemei⸗ 
niglich unter die harte Kopfhaut zuruͤckzuziehen. Der Ausſchnitt dieſer Lippe ſcheint 
hier eben die Abſicht zu haben, als bey der Oberlippe der Raupen, naͤmlich den Rand 
des Blatts, das die Larve benagen will, in einer bequemen Stellung zu fallen, Da; 
mit die Zaͤhne ſicher an dem Blatte arbeiten konnen, oder eigentlicher den Rand des 
Blattes in der Mittellinie zwiſchen den Zaͤhnen zu halten, welche ſonſt ihre Richtung 
verlieren, und die Larve nöthigen würde, fo oft fie einmal zugebiſſen hätte, den 
Blattrand von neuem zu ſuchen. So wie fie nun aber das Blatt benaget, ſo glei— 
tet deſſen Rand allemal in den Ausſchnitt der Lippe, als in eine Fuge, daß er ſich 
weder rechts noch links umſchlagen kann. Man kann Yen nachſehen was 
Reaumuͤr davon in Abſicht der Raupen geſagt hat“). 

Die Unterlippe Tab. XI. fig. 17, i, und fig. 18. bat überhaupt eben die 
Geſtalt, wie bey den Raupen. Sie liegt zugleich mit den Zaͤhnen in einer Hoͤh⸗ 
ung Tab. XI. fig. 17, di d, welche die Hornhaut vorn am Kopfe formiret. 


Sie 


) Bey den Spinnensangen bemerkt man auch Druck den Gang der Zangen befördern, daß fie 
dergleichen haͤutige Zugbaͤnder, wodurch fie ſich auf und zuthun. Eins der ſchönſten Ob⸗ 
von beyden Seiten anf und zugezogen werden fekte fuͤr das Mikroſkop. G. 
können. Man muß fie aber ſorgfaͤllig vom Ko 
pfe abſondern, wenn man dieſe zarte Theile nicht * Mem. Tom. I. P. 1. Mem, 3 P. 152. . 

verletzen will. Sind ſie noch friſch, ſo kann man (ed. 4. p. 122.) 
vermittelſt einer Pinzette durch einen ſaften 


Degeer Inſekt. II. B. I. Ch. Bbb 
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Sie theilt ſich in drey Hauptſtücke fig. 18, A, B, C, die ſich am Grundtheile 
mit einander vereinigen. Das mittelſte Stuͤck A, ſcheint walzenfoͤrmig, und iſt 
dicker, als die beyden andern. Nicht weit davon befindet ſich eine Spalte d, wo⸗ 
durch ſich das Stuͤck in zween ungleiche Theile abſondert, wovon derjenige, womit 
ſichs endiget, der kleinſte iſt, eine rundlichte Geſtalt hat, und gewiſſermaſſen wie ein 
Kopf ausſiehet de. An dieſem Stuͤck muß das Spinnwerkzeuch ſitzen, welches aber 
ſchwer zu unterſcheiden iſt. An jeder Seite des Vordertheils dieſes rundlichten 
Stuͤcks zeigt ſich ein kegelfoͤrmiges, ſpitzig zulaufendes Koͤrperchen f f, welches aus 
verſchiedenen Gelenken beſtehet, und mit kurzen Haarbuͤſcheln bewachſen iſt. Die 
beyden andern Seitentheile der Lippe B C, ſind ſich einander gleich. Ein jegliches 
beſtehet aus zwey Stuͤcken, davon das erſte, unmittelbar am Kopf ſitzende C g, 
dicke, eyfoͤrmig, aber unregelmäßig geſtaltet, feine Vorderhaͤlfte weißlich, die ande 
re hingegen hellbraun und durchſichtig iſt. Das zweyte Stuͤck, g h i, theilt ſich 
wieder in zwey ganz kegelfoͤrmige, etwas einwaͤrts gekruͤmmte, und aus einigen Ge, 
lenken beſtehende Koͤrperchen. Das auswendig ftehende g h hat fünf Gelenke, 
und iſt dicker, als das innwendig ſitzende Koͤrperchen, welches auch weniger Gelenke 
zeigt, i. Alle dieſe Theile ſind mit kurzen Haarbuͤſcheln bewachſen, und man kann 
fie fuͤglich Bartſpitzen (barbillons) nennen. Eine noch umſtaͤndlichere Beſchrei— 
bung dieſer Lippe, deren Bau ſehr zuſammengeſetzt iſt, wuͤrde den Leſer nur ermuͤden. 
Ich fuͤge noch hinzu, daß ſie ſehr beweglich iſt, und die Larve ſie verlaͤngern, zum 
Theil aber auch in den Kopf zuruͤckziehen kann. Eben ſo leicht kann ſie auch die 
vorerwehnten Bartſpitzen, ganz fuͤr ſich, bewegen. Eins fehlt nur noch: wo naͤm⸗ 
lich das Spinnwerkzeuch ſitzet, und wie es geſtaltet iſt; allein ich hab' es noch nicht 
deutlich entdecken konnen. Nach der Aehnlichkeit zu urtheilen, muß es an dem Mit; 
tefftücfe der Lippe, wie bey den Raupen, ſitzen. Alles, was ich davon habe wahr— 
nehmen koͤnnen, iſt dieſes: das ſich unter dem Vordertheile dieſes Stuͤcks eine kleine 
Spitze befindet, welche das Anſehen dieſes Werkzeuches hat; allein ich habe ſie nicht 
deutlich genug ſehen können, daß ich ficher auf ihre Abſicht ſchluͤßen koͤnnte⸗ 
Zwiſchen den Lippen ſitzen zween ſtarke Zähne, oder bewegliche Kinnbacken, 
Tab. XI. fig. 17, d d, die ſich ſeitwaͤrts aufthun, und mit den Enden, wie die 
Zaͤhne der Raupen, zuſammenſtoſſen, denen ſie auch in der Geſtalt gleich ſind. Sie 
beſtehen aus einer harten Materie, und haben am Ende noch einige kurze und dicke 
kleine Zähne oder Kerben, Tab. XII. fig. I, dd. Die Auſſenſeite oder der Ruͤ⸗ 
cken iſt rundlicht; innwendig aber ſitzt ein dicker Buſch von feinen Haͤrchen p. Die 
Farbe iſt dunkelbraun, und da, wo ſie am Kopfe ſitzen, aa, ſind ſie duͤnner, als 
anderwaͤrts. Mit dieſen Zaͤhnen zernagt die Larve die Blaͤtter, und andere Mate⸗ 
rialien, die fie zum Bau ihres Gehaͤuſes braucht. Sie faßt ſolche mit den Zähnen, 
um fie um den Koͤrper herumzulegen, und daraus ein Gehaͤuſe zu machen. Eben 
N ö a dies 
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dies ſind auch die Werkzeuche, womit ſie die Nahrung zerreibet, wie wir in der Fol, 
ge zeigen werden. 

Die Fuͤße, Tab. XI. fig. 16, a a, ii, p pz beſonders die beyden letzten 
Paare, find ziemlich lang, die vorderſten a a, kaum halb fo lang. Das zweyte 
Paar, oder die Mittelfuͤße i i, find noch etwas länger, als die hinterſten pp. Us 
le dieſe Füße find hornartig, und beſtehen aus verſchiedenen Gelenken. Sie ſitzen an 
den drey erſten Ringen zur Seite des Korpers. Die Mittel- und Hinterfuͤße find 
gleichgeſtaltet, und beſtehen aus fuͤnf Haupttheilen, darunter einige laͤnger und dicker 
ſind, als die andern. Mann kann ſich gleich die Geſtalt der Fuͤße recht vorſtellen, 
wenn man Tab. XII. fig. 2. anſiehet, welches ein unter dem Mikroskop vergröſ⸗ 
ſerter Fuß iſt, woran die fuͤnf Stuͤcken, woraus er beſtehet, mit den Buchſtaben b, 
d, f, g, is bezeichnet find. Zwiſchen dem erſten und zweyten Stück liegt ein kleiner 
weißlicher und muskulöſer Theil, fig. 2, c, an welchen ſich jene beyden bewegen. 
Das zweyte und dritte Stuͤck haͤngt auch durch ein kleines hautiges Körperchen ez 
zuſammen; die übrigen Theile aber, die ſich zwiſchen den andern Stuͤcken befinden, 
find nicht ſichtbar. Am Ende des Fußes ſitzt eine Klaue, oder ein Haken 1, der 
aber nicht ſehr krumm iſt, und an der einen Seite eine kleine hornartige Spitze m, 
neben ſich hat. Am Ende des vierten Fußſtuͤcks ſtehen zwo ſteife Dornſpitzen h. 
An den Fuͤßen herum ſitzen uͤberdem viele ſchwarze, zum Theil ziemlich lange, an 
der innwendigen Seite aber eine große Menge kurzer Haare. 

Die beyden Vorderfuͤße fig. 3. beſtehen aus eben ſo vielen beſondern Stuͤ⸗ 
cken, als die andern; allein jedes iſt kuͤrzer, dagegen aber viel dicker und plumper, 
als an den übrigen; vorzuͤglich das erſte b, und dritte k. Man vergleiche die 2te 
und zie Figur, welche letztere einen Vorderfuß vorſtellet, fo wird man den Unter, 
ſchied beſſer, als aus einer langen Beſchreibung lernen. Beyde Figuren find auch un, 
ter einer Linſe gezeichnet, um die Verhaͤltniſſe beyzubehalten. 

An den Vorderfuͤßen iſt auch die Kralle oder der Haken 1, Fürzer, als an 
den uͤbrigen. Dieſer beyden Fuͤße bedient ſich die Larve wie ein Paar Hände, theils 
die Materialien bey dem Bau ihres Gehäuſes zu faſſen, theils damit die Nahrungss 
mittel beym Freſſen zu halten. In andern Faͤllen aber gebraucht ſie ſolche auch 
zum Gange, wie die uͤbrigen Fuͤße. Wegen der durchſichtigen Haut kann man da— 
rinn innwendig einige braune Gefaͤße mit den feinſten Nebenaͤſten ſehen, die ganz in 
der Länge der Füße heruntergehen, und das Unfehen der Blutgefaͤſſe, der Blut und 
Pulsadern haben. 

Unter dem erſten Ringe des Koͤrpers, etwas naͤher nach dem Kopfe, als 
dem Orte, wo die Vorderfuͤße ſitzen, befindet ſich ein fleiſchichtes Stilet, Tab. XI. 
fig. 16, 17, c, welches vorwärts, oder nach dem Kopfe zu gekruͤmmt, unten di⸗ 
cker als oben iſt, wo es ſpigg zulaͤuft, und recht wie ein Horn ausſi ſiehet. Seine 

Bbb 2 eigentliche 


2. 


376 Siebente Abhandlung. 5 


eigentliche Abſicht iſt mir unbekannt. Das Spinnwerkzeuch aber kann es nicht ſeyn, 
weil ſolches an einem ganz andern Orte ſitzen muß. 8 

Auf dem vierten Ringe ſitzen drey Fleiſchwarzen, an jeder Seite eine, fig. 16, 
n, und die dritte, als die größte m, oben auf der Mitte des Ringes. Ihre Ges 
ſtalt iſt kegelfoͤrmig, die fie aber nicht immer behalten, weil fie die Larve aufblaſen 
und wieder einziehen kann. Bisweilen werden fie ganz platt, und verſchwinden bey⸗ 
nahe völlig, und im Augenblick erheben fie ſich wieder. Wenn fie die Larve in den 
Körper zuruͤckzieht; fo wird das Ende eine trichterfoͤrmige Hoͤhlung, die eine bald 
größere, bald mindere Vertiefung hat. Auch die Abſicht dieſer Warzen iſt mir um 
bekannt. Reaumuͤr bat die Frage aufgeworfen, ob nicht vielleicht die Larve das 
durch das Waſſer ausathme. Ich kann aber darüber nichts gewiſſes ſagen ). 


Ich bemerke nur noch, daß dieſer vierte Ring, auf welchem die drey Fleiſch, 
warzen fisen, keine ſolche haͤutige Fäden hat, als wir bald an den übrigen fehen 
werden. = 

Die acht folgenden Ringe find, wie gefagt, mit einer membrandfen beweglis 
chen, weißgraulichen Haut überzogen. Laͤngs dem Ruͤcken laͤuft eine ſchwaͤrzliche 
Streife, Tab. XII. fig. 4, aa, und das iſt die große Pulsader oder das Herz. 
Da ſie durchſichtig iſt; ſo kann man etwas von den innern Theilen wahrnehmen, die 
mit einer ſchwarzen Materie angefüllt find, und alſo auch der Arterie “) dieſe Farbe 


geben. 


1 Es iſt allemal ſicherer, in ſolchen Faͤllen 
feine Unwiſſenheit zu bekennen, als durch um 
gewiſſe Muthmaſſungen nichts zu ſagen Go 
lange wir nicht ſelbſt mit Augen wahrnehmen, 
wie und wozu die Juſekten oder die Wuͤrmer 
bey ihrer Oekonomie gewiße beſondere Theile 


und Gliedmaſſen ihres Koͤrpers gebrauchen; ſo 


lange werden wir bey allem Rathen zweifelhaft 
bleiben, weil man immer noch einwenden kann: 
koͤnnte es nicht vielleicht fo ſeyn? Wie lange hat 
man dem Rüßel der Nais proboſcid. bald dieſe, 
bald jene Abſicht beygeleget, und mit Reaumuͤr 
behauptet, daß fie dadurch die Nahrung genößen, 
bis einem ſcharfſinnigen Wagler gelungen, 
durch beſondere Methoden dieſe Thierchen einen 
ganzen Winter durch zu erhalten, ihre Oekono⸗ 
mie ununterbrochen zu beobachten, und die gluͤck⸗ 
liche Entdeckung zu machen, daß ſie ſich damit 
andere Thiere, beſonders auf der Weide, die 
1 ordentlich mit einer Zunge abrupfen, die 

aid. vermicul. als haͤmiſche Raubthiere, ab» 
wehren. Das Publikum wird nicht nur über dies 
fe, ſondern über mehrere Entdeckungen erſtaunen, 
die ich ſelbſt unter ſeiner Anweiſung geſehen ha⸗ 


An beyden Seiten dieſer Ringe herunter ſitzt eine Reihe ſchwarzer kurzer 


ö Haare, 


be, und die er demſelben vorzulegen das Vers 
gnuͤgen haben wird. Wie lange bat man von 
den Acaris, beſonders der Coleoptratorum, 
geſagt, daß fie, mit ihren beyden Stempelſpi⸗ 
gen, die fie roͤhrenfoͤrmig ein und ausziehen 
koͤnnen, den Saft ausſaugen, und ich habe das 
Gluͤck gehabt, durch erſtaunliche Vergroͤßerun⸗ 
gen dieſer Theile, und muͤhſame Behandlungen 
dieſer Geſchoͤpfe, wann ſie lebten, und ſo gelegt 
wurden, daß ſie zwar ſtille liegen muſten, aber 
doch dieſe Theile bewegen konnten, zu entdecken, 
daß ſie dieſe vermeynten Saugſpitzen, wie 
Brebsſcheeren auf, Wund zuſchlieſſen konnten, 
und ſolche innwendig an beyden Seiten mit vers 
ſchiedenen ſtumpfen Zaͤhnen ie waren. 


+) Man ſtelle ſich aber darunter ja nicht ders 
gleichen Puls » oder Blutadern vor, wie man 
bey andern, mit eigentlichen Blut verſehenen 
Thieren, findet. Ich habe den Ausdruck des 
Originals nicht veraͤndern wollen: ſonſt wuͤrde 
ich dieſen Theil lieber den Darm oder Spei⸗ 
ſekanal nennen. G. 
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Haare, 0 o, p p, die gleichſam eink Franze formiren, und dem bloſſen Auge als 
eine ſchwarze Linie n Kt iſt die hi wirföhen dem Bauch und 
ele N 

Dieſe Ringe haben überdem W etwas merkwürdiges an ſich: Hash ab 
wiſe Buͤſchel von weiſſen haͤutigen Fäden, Tab. XI. fig. 16, FFff, und Tab. 
XII. fig. 4, ff. Insgemein liegen fie oben und unten am Leibe. Bewegt 
ſich En die Larve; ſo muͤſſen ſie, weil fie ſehr biegſam ſind, wider Willen der Ber 
wegung folgen. Die Larve kann ihnen auch keine willkuͤhrliche Bewegung geben; 
ich will ſagen, daß dieſe Faͤden nicht auch Für: ſich ſelbſt beweglich waren; ich wer 
nigſtens hab' es nicht bemerken konnen. Sie liegen bäfchelweife nebeneinander, fo 
daß ſie mit den Wurzeln dicht bey den Ringfugen ſitzen. Bey jedem Einſchnitt be— 
finden ſich viere, zween unten, und die andern beyden auf der halben Oberflache 
des Körpers. Reaumuͤr hat ſich zu überzeugen geſucht/ 10 fie etwas Abulsches mit 
den Fiſchohren oder Kiefen haͤtten. 

Ihren eigentlichen Bau zu ſehen, muß man ſich des Vergroͤßerungsglaſes bes 
dienen. Sie ſind faſt durchgehends von gleicher Dicke, Tab. XII. fig. 5. 6. nur 
am aäuſerſten Ende werden fie duͤnner, und gehen ſpitzig zu fig. 6. Pp. Sie find 
durchſichtig, und haben innwendig drey, und zuweilen vier walzenfoͤrmige hellbraune 
Gefälle 0 0 0, welche ſich in der ganzen Laͤnge des Fadens herunter ſchlaͤngeln, und 
immer duͤnner werden, je naͤher ſie dem Ende kommen p. An einigen Orten gehen 
aus dieſen Gefaͤſſen wieder duͤnnere Nebenaͤſte, welche mit ihnen ohne Ordnung durch⸗ | 
einander geflochten find. Alle diefe Gefälle entfpringen aus dem Körper der Larve 
ſelbſt, und ſcheinen in der That Luftgefaͤſſe zu ſeyn. Denn daſelbſt, wo ich fie 
von dem Faden des Korpers abgeſchnitten hatte, behielten fie ihre Rundung 0 0 0, 
welches eine Eigenſchaft aller Luftgefaͤſſe iſt. Hierzu koͤmmt, daß die Faͤden, ſobald 
fie vom Körper getrennt find, ſich ſogleich auf die Oberflaͤche des Waſſers begeben, 
und oben auf ſchwimmen. 

Ich habe angemerkt, daß dieſe ſonderbare Faͤden gleich trocken werden, ſobald 
die Larve damit die Oberflaͤche des Waſſers berührt. Sie bleibt alsdann mit denſel— 
ben oben am Waſſer hangen, und muß ſich durch mancherley Kruͤmmungen alle Mir 
he geben, ſie von der Oberflache des Waſſers loszumachen, und wieder mit ſich zu 
Grunde zu ziehen. Da nun die darve ſchwerer iſt, als das Waſſers, fo geht fie zu 
Grunde, ſobald die Fäden die Oberfläche des Waſſers nicht mehr beruͤhrer. Aus die; 
ſem allen erhellet, daß in den Faͤden, oder vielmehr in denen darinn enthaltenen 
durch einander geflochtenen Gefaͤſſen viel Luft ſeyn muͤſſe. Ob aber die Larve ver; 
mittelſt dieſer Faͤden im Waſſer Othem hole; ob die Luft durch dieſe Gefaͤſſe in 
den Körper. ein, oder ausgehe, iſt mir unmöglich zu ergründen geweſen. Ich will 
daher einen Gedanken über die Abſicht dieſer Fäden und ihrer Gefälle wagen. Viel- 

a Bb b 3 leicht 
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leicht ſind ſie dazu gemacht, um der Larve, welche an ſich plump und ſchwer iſt, im 
Waſſer das rechte Gleichgewicht zu geben, damit ſie ſich darinn deſto leichter bewegen, 
und alſo deſto ficherer gehen und leben koͤnne. Dann hätten fie folglich eben die Abſicht, 
als die Luftblaſe bey den Fiſchen. Zuletzt bemerken wir noch, daß der fuͤnfte Ring 
mehr mit dieſen Faͤden beſetzt iſt, als die ſechs folgenden, und daß der letzte Ring, wo⸗ 
mit ſich der Körper endigt, gar keine habe. 

Will man die Larve aus dem Gehaͤuſe ziehen; ſo merkt man, daß ſie ſich ver⸗ 
mittelſt zweyer hornartiger Haken, die ihr etwas unter dem letzten Ringe an den Sei⸗ 
ten ſitzen, Tab. XII. fig. 7. cc, an den Seiten des Gehaͤuſes ſtark anklammert. 
Jeder Haken hat wieder zwo Spitzen, fig. 8, E. Sie ſind alſo doppelt, von brau⸗ 
ner Farbe, ſehr harter Materie, und ſitzen an einem dicken und gleichſam aufgetriebe⸗ 
nen Theile II F G. welcher durch eine Art von Gelenke oder Einſchnitt F. in zwey 
Stuͤcken abgeſondert iſt. Die Larve kann die Haken zuſammenbringen, und ſich ihr 
rer als Zangen bedienen, um die Körper zu fallen, an die fie ſich anklammern will. Sie 
haͤngt ſich damit an die innwendige Seite des Gehaͤuſes, wo der Hinterleib liegt, ſo feſt 
an, daß man ſie kaum ohne Verletzung herausziehen kann; doch giebt es auch Augen⸗ 
blicke, da ſie ſich nicht angehaͤngt hat. 

Zwiſchen den beyden Häfchen zeigt ſich eine Vertikalſpalte, fig. 7, a. wel⸗ 
ches der After iſt, und unter derſelben, dicht am vorletzten Ringe liegt eine braune 
hornartige, mit ziemlich langen Haaren beſetzte Platte e. Der Unrath, den die Lar, 
ven von ſich geben, iſt wie ſchwaͤrzliche Miſterde geſtaltet. Druͤckt man ihnen den Leib, 
oder plagt ſie auf eine andere Art; ſo geben ſie, faſt wie die Raupen, aus dem Maule 
einen braungruͤnlichen Saft von ſich. Wir bemerken noch zuletzt, daß ſie in vielen 
Stuͤcken den Raupen aͤhnlich ſind. 

Bey der Zergliederung derſelben, um ihren innern Bau zu ſehen, hab' ich zwi⸗ 
ſchen ihren und der Raupen innern Theilen wenig Unterſchied gefunden. Sie haben 
innwendig einen großen Kanal, Tab. XII. fig 9. ce, und fig. 10. O c d, der, 
wie bey den Raupen, die Stelle des Magenſchlundes, des Magens ſelbſt, und 
der Gedärme vertritt. Längs an demſelben herunter liegen die Gefäße, welche die 
Materie enthalten, woraus fie ihre Seide ſpinnen, und gehen in verſchiedenen Kruͤm— 
mungen, fig. 9. s tt, st t, fo kraus durch einander, wie die Seidegefaͤße bey den Rau⸗ 
pen. Die knotigen Gefäße (Variqueux), die an den Raupengedaͤrmen hangen, 
befinden ſich auch in unſern Larven, uu, uu, und fig. 10. uu; fie haben eine 
gleiche Lage, find ſehr dunn, und von weiſſer Farbe. Gleichermaſſen haben fie. ver, 
ſchiedene Bündel von weiſſen und ſehr zarten Luftroͤhren in ſich. Der Fertförper, 
das Ruͤckenmark, die Muskeln, das Herz oder die große Pulsader; alle dieſe Theile 
find beynahe eben fo wie bey den Raupen beſchaffen. Dieſe Paar Anmerkungen muſt' 
ich noch uͤber die innern Theile dieſer Inſekten machen. 7 

Reaumuͤr 
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Reaumuͤr, und Vallisnieri vor ihm, haben mit gutem Grunde geglaubt, daß 
dieſe Larven die Blaͤtter der Waſſerpflanzen freſſen. Bey mehr als einer Gelegenheit 
hab' ich ſolches wahr befunden, und ſie dergleichen Blatter, nach Art der Raupen freſ⸗ 
ſen ſehen. Als ich in den Haͤlter, worinn ich eine gute Anzahl Larven hatte, einen wil⸗ 
den Anemonenſtengel mit einer aufgeſchloſſenen Blume warf, waren Blätter und Blu— 
me in kurzer Zeit aufgezehrt. Allein ſie bequemten ſich auch zu einer ganz andern Art 
von Nahrung. Einmal traf ich eine Larve in vollem Fraß einer kleinen röthlichen Erd, 
muͤckenlarve an (Tipule) ). Ein andermal wurde die Nymphe eines kleinen Waſſer⸗ 
juͤngferchens oder Libelle verzehrt, die ſie ganz mit ihren Zaͤhnen zernagte. Gleich darauf 
kam die zwote, und bald die dritte Larve dazu, daß alſo drey Larven auf einmal die 
arme Nymphe verzehrten, und fie waren fo gierig, daß fie ſich einander wegſtieſſen, 
und den Raub ſtreitig zu machen ſuchten. Endlich fraſſen auch zwo andere Larven vor 
meinen Augen eine Haftuymphe (Ephemera) auf. Beweiſe genug, daß fie zu glei⸗ 
cher Zeit auch ſehr gefräßige Thiere find, die vom Raube leben). Ich habe ſogar 
bemerkt, daß fie ſich untereinander ſelbſt erwuͤrgen und freſſen, wenn fie konnen. Hat 
etwann eine Larve durch einen Zufall ihr Gehaͤuſe verlohren; ſo wird ſie gleich von an⸗ 
dern angefallen. Je mehr man alſo die Waſſerinſekten beobachtet, je mehr offenbart 
ſichs, daß ſie faſt alle Raubthiere ſind, und ſich ſelbſt unter einander freſſen 0 

Gegen das Ende des Oktobers fand ich in einem, mit großen Erlen bewachſe⸗ 
nen Moraſt, viele Larven, die ſich die ins Waſſer gefallene Blaͤtter derſelben zu Nutz 
gemacht, und damit aͤuſſerlich ihre Gehaͤuſe überzogen hatten, welche dadurch eine flache, 
und breite, aber unregelmaͤßige Geſtalt erhielten, Tab. XI. fig. 9, 10. Inn⸗ 
wendig in dieſem ungeſtalten Blattbuͤndel ſahe man das wahre Gehaͤuſe, welches die 
Geſtalt einer wohl verſchloſſenen walzenfürmigen Röhre, fig. 10, a bc d, hatte, 
und aus vielen kleinen Blattſtreifen, ziemlich ordentlich gebauet war. In dieſer Roͤh⸗ 
re logirte die Larve, fig. 10, AB. Die groſſen Blattſtuͤcken C D, waren oben 

und 


*) Dieſe roͤthlichen Larven ſitzen oft bey hun 
derten an dem glatten Schlamm, womit die 
Stengel der Waſſerpflanzen uͤberzogen ſind. 
Sie ſpielen im Waſſer, wie die Harlekins, da⸗ 
her ihnen Ledermuͤller: mikroſkop Gemuͤths⸗ 
und Augen Erg p. 145. t. 75. f. I. a, b, c, 
d, dieſen Namen gegeben hat. Bey mir ſind 
die Muͤcken in großer Menge ausgekommen. 


2 


*) Sogar die kleinſten Würmer, und un- 
ter ihnen die Naiden, laſſen ſich ſchon in carni- 
voras, herbivoras, und in beyde zugleich ein: 
theilen. Die Nais vermicularis iſt eins der 
gefraͤßigſten Raubthiere, und verzehrt die Po- 
?ymorphas, faſciolas crenatas u. ſ. w. in großer 


Menge. Die Naid. prohoſc. find ſaufterer 
Art, und freſſen das zarte Moos 15 eule 
tenwaͤnden der Glaͤßer In die Geſchichte und 
Oekonomie dieſer von einem Muller fo ſchoͤn 
beſchriebenen Würmer hat ein kWagler noch fo 
viel Licht gebracht, daß alle Freunde der Na⸗ 
turkunde erſtaunen werden. G. 


*) Je deutlicher beſtaͤtigt ſich das große 
Grundgeſeß der Natur: daß eins um des andern 
willen da ſey, und eins dem andern zur Nah⸗ 


rung diene, damit auch hier in der mikroſkopi⸗ 


ſchen kleinen Welt das Gleichgewicht der Dinge 
erhalten werde. Millionen Arten von Geſchoͤ⸗ 
pfen gehen unter, aber kein Geſchlecht iſt feit 
der Schöpfung vergangen. G. 
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und unten am Gehäuſe herumgelegt, fo daß fie es oben fig. 9, ganz bedeckten, unten 
aber ein Stuͤck der Röhre frey war fig. 10, damit die Larve deſto leichter gehen konn⸗ 
te. An jedem Ende hatte das Gehaͤuſe eine gleich große Oeffnung, welches ſonſt nicht 
zu ſeyn pflegt, davon ich aber hier keine Urſache angeben kann. Doch ſah' ich, daß ſich 
die Larve in ihrem Gehaͤuſe umkehren konnte, und aus der Oeffnung ihren Kopf hers 
ausſteckte, wo kurz vorher der Schwanz geweſen war, in welcher ungewoͤhnlichen Stel⸗ 
lung ſie auch bis den folgenden Morgen blieb, zu der ſie ſich alſo ſo gut, als zu der 
vorigen in ihrem Gehaͤuſe, zu bequemen ſchien. 

Alle dieſe Larven, deren Geſchichte wir bisher beſchrieben haben, verwandeln 
ſich in gefluͤgelte Inſekten, die man Phryganaͤen oder Waſſermotten nenne. Wenn 
ſie alſo eine Zeitlang im Waſſer gelebt haben, ſo werden ſie nachgehends Bewohner der 
Luft. Ehe fie aber in dieſen Stand der Vollkommenheit treten, muͤſſen fie noch vorher 
einen Mittelſtand durchgehen, und ſich erſt, wie andere Larven, und wie die Raupen, 
in Nymphen verwandeln. Reaumuͤr ') hat dieſe ihre erſte Verwandlung ſo umſtaͤnd⸗ 
lich beſchrieben, daß ich nur wenig hinzuſetzen darf. 


Er ſagt nämlich, daß die Larven, die ſich in Nymphen verwandeln wollen, ihr 
Gehaͤuſe irgendwo, oftermalen ſelbſt an feſte Körper anzuhängen pflegten. Und ſol⸗ 
ches hab' ich ebenfalls bemerkt. Ich habe ſogar gefunden, daß oͤfters eine Larve ihr 
Gehaͤuſe an das Gehaͤuſe einer andern, mit dem einen Ende angehaͤngt hatte, und dieſe 
letztere das erſte im Waſſer mit ſich fortzog. Ein ſchlechter Dienſt, daß ſie nun zwey 
ſtatt eins tragen mußte l 


4 


Vor der Verwandlung verſchlieſſen die RR beyde Oeffnungen des Gehäufes 
durch eine Art von Gitterthuͤren, (de portes grillees), wie Reaumuͤr berich⸗ 
tet. Da ihnen ſolche im Nymphenſtande unentbehrlich find, ſo pflegen ſie ihre Gehaͤu⸗ 
ſe niemals ſenkrecht an andere Koͤrper anzuhaͤngen, daß naͤmlich die ganze Oeffnung 
von einem Ende aufgeſetzt, und alſo dadurch voͤllig verſchloſſen wuͤrde; ſondern ſie legen 
ſie etwas ſchraͤg, daß ein Theil der Oeffnung frey und unbedeckt bleibt, und ſowohl dieſes, 
als das andere ganz freyſtehende Ende, uͤberziehen ſie mit einem Gitter. Dies be⸗ 
merkt man an allen Larven der gemeinſten Art in unſern Moräften. Andere hingegen 
hängen ihr Gehaͤuſe auf der flachen Seite an jeden vorkommenden Körper an, fo 
daß alsdann beyde Oeffnungen ganz frey ſind, und um ſo viel mehr erforderten gut 
vergittert zu werden. 


Die ſogenannten Gitterthuͤren, womit die Larve beyde Oeffnungen des 
Gehaͤuſes verſchließt kann man wegen ihrer Geſtalt, und hauptſaͤchlich wegen 
ihrer Abſicht nicht genug bewundern. Reaumuͤr hat bepdes erklaͤret. Un⸗ 
ter 
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ter andern ſagt er: das Gitter beſtehe aus dicken Faͤden, oder vielmehr aus 
gewiſſen ſeidenen, und ſich kreuzenden Schnüren, weshalb er ſie mit einer Gitter⸗ 
thuͤr vergleicht. Ihre Abſicht iſt gar nicht zweydeutig. Die Nymphe muß ſowohl als 
die Larve im Waſſer leben, damit ganz umgeben ſeyn, und in dieſem Zuſtande eben⸗ 
falls wie im erften Othem holen, wie Reaumuͤr durch die Erfahrung bewieſen hat. 
Folglich muͤſſen die Oefnungen des Gehaͤuſes offen bleiben. Die Nymphe aber wuͤr⸗ 
de auſſer Stand ſeyn, ſich gegen eine Menge Feinde zu ſchuͤtzen, die ſich bald zu ihr ein⸗ 
ſchleichen und fie verzehren würden, wenn das Gehaͤuſe ganz unverſchloſſen bliebe. 
Denn alle Gewaͤſſer wimmeln von gefraͤßigen Raubinſekten, welche diejenigen verzehren, 
die ſich nicht beſchuͤtzen konnen. Wie konnte alſo die Larve beffer für die Sicherheit der 
Nymphe ſorgen, als jede Oefnung des Gehaͤuſes mit einer Gitterthuͤr zu ver⸗ 
ſchlieſſen, welche dem Waſſer einen freyen Ein-und Ausgang verſtattet, und zugleich 
die Feinde abhaͤlt, daß fie nicht zu der Rymphe kommen koͤnnen? Reaumuͤr hat 
zugleich bemerkt; es waͤren dies ihre gefaͤhrlichſten Feinde, deren Körper dicker und 
großer fen, als die Löcher des Gitters. Laßt uns bey dieſer Gelegenheit die höchſte 
Weißheit und Fuͤrſehung des Urhebers der Natur bewundern, welcher durch eine fo 
vortrefliche Einrichtung für die Erhaltung aller befeelten Weſen, und auch der kleinſten 
Inſekten ſorget, welche von den meiſten als geringe Dinge angeſehen werden. 

Allein ich halte mich bey einer vom Reaumuͤr ſo gut erklaͤrten Materie faſt zu 
lange auf. Ich ſetze nur noch hinzu, daß die Gitterthuͤren an den Gehaͤuſen dieſer Art 
Larven nicht alle von einerley Geſtalt ſind. Einige ſind ſehr unregelmäßig, Tab. XII. 
fig. 11. zum Theil aus ſeidenen Schnüren de, zum Theil aber aus ganzen Feldern 
von Seide p. zuſammengeſetzt, die breiter als die Schnuͤre ſind, ſo daß die Löcher 
in dem Gitterwerk eine ungleiche Groͤße haben. In andern hingegen iſt mehr Ord⸗ 
nung, Tab. XII. fig. 12. Die Schnüre gehen ſtrahlenweiſe, und haben gewiſſer⸗ 
maſſen einen gemeinſchaftlichen Mittelpunkt e. Doch findet ſich auch in dieſen Gittern 
keine vollkommene Regelmaͤſſigkeit. Die Seide, woraus ſie gemacht, iſt von brauner 
Farbe. 1 

In allen begitterten Gehaͤuſen, die ich im May, und zu Anfang des Junius 
öffnete, fand ich Nymphen, fig. 13. die ſich ſehr lebhaft mit dem Schwanze beweg⸗ 
ten, wenn ich ſie blos ins Waſſer legte. Sie ſind etwas uͤber einen halben Zoll lang, 
und alle Theile, die ſie im Stande ihrer Vollkommenheit haben ſollen, als der Kopf, 
die Augen, die Fuͤhlboͤrner, die Füße, die Flügel, u. ſ. w. find daran ſchon ſehr ſicht⸗ 
bar. An jeder Kopfſeite zeigt ſich ein ſchwaͤrzliches oder dunkelbraunes Auge, fig. 14. Y. 
Der Urſprung der Fuͤhlhoͤrner a, iſt etwas uͤber den Augen. Sie liegen laͤngs den 
beyden Seiten des Körpers herunter, ſind ſehr lang, und erſtrecken ſich beynahe bis an 
das Schwanzende. Man kann daran ſogar ſchon die Gelenke zaͤhlen. Die vier, wie 
kleine Aermchen geſtaltete, Bartſpitzen am Kopfe, liegen vorn 0 dem Bruſtſtuͤck, b, 
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und die ſechs Füße ii, lang unter dem Bauche. Die Vorder, und Mittelfuͤße lie 
gen frey über den Flügeln; aber die Vorderhaͤlfte der hinterſten wird von dieſen bedeckt; 
die andere freye Hälfte hingegen gehet beynahe bis ans Ende des Unterleibes. Beſon— 
ders iſt es, daß hier bey dieſen die Fuͤhlhoͤrner und Fuͤße, nicht fo, wie bey verſchiede⸗ 
nen andern Nymphen, und vorzuͤglich bey den Raupenpuppen, an den Leib, oder ſelbſt 
an einander, angeklebt ſind, ſondern ganz frey liegen. Blos mit der Wurzel haͤngen 
fie feſt am Korper. Jedes hat feine beſondere Haut, und bey der geringſten Empfin⸗ 
dung, welche die Nymphe verſpuͤret, geben fie ſich vom Körper ab, und ſchweben frey 
herum. In der Folge werden wir ſehen, daß dies ſo ſeyn muͤſſe, weil eine Zeit koͤmmt, 
da ſich die Nymphe, vor Ablegung ihrer Haut, ihrer Füße bedienen muß, welches 
nicht geſchehen koͤnnte, wenn fie entweder zuſammengeklebt, oder unter einer allgemeis 
nen Decke verſchloſſen waͤren. Die Fluͤgelſcheiden laſſen ſich auch ſchon deutlich an der 
Nymphe ſehen. Die Oberfluͤgel, Tab. XII. fig. 14, e, bedecken die untern grös 
ſtentheils d, und das unbedeckte Stuͤck der letztern, liegt an der Ruͤckenſeite d. Die 
Oberfluͤgel find auch ungleich laͤnger, als die andern. 


Die drey erſten Ringe am Körper der Larve machen bey der Nymphe den Bruſt— 
ſchild aus (corcelet), der gleichſam aus drey oben auf etwas flach erhabnen 
Stuͤcken beſtehet. Am vierten Ringe, welches der erſte des Hinterleibes iſt, zeigen 
ſich noch Spuren e, von den kegelfoͤrmigen Fleiſchwarzen der Larve. Die ſieben 
folgenden Ringe haben faſt noch eben die Geſtalt als bey der Larve: ſogar ſitzen daran 
noch die Fleiſchfadenbuͤndel, die ich fuͤr Werkzeuche zum Othemholen halte. Die 
ſchwarze Binden, welche die Larve an jeder Seite des Körpers hatte, finden ſich auch 
noch an der Nymphe; allein ſie gehet nur bis zu den vier letzten Ringen fg, und beſtehet 
ſogar noch aus einer Reihe ſchwarzer Haare. Oben auf jedem der fuͤnf, vor dem 
letzten hergehenden Ringe des Hinterleibs, ſitzen zwey kleine braune hornartige, nach 
dem Schwanze zuſtehende Haͤkchen; der fünfte Ring aber, vom Anfange des Hinter 
leibes angerechnet, hat auſſer den Haͤkchen, noch zween braune runde Flecken, welche 
hornartig zu ſeyn, und ganz kleine kurze Spitzen zu haben ſcheinen. Der letzte Ring 
iſt am Ende gleichſam gegabelt, fig. 14, h, und fig. 16, AA, und endiget ſich 
mit zween kleinen langen dünnen Körpern, welche hart und gleichſam hornartig find, 
fig. 14, p, fig. 16. aa, und davon A am Ende zwey kleine ſchwarze a 
hat fig. 16. p p. 


Vorn am Kopfe ſitzen zween merkwuͤrdige Theile, die ich nur anzeigen will, 
weil fie Reaumuͤr ) genau genug beſchrieben hat. Es ſind zwey ziemlich große, 
bornartige und braune Haken, Tab. XII. fig. 15, c. die recht unter den Augen 
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ſitzen, und ſich mit ihren Spitzen, wie der Schnabel des Kreuzvogels (Loxia cur- 
viroſtra), kreuzen. Dieſe Theile find allein der Nymphe eigen, weil man fie weder 
an der Larve, noch an dem gefluͤgelten Inſekt der Phryganaͤe ſelbſt, wahrnimmt. 
Wenn die Nymphe ihre Haut verlaͤßt, ſo bleiben dieſe Haken an der Haut ſitzen. 
Valliſniert und Reaumuͤr haben mit Grunde geglaubt, daß ſich die Nymphe ihrer 
bediene, um das Gitter am Vorderende des Gehäufes wenn ſie als das gefluͤgelte In, 
feet erſcheinen will, durchzubohren, und wegzuziehen. Denn die Waſſermotte oder 
Phryganaͤe ſelbſt würde dazu nach abgelegter Nymphenhaut nicht faͤhig ſeyn, weil fie 
alsdann keine Werkzeuche mehr haͤtte, das Gitter zu zerreiſſen. Wie doch der Urheber 
der Natur alles ſchon vorher geordnet hat! Etwas uͤber dieſen Haken ſitzt am Kopfe noch 
ein Theil, der die Geſtalt einer Fleiſchlippe 1, und am Ende einen Buſch von langen 
ſchwarzen Haaren h, hat. Reaumuͤr hat ihn mit dem Federbuſch-Kopfe eines Bo, 
gels verglichen. Denn die Haken ſtellen den Schnabel, und die Aigrette den Federbuſch 
vor. Hin und wieder iſt die Nymphe auch mit einigen feinen Haͤrchen bewachſen. 

Die Farbe der Nymphen iſt weißgelblich, oder ſehr hellgelb, welche ſich aber 
ſehr verändert, wenn die Zeit des Auskommens herbeynahet. Kurz vorher nimmt der 
Hinterleib, auſſer dem letzten Ringe, ein zartes Gruͤn an; der letzte Ring hingegen, 
der Kopf, die Flügel, die Fuͤhlhöͤrner und die Füße werden hellbraun, und an den 
Fuͤßen zeigen ſich ſchwarze Haare. Der doppelte Bruſtſchild iſt alsdann oben auf 
dunkelbraun, oder bekommt auch wohl dergleichen Flecken. In der Folge fangen die 
Ringe des Hinterleibes zum Theil an oben auf ſchwaͤrzlich zu werden. 

Endlich ſtreift das Inſekt feine Nymphenhaut ab, um als eine gefluͤgelte Phry⸗ 
gande oder Fruͤhlingsfliege zu erfiheinen. Keines weges aber geſchiehet dieſe ganze Ver⸗ 
wandlung in dem Gehaͤuſe ſelbſt, wobey das Thierchen ſicher umkommen würde. Denn 
die Phryganaͤe ſelbſt, hat, wie wir oben ſchon erinnert haben, im Stande ihrer Voll— 
kommenheit, nach abgelegter Nymphenhaut, keine Werkzeuche mehr an ſich, die Git⸗ 
terthuͤr des Gehaͤuſes wegzuſchafen. Mithin müßte fie nothwendig darinn erſticken und 
umkommen, wenn fie im Gehaͤuſe völlig ausſchluͤpfte, weil fie nicht herauskommen 
konnte, und ihr auch in ihrem letzten Stande das Waſſer hoͤchſtſchaͤdlich ſeyn wuͤrde. 
Wir haben aber mit Reaumuͤr bemerkt, daß die Nymphe vorn am Kopfe zween feſte 
Werkzeuche, oder zween hornartige Haken habe, mit welchen ſie ſich leicht einen Weg 
durch die Gitterthuͤr machen und ſie zerreißen kann, wie ſie ſolches auch wirklich thut, 
und das Schloß ſprengt, ehe fie die Nymphenhaut ablegt. Allein fie thut noch mehr. 

Sobald die Phryganaͤe ihre Nimphenhaut, als die letzte, die fie verläßt, abge⸗ 
legt hat, erſcheint ſie gefluͤgelt, und hört von da auf ein Waſſerinſekt zu ſeyÿn. Bis 
auf dieſen Zeitpunkt war ihr das Waſſer unentbehrlich; von nun an aber wuͤrde es ihr 
ſchaͤdlich ſeyn, fie würde erſaufen/ wenn ſie das Ungluͤck haͤtte hineinzufallen, wie jedes 
Landinſekt erfaͤhret, wenn es unter Waſſer kömmt. Da aber die Larve, wenn ihre 
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Bermandlungszeit herannahet, ihr Gehaͤuſe oft ziemlich weit von der Oberfläche des 
Waſſers an Waſſerkraͤuter, an Steine, oder an andere dergleichen auf dem Grunde 
befindliche Dinge, anzuhaͤngen pflegt; ſo muͤſte die Phryganaͤe, welcher das Waſſer 
durchaus entgegen iſt, alsdann eine ziemliche Reiſe unter demſelben bis zur Oberfläche 
thun, wenn ſie ſich unten noch in dem Gehaͤuſe ſelbſt verwandelt haͤtte. Nicht genug: 
fie wuͤrde, wenn ſie auch gluͤcklich an die Oberflache gekommen wäre, gleichwohl noch 
Gefahr laufen, zu ertrinken und umzukommen, weil ſie noch nicht im Stande waͤre, 
das Waſſer zu verlaſſen, und ſich in die Luft zu ſchwingen, indem in der erſten Zeit ih, 
res Auskommens die Fluͤgel noch zu weich, und zum Fluge ungeſchickt ſind. Sie ha⸗ 
ben dann die erforderliche ſteife Feſtigkeit noch nicht, die ſie durch die aͤuſſerliche Luft 
erſt erlangen, und allmaͤhlig getrocknet werden. Nicht minder fehlt ihnen auch noch 
die rechte Stellung, die fie am Körper haben muͤſſen. Folglich muͤſſen alle dieſe Vers 
aͤnderungen auſſerhalb dem Waſſer und in freyer Luft, geſchehen. Fuͤr das alles hat 
der Urheber der Natur ſchon geſorgt. Er hat das Inſekt gelehret, daß es vor Able⸗ 
gung der Nymphenhaut, nicht nur das Gehaͤuſe, ſondern auch das Waſſer ſelbſt, 
worinn es bis auf dieſen Zeitpunkt gelebt hat, verlaͤßt, und ſich an einen vom Waſſer 
entfernten und trocknen Ort begiebt, um daſelbſt ſeine Verwandlung ſicher zu vollenden. 
Hat alſo die Nymphe die Gitterthuͤr des Gehaͤuſes geſprengt, fo kriecht ſie ganz her⸗ 
aus, und begiebt ſich an die Oberflaͤche des Waſſers, um daſelbſt einen ſichern Ort zu 
ſuchen, und etwan an eine uͤber dem Waſſer ſtehende Pflanze, oder Stein, oder auch 
wohl an das Ufer des Moraſtes, worinn ſie erzeugt iſt, zu kriechen, und ſobald ſie ſich 
da irgendwo angehaͤngt hat, pflegt ſie ſich gleich au 1 80 . n y 
und die Nymphenhaut abzuſtreifen. 

Wie kann aber die Nymphe, welche ungeſchickt zu ſeyn ſcheint, von der Stelle 
zu kommen, und gar nicht zum Gehen gemacht iſt — wie kann die nun aus dem Wafs 
ſer ſteigen, und ſich, um ihr Werk zu vollenden, an einen trocknen Ort begeben? 
Denn ihre Geſtalt, und der ganze Bau ihrer Theile ſcheint gar nicht mit dem Modell 
der Jungfer⸗Haft und Heuſprengſel, Nymphen (Demoiſelles, Ephemeres, 
Sauterelles) übereinzufommen, welche vom Anfang ihres Larvenſtandes bis zu ihrer 
letzten Verwandlung beſtaͤndig herumkriechen. Mehr aͤhnliches hat dieſe Nymphe mit 
den Fliegen, Schlupfweſpen⸗Kaͤfer und vieler andern Inſektennymphen. Ich habe aber 
folgendes noch an ihr bemerkt. Bis auf den Augenblick ihrer letzten Verwandlung bleibt 
ſie beſtaͤndig in ihrem Gehaͤuſe. Dann aber veraͤndert ſich alles an ihr, und ſie nimmt 
eine erſtaunliche Lebhaftigkeit an. 

Wie wir oben ſchon bemerkt haben, ſo haben die Fuͤhlhoͤrner und die Füße „ und 
zwar jeder ſeine eigene Haut, worinn fie ſtecken; keinesweges aber hängen fie zufammen / 
noch weniger ſind ſie an einander geklebt, worinn ſie alſo von vielen andern Nymphen⸗ 
arten abweichen. Alle dieſe Theile ruhen frey auf dem Korper. Ben der geringſten 
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Berührung bringt man fie in Unordnung, daß fie ſich von dem Körper abgeben, an 
dem ſie nur mit der Wurzel feſthaͤngen. Damals ſagten wir, daß dies ſo ſeyn 
muͤſſe, weil eine Zeit komme, da ſich die Nymphe vor Ablegung ihrer letzten Haut 
ihrer Fuͤße bedienen ſollte. Das iſt aber der Zeitpunkt, da ſie das Waſſer ſowohl 
als ihr Gehaͤuſe verlaſſen muß, und alsdann iſt ſie im Stande, ſich ihrer Fuͤße 
zum Gehen zu bedienen, ohnerachtet jeder noch in einer beſondern Haut ſteckt, die in 
der Folge erſt abgelegt werden ſoll. Sie kann auch ihre Fühlhörner ausſtrecken, und 
ſolchen, wie den Füßen, nach ihrem Gefallen die nöthige Bewegungen geben. Sol⸗ 
chergeſtalt marſchiret fie nun an allen ihr vorkommenden Gegenſtanden herum, bis fie 
einen zu ihrer letzten Verwandlung bequemen Ort angetroffen hat. Da hängt fie 
ſich denn vermittelſt der am Ende ihrer Füße befindlichen Häfchen an, und einige 
Minuten darauf verlaͤßt ſie auf einmal ſowohl ihre Haut, als die Nymphengeſtalt. 
Alle bisher erzählte Begebenheiten gruͤnden ſich keineswegs auf bloße Muth⸗ 
maſſungen. Denn ich ſage nichts, wovon ich nicht ein Augenzeuge geweſen, und 
was ich nicht ſelbſt deutlich geſehen habe. Mit zwey Worten will ich alſo anzeigen, 
was die Veranlaſſung zu dieſen ſowohl neuen, als ſonderbaren Beobachtungen gab. 
Ich hatte einige begitterte Gehaͤuſe mit Nymphen in eine Porzellanſchaale 


mit Waſſer gethan, welche vor mir auf meinem Tiſche ſtand, damit ich dieſe In, 
ſekten beſtaͤndig vor Augen haben moͤgte. Da ich nun eines Tages mit andern ber 


ſchaͤftigt war; fo wurde ich durch eine plotzlich im Waſſer der Schaale entſtandene 
Bewegung aufmerkſam gemacht, dahin zu ſehen. Und hier erblickte ich nun mit dem 
größten Erſtaunen, daß eine Nymphe eben aus ihrem Gehaͤuſe gekommen war, daß 
ſie unten auf dem Boden der Schaale mit der erſtaunlichſten Geſchwindigkeit herum⸗ 
ſchwamm, herumlief, und ſich ihrer Füße bediente, welche jetzt ſchon eben ſo beweg, 
lich waren, als fie immer bey dem vollkommenen und gefluͤgelten Inſekt ſeyn mögen, 
Ich bemerkte auch, daß ſie einigemal verſuchte, aber vergeblich, an dem Rande der 
Porzellanſchaale herumzukriechen, daran aber nicht haften konnte. Ja ich ſahe, 
daß fie auf die im Waſſer liegende Gehaͤuſe kletterte, woraus ich den Schluß mach⸗ 
te, daß ſie ſuchte, aus dem Waſſer zu kommen. Und das war es auch, was ſie 
verlangte. Denn als ich ein Reischen zu ihr hineinſteckte, ſo kletterte ſie daran in 
die Höhe, verließ das Waſſer, und ſtreifte ihre Haut auf vorerwaͤhnte Weiſe ab. 
Ich begnuͤgte mich aber damit nicht, dieſe Bemerkungen nur an dieſer erſten Nym⸗ 
phe allein gemacht zu haben. Ich habe dies alles an einer andern von eben der Art 
noch einmal geſehen, welche gleicher Weiſe aus dem Waſſer zu ſteigen ſuchte, und an 
einem hineingeſteckten Holzſpaͤnnchen in die Höhe kletterte, und ſogleich ihre Ver⸗ 
wandlung vollendete. ö f | 
Man bemerke noch, daß fich die Nymphe bey dem Gehen im Waſſer, oder 

Herausklettern aus demſelben, nur der beyden Vorder Pab. XII. fig. 17, a a, 

Lee und 
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und Mittelfuͤlle i i, bedienen. Die Hinterfuͤße find zum Theil von den Fluͤgelſchei⸗ 
den bedeckt, und liegen unbeweglich auf ihrer Stelle; daher kann ſie ſolche auch nicht 
zum Gehen gebrauchen. Die 17te Figur ſtellet eine Nymphe vor, wenn fie im 
Kriechen begriffen iſt, um einen trockenen Ort zu gewinnen. Man ſiehet alsdann 
noch an den Ringen des Hinterleibes einige große ſchwaͤrzliche Flecke. Ich habe 
auch bemerkt, daß zu der Zeit noch an den Mittelfuͤßen, und zwar an dem dritten 
Haupttheile derſelben, den man den Fuß nennet, eben als an den Schenkeln und 
Fußblaͤttern der Waſſerkaͤfer, und verſchiedener Waſſerinſekten, viele ſchwaͤrzliche 
Haͤrchen, fig. 18. a b, ſitzen. Dieſe erleichtern ihr das Schwimmen, und ſie be⸗ 
dienet ſich derſelben als Ruder. An dem gefluͤgelten Inſekt aber findet man fie nicht 
mehr, weil es ſie nicht mehr nöthig hat. Der Gebrauch dieſer Haare iſt alſo von 
kurzer Dauer, und endigt ſich in dem Augenblick, da die Nymphe aus dem Waſſer 
ſteigt. Die Vorderfuͤße ſind damit nicht verſehen. 5 
Wenn nun die Nymphe einen bequemen Ort gefunden hat, wo ſie ſi ch mit 

den Füßen anhaͤkeln kann, fo bleibe fie ſtill ſitzen, und erwartet den Augenblick, da 
ſie ihre Haut abſtreifen ſoll. Dieſer Zeitpunkt verzoͤgert ſich auch nicht lange, die 
Haut wird trocken, und nach einigen Minuten ſiehet man ſchon, wie ſie anfaͤngt, 
oben auf dem Bruſtſchilde zu ſpalten. Der Riß wird immer groͤßer, jemehr ſich das 
Inſekt innwendig aufblaͤſet. Denn durch das Aufblaſen des Körpers, des Kopfs, 
und vornaͤmlich des Hinterleibes, zerſpaltet die Haut, wie bey den Raupenpuppen, 
und andern Nymphen. Man ſiehet auch, wie in der Zeit der Hinterleib innwen— 
dig in beſtaͤndiger Bewegung iſt, und bald auf bald niedergehet. Hernach 
gehet die Spalte weiter bis an die Haut des Kopfs, und bis an die Wurzel 
der Fuͤhlhoͤrner. Nunmehro aber hat die Haut eine hinlaͤngliche Oefnung bekommen, 
um dem Kopfe und ganzem Körper des Inſekts einen freyen Durchgang zu verſtat, 
ten. Hier oben auf dem Bruſtſchilde kommt das Inſekt zuerſt zum Vorſchein. Es 
hebt es etwas in die Hoͤhe, und ſteckt den Kopf aus der Haut heraus. Hierauf 
blaͤßt es die Ringe des Hinterleibes auf, ziehet ſie bald ein, bald aus, und dadurch 
ſchluͤpft es ohne Mühe heraus. Natuͤrlicher Weiſe muͤſſen ſich zu gleicher Zeit alle 
‚ übrigen Theile, die Fuͤhlhoͤrner, die Bartſpitzen, die Füße und die Flügel, aus ihren 
beſondern Haͤuten, worinn ſie ſtecken, herausziehen, je weiter das Inſekt aus der 
Defnung der Nymphenhaut herauskommt. Sobald die Vorderfuͤße frey ſind, Flams 
mert ſichs damit an den Boden an. Ein gleiches thut es mit den Mittelfuͤßen, 
und nach dieſer Operation fällt es ihm leicht, das uͤbrige zu vollenden, und ganz aus 
der Nymphenhaut herauszukriechen. Es darf nur etwas weiter vorruͤcken, ſo bleibt 
dieſe an dem Körper, wo ſich die Nymphe angeſetzt hatte, hangen. So wie nun 
auch die Fluͤgel aus ihren Scheiden treten, ſo breiten ſie ſich gleich aus, daß ſie in 
dem Augenblick, da das Inſekt die ganze Nymphenhaut abſtreift, die gehoͤrige Stel⸗ 

lung 


Von den Phryganden oder Waſſermotten überhaupt. 387 


lung in der Laͤnge und Breite haben. Im Gegentheil fangen ſich die Flügel der 
Papilions und Phalaͤnen erſt nachher an zu entwickeln und auszubreiten, wenn ſie 
eine Weile aus der Puppenhaut ausgekrochen ſind. 


Iſt nun ſolchergeſtalt die Waſſermotte oder Phryganaͤe gluͤcklich ausgekommen, 
und mit guten Fluͤgeln verſehen, Tab. XII. fig. 19.; ſo ſetzt ſie ſich nicht weit 
von der leeren Hülle, und bleibt ſo ganz ruhig ſitzen, bis ihre Gliedmaſſen die ges 
hoͤrige Feſtigkeit erlangt haben. Nur macht ſie ſogleich allerley Bewegungen mit den 
Flügeln, als wollte fie ſolche recht an den Körper anpaſſen. Anfaͤnglich iſt ihre Far, 
be blaß, und der Hinterleib, wie bey der Nymphe, gruͤnlich, allein dieſe Farben 
verändern ſich allmählich in einigen Stunden. Auch nicht lange nach ihrer Geburt 
giebt ſie durch den After einige Tropfen einer wie Waſſer hellen und durchſichtigen 
Feuchtigkeit von ſich“), als wollte fie ſich gleichſam des übrigen Elements völlig ent, 
ledigen, welches ſie nun auf immer verlaſſen habe. 

In Abſicht der kleineren Arten von Phryganaͤennymphen, hab' ich angemerkt, 
daß ſie bey ihrer Verwandlung nicht ganz aus dem Waſſer kriechen, wenn ſie ihr 
Gehaͤuſe verlaſſen haben. Sie fetzen ſich bloß auf die Oberflaͤche des Waſſers, wo 
fie gewiſſermaſſen oben ſchwimmen. Da iſt es, wo fie ihre Nymphenhaut ablegen, 
und im Waſſer zuruͤcklaſſen. Die Phryganaͤe ſelbſt aber, kann wegen ihrer Leichtig⸗ 
keit trocken auf der Oberflache deſſelben bleiben. Uebrigens geſchiehet die Verwand— 
lung bier, wie bey den Schnacken (Coufins), welche auch oben auf dem Waſſer ih⸗ 
re Nymphenhaut ablegen“). 

Die Phryganaͤen oder Waſſermotten ſelbſt, Tab. XII. fig. 19. deren Ver, 
wandlungen wir bisher beſchrieben haben, ſind in Abſicht ihrer Geſtalt und Farben 
eben keine der merkwuͤrdigſten. Die Größe iſt mittelmäßig, Die Laͤnge vom Kos 
pfe bis ans Ende der Fluͤgel betraͤgt etwa ſieben Linien. Man kann ſie folgender⸗ 
maſſen beſchreiben: N 


1. Die 


* Wie bekanntermaſſen fo viele Schmetter⸗ 
lingsarten auch thun. G. 


1% Es iſt fait unmoͤglich, von dergleichen 
Naturbegebenheiten, als hier unſer Verfaſſer 
von dem Bau der Gehaͤuſe, der Glieder und 
Verwandlungen der Phryganaͤenlarven beſchrie⸗ 
ben hat, eine getreue und den Faktis ſelbſt ge 
nau entſprechende Ueberſetzung zu liefern, wenn 
man dieſe nicht ſelbſt geſehen — nicht ſelbſt 
in ihren Perioden, wie der Beſchreiber, beob 
achtet hat. Dies hab' ich bey der Ueberſetzung 
dieſer Abhandlungen gethan, und dieſelbe mit 
Fleiß bis zu der Zeit ausgeſetzet, da ich die 


5 


Phryganaͤenlarven und Nymphen in Glaͤſern 
und Schaalen beſtaͤndig vor mir haben konnte. 
Ich habe alle Arten von Gitterthuͤren der 
Gehaͤuſe dieſer Inſekten, nicht ohne Muͤhe, un⸗ 
ter dem Mikroſkrop geſeben, und nicht genug 
bewundern koͤnnen. Man findet die Larven mit 
ihren Gehaͤuſen ſehr leicht, wenn man ſich ein 
Paar Eymer voll Waſſerlinſen holen laͤßt, und 
ſolche mit dem Mutterwaſſer iu große Zucker⸗ 
glafer vertheilet, da die Larven durch Heraus⸗ 
gucken aus ihren Gehaͤuſen und durch die Ber 
wegung derſelben, ihre Gegenwart bald vers 
rathen. G. 
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1. Die Phryganaͤe mit Fuͤhlhoͤrnern von gleicher Länge des Koͤrpers; mit 
durchſichtigen, am Ende ſchwaͤrzlich ſchattirten Fluͤgeln, und 
grauen Fuͤßen ). 1 . 


Ihre Farben find einfoͤrmig, und fallen gar nicht ins Auge. Der Kopf, die 
Fuͤhlboͤrner, Bartſpitzen und Füße hellbraun und graulich. Oben iſt der Bruſt⸗ 
ſchild und der Hinterleib ein dunkles Meergruͤn, und oft ſchwaͤrzlich, der Schwanz 
aber braun. Die beyden Oberfluͤgel find groͤßtentheils durchſichtig, aber mit ſchwaͤrz⸗ 
lichen Flecken und Schattirungen, beſonders am Hintertheile und Innenrande, be— 
worfen. Die Unterjlügel würden ganz weiß, und ebenfalls durchſichtig ſeyn, hätten 
ſie nicht am Innenrande einen leichten ſchwarzen Anſtrich. Dieſe ſind auch, wie 
gewoͤhnlich, viel breiter, als die obern, unter welchen ſie zum Theil wie ein Faͤcher 
zuſammengefaltet liegen. Die Fuͤhlhoͤrner ſind ſo lang als der ganze Koͤrper mit 
den Flügeln, ohngefaͤhr ſieben Linien. Der Kopf und der Obertheil des Bruſt⸗ 
ſchildes find ziemlich rauh, mit vielen grauen Haaren bewachſen; an den Füßen 
aber ſitzen ganz kurze ſteife Haare, wie ſchwarze Dornſpitzen. Die beyden Vorder— 
füße find ungleich kuͤrzer, als die vier übrigen, und die letzten haben eine betraͤcht, 
liche Lange. Die netzfoͤrmigen Augen ſchwaͤrzlich. 

N Ich wende mich nun zu einer umſtaͤndlichern Beſchreibung der Phryganaͤen 
überhaupt, und ihrer verſchiedenen Theile, zu dem Ende will ich bey einer der groͤß⸗ 
ten Arten ſtehen bleiben, die ich 


2. Die Phryganaͤe mit Fuͤhlhoͤrnern von gleicher Länge des Körpers; mit 
braungraulichen, aſchfarbig gefleckten Fluͤgeln; einer ſchwarzen 
laͤngsgehenden Streife und zween weiſſen Punkten nenne ). 

PHRYGANEA (grandis), alis cinereo - teſtaceis: lineolis duabus longi- 

tudinalibus nigris: puncto albo. Linn. Syſt. Nat, ed, 12. p. 909. 

no, 7. Faun. Suec. ed. 2. no. 1485. 

Reaum. Inſ. Tom. III. t. 14. fig. 4. 

Schaeff. Icon, t. 109. fig. 3. 4. ß 

Noͤſels 


\ 0 Frigane e tachetbe, die durch ⸗ et Su FON: P. 306. no fis 
tige gefleckte Fruͤhlingsfliege. ulco- teftaceis, cinereo- maculatis. 

ia a Pure Aulleri (Otto Fried.) Faun. Fridrichsdal. 
**) Frigane à deux points blancs, die Waſ— p 64. no. 561. 

ſermotte mit zween weißen Punkten. — — Zool. Dan. Prodr. p. ‚144. no. 

Müllers Linn. N. S. 5. Th. 2. B. S. 786. 1658. Alis einereo- teſtaceis; linea 

t. 24. fig. 7. die Waſſerraupeneule. longitudinali interrupta nigra, punctis- 

Suͤeßlins Verzeichn. ſchweizer. Inf. S. 45. que albis. Nach ſeinem Citato iſt es 


no. 877, die Große. in ; 
Sulzers abgekuͤrzte Geſch. der Inſ. p. 173. Schaeffer Icon. t. 180. fig. 1. 2. G. 
t. 24. ſig. 9. die Große. 
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Roͤſels Inſektenbel. 2 B. Waſſerinſekten, 2 Kl. p. 73. t. 17. die groͤßte Art 
der Waſſerraupen hieſiges Landes, nebſt ihrer Verwandlung zum 
Papilion. 

Die Grundfarbe der Oberfluͤgel dieſer Phryganaͤe Tab. XIII. fig. I. if 
braungraulich, mit aſchfarbigen Schattirungen, mit einer ſchwarzen längs herunter⸗ 
gehenden Streife, und dunkelbraunen, unregelmaͤßigen Flecken. Am Hintertheile 
hat jeder Flügel zween weiſſe Punkte, davon der unterſte etwas kleiner iſt, als der ans 
dere. Die Flügel des Maͤnnchens find braunfleckiger als des Weibchens. Die Uns 
terfluͤgel einfarbig, ein durchſichtiges blaßbraun: am Rande aber gelblich. Der 
Hinterrand der Oberfluͤgel hingegen hat verſchiedene braune, ſehr ordentlich liegen⸗ 
de Flecke. Die Füße braungelblich und ſchwarz gefleckt. Die Fuͤhlboͤrner von gfeis 
cher Laͤnge des Körpers, ſchwaͤrzlich oder dunkelbraun, mit ſehr vielen grauen 
Ringen. f EN 
Man ſiehet die Phryganden faft allenthalben, felten aber am Tage fliegen, da 
ſie ſich gern ruhig zu halten pflegen. Wenn ſich aber der Tag neigt, oder nach Un⸗ 
tergang der Sonne, fangen ſie an zu fliegen, und dann ſieht man ſie leicht fuͤr 
Nachtfalter an. Die kleinen Arten ſchwaͤrmen oft des Abends uͤber den Moraͤſten 
und Bächen in ſehr zahlreichen Truppen. Sie kommen auch in die Zimmer, flier 
gen nach dem Lichte, und verbrennen ſich die Flügel. f 

Sie ſind beyderley Geſchlechts. Bey der Begattung ſitzen ſie beyde in einer 
geraden Linie, daß der Kopf der einen, dem Kopfe der andern gerade gegen über 
ſtehet, und ſo bleiben fie lange zuſammen. Sie fliegen und laufen ſehr geſchwind, 
und gleiten gleichſam nur auf dem Boden weg. Insgemein haben ſie einen uͤbeln 
Geruch, der an den Fingern zuruͤckbleibt, wenn man ſie angefaßt hat. 1 

Der Kopf derſelben Tab. XIII. fig. 2. iſt etwas breiter, als er lang iſt, 
eder hat von der einen Seite bis zur andern die ſtaͤrkſte Dicke. Vorne ſitzen auf 
demſelben die beyden borſtenartigen Fuͤhlhoͤrner, als kegelfoͤrmige geförnelte Faͤden, 
fig. 1, a, fig. 2, a a, die aus vielen Gelenken beſtehen, und mit fehr kurzen Haͤr⸗ 
chen bewachſen ſind, welche man nur mit der Lupe wahrnimmt, und ſich in die fein⸗ 
ſte Spitze verlieren. Sie ſind wegen der vielen Gelenke auch ſehr beweglich. Jus 
gemein find fie lang. Einige gleichen der Lange des Körpers, andere übertreffen 
ſie noch ein gut Theil. 

Nach den Fuͤhlhoͤrnern könnte man alſo dieſe Inſekten fuͤglich in zwo Fa⸗ 
milien theilen. Die erſte, deren Fuͤhlhoͤrner entweder, oder doch ohngefehr, fo lang 
als der Leib und die Flügel wären. Die zwote, mit Fuͤhlhoͤrnern „die entwei 
der noch einmal ſo lang als der Leib und die Fluͤgel waͤren, oder deren Länge ſich 
auch wohl noch weiter erſtreckte. a | 

Degeer Inſekt. II. B. I. Th. a Do d Die 
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Die beyden, an den Seiten des Kopfs liegenden netzfoͤrmigen Augen, ſind 
groß, und ſtehen ziemlich weit hervor. Auſſer denſelben aber haben ſie noch drey 
kleine glatte Ozellen, wie die Fliegen. Zwo derſelben fallen gleich in die Augen, 
und liegen zwiſchen den andern beyden recht oben auf der Stirn, die dritte aber laßt 
ſich nicht ſogleich wahrnehmen, ſondern man muß fie etwas ſuchen. Ich has 
be mit Reaumuͤr lange geglaubt, daß ſie nur zwo dergleichen kleine Ozellen hätten; 
eine genauere Unterſuchung aber hat mich gelehrt, daß ſie wirklich, wie die Fliegen, 
und verſchiedene andere Inſekten, deren drey haben. Die dritte Ozelle liegt vorn 
am Kopfe, recht zwiſchen dem Grundtheile der Fuͤhlhoͤrner, die ſie dem Geſicht et, 
was entziehen. Um ſie aber recht deutlich zu ſehen, muß man bier die Fühlhörner 
etwas auseinander legen, ſo zeigt ſie ſich gleich, wenn man die Lupe zu Huͤlfe 
nimmt. Es ſtehet dieſe Ozelle gerade vorwaͤrts, folglich ſcheint die Waſſermotte da⸗ 
mit die Gegenſtaͤnde gerade vor ſich ſehen zu koͤnnen. a: haben dieſe kleine 
Augen eine halbrunde Geſtalt. 


a Unter dem Kopfe ſitzen vier gegliederte und bewegfiche Theile, wie kleine 
Fuͤhlboͤrner, Tab. XIII. fig. 3. um eine kleine Erhöhung herum. Dies ſind die 
Bartſpitzen; zwo große, und zwo kleinere. Die beyden letztern p p, ſitzen näher 
am Bruſtſchilde, oder weiter hinterwärts als die beyden andern, weshalb man fie 
die hinterſten nennen kann. Die beyden vorderſten d b, und fig. 2, b b, ſind 
ſtets noch einmal ſo lang, und wohl noch länger, als die andern. Jede Bartfpiße 
beſtehet aus vier Gelenken „darunter das unmittelbar am Kopfe ſitzende, das kuͤrzeſte 
iſt; das letzte aber ſich in eine ſtumpfe rundlichte Spitze endiget. 


Die kleine Erhöhung, um welche ſie herumſitzen, beſtehet aus verſchiedenen 
haͤutigen und biegſamen Stuͤcken. Zuerſt zeigt ſich hier ein laͤnglicht ovaler, flacher, 
am Ende zugerundeter Theil, fig. 4, a b, den man mit einer ſpitzigen Nadel aufhe⸗ 
ben kann, weil er nur mit ſeinem Grundtheile am Kopfe haͤngt, a. Ich ſehe ihn 
fuͤr die Oberlippe an, die bey der Wurzel, und dem größten Theil ihrer Laͤnge nach 
hornartig iſt. Die Unterlippe hingegen, Tab. XIII. fig. 4, ee, iſt weit größer, 
als die andere, breit und flachhohl, und unten herum rundlicht. Zwiſchen dieſen 
beyden Oefnungen glaub' ich, iſt die Oefnung des Mundes, den ich aber nicht recht 
deutlich habe ſehen Fünnen. An jeder Seite der Unterlippe hängt ein langes und 
ſchmales, durch ein bewegliches Gelenke in zween Theile abgeſonderteß Stuͤck, e d, 
davon der zweete d auswendig mit Haaren bewachſen iſt. Dieſe beyden Stücke 
ſind haͤutig, und dienen vermuthlich dazu, die Nahrung deſto leichter zum Munde 
zu bringen. Denn ſie haben weder im Munde, noch ſonſt wo am Kopfe Zaͤhne. 

Zwiſchen dem Kopfe und dem Bruſtſchilde liegt ein Theil, fig. 2, e, den 
man den Hals nennen kann. Unten EN er von etwas Nahe Umfange, als oben. 

An 
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An demſelben hangen die beyden Vorderfuͤße i, durch zwey laͤnglichte und Fegelförs 
mige Stucke, h h, die man vielleicht die Hüften (hanches) nennen möchte, 


Der Bruſtſchild lig. 1, e, beſtebet aus zween Theilen, fig. 5, 6, e d, 
davon der vorderſte größer, als der hinterſte iſt. Am erſten hangen die Mittel, 
am zweeten aber die Hinterfuͤße, und ſind bier durch die ſogenannten Hüften, 
fig. 6, hh, oder durch gewiſſe Fegelförmige, ziemlich dicke, und ſchraͤge, hinter⸗ 
waͤrts hinſtehende Theile vereiniget. Am Kopfe, Halfe und Bruſtſchilde ſitzen ziem⸗ 
lich lange Haare. 


Die Fluͤgel ſind uͤberhaupt u „als der Hinterleib. Die beyden Oberflit, 
gel hangen am erſten, und die Unterfluͤgel am zweyten Stuck des Bruſtſchildes. 
Sie liegen an beyden Seiten des Körpers dicht an. Die Oberflügel formiren nach 
dem Schwanze zu eine Art von ſcharfkantigem, etwas erhabenen Dache; allein ein 
gut Theil des Innenrandes tritt wieder auf den Ruͤcken zuruͤck, liegt daſelbſt platt 
nieder, und formiret mit dem übrigen Flügel einen Winkel. Dieſe horizontal lie⸗ 
gende Stücke kreuzen ſich zum Theil, und treten über einander, fo daß dadurch der 
Ruͤcken des Hinterleibes, und ein Theil des Bruſtſchildes, ganz bedeckt, und dem Ges 
ſicht entzogen wird. Kurz die Fluͤgel liegen gerade ſo, wie bey den Heupferden 
(Sauterelles). 5 f 


Die beyden Oberfluͤgel Tab. XIII. fig. 5. a, find eyförmig, und laͤnglicht⸗ 
oval, und eben dieſe Geſtalt haben auch die Unterfluͤgel b, wenn fie völlig ausges 
breitet find; doch find dieſe, beſonders in der Mitte, etwas breiter, als jene, übris 
gens aber faſt von gleicher Länge. Im Ruheſtande iſt ein Theil der Innen + und 
Hinterſeite der Unterfluͤgel, wie ein Fächer, gefaltet. Alle viere aber find haͤutig, 
und verſchiedentlich gefaͤrbt; haben aber keine Schuppen, wie die Phalaͤnenfluͤgel. 
Statt derſelben find fie, bald mehr, bald weniger mit einer großen Menge kurzer, 
verſchiedentlich gefaͤrbter Haare bedeckt, welche allerley Flecke und Schattirungen for⸗ 
miren. Ueberhaupt find die Farben der Phryganden duͤſter und unangenehm, insge⸗ 
mein braun, grau, aſchfarbig oder ſchwarz. 


Die ſechs Füße haben eben den Bau, wie bey vielen andern gefluͤgelten In, 
ſekten. Sie ſind ziemlich lang, beſonders die hinterſten, und kommen in der Ge— 
ſtalt mit den Phalaͤnenfuͤßen uͤberein. Sie beſtehen aus der Huͤfte, Schenkel und 
Fußblatte, fig 2, 1. Am Schenkel und Fußblatte ſitzen verſchiedene ziemlich lange 
Sporen. Das Fußblatt beſtehet aus fünf Gelenken, und endiget ſich mit zween uns 
terwärts gekruͤmmten und ſehr ſpitzigen Haken. 


Der Hinterleib, Tab. XIII. fig. 7, iſt laͤnglicht oval, beynahe walzenfoͤr— 
mig, und in der Mitte etwas aufgetrieben; vorn aber A, nicht ſo dicke als hinten 
Ddd 2 


2 
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B, am dickſten in der Mitte, und am Ende gleichfam abgeſtumpft. Er beſtehet 
aus neun Ringen oder Abtheilungen, davon am neunten oder letzten verſchiedene Stuͤ— 
cke ſitzen, die ich gleich näher beſchreiben werde. An den Seiten hangen noch gleich⸗ 
ſam Spuren von den haͤutigen Fäden der Larve, welche dicht an der Haut laͤngs here 
unter, wie Muskeln f liegen, und denen Muskeln beynahe gleichen, die innwendig 
an der Raupenhaut ſitzen, nur mit dem Unterſchiede, daß ſie in ihrem ganzen Umfange, 
und nicht bloß mit den beyden Enden, an der Haut hangen. Uebrigens iſt der Hin⸗ 
terleib fo lang, als der Kopf und Bruſtſchild zuſammengenommen. Das Schwanz 
ende hat verſchiedene, bey einigen ziemlich lange Haare. 8 


Am letzten Schwanzringe des Männchens ſitzen zween lange und duͤnne Theis 
fe, Tab. XIII. fig. 7. m, und fig. 8. m m, welche unter ſich parallel, und mit 
dem Leibe in einer geraden Linie ſtehen. Am aͤuſſerſten Ende ſind ſie oberwaͤrts keu— 
lenfoͤrmig gekrümmt, und mit Haaren bewachſen. An ſich find fie hornartig, und 
dienen vielleicht dazu, den Hinterleib des Weibchens bey der Begattung zu halten. 
Vollkommen entſprechen fie auch den beyden langlichtovalen und dünnen Theilen, 
Tab. XII. fig. 14, p, welche wir hinten an der Nymphe bemerkt haben. Inn, 
wendig an der Seite dieſer langen Stiele, ſitzen noch zwey andere, faſt eben fo ges 
ſtaltete, Tab. XIII. fig. 8. nn, aber fürgere, und noch dünnere Stücke. Unter 
den beyden großen ſitzt auf jeder Seite ein hornartiger Haken mit zwo krummen 
Spitzen oc. Dieſer Haken bedienet ſich das Männchen, um den Hinterleib des 
Weibchens feſt zu halten. Nach der Höhe des Ringes zu, befindet ſich ein laͤnglicht— 
ovaler, walzenfoͤrmiger und häutiger, unten gekruͤmmter Theil a, den ich für den 
After halte, und der dem After der Schmetterlinge ziemlich ähnlich iſt. Einige ans 
dere kleine, minder merkwuͤrdige Spitzen an dieſem Ringe uͤbergehe ich mit Still 
ſchweigen. Alle Haken des Afters aber ſtecken in einem hornartigen Ringe, Tab. 
XIII. fig. 8. e e, als in einem Futterale, wie man denn auch an dem unterem 
Rande dieſes Ringes noch zwo kleine hornartige Spitzen p, bemerkt. 


Bey dem Weibchen hingegen it der Schwanz oder letzte Ring des. Hinter, 
leibes ganz anders gebauet. Daran ſitzen zwey Hauptſtuͤcke, davon man eins das 
obere, fig. 9, TO, cc; das andere aber das untere, ab b, nennen kaun, wel⸗ 
che dicht an einander ſchlieſſen, und hinten am Ende gleichſam ein Futteral formiren. 
Das Ober ſuͤck iſt dunn, flachhohl, mit ausgezacktem Rande, vier hervorſtehenden 
Winkeln, und ganz mit kurzen Haͤrchen beſetzt. Das Unterſtuͤck, fig. 12. iſt ſehr 
zuſammengeſetzt, auch dicker als das andere, beynahe kegelfoͤrmig, add; aber am 
Ende abgeſtumpft, mit vier kleinen ſtumpfen Erhöhungen, davon hier in der Figur 
nur zwo ſichtbar ſind, a. Allein an jeder Seite dieſes Endes ſitzt noch ein anderes 
kleines Körperchen, wie ein zugeſpitztes Blatt, cc, welches mir ſchien beweglich zu 


feyn. 
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ſeyn. Das kegelförmige Stück iſt mit feinem Grundtheile in zwey andere duͤnne, 
hornartige, und muſchelfoͤrmig⸗ flachhohle Stuͤcke, fig. 10. und 12. b b, die am 
ganzen Rande herum eine Haarfranze haben, gleichſam eingefugt. An ſich ſind dieſe 
Stuͤcke beweglich, und umgeben gleichſam den Grundtheil des kegelfoͤrmigen Koͤr— 
pers. Da ich auch dieſes kegelfoͤrmige Stuͤck inwendig flachhohl, und am Ende 
zwiſchen den beyden kleinen vorerwaͤhnten Erhöhungen, eine Oefnung gefunden 
habe; fo glaub' ich, dies ſey der Ort, durch welchen die Eyer gelegt werden. 
Denn der After liegt zwiſchen den beyden Stuͤcken, welche das Schwanzfutteral 
formiren. 


Ich habe den Bauch eines Weibchens von der Art, als hier Tab. XIII. fig. T; 
vorgeſtellet worden, und von welcher die Zeichnungen der zuvorbeſchriebenen Schwanz; 
theile genommen find, eröffnet. Er war mit einer dicken Maße kleiner, grüner, beys 
nahe runder Eyer, faſt ganz angefuͤlet. Allein dicht am Schwanze entdeckte ich zween 
merkwuͤrdige Theile. Dies ſind zwo laͤnglichtovale, weiſſe und durchſichtige Blaſen, 
Tab. XIII. fig. 10, de, de, die unten an einander hangen, indem fich hier meh, 
rere krumhigeſch lingen aufgetviebene Theile befinden, d d. Ich habe bemerkt, daß ſie 
mit ihren Enden an das kegelfoͤrmige Schwanzſtuͤck ſtoßen, und ohne Zweifel in der 
flachen Hoͤhlung deſſelben ihren Ausgang haben. Jede Blaſe iſt laͤnglichtoval, um 
gleich, und am Ende abgerundet e e. In dieſen ſonderbaren Blaſen befindet ſich eis 
ne klebrichte Materie, welche fo hart und fpröde wird, wie deim, oder Gummi Tras 
gant, wenn ſie trocken geworden iſt. In einer kleinen Art eines Phryganaͤenweibchens 
fand ich auch zwo dergleichen Blaſen, die aber mit einer gelblichen Materie angefuͤllt 
waren. 

Wir werden bald ſehen, daß die Ener der Phryganaͤen faſt mit eben folcher 
gallerichten Materie, wie der Froſchlaich, umgeben find. Alſo find die vorgedach— 
ten Blaſen vermuthlich das Behaͤltniß dieſer gallerichten Materie, welche die Phryga— 
naͤe zugleich mit den Eyern von ſich giebt, und weil ſie darinn eingeſchloſſen ſind, ſind 
fie beſonders merkwuͤrdig. Von ohngefähr traf ich einmal dergleichen Schleimkluͤmpchen 
an; bey dem erſten Anblick aber, und bevor ich nicht die kleinen Larven auskommen 
ſahe, war mirs unmöglich zu rathen, was fuͤr ein Inſekt ſolches hervorgebracht haben 
möchte. Ich will erzaͤhlen, wie ich hinter die Sache gekommen bin. 


Auf der Oberſeite des Blatts einer Sahlweide, die an einer Pfuͤtze ſtand, und 
deren Zweige uͤber das Waſſer hiengen, erblickte ich ein Kluͤmpchen einer gallerichten Ma— 
terie, Tab. XIII. fig. 13. A B. die ſo hel lle wie Waſſer, ziemlich weich, und der 
vollkommen ahnlich war, darinn die Eyer einiger Waſſerſchnecken enthalten find. Ich 
nahm dieſes Blatt ſogleich ab, und bemerkte bey der Bewegung, daß die Maſſe zitter⸗ 
te, wie eine Gallert zu thun pflegt. A war fie ganz voll weißlicher Körner, 

x a die 
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die ich gleich fir Inſekteneyer erkannte. Anfaͤnglich hielt ich fie wegen der Aehnlich, 
keit fuͤr Schneckeneyer. Indeſſen hob ich dieſes ſonderbare Neſt auf, und that es in 
eine Schaale mit Waſſer. Doch weiß ich ſelbſt nicht recht, warum ich es ins Waſ— 
fer legte: vermuthlich weil ich fie für Eyer eines Waſſerinſekts hielt. Ihre Lage auf eis 
nem uͤber dem Waſſer hangenden Blatte, die ſchluͤpfrige Materie, worinn ſie einge⸗ 
ſchloſſen waren, und hauptſaͤchlich die Idee, es möchten Schneckeneyer ſeyn, hatten 
mich dazu bewogen. Ich war aber getroffen. Denn die kleinen, einige Tage 
nachher ausgekommene Larven, waren zwar keine Schnecken, ſondern Waſſerlarven, 
die alſo gleich durch meine unabſichtliche Vorſicht ihr rechtes Element gefunden hatten. 


Durch die Lupe erkannte ich fie für ſechsfuͤßige Wuͤrmer, und nach einigen Tas 
gen an einem ſichern Merkmal, zu welchem Geſchlecht fie gehörten. Auf dem Boden 
der Schaale hatte ſich etwas Schlamm mit zarten Mooßen geſetzt. Dieſe Materia, 
lien machten ſich die kleinen Larven zu Nutze, und baueten ſich daraus kleine twalzenförs 
mige Gehaͤuſe, darinn fie ſich verbargen, und folche beym Gehen unten auf dem Bo⸗ 
den mit ſich forttrugen. Nun war kein Zweifel mehr, daß es nicht Phryganaͤen wa; 


ren. Ich erſtaunte aber doch, weil ich mir nimmermehr eingebildet hätte, daß fie fo ſon⸗ 
derbare Eyer legen ſollten. 


Etwa drey oder vier Jahre nachher, gegen das Ende des Auguſts 1752, fand 
ich abermal auf den Blaͤttern einer uͤberhaͤngenden Sahlweide, dergleichen Eyerneſter, 


Tab. XIII. fig. 13. die ich genauer unterſuchte, und jetzt alſo richtiger befchreis 
ben kann. 


Dieſe Gallertkluͤmpchen A B, lagen am ſpitzigen Ende des Blatts. Ihre Größe 
war verſchieden. Einige waren ſieben Linien lang, und fuͤnfe dick A; andere hinge⸗ 
gen kleiner. Zuweilen trift man wohl auf einem und eben demſelben Blatte zwey 
Kluͤmpchen neben einander an, wie ſie fig. 13. vorgeſtellet ſind. Ja ich habe ih⸗ 
rer drey beyſammen gefunden. Insgemein iſt ihre Geſtalt eyformig und etwas erha⸗ 
ben; die Seite aber, womit fie auf dem Blatte liegen, ganz flach. Die Materie ſelbſt 
iſt, vorerwaͤhntermaſſen, eine durchſichtige waſſerfarbige Gallert, die fi) aber im 
Waſſer nicht aufloͤſet. Das beſonderſte daran iſt uͤberdem noch dieſes, daß die Ober⸗ 
fläche gleichſam gerieft iſt, und verſchiedene Queerfurchen, Tab. XIII. fig. 14. 
a b, c d, hat, die ihr ein artiges Anſehen geben. Da ich ein Stuͤckchen davon abs 
ſondern wollte, fand ich ſie ziemlich zaͤhe, und aneinander hangend; kurz ſie gleicht der 
Gallert völlig, womit die Froſch, und Waſſerſchneckeneyer umgeben ſind. 


Innwendig in der Gallert liegen viele kleine Eyerchen, fig. 13, 14. welche 
gewiſſermaſſen nach einer beſtimmten Ordnung rangirt ſind. Denn ſie liegen, wie an 
einen 
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einen Faden gereihet, den Furchen gegen über. Andere unter dieſen „und etwas weis 
ter vorliegende aber, unterbrechen die Ordnung, und liegen zerſtreuet durch einander 
her, An Farbe find fie weißgelblich, und aufaͤnglich kugelrund, fig. 15. fie werden 
aber eyfoͤrmig, je mehr der Embryo anfaͤngt ſich zu entwickeln. Und ſo ſind ſie in der 
IAten Figur vorgeſtellet, wo man auch ſchon zween kleine braune Punkte, als die 
Augen des Thierchens ſehen kann. Nicht alle ſind ſie von gleicher Größe; denn einige 
ſind kleiner C, als die andern D. 


Alle Eyerkluͤmpchen, die ich nur finden konnte, that ich in ein Gefaͤß mit Waſ— 
ſer. Nach einigen Tagen fingen die jungen Larven an auszukommen, und die Gallert 
war nunmehro mit lebendigen Larven angefuͤllt, deren Eher fie zuvor enthalten hatte. 
Ein oder zween Tage blieben ſie darinn, hernach aber krochen ſie heraus, und begaben 
ſich ins Waſſer. Sogleich waren fie auch ſchon beſchaͤftiget, ſich zum Bau ihrer Ges 
bäufe ſchickliche Materialien zu ſuchen, und ſobald ſie welche fanden, wurden ſie verar— 
beitet. Noch an dem Tage, da ſie aus der Gallert gekommen waren, waren ſie auf 
ihre Bekleidung bedacht, weil fie nakend bleiben können, ſondern von ihrer Geburt an 
Gehaͤuſe, die ſie mit ſich tragen, haben muͤſſen. Meine erſte Sorge war alſo, es ih⸗ 
nen daran nicht fehlen zu laſſen. Ich nahm von alten, ſeit einem Jahre aufgehobenen, 
trocken gewordnen, Gehaͤuſen, ſehr zarte Stuͤckchen, und brachte ſie im Waſſer nahe 
zu meinen jungen Larven. Bequemere Baumaterialien konnte ich ihnen wohl nicht vers 
ſchaffen, und augenblicklich bedienten fie ſich derſelben. Jede bauete ſich daraus ein 
walzenfoͤrmiges und wohlgemachtes Häuschen, Tab. XIII. fig. 16, F. in fo fern 
es naͤmlich die ihnen gegebenen Materialien verſtatten wollten. 


Man kann ſich leicht vorſtellen, daß dieſe jungen Larven nach Maaßgebung ih⸗ 
rer Eyer ſehr klein ſeyn muͤſſen, da ihre Laͤnge nicht einmal eine Linie beträgt. Allein 
das Vergröfferungsglas zeigt, daß ihre Geſtalt, fig. 17. ſchon vollkommen wie bey 
den gröften ausgewachſenſten Larven ſey, und man an ihnen kein Theilchen vermiſſe. 
Der Kopf iſt hornartig braun, mit zwey ſchwarzen Augen. Der Körper beſtehet aus 
zwoͤlf Ringen, darunter der erſte braun iſt; die uͤbrigen aber ſo weißlich und durchſich⸗ 
tig), als die ſechs Füße find. Längs den Ruͤcken ſcheint der große Darmkanal deutlich 
durch. Die Schwanzzpaken find ebenfalls ſichtbar. Der Kopf aber, die Fuͤße, und 
der ganze Körper ſind mit langen Haaren bewachſen. Der Kopf iſt bey ihnen ungleich 
dicker, als im Verhaͤltniß bey den großen Larven; doch das iſt bey allen jungen Thie⸗ 
ren gewohnlich. Eben ſo wenig fehlen ihnen auch die haͤutigen Faden am Körper; fie 
ſind aber erſtaunlich zart, wie man leicht denken kann. Meine kleine Larven waren ſehr 
lebhaft. Keinen Augenblick faſſen ſie ſtille, ſondern ſpatzirten beſtaͤndig im Waſſer auf 
allen Seiten, und an allen ihnen vorkommenden Dingen herum. 


— 


Laßt 


— 
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Laßt uns bey dem Beſchluß dieſer Geſchichte, die Vorſicht der Mutterpfryganaͤe 
bewundern, mit welcher ſie die Eyermaſſe auf Blaͤtter ſolcher Baͤume zu legen wußte, 
die mit ihren Zweigen über dem Waſſer hiengen, damit die jungen Larven bey ihrer 
Geburt ſogleich ins Waſſer, als ihr natürliches Element, fallen konnten ). 


Achte 


„*) Und wer hat ihnen dleſen bewuudeens / bey dieſen Thlerchen allein, ſchon einige tauſend 
würdigen Trieb eingepflanzt! ein Ohngefähr, Jahre, ohne zu fehlen, gehandelt hat, mehr zu 
oder ein weiſer Schoͤpfer? Iſt der Trieb ſelbſt, dewundern? G. 
oder die Geſetze, nach welchen derſelbe nun 


Achte Abhandlung. 


Von verſchiedenen Arten der Fruͤhlingsfliegen oder Phryga⸗ 
naͤen insbeſondere. 


Nan ich in der vorigen Abhandlung die Phryganaͤen und ihre Larven überhaupt 
beſchrieben habe; ſo wende ich mich jetzt zu der Geſchichte einiger beſondern Ars 
ten, um ihre Verſchiedenheiten, hauptſaͤchlich in Anſehung ihrer Gehaͤuſe, kennen zu 
lernen. Denn was die Geſtalt der Larven ſelbſt betrift; fo find fie darinn fo wenig 
unterſchieden, daß man oft Muͤhe genug hat, einen Unterſchied zu finden, und meh, 
rentheils zeigt die Geſtalt des Gehaͤuſes, ob man eine verſchiedene Art vor ſich habe, 
Da es uͤberdem ſehr ſchwer iſt, die Larven bis zu ihrer letzten Verwandlung zu erziehen, 
und man nicht immer das Vergnuͤgen hat, ſie in der Phryganaͤengeſtalt zu erblicken; 
ſo muß man ſich oft nur damit begnuͤgen, ſie unter der erſten Larvengeſtalt kennen zu 
lernen. Ich will daher ſogleich einige Arten in dieſem noch unvollkommenen Zuſtande 


beſchreiben. 


3. Eine Phryganaͤenlarve mit walzenformigem Gehaͤuſe, das aus großen, 
in der Länge gelegten, Gras- und Binſenſtengeln zuſammenge⸗ 
bauet iſt. . a | 

Sowohl in den Moraͤſten, als beſonders in den Wieſengraben, hab' ich vom 
Fruͤhjahr an, die groͤſten Phryganaͤenlarven in ihrem Geſchlecht gefunden, die in wal⸗ 
zenformigen, aus großen, in der Länge der Röhre heruntergelegten, Gras -und Bin, 
ſenſtengeln zuſammengeſetzten Gehaͤuſen, Tab. XIII. fig. 18, wohnen. 

Dieſe Gehaͤuſe ſind ſehr groß, geraͤumig, und vollkommen walzenfoͤrmig. An 
jedem Ende befindet ſich eine große Oefnung, wobey wohl zu merken iſt, daß die 
Oefnung des Hinterendes eben ſo groß und raͤumlich iſt, als am Vorderende. D enn 
darinn find dieſe eben von vielen andern Gehaͤuſen unterſchieden. Das Gehaͤuſe iſt 
alſo eine hohle Walze, oder eine dicke, überall gleich ſtarke, und an beyden Enden offes 
ne Röhre. Sie beſtehet aus großen langen, aber ſchmalen Gras, und Binſenſtuͤcken, 
die im Waſſer wachſen, und bey einander her, zum Theil auch über einander hergelegt 
ſind. Der Lange des Gehäufes liegen ſie alle parallel, wie wir ſchon bemerkt haben. 

Degeer Inſekt. II. B. I. Th. See Niemals 
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Niemals verarbeitet auch die Larve ſolche Stücke, die gleich fo lang, als das ganze Gehaͤuſe 
waͤren, und fie weiß fie fo zu ſchneiden, daß fie nur ein Drittel oder Viertel von der Lange def 
ſelben haben, aber ſehr ſchmal ſind. Aus ſolchen Stuͤcken bauet ſie nun das Aeuſſere ihres 
Gehaͤuſes, ſo daß ſie drey oder vier Queerſchichten formiren. Von hinten an zu rechnen, ſind 
die Stuͤcke der erſten Schicht wieder ein wenig von den Stuͤcken der zwoten bedeckt; auf 
dieſen liegen wieder die Enden der dritten, und auf dieſen die Stuͤcke der vierten, 
wenn anders das Gehaͤuſe vier Reihen hat. Insgemein beſtehet es nur aus dreyen. 
Durch dieſe Lage, die gewiſſermaſſen mit der tage der Dachziegeln uͤbereinkoͤmmt, erhaͤlt 
das Gehaͤuſe mehr Dichtigkeit, und das Waſſer kann weniger hineintreten, als wenn die 
Stuͤcken nur mit ihren Enden zuſammenſtießen. Zugleich erhellet hieraus, daß die Larve 
bey dem hinterſten Ende des Gehaͤuſes den Anfang mache, oder ſolches zuerſt verfertigte. 
Doch denke man nicht hier uͤberall gleich lange Stuͤcke zu finden. Selten trift man 
eine ſolche Ordnung an, weil die Grasſtengel, welche die Larve in eine Schicht bringt, 
nicht immer gleiche Laͤnge haben, wie man an der Abbildung eines ſolchen Gehaͤuſes, 
Tab. XIII. fig. 18, ſehen kann. 

Alle dieſe Stuͤcke find mit Seide zuſammengewebt. An der Seite, wo die Lar⸗ 
ve den Kopf hat, bringt ſie ſtets ein Paar Stuͤcken an, die etwas uͤber den Rand der 
vörderſten Oefnung hervortreten, wie ich an allen Gehaͤuſen dieſer Art bemerkt habe. 
Die Abſicht dieſer hervorſtehenden Stuͤcke ſcheint wohl die Bedeckung des Kopfs und 
des Vordertheils des Koͤrpers zu ſeyn, wenn die Larve die ſechs Fuͤße aus der Oefnung 
des Gehaͤuſes zum Gehen herausgeſteckt. Insgemein ſind dieſe Gehaͤuſe einen Zoll lang, 
und einen halben dicke; doch 1 es auch kuͤrzere. 

Die darinn wohnenden Larven ſind groß und dicke, fig. 19. Ihre Länge be— 
trägt über einen Zoll, und die Dicke des Körpers drittehalb Linien, beſonders wenn man 
ihn von einer Seite zur andern mißt; denn er iſt etwas flach, oder eingedruͤckt. In 
Anſehung der Farben haben fie nichts beſonders. Der Kopf, der erſte Ring des Körs 
pers, und die Fuͤße, find mit einer hornartigen Haut überzogen, und mit braunen Haas 
ren bewachſen. Der zweyte und dritte Ring iſt haͤutig und graulicht. Oben auf 
dem zweyten Ringe liegen zwo hornartige braune Mackeln, und auf dem dritten vier 
braune mit Haaren bewachſene Punkte von gleicher Materie, an jeder Seite aber eben 
ein ſolches kleineres Fleckchen. Die neun folgende Ringe ſind milchweiß, und etwas 
gelblich; und die haͤutigen Faden recht ſilberweiß. Auf dem letzten Ringe befindet ſich 
eine braune haarichte Makel, und von gleicher Farbe find auch die beyden Schwanz 
Hafen. Laͤngs dem Ruͤcken herunter läuft eine ſchwaͤrzliche Streife, welches der, mit 
einer ſchwarzen Materie angefuͤllte Darmkanal, oder die durchſcheinende große Puls⸗ 
ader, iſt. An jeder Seite des Körpers ſitzt eine Reihe kurzer ſchwarzer Haͤrchen, wel 
che gleichſam eine ſchwarze Linie formiren. Die beyden Vorderfuͤße ſind viel kuͤrzer als 
die vier übrigen; ein Umſtand, der ſich bey allen Larven dieſes 1 
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Gegen das Ende des Mages ſchickten ſich die Larven bey mir zur Verwandlung an. 
Sie hiengen nämlich ihr Gehaͤuſe am Boden des Gefaͤßes, worinn ich ſie hatte, ganz 
verlohren an, und ſpannen hernach jedes Ende deſſelben mit einem ſeidenen Gitter zu, 
welches demſelben ſenkelrecht, Tab. XIII. fig. 20. gg. zu ſtehen kömmt. Dieſe 
Gitter ſehen wie eine gewiße kleinloͤcherichte Art von Gaze aus; doch find die cher 
nicht alle von gleicher Größe, 

Die Nymphen, worein ſich dieſe darven verwandeln, find denen vollig gleich / 
die wir in der vorhergehenden Abhandlung abgebildet Tab. XII. fig. 13, 14. und 
beſchrieben haben. Wir ſetzen nur noch hinzu, daß oben auf jedem der fuͤnf Ringe 
des Hinterleibes zween kleine braune Flecken liegen, die mit kleinen hornartigen, 
nach dem Schwanze zuſtehenden Spitzchen, beſetzt find. Die ſchwarzen, einen Theil 
der beyden Seiten des Hinterleibes einfaſſende Streifen, treffen unter dem Schwanze 
zuſammen, und beſtehen aus ziemlich langen Haaren. 

Zu Anfang des Junius legen fie ihre Nymphenhaut ab, welches völlig auf vor 
beſchriebene Art geſchiehet. Wenn die Zeit derſelben erſcheinet; fo geben ſich die Vor— 
derfuͤſſe der Nymphe loß, damit fie kriechen und ſchwimmen koͤnne. Sie ſprengt als⸗ 
dann das Gitter, und kriecht ganz aus dem Gehaͤuſe, und aus dem Waſſer. Hierauf 
legt ſie ihre Nymphenhaut vollig ab, und erſcheint. 


Als eine graue Fruͤhlingsfliege mit Fuͤhlhoͤrnern von gleicher Laͤnge des 
Korpers; mit braunſchwaͤrzlichen Punkten und Flecken; und einer 
ſchwarzen Streife am Auſſenwinkel der Oberfluͤgel, deren Hinter⸗ 
rand rundlicht iſt ). N 


Nach dem dicken Leibe der Larven erwartete ich doch groͤßere Phryganaͤen. Sie 
ſind aber nur mittelmaͤßig, Tab. XIII. fig 21. Vom Kopfe bis zum Ende der 
Fluͤgel beträgt ihre Länge etwas uͤber acht Linien, ihre Fühlhörner aber find etwas Fürs 
zer, zwiſchen ſechs bis ſieben einien. Kopf und Bruſtſchild grau; die Fuͤhlhoͤrner 
und Augen hellbraun, die Füße graugelblich, und der Hinterleib etwas braunfchwärgs 
lich, an den Seiten aber gruͤnlich. Die Unterfluͤgel ganz weiß und durchſichtig; 
die beyden Oberfluͤgel aber grau, mit vielen dunkelbraunen, beynahe ſchwarzen Punks 
ten geſprenkelt, woraus verſchiedene Schattirungen entſtehen. Der Hinterrand iſt 


Eee 2 N rund⸗ 
) Frigane grife à pionts noirs, die graue, Aulleri. ng Frid.) Faun. Fridr. p. 64. 
ſchwars punkkirte Fruͤhlingsfliege. no. 560 ; 
Linn. S. N. ed. 12. p. 909 no. 6. Phryga- — Zool. Dan. Prodr. p. 144. no. 1657 
nea ęriſea, alis luperioribus nebuloſis, nacu- 1 L N. S. 5 Th 2 B. p. 786. t. 
la ma ginali nigra. „F . no. 6. der e 
Faun. Suec, ed. 2. no. 1484. Jachlins Pen. ſchweiz Inſ. p. 48. no. 876. 
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rundlicht, ohne Winkel, welches ich hier wohl zu bemerken bitte, um eine ahnliche 
Art, von dieſer zu unterſcheiden. Am Auſſenwinkel, diefer Flügel zeigt ſich noch eine 
kleine, laͤngs gehende, aus braunſchwaͤrzlichen Punkten beſtehende, und zwo Linien 
lange, Streife, Tab. XIII. fig. 21, r. Der Auſſenrand iſt fo durchſichtig, 8 
die Unterfluͤgel. Die Fuͤße ſind mit kleinen ſchwarzen Haaren bewachſen. 

Dieſe Phryganaͤen find fehr lebhaft, wie alle von ihrem Geſchlecht. Sie haben 
einen uͤblen Geruch, der lange an den Fingern bleibt. 


4. Eine Phryganaͤenlarve mit einem walzenformigen „aus Waſſerkraͤuter⸗ 
ſtuͤckchen gebaueten Gehaͤuſe, mit einer aͤuſſern Schicht von Gras⸗ 
ſtengelchen, welche ſo lang ſind, als das ganze Gehaͤuſe. 


8 Am erſten May fand ich an den Ufern eines Moraſts eine große Menge Gehäus 
fe von Phryganaͤenlarven, die an den Blaͤttern der Kräuter und Graͤſer (Carex.) 
hiengen, welche theils am Ufer, theils im Waſſer ſelbſt wachſen. Es waren gleichſam 

dicke Buͤndel von Grasſtengeln, die der Laͤnge nach neben einander lagen, und ſo, aber 
ohne alle Ordnung, Tab. XIV. fig. 1. befeſtiget waren. Doch waren ſie nicht alle 
von gleicher Lange, einige länger, andere kuͤrzer. ’ 
Oftermalen find dieſe Bündel fo lang als vier Finger breit find. Die Grass 
ſtengel ſelbſt find von der Larve mit Seide zuſammengewebt. Wenn man dieſe erſte 
äuſſere Decke abnimmt; fo koͤmmt das eigentliche Gehäufe zum Vorſchein, worinn die 
Larve wohnt. Es iſt walzenfoͤrmig, fig. 2. und etwann ſo dick als eine Schreibfederz 
allein an dem einem Ende d, duͤnner als an dem andern. Aus dem dicken Ende a, ſteckt 
die Larve den Kopf heraus, wenn fie fortkriechen will, welches alſo das voͤrderſte iſt. 
Das Gehaͤuſe ſelbſt beſtehet aus Blattſtuͤcken von Waſſerkraͤutern und Graͤſern, die 
horizontal oder ganz flach um die Röhre herumgelegt find, und mit ihren Raͤnden ge, 
nau zuſammenſtoßen, ſo daß dadurch ziemlich dichte Waͤnde entſtehen, welche die gabs 
ve innwendig durch eine Schicht von Seide noch mehr befeitiget. 

Als ich dieſe Gehaͤuſe fand, hiengen fie ſchon feſt an den Grasblaͤttern im Waſ— 
ſer, und ich ſahe auch, daß daran die beyden Enden bereits vergittert waren. Ein 

ſicheres Merkmal, daß ſich die Larven ſchon zur Verwandlung angeſchickt hatten. 
Denn wir haben in der vorigen Abhandlung gezeigt, daß die Larven dieſes Geſchlechts 
wenn ihre Verwandlungszeit koͤmmt, ihre Gehäufe allezeit an einen feſten Körper an- 
hängen, um nicht bey der Bewegung des Waſſers herumgeworfen und weggefuͤhret zu 
werden: und daß ſie nachher auch die beyden Enden derſelben mit einer ſeidenen Git⸗ 
terthuͤr verſchlieſſen, durch welche aber das Waſſer einen freyen Ein- und Ausgang 
behaͤlt. Bey den gegenwaͤrtigen iſt dieſe Gitterthuͤr, Tab. XIV. fig. 3. uͤberaus 
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artig und beſonders merkwürdig. Man muß fie mit der dupe betrachten, wenn man 
ihren Bau ſehen will. Ein kleines zirkelrundes und ziemlich dickes Plaͤttchen, das 

aus brauner Seide beſtehet, welche ſo hart wird als Leim, die aber das Waſſer nicht 

aufloöſet, verſchließt, die Oefnung genau, nicht weit von den Innenraͤnden; aber das 

merfwürdigfte daran iſt dieſes, daß fie wie ein Sieb durchlöchert iſt, und die Löcher 

in lauter konzentriſchen Zirkeln bis an den Mittelpunkt ziemlich ordentlich liegen. Die 

Löcher ſelbſt find durch eine Art von Kanten (arrètes) oder erhabener Naͤthen von eins 

ander abgeſondert, welche von dem Mittelpunkt bis zum Rande, wie die Stralen eines 

Zirkels oder Radeſpeichen, obgleich oft nicht allezeit ordentlich, gehen. Durch die— 

ſe Stralen laufen wieder andere Queerkanten, nach der Folge der Hcherzirkel, ſo daß 
ſich beyde Arten von Kanten durchkreuzen, und in jeder Abtheilung (eompartiment), 

die fie beſchreiben, ein Loch befindlich iſt. Beyde gegitterte Scheidewaͤnde find uͤbri⸗ 

gens einander gleich, und man kann dies artige Werk nicht 10 Vergnuͤgen und Be⸗ 

wunderung betrachten. 


Als ich ein ſolches Gehaͤuſe noch an demſelben 55 öffnete, fand ich die Larve 
noch in ihrer vorigen Geſtalt, Tab. XIV. fig. 4, und fie war noch keine Nymphe; 
doch hatte fie ſchon das Vermögen verloren, ihre Füße zu bewegen, und konnte alſo 
auch nicht mehr gehen. Sie hielt die Füße in die Höhe; i i; die beyden voͤrderſten 
hiengen an den Seiten des Kopfs, und die beyden andern Paare an den Seiten der er⸗ 
ſten Ringe des Körpers. Als ich fie anruͤhrte, merkte ich, daß fie gleichſam gelaͤhmt, 
und zu willkuͤhrlichen Bewegungen unfaͤhig waren. Sie richteten ſich blos nach der 
Bewegung, die ich ihnen gab, und wenn ich nachließ, ſo ſenkten ſie ſich, doch ſehr 
langſam, als durch eine Federkraft, wieder nieder. Eben ſo wenig Leben konnte ich 
am Kopfe bemerken, der mir ganz unbeweglich ſchien. Alle Bewegung, die fie mach, 
te, geſchahe mit dem Hinterleibe, den ſie ſtark regte. Kurz, der ganze Vorderleib 
war gleichſam leblos, und blos der Hinterleib ſchien beweglich zu ſeyn. Die drey oder vier 
erſten Ringe des Körpers, die an der Phrygande den Bruſtſchild ausmachen, waren un, 
gewoͤhnlich aufgetrieben, und von dem Hinterleibe gleichſam durch einen tiefen Ein— 
ſchnitt abgeſondert, wie man bey der Figur ſehen kann. Gewiſſermaſſen ſtellen die 
Vorderringe ſchon den Bruſtſchild vor, der ſich bey der N ymphe deutlicher, und noch 
mehr bey der Phryganaͤe entwickelt. Ich ſahe alſo ſchon an dieſer Larve deutlich den 
Anfang der Verwandlung, die ganz allmaͤhlig und gleichſam ſtufenweiſe, erſt inner; 
nerlich, und hernach aͤuſſerlich, wenn die Larve ihre Haut ablegt, von ſtatten gehet. 
Gewiß hatt' ich Urſache mit dieſer Beobachtung zufrieden zu ſeyn, weil es mir noch 
nie gegluͤckt war, die Larven in ſolchem Zuſtande zu ſehen. 


Die aus dem Gehaͤuſe gezogene Larve war der vollkommen gleich, Tab. 
XIII. fig. 19, die ich vorher beſchrieben habe. Der Hinterleib war hellgruͤn, und 
Ee die 
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die benden voͤrderſten Ringe des Leibes, nebſt dem Kopfe und den Füßen, dunkelbraun; 
der dritte Ring hingegen etwas hellbrauner mit vier dunkelbraunen Punkten. N 

Des folgenden Morgens ſchickte fie ſich zu der Verwandlung in die Nymphe an. 
Da ſie aber nicht mehr in ihrem Gehaͤuſe war, ſo wurde ihr die Operation ſehr 
ſchwer, weil fie frey im Waſſer ſchwebte, und für den Körper keinen Ruhepunkt wie 
in dem Gehaͤuſe hatte. Ich muſte ihr alſo bey dem Abſtreifen der Larvenhaut zu 
Hülfe kommen, und nach und nach gluͤckte es ihr, auf dieſe Art, durch wiederholtes 
Aufblaſen und Zuſammenziehen der Ringe des Hinterleibes, und durch allerley Bes 
wegungen, ihrer Haut los zu werden. Sie verwandelte ſich alſo vor meinen Augen, 
und ich hatte das Vergnuͤgen zu ſehen, wie alle Theile, erſt der Kopf, die Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner und Vorderfuͤße, hernach der Bruſtſchild, die Mittelfuͤße und die Flügel; end— 
lich der Hinterleib mit dem letzten Pagr Fuͤßen, aus der Haut gezogen wurden. 
Die Nymphe war hellgruͤn und weißlich, nur die Augen und beyden Kopfhaken was 
ren braun. So hatte fie auch ſchon die ſchwatze Binde, welche die kurzen Haͤrchen 
an jeder Seite des Körpers nach dem Schwanze zu formiren. Kurz, fie war eben 
ſo, wie die beſchaffen, welche ich in der vorigen Abhandlung, Tab. XII. fig. 13. 
14. beſchrieben habe. a 

Wie ich bemerkt habe, ſo kehrt ſich die Larve vor der Verwandlung in ihrem 
Gehaͤuſe um, daß ſie alsdann mit dem Kopfe an dem kleinen oder Hinterende des 
Gehaͤuſes, Tab. XIV. fig. 2, d, zu liegen kommt, und aus dieſem Ende pflegt 
denn nachmals die Phryganaͤe auszukommen. 

Zu Anfang des Junius, kamen noch mehrere Nymphen, die ich bisher im 
Waſſer gehalten hatte, aus ihren Gehaͤuſen, und kletterten an kleinen, in der Ab, 
ſicht zu ihnen hineingeſteckten Reiſern, aus dem Waſſer, um ihre letzte Verwand⸗ 
lung zu vollenden. j 

Die Phryganden dieſer Art gehören zu den größten ihres Geſchlechts, fig. §. 
Ich beſchreibe ſie alſo: * 


Die braungelbliche Phryganaͤe mit Fuͤhlhoͤrnern, mit dem Körper von 
gleicher Länge; mit ockergelben Fuͤßen, und einem großen weife 


ſen Fleck; nebſt ſchwarz und weißgrau gefleckten Adern auf den 
Oberfluͤgeln ). 


Am 


*) Frigane à deux nervures tachetées, Fabric. S E. p. 306. no. 4. Alis fuſeis, 
die Prygande mit zwo gefleckten Adern. immaculatis, pedibus flavis. 

ach der ganzen Beſchreibung, die unſen Aulleri Faun. Fridr. p. 64. no. 566. 
Perfaſſer davon gegeben hat, ſcheint es des — — Zool. Dan. Prodr, pag. 144. no. 
Linn Phr. fuſea S. N ed. 12. p 910. no, 20. 1667 
zu ſyn. Fulca, immaculata, alis inferiori- Müllers Linn. N. S. 5. Th. 2 B. S. 789. 
bus chyalinis; pedes ſubferruginei; anten- no. 20. die Brauneule. 
nae mediocres. 
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Am Kopfe und Bruſtſchilde ſind die Seiten braungelblich; oben auf aber ſind 
dieſe Theile dunkelbraun und etwas braunroͤthlich. Die Füße find dunkel ocker⸗ 
gelb, die Fuͤhlhörner aber, welche mit den Flügeln gleiche Länge haben, und die 
Augen, dunkelbraun. Die Oberfluͤgel braungelblich mit grau vermiſcht, und am 
Hinterrande ein wenig ausgezackt. Ohngefaͤhr in der Mitte liegt ein großer, ſchraͤger, 
eyfoͤrmiger graulicher Fleck, und nach dem Hinterende zu iſt eine Ader ſchwarz und 
von den andern dadurch deutlich unterſchieden ). Am Innenrande hat jeder Ober⸗ 
fluͤgel zwo laͤngsgehende, ſchwarz und grauweißlich gefleckte Adern, welche wie erha⸗ 
bene ſtark aufgeworfene Kanten liegen, und ſehr geſchickt ſind, dieſe Art von andern 
zu unterſcheiden. Dicht am Ende des Innenrandes befindet ſich noch ein ſchwaͤrzli— 
ches Fleckchen. Die Unterfluͤgel ſind graulich und ganz durchſichtig, fallen aber am 
Ende etwas ins braune. Bey einigen iſt der Hinterleib braun, bey andern ocker 
gelb; die Bartſpitzen aber ſind gelb. 


5, Eine Phryganzenlarve mit einem großen walzenfoͤrmigen Gehaͤuſe, 
das auswendig mit blatt⸗ und ſpiralfoͤrmig gelegten Baumrin⸗ 
denſtuͤckchen uͤberzogen iſt. 


Reaumuͤr hat nicht unterlaſſen, gewiſſe Gehaͤuſe der Phryganaͤenlarven zu 
beſchreiben, deren Aeußeres darum merkwuͤrdig iſt, weil es aus lauter ſpiralfbrmig 
gedreheten Rollen, vom Anfang bis ans Ende, zu beſtehen ſcheint. Im May fand 
ich in einem großen Baßin ſolche Gehaͤuſe von der größten Art, und von Larven be— 
wohnt. Sie hatten mit dem viel Aehnliches, welches vorgedachter Verfaſſer im Zten 
Bande feiner Abhandlungen von Inſekten, Tab. 14, fig. I. vorgeſtellet hat. 

Die Gehaͤuſe dieſer Art, Tab. XIV. fig. 6. ſind uͤber zween Zoll lang, 
und vier Linien dick. Ihre Geſtalt iſt walzenfoͤrmig, und in der ganzen Laͤnge bey⸗ 
nahe von gleichem Umfange, nur am Hinterende werden ſie etwas duͤnner. An bey⸗ 
den Enden ſind ſie offen, und die Oefnungen ſind faſt eben ſo groß, als der ganze 
Umfang der Roͤhre, weil die Seitenwaͤnde ſehr duͤnne ſind. Dieſe Gehaͤuſe ſind 
alſo vollkommen walzenfoͤrmige hohle Roͤhren. Um von ihrem aͤuſſern Bau einen 
rechten Begriff zu geben, ſage ich anfaͤnglich, daß ſie aus vielen Stuͤckchen von 
Blattern und Baumrinden, die ins Waſſer gefallen waren, ingleichen von Grasſten, 
geln und andern Waſſerkraͤutern, beſtehen. Dieſe Stuͤckchen ſind an ſich kurz, und 
gehen in lauter Spiralſtreifen um das Aeuſſere des Gehäufes herum, oder, um mich 
der Reaumuͤriſchen Worte zu bedienen, die ganze auswendige Decke ſcheint ſpiral⸗ 

foͤrmig 
**) Dieſe und folgende Merkmale treffen wenn mir nicht der Linneiſche Beyſatz: ha⸗ 
bey der Fulea nicht zu; daher wäre ich faſt bitat intra nidum ex ramentis gramineis 


geneigter, fle für des Linn. Phr. rbombiea no. transverfis, im Wege ſtuͤnde. G. 
8. Roef, II. Waſſerinſ. 2 Kl, t. 16. zu halten, 55 
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foͤrmig gedrehet, und um die ganze Roͤhre wie ein Band (rubam) herum⸗ 
gewunden zu feyn *) 
Dieſes gedrehte Band beſtehet affo aus vielen, an einander geſetzten, und 
mit Seide feſt zuſammen gewebten Stuͤcken, welche allezeit laͤnger als breit ſind. 
Insgemein haben ſie alle einerley Laͤnge, ſo daß ſie eine ſehr regelmaͤßige ſchraͤge 
Binde formiren; jedoch finden ſich an einigen Gehaͤuſen kleine Unregelmaͤßigkeiten, wel, 
ches von der ungleichen Länge der Stuͤcke herruͤhret. Innwendig iſt das Gehaͤuſe 
mit einer Schicht von brauner Seide uͤberzogen, welches Gewebe zwar ſehr zart, aber 
deſto dichter iſt. Aus der Lage der Stuͤcke erhellet, daß die Larve ihr Werk bey dem 
kleinen Ende anfängt, und hernach ſtets fo fortarbeitet, daß die Stuͤcke fpiralför, 
mig zuſammengehaͤnget werden. Doch hab' ich ſie nie ſelbſt arbeiten ſehen. Ich legte 
zwar eine Larve mitten in einen Haufen ſolcher Stuͤcke, die ich von einem andern 
Gehaͤuſe abgezogen, und kleiner Kartenſtreifchen; ſie fieng auch gleich an zu arbei⸗ 
ten, aber ſie beobachtete bey dem Legen derſelben keine Ordnung, ſondern es kam 
alles zufällig und verwirrt durcheinander. Denn fie war genoͤthiget, ſich bald wieder 
zu bekleiden, daher ſchien ſie ſich nicht die Zeit zur Verfertigung eines ordentlichen 
Gehaͤuſes nehmen zu wollen. Hat man die Larve aus ihrem Gehaͤuſe getrieben; fü 
macht ſie keine Schwierigkeit ſogleich in ein anderes vorgehaltenes zu kriechen, und 
es iſt ihr einerley, in welches Ende ſolches geſchehe, weil beyde Oefnungen faſt 
gleich groß ſind, und ihr den Eingang geſtatten. 

Zwar find die Larven, Tab. XIV. fig. 7. welche dieſe Gehaͤuſe bewohnen, 

von ziemlicher Größe; aber doch nicht fo groß, als man nach der Groͤße der Gehaͤuſe 
ſelbſt, die gegen ihren Körper gar nicht verhältnißmaͤßig iſt, erwarten ſollte. Sie 
ſcheinen alfo das Geraͤumige bey ihren Gehaͤuſen vorzuziehen. Ihre Länge betraͤgt 
etwas uͤber einen Zoll, und die Dicke zwo Linien. Ich will jetzt noch die vornehm⸗ 
ſten Verſchiedenheiten zwiſchen dieſen und andern Larven, Be in Abſicht ihrer Far⸗ 
ben, als der Geſtalt ihrer Theile anführen, 

Der Kopf, Tab. XIV. fig. 8, t, iſt hellbraun und gelblich. Vorne liegen 
zwo ſchwarze Binden mit einem gemeinſchaftlichen Mittelpunkt, und einem laͤnglichten 
Mittelfleck von gleicher Farbe. Die Augen wie zween ſchwarze Punkte, y y. Der 
erſte Ring des Körpers, a, iſt wie der Kopf, dem er auch an Farbe gleicht, mit eis 
ner hornartigen Haut bedeckt, und hat auch zwo ſchwarze Queerbinden, deren eine 
ar Vorder- die andere aber am Hinterrande liegt. Alle übrigen Ringe haben eine 
membranöfe und biegſame Haut, die dunkel gruͤngelblich iſt, und etwas ins Braune 
faͤlt; unter dem Bauche aber iſt das Gruͤne heller. Die Fuͤße ſind hellbraun und 
gelblich, mit einem dunkelbraunen Rande, welche Farbe auch die i has 

— ben 


* Mem. Tom, III. P. 1. Mem. 5. p. 227. (ed. 4 p. 177.) 
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ben. Am letzten Ringe befindet ſich der gewohnliche hornartige braune, mit gleichen 
Haaren bewachſene Fleck. An den Seiten des Körpers ſitzt ebenfalls eine Reihe kur— 
zer Haare; die aber hier keine ſolche ſchwarze Linie, als bey andern Arten formiren, 
weil ſie mit dem Koͤrper gleiche Farbe haben, und daher nicht ſogleich in die Augen 
fallen. Ueberdem ſind der Kopf, der Vorder- und Hintertheil des Körpers, inglei⸗ 
chen die Füße mit vielen langen braunen oder ſchwarzen Haaren bewachſen. 


Das Huͤftbein an den Vorderfuͤßen fig. 9 i, dieſer Larven iſt ſehr dicke, und 
formiret mit dem eigentlichen Schenkel gleichſam eine Zange, wenn ſie beyde Theile 
zuſammenbringen. Auch die Klaue an den vier übrigen Fuͤßen, Tab. XIV. fig. 
10, c. iſt bey dieſen viel länger, als bey andern Larven. Die drey Fleiſchwarzen des 
vierten Ringes ſind ziemlich dicke, erhaben und an der oberſten Spitze mit vielen klei⸗ 
nen braunen kurzen Haaren bewachſen, wovon ſie gleichſam ganz ſtachlicht ausſehen. 
Allein die haͤutigen Fäden an beyden Seiten des Koͤrpers ſind bey dieſen Larven etwas 
verſchieden. Sie find nicht allein viel langer und dicker; ſondern fie liegen auch nicht 
ſo dicht am Leibe; ſondern ſchweben an den Seiten frey herum, daß die Larve ausſie⸗ 
het, als waͤre ſie von dicken, mit ihrer Spitze nach dem Schwanze zugekehrten Haa⸗ 
ren, fig. 11, ff, ganz ſtachlicht. Dieſe Fäden find gi nicht ſonderlich krumm, 
ſondern faſt ganz gerade, und vongrauer Farbe. 


Ich habe aber die Verwandlung dieſer Larven nicht zu Geſicht bekommen koͤn⸗ 
nen. Wie nun alle Larven dieſes Geſchlechts ſehr gefraͤßig ſind, ſo auch dieſe, ob ſie 
gleich Blaͤtter der Waſſerpflanzen mit genuͤſſen. Allein rechte dicke Haftlarven, die 
ich zu ihnen hingeſetzt hatte, haben ſie mit großem Appetit verzehret. Erſt haſchen ſie 
ſolche mit den Vorderfuͤßen, hernach werden ſie mit den Zähnen zerriſſen und aufgefreſ⸗ 
ſen. Zuweilen entwiſcht ihnen eine ſolche Larve, doch ſelten ohne Verluſt eines Fußes, 
oder einer andern tödtlichen Verwundung. Ich habe Verwundete geſehen, denen die 
Eingeweide aus der empfangenen Wunde traten. Eine Beobachtung, die mich zu, 
gleich belehrte, wie viel den Halftlarven daran gelegen ſey, ihre Wohnungen unten 
im Schlamm oder Thon zu haben, weil ſie ſonſt dieſen Larven, und verſchiedenen an, 
dern Waſſerinſekten, die ihnen nachſtellen, ein beſtaͤndiges Opfer ſeyn wuͤrden. 

Bey Gelegenheit dieſer Larven machte ich noch eine der artigſten und unerwarte⸗ 
ſten Bemerkungen, die ich in der Folge erzaͤhlen werde. 


Weil ich gern den innern Bau einer ſolchen Larve ſehen wollte; ſo ſchnitt ich ſie 
in der Länge des Bauchs auf. Sie war ſchon vor der Operation todt; allein die Ur; 
fach ihres Todes war mir unbekannt. Das erſte, was mir dabey in die Augen fiel, 
war dieſes, daß innwendig der ganze hohle Bauch der Larve mit einer Art von weiſſen 
Gedaͤrmen, in der Dicke eines Pferdehaars, und wie ein Knaul durch einander ge⸗ 
ſchlungen, angefuͤllt war, Tab. XIV. fig. 12. b, b, b. Dieſe Gedaͤrme, oder 

Degeer Inſekt. II. B. I. Ch. Fff viel⸗ 
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vielmehr dieſe weiſſe zylindriſchen Faͤden, giengen vom Kopfe bis zum Schwanz herunter. 
Ich that mein moͤglichſtes, dieſes ſeltſame Knaul aus einander zu bringen, um es von 
den uͤbrigen inneren mit eingeflochtenen Theilen abzuſondern um zu ſehen ob es ein eins 
ziger, oder aus mehreren Stuͤcken zuſammengeſetzter, Faden ſey; allein ich konnte dies 
nicht bewerkſtelligen, ohne es an verſchiedenen Orten zu zerreiſſen. Anfaͤnglich war 
es natürlich, daß ich dieſe Gefaͤße oder Fäden für innere weſentliche Theile der Larve 
halten mußte. Ich ſuchte ihre Verbindung mit andern; aber vergeblich, und ich konn⸗ 
te nichts finden, wo ſie angehangen haͤtten; vielmehr lagen ſie im Leibe der Larve ganz 
frey herum. Nachdem ich ſie aber ausgewickelt hatte, mußte ich erſtaunen daß ein 
ſolcher Klumpen in einem fo kleinen Körper hatte liegen Fönnen. 

Als ich noch zwo andere Larven dieſer Art oͤfnete, die ebenfalls geſtorben waren, 
ohne daß ich die Urſach ihres Todes wußte, fand ich in jeder eben dergleichen weiße 
Faͤden, als in der erſten. Die Natur dieſer Gefaͤße befremdete mich deſto mehr, je 
weniger ich jemals dergleichen in den Raupen, oder andern angetroffen hatte. Natuͤr⸗ 
liche Gedaͤrme der Larve konnten es nicht ſeyn, ſonſt hätten fie mit dem Munde, After, 
oder andern inneren Theilen, Gemeinſchaft haben muͤſſen. Ueberdem war der große 
Speiſekanal, Tab. XII. fig. 10. o c d. in dieſen Larven ſehr ſichtbar, und hatte 
beynahe eben die Geſtalt, als in den Raupen. Kurz, er war gar zu kenntlich. Da 

ich mir nun dieſe Sache nicht erklaͤren konnte, fo war ich im Begriff davon abzulaſſen, 
als mir einige Tage nachher ein glücklicher Zufall das erwünſchteſte Licht gab. 

Es waren mir noch einige Larven mit Gehäuſen in einer Schaale mit Waſſer 
übrig geblieben. Als ich ſolche eines Tages (am 26ten May) betrachtete, ſah ich 
darinn einen langen Wurm von der Art ſchwimmen, die man im Lateiniſchen, Gor- 
dius, oder Seta aquatica, im Schwediſchen Tagel-matk, nennet, und im fran, 
zoͤſiſchen Verde fil; oder Ver- en-erin, (Faden ⸗ oder Haarwurm) nennen 
konnte. Ich zweifelte keinen Augenblick, daß er nicht aus einer Larve ausgekrochen 
waͤre; dann ich fand ein leeres Gehaͤuſe. Ueberdem hatte er eben die Geſtalt, Dicke 
und Lange, als die weiſſen Faden in den aufgeſchnitten Larven. Folglich ſind die weiſ⸗ 
fen Faͤden, die ich anfaͤnglich für Gefäße hielt, und von denen ich nicht wuſte, ob ſie 
aus einem, oder mehren Stuͤcken beſtunden, wahre Fadenwuͤrmer, die in dem $et, 
be dieſer Larven ihre völlige Größe erreicht hatten, und nachher ſicher ausgefrochen: 
wären, wenn ic) fie hätte liegen laſſen, wie fie aus denen noch im Waſſer befindlichen. 
Larven ausgekrochen waren. Eine jede kranke Larve hatte nur einen dergleichen Wurm: 
bey ſich, und fie hat daran ſchon genug, weil er ihr zuletzt ganz unausbleiblich den Tod 
zuziehet. Nun erfuhr ich auch die Urſache des Todes meiner drey vorigen Larven die 
ich geofnet hatte, und die man auf nichts anders, als auf dieſen Wurm geben kann, 
der beynahe die ganze Hoͤhlung des Bauchs ausfüllte. Ja es iſt zu verwundern, daß 
fie: noch fo. lange leben konnten, da fie einen fo furchtbaren Feind in ſich ernähren muß, 
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ten. Beynahe aber ſtehet zu vermuthen, daß der Wurm der weſentlichen Lebenstheile 
der Larve bis zu der Zeit zu ſchonen wiſſe, da er auskriechen will, wie es die in den Rau⸗ 
pen lebenden Schlupfweſpenlarven zu machen pflegen. N 

In dem vorigen Bande *) habe ich ſchon eines ſonderbaren Fadenwurms in 
den Raupen gedacht, und geſagt, daß er dem Gordius oder Seta aͤhnlich wäre, auch 
zuletzt aus dem Raupenbalge eben fo, wie dieſer aus der Phryganaͤenlarve, auszukrie⸗ 
chen pflege. Nachgehends hab' ich dergleichen auch in den Grashuͤpfern (Saute- 
relles) angetroffen. Vielleicht gehören ſie auch zu dieſen Waſſerfadenwuͤrmern; da⸗ 
mals aber, da ſie mir vorkamen, konnte mir nicht einfallen, damit Verſuche zu machen. 

Den Fadenwurm haben die Naturforſcher Seta aquatica, oder Vitulus 
aquaticus (Haarwurm, Waſſerkalb) “); Linne“ aber Gordius ***) genannt, 
und oben haben wir ſchon geſagt, daß er im Schwediſchen Tagel- matk heiße, wel, 
ches einen Haarwurm bedeutet. Ein ſchicklicher Name, da er einem Pferdehaar voll⸗ 
kommen gleicht, auch nicht viel dicker iſt. Die ſchwediſchen Bauern nennen ihn auch 
Ondabebet, weil ſie glauben, daß er die Krankheit dieſes Namens, oder die Pa⸗ 
ronychie ) verurſache. . 

Man findet dieſe Wuͤrmer, Tab. XIV. fig. 13. oft in den Baͤchen und Moraͤſten. 
Linne / ſagt unter andern, daß fie im Thon, als in ihrem natürlichen Element, lebten. 
Ich habe im Waſſer keine unruhigere Thiere geſehen. Sie ſind in beſtaͤndiger Bewegung. 
Man findet fie zuweilen zween Fuß, oder eine ſchwediſche Elle lang, allenthalben aber gleich 
dicke. Obenhin betrachtet, glaubt man ein dickes ſchwarzes Pferdehaar zu ſehen. Aus ihren 
beitändigen Bewegungen aber erhellet, daß es wahre Thiere find. Solche machen fie 
im Waſſer ſchlangenfoͤrmig in allen möglichen Kruͤmmungen des Koͤrpers. Oft ſchuͤr⸗ 
zen ſie ſich in ein Knaul, oder flechten ſich auf hunderterley andere Art durch einander. 
Denn ihr Körper iſt erſtaunlich ſchlank und biegſam, ob er gleich keine Gelenke hat; 

| IFff 2 aber 


*) Mem. 17. p. 351. t. 34 f. 6. 7. 


denwurm ſogar in des Linn, Silpha obfeura 
Ueberſ. 4 Quart. p. 8. G. ’ 


no. 18. gefunden habe. 


**) Aldrov. Inf, p. 720. Aerret Pinax 
207. 


*) S. N. ed. 12. p. 1075. Gen. 275. 
Der Ritter bat daraus ein eigenes Geſchlecht 
gemacht, und 5 Arten angeführt, die ſich aber 
ſetzt um ein anſehnliches vermehren lieſſen. Ich 
beziehe mich hierbey auf meine Beyrräge zur 
Geſch. des Fadenwurms in den Inſekten, 
im aten Jahrg. der neuen Berlin. Mannigfalt. 

. 113 ff. wo alle Schriftſteller angefuͤhret 
find; und auf meinen letztern Nachtrag zur 
Geſchichte dieſes Wurms: eben daf. p. 455. ff. 
Jetzt ſetze ich nur noch hinzu, daß ich den §a⸗ 


ick) Panaritium, der Wurm am Finger, 
Dalwurm. Dieſes behauptet Linne“ auch von 
feiner erſten Art des Gordii no. 1. aguatici: 
MorJuram hujus excitare Paronychiam, ruſti- 
corum communi effato, nuper confirmatum 
autopta S. Rium anno. 2 

Daraus, daß der Ritter hinzuſetzt: habibat 
in Aquis, et in primis in Argilla, quam tra- 
nat vti piſeis aquas kann ich mir es einiger⸗ 
maſſen erklaͤren, warum ich bisher oft in mei 
nem Brunnen, der unten auf Thonerde ſte⸗ 
het, dergleichen Fadenwuͤrmer een habe. 
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aber doch hart und hornartig. Insgemein ſind ſie oben dunkelbraun, und unten 
grau, und es kommt auf die Lage des Wurms im Waſſer an, wenn man Bauch und 
Ruͤcken unterſcheiden will. Nichts ſcheint einfacher und weniger zuſammengeſetzt zu 
ſeyn, als der Bau deſſelben, an dem man auch gar keine Gliedmaſſen wahrnehmen 
kann ). - 

Bey dem gegenwärtigen von auſſerordentlicher Lange, konnte man ganz im Leibe 
herunter eine dunkle Linie durch die Haut ſchimmern ſehen, welches vielleicht der Darm, 
kanal iſt “). An beyden Enden war er ſchwarz: Das eine etwas dünner, als das ans 
dere, aber ganz einfach, und vorn rundlicht Tab. XIII. fig. 14. t; das andere hin⸗ 
gegen in zwo kleine kurze Spitzen geſpalten, die etwas von einander abſtunden, und 
auch vorn rund zugiengen, fig. 137 14, J. Dies letztere Ende iſt alſo gleichſam 
in der Lange, aber in einem ſehr kurzen Raume, geſpalten. Welches von beyden war 
nun wohl der Kopf? Linne“ hat anfaͤnglich das gegabelte Ende dafür gehalten und 
ihm daher ein getheiltes Maul (Os bifidum ) und flach liegende ſtumpfe Kinn⸗ 
laden (Maxillas horizontales obtuſas) beygelegt: ). Alle Thiere aber, fie mögen 
kriechen oder ſchwimmen, (einige Arten, als den Ameiſenloͤven! ) ausgenommen), 
gehen natürlicher Weiſe mit dem Kopfe vorwärts. Ich habe alſo die Fadenwuͤrmer oft, 
wenn ſie ſchwamen, oder ſich im Waſſer bewegten, ſehr ſorgfaͤltig beobachtet, und 
allezeit bemerkt, daß ſie das einfache rundlichte Ende, nie aber das gegabelte, vorweg 
ſtreckten. Folglich iſt jenes unſtreitig der Kopf; dieſes aber ein gegabelter Schwanz. 
Wären die beyden Gabelſpitzen Kinnladen; ſo wuͤrde man fie doch einmal haben zuſammen 
treten ſehen; ſo aber habe ich ſolches nie bemerken koͤnnen, und ſie ſind mir unbeweg⸗ 
lich, und immer gleich weit von einander abſtehend vorgekommen. In den folgenden 
Ausgaben des Naturſyſtems, als in der Toten und I2ten, hat der Ritter auch den 
Geſchlechtskarakter dieſer Würmer geändert, und alſo beſchrieben. Corpus filifor- 
me, aequale, laeve. Die gegenwartige Art iſt fein Gordius ( aquaticus) 
pallidus, extremitatibus nigris. Ich nenne ihn: g 


\ 


Den 


*) Man ſehe ſich ja vor, daß man dieſen, 
und den Lumbricus vermicularis Mülleri Verm. 
hift. Vol. I P. 2. p. 26. no. 158 nicht mit 
einander verwechsle. Beyde haben dem An⸗ 
ſchein nach, auch in ihren Bewegungen, und 
dem Ort ihres Aufenthalts, viel aͤhnliches mit 
einander. Das bloße Auge aber kann hier 
nichts entſcheiden. G. 


**) Nicht vielleicht; ſondern ganz gewiß, 
wie der Preßſchieber unter dem Mikroſkop 


deutlich erweiſet, wenn man ein Stuͤck davon 
preßt, und den Darmkanal herausdruͤcke: dann 
wird die dunkle Linie auf einmal helle. G. 


*) Syſt. Nat, Ed, VI. p. 71. 


Keel) Die Skorpionſpinne „Phalangium 
Cancroides L. S. N. ed. 12. p. 1028. no 4. 


pflegt auch faſt immer ruͤckwaͤrts zu gehen. G. 
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Den braunen Fadenwurm mit ſchwarzen Enden, und einem Ga⸗ 


belſchwanze . 


Nach dieſer kleinen Ausſchweifung kehre ich zu den Phryganaͤen zurück. 


| 


6. Die Phrngandenfarve von mittelmäfiger Größe, deren Gehäufe aus 
lauter Kiesſand, wie ein Hörnchen, gemacht iſt. Gh 

Wir haben bereits angemerkt, daß es Phrhyganaͤenlarven giebt, welche ſich aus 

groben Kiesſande, deſſen Körner fie mit Seide zuſammenkitten, Gehaͤuſe machen, die 


insgemein ganz einfoͤrmig find, und 


*) Alſo eben die Abaͤnderung des linnei ⸗ 


ſchen Gordii aquatici, welche der Herr Staatsr. 
Muͤller, der ihn Gordius Seta nenuet, ent- 
decket hat S. Verm. Hiſt. Vol. I. P. 2. p. 
31. Farietatem invenire contigit, extremitate 
altera bifida, ſeu in furcam, cruribus obtu- 
ſis, diviſa. Wir haben denſelben bisher in als 
len Regenpfuͤtzen haufig gefunden: auch die am 
dere weißgrauliche Art, ohne Gabelſchwanz 
Bey dieſer Gelegenheit muß ich noch einer 
neuen und wichtigen Entdeckung gedenken, die 
ich an den Gordiis zu machen das Gluͤck gehabt 
habe. Der Herr Rendant Ebel zu Berlin 
(S. Beſchaͤftigungen der Berlin. Geſellſch. 
Naturforſch Freunde. 2 B. p. 420). Hatte 
vor einiger Zeit gauze Klumpen davon in den 
Lungen eines Friſchlings gefunden. Ich blieb 
aber dagegen zweifelhaft, ob es nicht Lumbri- 
ei vermiculares waren, dergleichen auch die 
zahmen Schweine oft in Menge bey ſich haben. 
Allein meine Zweifel verſchwanden, als ich ſelbſt 
von ihm einige dieſer Wuͤrmer in Weingeiſt er⸗ 
hielt. Ich erkannte fie unter dem Mikroſkop 
ſogleich für wahre Fadenwuͤrmer, weil fie ein 
mal gar keine Gelenke hatten, zweytes aber 
durch den Preßſchieber wegen ihrer harten Horn⸗ 
haut nicht zerdruͤckt werden konnten. Es be⸗ 
fremdete mich aber nicht wenig, daß jeder von 
dieſen Radenwürmern eine fo ungeheuere Men 
ge Eyer bey fich hatte, daß auch kein Puͤnklchen 
im Leibe war, wo nicht in Ey lag Keine 
Vergroͤßerung, ſondern untruͤglicher Augenſchein. 
Ich ſchnitt alſo ein Stuͤckchen ab, und preßte 
es unter dem Schieber. Da fuhren die ver 
meynten Eyer auf beyden Seiten heraus, wa⸗ 
ren laͤnglicht, hatten aber alle in Mitte eine oda 
le helle durchſichtige Spalte. Dies bewog mich, 
die Eyer noch einmal beſonders zu preßen, und 
unter No. 1. mit Tub. A. genauer zu betrach⸗ 


eine etwas unregelmaͤßige Geſtalt haben. 
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gleichen 


ten. Hier ſahe ich zu meinem nicht geringen 
Erſtaunen, daß dieſe vermeinten Eyer ſich in 
lauter junge Wuͤrmer aus einander legten, 
welche vorher ſchneckenfoͤrmig, faſt wie die jun⸗ 
gen Eßigaale, in Mutterleibe bey einander her⸗ 
gelegen hatten, und von mir für Eyer angeſe⸗ 
hen waren. Einige waren in der Laͤnge wohl 
zwo Linien. Ein Verſuch, den ich mit allen 
36 einzelnen Stuͤcken, die ich erhalten hatte, 
es mochten ganze Wuͤrmer, oder abgeriſſene 
Theile ſeyn, mehr als 36 mal wiederholt habe, 
und der ſich immer gleich blieb. Alle hatten ſie 
Fare bey ſich, die Jeder obenhin fuͤr Eyer 
alten muße. Dieſe Enideckung hat mich zweyer⸗ 
ley gelehrt. | 

1. Daß wir nun der Generation dieſer Wuͤr⸗ 
mer ziemlich nabe gekommen waren. Sie gehb⸗ 
ren alſo offenbar, wie die Eßigaale, unter die 
Wivipara. Im Waſſer, im Thon beſonders 
in den Hoͤlzern unter dem feuchten Moos, finden 
ſte ſich oft in ungeheurer Menge und ganzen 
Klumpen. Und bier kommen ſie in den Magen, 
uud in die Gedaͤrme der wilden Schweine. 
Findeu ſich einzelne in den Nachtfalterraupen, 
die in die Erde gehen, und oft unter dem feuch⸗ 
ten Mooße überwintern; fo iſt es leicht zu er⸗ 
klaͤren, wie ſie ſich bey ihnen einquartiren, aber 
hier ſich nicht fo ſtark vermehren, weil fie am 
unrechten Orte, und nicht in ihrem eigentlichen 
Element find, Nur mie fie in die Tagfalterrau⸗ 
pen und Puppen, die immer auf hohen Bau⸗ 
men wohnen, und ſich hoch aufhängen, Kom 
men: das iſt mir noch unerklaͤrbar. 

2. Daß die ungeheure Menge ihrer Vers 
mehrung alle Exempel in der Natur, ſelbſt die 
Mufca earnaria, die lebendige Junge gebiert, 
und 20009 junge Wuͤrmer in ihrer Baͤrmutter 
beherberget, unendlich uͤbertreffe. Ich nehme 


\ 


nur einen ſolchen Fadenwurm von drey Zolten 


(man 


410 Achte Abhandlung. 75 

gleichen ſind die gegenwaͤrtigen, die in ſolchen Sandgehaͤuſen wohnen, welche wie ein 
kleines etwas gekruͤmmtes Hörnchen ausſehen, Tab. XIV. fig. 15. Sie find ſehr 
Häufig, und man kan ſie in den Moraͤſten und in den kleinen Waſſerbehaͤltnißen zwiſchen 
bohlen Felſen bey hunderten zuſammenbringen. Hier ſiehet man ſie, beſonders wenn 
das Eis geſchmolzen iſt, beſtändig unten im Waſſer herumkriechen, ihr Gehäufe mit fich 
führen, und den Vordertheil des Korpers nebſt den ſechs Füßen V, herausſtecken. 


Das Gehaͤuſe ſelbſt F. iſt ohngefaͤhr zehnthalb Linien lang. Es giebt aber auch 
kuͤrzere, obwohl von gleicher Dicke. Dann fehlt ihnen ein Stuͤck des Hinterendes, 
welches von ohngefaͤhr abgeriffen iſt. Da, wo das Gehaͤuſe am dickſten iſt, nämlich am 
Vorderende, hat es im Durchmeſſer etwa zwo kinien; das Hinterende aber iſt viel dunner 
d, indem das ganze Gehaͤuſe vom Anfange bis ans Ende immer dünner zulaͤuft, und 
hinten gemeiniglich nur eine Linie dick iſt. Folglich iſt das Gehäufe an fi eine längs 
licht kegelförmige, hohle, und am Ende abgeſtumpfte Röhre. Es iſt folches auch in 
feinem ganzen Umfange etwas gekruͤmmet, fo daß ſich die flach erhabene Seite immer oben 
uͤber dem Ruͤcken des Inſekts befindet, welches darinn beſtaͤndig dieſe Stellung an, 
nimmt. Kurz, das Gehäuſe iſt ein laͤnglichtovales gekruͤmmtes Hörnchen. 

Aus wendig beſtehet das ganze Gehäufe aus groben Kiesſande, deſſen Körner. 
mit Seide zuſammengekittet, und ſehr ordentlich gelegt find, daß die Oberflache glatt 
und eben iſt. Die Larve weiß dazu allemal ſolche Körner und Steinchen auszuſuchen, die 
beynahe von gleicher Größe, und zuweilen mit kleinen Erdkluͤmpchen vermiſcht find, 
wovon das Gehaͤuſe oftermal ſchwarz geſprenkelt ausſiehet. Dadurch erhaͤlt es feine 
gehörige Schwere, immer auf dem Boden zu bleiben. An beyden Enden hat es, wie 
alle andere Gehaͤuſe, eine Hefnung, Aus der porderſten, als der gröften ſteckt die Larve 

5 den 


(man bat fie zu 56 Linien, ja zu zween Fuß). 
Aus einem Stuͤckchen von 4 Linie preßte ich 
über 300 junge Würmer aus, ohne die, welche 
in dem Stuͤck ſitzen blieben. Ich behalte nur 
390, die ich mit andern mehr als einmal uͤber⸗ 


zaͤhlt habe. Ich gebe dem dreyzoͤlligen Wurm 


nur 30 Linien alſo 60 halbe: folglich hat er 
18000 junge Würmer bey ſich, ein ſechszoͤlli 
ger 35000, und ein Paar ſolcher ſchon 72000. 

ch behalte mir vor, von dieſer Endeckung 
in a eigenen Aufſatze mit Zeichnungen mehr 
zu ſagen. 

Noch ein Wort uͤber die Frage: kann der 
der Gordius, wie viele andere Waͤrmer, durch 
Zertheilen vermehrt werden, und wachſen ſeine 
Stuͤcke wieder in ganze Wuͤrmer? Herr Prof. 
Murray hat in feinem neueſten Programm de 
Redintegratione partium cochleis limacibus- 
que praecifarum, Goͤtt. 1776. p. 4. ſolches 


nach dem Zeugniß der ſmolandiſchen Bauern 
und Linnei Erfahrung behauptet: allein die 
Widerlegung des Staatsr Muͤllers verm. 
hiſtor. Vol. I. P. 2. Helm. p 9. 10, nicht 
mit angefuͤhrt, wo ausdrücklich geſagt wird: daß 
er es mit den Egeln und Gordiis vergeblich ver⸗ 
ſucht habe, und daß ſich die vermeinte linnei⸗ 
ſche Erfahrung-Amoen. acad Vol. 2. p. 63. 
nach der gothl. Rei e, nicht auf einem eigenen 
Verſuch, ſondern auf die bloße Erzaͤhlung eines 
ſmolandiſchen Bauers gruͤnde. 

Mir iſt es eingegluͤckt, ſo oft ichs auch ver⸗ 
ſucht habe, einen Fadenwurm durch Zertheilen 
zu vermehren. Und da wir nun ſeine Vermeh⸗ 
rungsart durch Geburten lebendiger Jungen 
wiſſen; ſo darf es uns nicht mehr befremden, 
wenn er ſich ſo wenig, als die Eſigaale, durch 
Zertheilen vermehren laſſe. G. : 
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den Kopf und die ſechs Füße heraus; aus der hinterften aber wirft ſie den Unrath, der 
braun, und anfaͤnglich ziemlich feſt iſt; ſich aber hernach im Waſſer aufloͤſet. Der 
Ausſchnitt des Hinterendes iſt der Lange des Gehaͤuſes perpendikular; aber im Vor⸗ 
derende iſt ſolcher eine ſchraͤge Flaͤche gegen die Laͤnge des Gehaͤuſes, ſo daß er mit 
dem Untertheil deſſelben einen ſehr weiten Winkel macht. 

Der Vortheil, den die Larve von dieſer ſchraͤgen Vorderöffnung hat, beſtehet 
erſtlich darinn, daß fie alle ihre Füße berausſtecken kann, und das Obertheil der 
erſten Ringe doch bedeckt bleibt. Nur der Kopf und etwas vom erſten Ringe 
koͤmmt zum Vorſchein, wenn die Larve mit ihrem Häuschen fortſpatziret. Der 
zweyte Vortheil dieſes Baues iſt dieſer, daß das Gehaͤuſe nicht fo ſehr dem Umkollern 
unterworfen iſt, welches nothwendig geſchehen mußte, wenn hier der Ausſchnitt der 
Oefnung auch ſenkrecht ware. Es wird alſo gewiſſermaſſen durch die Raͤnde derſelben 
angehalten, die an den. Boden, worauf das Gehäufe fortgezogen wird, anſchlieſſen, 
welches nicht geſchehen konnte, wofern die Oefnung nicht einen ſchraͤgen Ausſchnitt 
hätte. Und dieſer Ruhepunkt iſt dem Gehaͤuſe deſto noͤthiger, um nicht umzukollern, 
da die Larve immer gewohnt iſt, die Krümmung deſſelben oben zu halten. 

Was nun diefe Art von Larven ſelbſt betrifft, Tab. XIV. fig. 16, fo find fie 
überhaupt eben fo geſtaltet, wie alle übrige. Blos die Große konnte zwiſchen dieſen, 
und denen, in der vorigen Abhandlung beſchriebenen, Tab. XI. fig. 11. welche ihr 
Gehaͤuſe mit Blattſtuͤcken, Grasſtengeln, Muſchelſchaalen, und andern Materialien, 
bedecken, einigen Unterſchied machen. Denn die gegenwärtigen find viel kleiner, und 
nur ſieben Linien lang. Der Kopf, und die beyden erſten Ringe, welche hornartig 
ſind, dunkelbraun, und beynahe ſchwarz; die übrigen aber weißgraulich. 

Eine dieſer Larven trieb ich aus ihrem Gehaͤuſe, um ſie zu noͤthigen, ſich ein 
neues zu bauen. Da ich fie nun mit einem hinlaͤnglichen Vorrath von groben San⸗ 
de wieder ins Waſſer ſetzte; fo ſpatzirte fie zween Tage herum, ohne etwas zu unterneh⸗ 
men, am dritten aber fieng fie an zu arbeiten, und brachte ein neues, gut eingerich⸗ 
tetes Haͤuschen zu Stande, welches beynahe wie das vorige war, aus dem ich ſie ver⸗ 
trieben hatte, nur nicht ſo lang, und am Ende auch nicht ſo zugeſpitzt. 

Sie verfertigte es aus purem Sandförnern, die fie mit Seide zuſammenkittet, 
und mit ihren Zaͤhnen, beſonders mit den kuͤrzern Vorderfuͤſſen, die ſie des halb bey dem 
Bau als Haͤnde gebraucht, um den $eib, der ihr gleichſam zum Modell dient, berum⸗ 
formt. Der Kopf war dabey in beſtaͤndiger Bewegung, weil, ſie damit immer 
die Sandförner herbeyholt, und folche mit ſeidenen Fäden an dem Orte ihrer Beſtim⸗ 
mung, bald an einem‘, bald am andern Ende, befeſtigt. Denn ſie kann ſich in dem 
angefangenen Gehaͤuſe ſo oft umkehren, als fie es nöthig findet. Die ganze Arbeit 

aber war kein Tagewerk. Denn auſſerdem, daß die Sandförner ordentlich bey einan⸗ 
der hergelegt werden muſten, war das Inſekt auch damit beſchaftigt, die Lücken, dle 


noch 
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noch dazwiſchen waren, mit Seide auszufüllen, und damit gleicherweiſe das ganze Ins 

wendige des Gehaͤuſes zu uͤberziehen. Beydes alſo, die innwendige Schicht von Geis 
de, und die auswendige Decke von eee ee bene geben dem Ge⸗ 
baude die nöthige Feſtigkeit. 


Hier haben wir alſo Larven, welche ſehr artiges Mauerwerk zu machen wiſſen, 
indem fie allerley kleine Sandſteine mit ſeidenen Fäden ſehr ordentlich unter einander ver⸗ 
binden, welche ihnen bey dieſer Art von Mauern gleichſam zu Baͤndern dienen. Ich 
konnte die Arbeit, wie das Inſekt eigentlich daben zu Werke geht, noch umſtaͤndlicher 
beſchreiben; da ſolches aber nur auf Wiederholungen hinauslaufen wuͤrde, ſo mag das 
wenige, was ich erzaͤhlt habe, genug ſeyn, um ſich davon einen richtigen Begriff zu 
machen. Ich füge nur noch dies hinzu, daß die Larve das Gehaͤuſe, welches fie vor 
meinen Augen verfertigte, wider ihren Willen, unten in der Schaale, worinn ſie war, 
befeſtigen muſte, ohnerachtet ihre Verwandlungzeit noch nicht gekommen war, welches 


nicht würde geſehen ſeyn, wenn fie ſich auf einem Boden von beweglſchem . be⸗ 
funden Hätte. 


Bey diefen Larven babe ich noch angemerkt, daß ſie ſehr gefraßtg ſind. Hb ſie 
gleich auch Blaͤtter freſſen; ſo ſcheinen ſie doch verſchiedene Arten von Waſſerinſekten, 
die ihnen vorkommen, noch vorzuziehen „ wie ich fie dann habe Haftlarven, und alle 
andere Arten verzehren geſehen, wovon fie nichts übrig gelaſſen haben)). Das grau⸗ 
ſamſte iſt, daß fie vor Hunger einander ſelbſt nicht ſchonen, wie ich denn bemerkt habe, 
daß fie ſich in ſolchem Fall anderer ihres gleichen bemaͤchtiget haben, ob ſie gleich noch 
im Gehaͤuſe ſtekten. Und dabey iſt das beſonders merkwuͤrdig, daß diejenige Larve, 
welche den Angriff thun will, nicht gerade zu in das Gehaͤuſe der andern gehet, wo ſie 
ohne Zweifel zu ihrem Schaden, wuͤrde zuruͤckgetrieben werden; ſondern ſie faͤngt an, 
in das Gehaͤuſe der andern in der Mitte ein Loch zu freſſen, und auf ſolche Art die da⸗ 
rinn wohnende Larve in der Mitte anzugreifen, welche ihr alſobald zur Beute werden 
muß. Unterdeſſen geſchahe ſolches nicht eher, als bis ich ſie recht lange bungern laſſen. 
Die Verwandlung dieſer Larven hab' ich nicht erblicken koͤnnen. 


7. Die kleine Phryganäenlarve deren Gehäufe wie ein Hoͤrnchen, aus 
Sandkoͤrnern, mit Schlamm vermiſcht / gemacht iſt. 

Es giebt noch eine andere weit kleinere Art von Phryganäenlarven, wel⸗ 
che ihr Gehaͤuſe zwar auch wie ein Hörnchen aus Sandkoͤrnern machen; ſolche aber 
mit Schlamm vermiſchen. Im Junius hab ich dergleichen, Tab. XV. fig. 1. oben 
auf den Blaͤttern der Waſſerlilien gefunden, wo ſie mit der Seite horizontal ur 
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* Köfel Inſektenbel. 2. B. Waſſerinſ. 2 Kl. p. 73. §. 5. bat bemerkt, daß ſie auch kleine 
Siſche verzehren. G. 
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Als ich ge abnehmen wollte, merkte ich, daß ſie ſehr feſt ſaſſen. Ein Zeichen, daß 
die Larven ihrer Verwandlung nahe waren, davon ich auch in der Folge die Erfahrung 
hatte. Dieſe Gehaͤuſe waren nur vier Linien lang, und ihre Enden beynahe gleich dicke, 
ap. Indeſſen waren andere Gehaͤuſe, die mir ſcheinen zu dieſer Gattung zu gehören, 
und mit denen die Larven im Waſſer herumſpatzierten, weit ſpitziger, hinten duͤnner 
als vorn, und auch viel laͤnger. Der Grund dieſer Verſchiedenheit liegt darinn, daß 
die Larve bey der Verwandlungszeit ein gut Stuͤck des Gehaͤuſes abnehmen, und es 
alſo verfürzen muß. Im Nymphenſtande hat fie ein fo langes Gehaͤuſe nicht nö⸗ 
thig, folglich laͤßt fie ihm alsdann nur die erforderliche Laͤnge und verhaͤltnißmaͤßige 
Dicke. Am kleinen, oder am Hinterende nimmt ſie ihm etwas von ſeiner Laͤnge 
ab, wodurch es an beyden Enden beynahe gleich dicke wird. Andere Arten von 
Phryganaͤenlarven pflegen bey Verkuͤrzung ihrer Gehaͤuſe gleiche Vorſicht zu ge⸗ 
brauchen. 

Das Gehaͤuſe von dieſer Art Phryganäenlarven hänge nur mit beyden En⸗ 

den an dem Blatte einer Waſſerlilie, vermittelſt eines kleines Flockchens Seidefeſt, 
welches die Larve unter jedem Ende, oder zwiſchen dem Gehaͤuſe und dem Blatte an⸗ 
ſpinnt, ſo daß beyde Oefnungen frey bleiben. Dasjenige Stuͤck des Gehaͤuſes, das 
ſich zwiſchen den beyden Enden befindet, liegt alſo ganz frey auf dem Blatte, ohne an, 
geſponnen zu ſeyn. Ich habe es verſucht, dazwiſchen ein Streifchen Papier, oder 
feinen Pinſel durchzuſtechen, und fand keinen Widerſtand / auffer unter den beyden 
Enden, die ſehr feſt an das Blatt angekittet waren. 
: Dieſe kleinen Larven, welche ebenfalls, befonders zur Verwandlungszeit, da fie 
weder fliehen, noch ſich wehren koͤnnen, ihre Feinde haben, dürfen indeſſen nicht, wie 
dle großen Arten, ihr Gehaͤuſe mit einer Gitterthuͤr verſchlieſſen; ſondern beyde Enden nur 
mit einer dichten Platte oder Scheidewand, Tab. XV. fig. 2, verwahren. Dieſe 
verfertigen ſie aus Sand und feiner Erde, und kitten beydes, wie die Maße des Ge⸗ 
haͤuſes, mit ſeidenen Fäden zufammen. Vermuthlich nehmen fie dazu das uͤberfluͤßige 
Stuͤck des Gehaͤuſes, welches ſie angezeigter maſſen abzuſchneiden pflegen. Dabey iſt 
aber ein Umſtand beſonders merkwuͤrdig. Da ſie beſtaͤndig friſches Waſſer haben muͤſ⸗ 
fen; fo war es noͤthig, im Mittelpunkt des Schloſſes eine ſehr kleine Oefnung, ig. 
2. O. zu laſſen, welche, ihrer Kleinheit ohnerachtet, dennoch hinreichend iſt, auf 
beyden Seiten den Durchfluß des Waſſers zu erhalten, und ſie, weil ſie ſo klein iſt, 
vor allen Anfaͤllen ihrer Feinde in Sicherheit zu ſetzen. Muß man aber nicht bey 
ſolchen Bemerkungen alle Mittel bewundern, welche der Urheber der Natur, bis zur 
Erhaltung der kleinſten Inſekten, ſo reichlich angewendet hat? 

Um die Nymphe zu ſehen, öfnete ich ein Gehaͤuſe. Ich merkte aber gleich an⸗ 
faͤnglich, daß es ſchwer ſeyn wuͤrde, ſie unverletzt herauszubringen, theils weil ſie ſehr 
zart iſt, und die ganze Rohre ausfuͤllet, theils weil die Waͤnde des Gehaͤuſes ſehr 
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dicht find. Daher mußte ich mich entweder eines ſpitzigen Federmeſſers, oder einer 
ſcharfen Lanzette bedienen. Iſt nun das Gehaͤuſe der Länge nach aufgeſchnitten, ſo hat 
man ſich wegen der Ebaſtizitaͤt der Raͤnde noch in acht zu nehmen, welche immer wie, 
der zuſammenfahren. Solchergeſtalt brachte ich zwar die Nymphe, aber doch nicht 
ohne alle Verletzung, heraus. Sie iſt klein, Tab. XV. fig. 3. denn ihre Lange 
beträgt ohngefaͤhr vier Linien, und gleicht beynahe der Länge des Gehaͤuſes. Die 
Farbe iſt gruͤn. An den Ringen des Hinterleibes befinden ſich vier Reihen kleine ſchwarze 
Striche, welche eben fo viel laͤngs herunterlaufende Linien formiren, fig. 4. Die Au⸗ 
gen haben einen braunen Rand. Die Fuͤhlhoͤrner, Fuͤße und Fluͤgelſcheiden ſind weiß⸗ 
lich und durchſichtig. Vorn am Kopfe ſitzen zwey dergleichen kleine, braune hornarti⸗ 
ge Häfchen, e, wie bey den großen Nymphen, welche auch zu gleichen Abſichten bes 
ſtimmt find. In Anſehung der Lage der Fluͤgel, der Fuͤße ii, und der laͤngs unter 
dem Leibe durchgeſtreckten Fuͤhlhoͤrner, findet ſich hier nichts neues; man merke nur, 
daß ſie loſe anliegen, und frey ſchweben, nur aber bey der Wurzel befeſtiget, und folg⸗ 
lich leicht in Unordnung, oder aus ihrer Lage zu bringen ſind. Allein die Fuͤhlhoͤrner, 
a b, de, find merkwürdig. tan ſiehet es ihnen ſchon an, daß ſie bey der Phryga, 
naͤe ſehr lang ſeyn werden; denn ſie haben hier bey der Nymphe bereits eine betraͤchtliche 
Länge, und gehen über das Ende des Hinterleibes hinaus, und ich habe bemerkt, daß 
fie an der aͤuſſerſten Spitze ſpiralfoͤrmig oder wie eine Haarlocke umgekraͤuſelt find, be. 
Hinten am Schwanze ſitzen zwey kleine duͤnne, braune, hornartige, am aͤußerſten En, 
de wie kleine Häfchen gekruͤmmte Körperchen p. Ueberhaupt iſt die Nymphe, beſonders 
am Hinterleibe, laͤnglichtoval und ſchmal. Dieſer iſt auch gegen das Uebrige langer, 
als bey andern Nymphen; es zeigen ſich aber daran ſehr wenige haͤutige Faͤden, wel⸗ 
che alle Phryganaͤenlarven haben. Sie ſchlaͤgt beſtaͤndig damit von oben nach unten 
um fi. 7 
In der Mitte des Junius verwandelten ſich dieſe Nymphen in gefluͤgelte Infek⸗ 
ten, oder Phryganden. Dabey muß die Nymphe zuerſt das Gehaͤuſe verlaſſen, wo⸗ 
rinn ſie bisher gelebt hat. Und ſolches geſchiehet auf eben die Art, wie bey denen, 
die wir in der vorigen Abhandlung beſchrieben haben. Denn als Phryganaͤe kann fie die 
Klappen, womit das Gehaͤuſe verſchloſſen iſt, nicht mehr ſprengen. Um nun aus dem 
Gehaͤuſe zukommen, hab' ich angemerkt, daß ſie die ganze Klappe abſprengt, die ich 
auch leicht im Waſfer wieder finden konnte ). Sicher thut ſie ſolches mit den benden 
hornartigen Kopfhaken. Hernach kriecht fie aus dem Gehäufe, und ſchwimmt ſo lange 
N N im 
) Es iſt ein beſonders Vergnügen, die Pilula Linn S. N. ed. 12. p. 568. no. 4 in 
Aehnlichkeit zu beobachten, nach welcher dieße den großen Saubohnen beobachtet, davon fie 
nigen Inſekten verfahren, welche ſich aus ver im braunſchweigiſchen Bohnenboͤcke genennet 


ſchloſſenen Gehaͤuſen herausarbeiten muͤſſen. werden Das Mehl dieſer Bohnen ſcheint die 
Ich habe bisher die Oekonomie des Byrrhus vorzuͤglichſte Nahrung der Larven dieſer Infeb 
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im Waſſer herum, bis fie die Nymphenhaut ablegt, welches bald erfolget. Wie ich 
angemerkt habe, ſind die Mittelfuͤße der Nymphe mit vielen feinen ſchwaͤrzlichen Haͤr⸗ 


chen ſo dicht bepflanzt, daß ſie eine Franze formiren. 
rudern, und die Franzen dienen ihr ſtatt der Floſſen. 


bey andern groͤßern Nymphen bemerkt. 


Mit dieſen Fuͤßen pflegt ſie zu 
Wir haben das naͤmliche ſchon 


Die Waſſerkaͤfer, Waſſerwanzen, u. ſ. w. 


haben auch dergleichen Haarfranzen an den Füßen *) Blos aber die Nymphe hat fie, 


die Phryganaͤe nicht mehr. 


Bewundernswuͤrdige Fuͤrſehung! Die Nymphe hat nur 


einmal in ihrem Leben noͤthig zu ſchwimmen, und deshalb hat fie gleich dazu bequeme 
Organen, oder Arten von Rudern empfangen. 


Wenn die Nymphe ihre Haut ablegen will, ſteigt fie nicht ganz aus dem Waſ⸗ 
ſer; ſondern ſtellt ſich blos mit dem Vordertheil des Körpers, beſonders mit dem Bruſt⸗ 
ſchilde, dicht an die Oberflaͤche des Waſſers, daß ſie daran hangen bleibt, wie es die 


Schnakennymphen (Couſins) eben ſo zu machen pflegen. 


Hier ſprengt ſie die Haut 


über dem Bruſtſchilde und Kopfe, und wenn fie auskriecht, fo ſchwimmt die zuruͤckge⸗ 


laſſene leichte Hille oben auf dem Waſſer. 


wirklich auskriecht, hab' ich noch nicht auskundſchaften konnen. 


Den Augenblick aber, da die Phrygande 
Das wenige, was ich 


davon angeführt habe, gruͤndet ſich blos darauf, daß ich die leere Haut auf dem 
Waſſer, und die Klappe des Gehaͤuſes geſpreugt gefunden habe, damit die Nymphe 


herauskommen konnte. 


Die Phrygande diefer Art, Tab. XV. fig. 5. iſt klein, und vom Kopfe bis 


ans Ende der Fluͤgel nur fuͤnftehalb Linien lang. 


Die Fuͤhlhoͤrner aber a a find auf 


ſerordentlich lang, naͤmlich neun Linien, alſo noch einmal ſo lang, als der Koͤrper. 


Ggg 2 


ten zu ſeyn. An einer ſolchen Bohne zeigen ſich 
verſchiedene kleine ſchwarze Puͤnktchen. Da hat 
das Weibchen ſeinen Stich angebracht, und das 
Ey hineingelegt. Das ausgekommene Wuͤrm⸗ 
chen, ſo erſtaunlich klein ſeyn muß, frißt ſich in 
der Subſtanz der Bohne weiter, wie die Minir⸗ 
raͤupchen in den Blaͤttern. Sein Gang gehet 
ſchraͤge, und mehrentheils kömmt der Kaͤfer ger 
gen über aus. Es hat eben keine weite Neife 
zu thun. Zuletzt graͤbt es nicht mehr gerade zu, 
ſondern um ſich herum eine ziemlich geraͤumige 
Höhle, worinn die Nymphe und der Kaͤfer 
Platz hat. Dieſe iſt allezeit ſchon an der Ober⸗ 
flache der Bohne, und die darüber liegende 
Wand betraͤcht kaum 75 Linie. Der Käfer hat 
alſo nicht viel Muͤhe, ſich durchzufreſſen. Ich 
habe ſeiner Arbeit mit Vergnuͤgen zugeſehen. 
Aneinigen Stellen hat er mit feinen Zangengebiß 
ſchon den Zirkel gezeichnet, wo er auskommen will. 
An andern hat er die oberſte Haut fo dünne ges 
ſchabt, daß er durchſchimmert, und auch wohl 


Es 


die Klappe an der einen Seite ſich anfaͤngt zu 
heben. Die Fuͤhlhoͤrner erſcheinen zuerſt, der 
Kopf folgt nach, und ſobald er ſich mit den Vor⸗ 
derfuͤſſen auſſen angeklammert hat, ſchiebt ſich der 
ganze Koͤrper vollends heraus. Oft bleibt die 
Klappe an der andern Seite ſitzen, und faͤllt wie 
eine Fallthür hinter ihm zu. Mehrentheils aber 
bringt er die ganze Thuͤr auf dem Kopfe mit her⸗ 
aus, oder zernagt ſie vorher voͤllig. Der Dia⸗ 
meter ſeines Zangengebiſſes, womit er das Loch 
bohrt, muß dem Diameter feines Körpers, 
wo er am dickſten iſt, genau proportionirt ſeyn, 
ſonſt konnte der Kaͤfer nicht durchkommen. Von 
der Oekonomie dieſes Käfergeſchlechts, duͤnkt 
mich, iſt noch nicht ſehr viel bekannt. G. 

*) Die Hydrophili und Dytiſei haben 
uͤberaus ſchoͤne Floßfedern oder Haare an den 
Fuͤßen. Sind doch ſo gar bey den Maͤnnchen 
dieſelben am ganzen Rande der Knieſcheiben her⸗ 
umgelegt. G. N 
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Es find kegelförmige geförnelte Faden / oder fie beſtehen aus vielen ſchwarzen Gelenken, 
zwiſchen deren jedem ſich ein weiſſer, nur unter dem Vergroͤßerungsglaſe, ſichtbarer 
Ring, fig. 6. aa, befindet. Die Flügel traͤgt fie dachformig, und an beydrn Sei, 
ten niederhangend/ doch ſtehen die Oberfluͤgel am Ende etwas in die Höhe. Dieſe 
haben oben eine ganz einfarbige dunkelbraune Farbe; an der Innenſeite aber, naͤ⸗ 
her am Ende, als bey der Wurzel, liegt ein kleines gelblichtes Fleckchen. Wenn fie 
in Ruhe liegen, treten dieſe beyden Flecke zuſammen, daß ſie nur einen auszumachen 
ſcheinen, fig. 5. t. Unten ſind dieſe Flügel noch dunkelbrauner, und beynahe ſchwarzz 
die Unterfluͤgel aber ganz ſchwarz. Die Füße hellbraun; Kopf und: seib auch ſchwarzz 
oben auf dem Kopfe aber und Bruſtſchilde, fig. 6. ſitzen verſchiedene grauliche Haas 
re. Die vier Bartſpitzen find ſchwarz und haaricht, die beyden aͤußerſten, fig. 6, b, 
und fig. 7. bb, find ſehr lang, und beſtehen aus vier Gelenken, die benden andern 
aber, fig. 7, CC, find kurz. 

Dieſe Phryganaͤe war ein Weibchen. Das Maͤnnchen hat ganz andere Farben. 
Leib und Fluͤgel find ſchwarz, mit graugelblichen, auf den Oberfluͤgeln ins Gruͤne fal⸗ 
lenden, Queerbinden. Die Bartſpitzen ſind auch lang, ſchwarz und haaricht. Die 
netzformigen Augen groß uud braunroͤthlich. Am Ende find die Oberfluͤgel etwas um, 
terwaͤrts geſchlagen, welches ſich bey dem Weibchen nicht findet. Einige Weib, 
chen haben noch auf jedem Wee zwey kleine gelbe Fleckchen. Ich beſchreibe 
ſie alſo: a 


Die Phryganaͤe mit Fuͤhlhoͤrnern, die noch einmal ſo lang ſind, als 
der Leib, und ſchwaͤrzlichen Flügeln, bey dem Männchen mit grau⸗ 
gelblichen Binden; bey dem Weibchen aber braun mit ein oder zween 
gelblichen Flecken. Figane noire a bandes, die ſchwarze, bandirte 
Phryganaͤe. 5 

Es iſt nach Linn. Syſt. Nat. ed. 12. p. 909. no. 9. und Faun. Suec: ed. 

2. 10, 1487. die Phryganea bimacultata; uach des Geoffroi Hift. des In- 
fectes Tom. II. p. 248. no. F. die 1 mit Federbuſch⸗Fuͤhlhoͤrnern 
(A antennes panachées) ). 


8. Die kleine Phryganaͤenlarve mit ſehr langen Fuͤßen, deren Gehaͤuſe aus 
feinem Sande beſtehet, und insgemein mit kleinen Holz⸗ oder 
e bedeckt iſt. 

11 Unter 


) Wir fügen noch hinzu N 

Faliſc. S. E p. 307. fo. . kes 2. K. S. 3 80 2. 88 p. 767. 00, 
Aulleri Zool. Dan, Prodr. p. 144. no. 9 der mondßeck. 
1660; 


Von den Fruͤhlingsfliegen oder Phryganaͤen insbeſondere. 47 


Unter den Phryganaͤenlarven, die ihre Gehaͤuſe aus Sand machen, giebt es ei⸗ 
ne Art, die wegen ihrer langen Füße merkwuͤrdig iſt. Dergleichen hab' ich in einem 
ziemlich großen Bache gefunden. Ihre Gehaͤuſe, Tab. XV. fig. 8. f. beſtehen 
aus feinem Sande, und haben beynahe eine kegelfoͤrmige Geſtalt. Allein ſie begnuͤ⸗ 
gen ſich nicht immer mit dieſer Uniform, ſondern fie bedienen ſich auch zu ihrer. volls 
ſtaͤndigen Bekleidung noch anderer Materialien. An dem Sandgehaͤuſe befeſtigen fie 
noch kleine Holz oder Binſenſtreifchen, fig. 8 und 9, b b b, die fie hier in ihrer 
ganzen Laͤnge herunterlegen, beſonders oben und an beyden Seiten des Gehaͤuſes, fo 
daß dieſe Stuͤcke weit uͤber beyde Enden wegſtehen. Eine Bekleidung, welche das Ge⸗ 
haͤuſe ſehr unformlich macht, zumal, wenn die Stuͤcke nicht ordentlich bey einander 
hergelegt ſind. Die beyden hier vorgeſtellten Gehaͤuſe find beſſer geſtaltet. Die Ab, 
ſicht diefer ſeltſamen Stucke iſt aus dem vorhergehenden, und aus den Reaumuͤrſchen 
Beobachtungen bekannt. 5 ! fi 

Die Larven diefer Art find viel kleiner, als man fich bey dem Anblick ihrer Ge, 
haͤuſe vorſtellen ſollte, die ebenfalls ſehr klein ſind, und denen das Inſekt, welches ei⸗ 
nen fehr duͤnnen Körper hat, nicht einmal in der Hälfte der Länge gleich koͤmmt. Das 
merkwuͤrdigſte an ihnen ſind die langen Fuͤße des dritten Paares, Tab. XV. fig. 10. p. 
Dieſer bedienen fie ſich auch vorzüglich zum Kriechen, weil ſie damit ihrer Länge wegen 
weiter reichen können. Das zweyte Paar i, iſt ſchon viel kuͤrzer, und das dritte a, 
das kuͤrzeſte. Reaumuͤr *) hat ſich daruͤber ſehr gut ausgedruͤckt, wenn er ſagt: es 
gebe unter dieſen Motten (Teignes), wie er fie nennet, gewiße Maͤher, (fau- 
cheurs“, weil fie fo lange Füße hatten“). Uebrigens haben fie in allen die gewöͤhn⸗ 
liche Geſtalt. Der Kopf, und die beyden erſten Ringe des Koͤrpers, ſowohl als die 
Fuͤße ſind braun gefleckt, die andern Ringe aber graulich und gelblich. An jeder Seite 
des dritten Ringes liegt eine laͤnglichtovale, braune hornartige Platte, und auf dem 
letzten Ringe eben dergleichen, aber zugerundet. Die drey Fleiſchſchwarzen des vierten 
Ringes ſind ſehr hoch. Allein die weiſſen haͤutigen Faͤden der uͤbrigen Larven haben 
dieſe nicht, welches verdient angemerkt zu werden. Nimmt man ſie aus ihren Gehaͤu⸗ 
ſen, ſo rollen ſie ſich im Zirkel zuſammen. 5 


9. Die mittelmaͤßige Phrygan zenlarve, deren Gehaͤuſe halb aus Sand⸗ 
koͤrnern, und halb aus Holz⸗ und Rohrſtreifchen beſtehet. 


Ggg 3 Im 


*) Mem. Tom. III. P. 1. Mem, 5 p. ordentlich lauge Fuͤße, womit das Juſekt Km 
249. (ed. 4. p. 193.) ſolche en mad, als eh Maͤ⸗ 
b Ban | er unt der Senſe das Korn abmähet, dahe 
) Kennern iſt dieſes bekannt, aber nicht es auch ſelbſt dieſen Namen Führer, uk 7 05 
allen Liebhabern der Inſekten. Die ſogenannte iſt hier auch der Vergleich, oder der Nam 
Afterſpinne, oder der Weberknecht, Phalan⸗ Faucbeur hergenommen. . 
gium Oyilio Linn. p. 1027. n. 2 hat auſſer 5 
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Im Junius, und den ganzen Sommer durch, fand ich in einem kleinen Bache, 
darinn das Waſſer faſt beſtaͤndig fortrieſelte, und der ein mit Sand und Schlamm 
vermiſchtes Bette hatte, eine große Menge Phryganaͤenlarven von mittelmaͤßiger Größe, 
deren Gehaͤuſe halb aus Sandkoͤrnern, Tab. XV. fig. 11 und 13, f; halb aus 
Holzreiſerchen, fig. 12. Binſenſtreifchen, fig. 11, a b, und auch wohl aus ziemlich 
dicken Holzſtuͤcken, fig. 13, a b, beſtanden. Sie waren hier bey tauſenden. Ei, 
nige marſchierten auf dem Boden herum, andere klammerten ſich an großen Steinen 
an, die im Waſſer lagen, und man konnte ganze Haͤnde voll heraus nehmen. 

Ein Theil des Gehäufes beſtehet, wie die Gehaͤuſe derer, die wie ein Horn, 
chen gebildet find, und deren wir oben gedacht haben, aus Sandkoͤrnern, fig. 11 
und 13, f, die ſo kuͤnſtlich mit Seide verwebt ſind, daß ſie ſehr glatte und ebene Sei⸗ 
tenwaͤnde haben. Doch ſind ſie hinten nicht gekruͤmmet, ſondern beynahe in ihrer gan⸗ 
zen Laͤnge völlig gerade. 

6 Den auswendigen Bau des Gehaͤuſes machen fie beftändig mit kleinen Holzrei⸗ 
fern, fig. 12. Rohrſtreifen, Binſenſtuͤckchen oder Grasſtengeln, fig. 11, a b, die 
ihnen im Waſſer vorkommen, und die ſie laͤngs herunter legen, welches die ganze Ord⸗ 

nung iſt, die ſie hier beobachten. Gleichwohl ſind ſie nicht immer auf einerley Art be— 

kleidet. Einige ſind beynahe ganz mit Holzſtuͤcken, fig. 12, andere groͤſtentheils 
blos mit Sande, Tab. XV. fig. II, f, bedeckt, welches unendlich abwechſelt. 

Das ſonderbarſte hierbey iſt folgendes, daß an der Seite ein Holzſtuͤck, fig. 13, a b 
haͤnget, welches oft viel dicker und länger iſt, als das Gehaͤuſe ſelbſt, und dennoch die 

Larve nicht hindert, ihr Gehaͤuſe allenthalben mit hinzunehmen, ob es gleich etwas un— 

bequemer, als bey denen ſeyn mögte, welche zu der Laͤnge des Gehaͤuſes verhaͤltniß⸗ 

maͤßigere Materialien zu nehmen pflegen. Wenn man die Holz⸗ und Binſenſtuͤcken 
abnimmt, ſo ſiehet man, daß die Oberflaͤche des Gehaͤuſes darunter, nicht mit Sand⸗ 
koͤrnern, ſondern mit bloßer Seide bedeckt iſt. 

Die Larven, fig. 14, welche dieſe Gehäufe bewohnen, find nur von mittel 
mäßiger Größe, und haben nichts beſonders. Beyde Vorderfuͤße find ſehr kurz; die 
beyden andern Paare aber laͤnger, und zwar von gleicher Laͤnge. Der Kopf, und die 
drey erſten Ringe braun, mit dunkelern Flecken, oder Punkten. Die Fuͤße von glei⸗ 
cher Farbe, und eben ſo gefleckt. Der vierte Ring hat drey kegelfoͤrmige, ziemlich 
hohe Fleiſchwarzen. Dieſer und der übrige Hinterleib iſt hellgrau, fo ins Fleifchfar— 
bige fällt. Langs jeder Seite des Hinterleibes gehet eine ſchwarze Linie, weiche hier 
von kurzen Haaren, wie bey andern Arten, formirt wird. Auf den Ringen ſind die 
haͤutigen Faͤden weißgraulich, und fallen auch etwas in Fleiſchfarbige. 


10. Die Phryganaͤenlarve mit einem breiten, flachen, und an den Raͤnden 
gus feinem und groben Sande beſtehenden Gehaͤuſe. 


Unter 
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Unter allen Arten der Phryganaͤenlarven, die ihr Gehaͤuſe aus Sand verfertigen, 
ſcheint mir die gegenwaͤrtige wegen der Geſtalt deſſelben, die ſonderbarſte zu ſeyn. Kein 
Schriftſteller hat ihrer gedacht. Im Jahr 1750 entdeckte ich fie im Junius in einem 
flachen Baßin zum erſtenmal. Es regte ſich unten in Schlamm etwas, das ich nicht 
gleich unterſcheiden konnte. Als ich aber das Kluͤmpchen in die Hand nahm, ſahe ich, 
daß es eine Phryganaͤenlarve in ihrem Gehaͤuſe war. In der Folge konnte ich ihrer fo 
viele haben, als ich wollte, weil der ganze Schlamm davon wimmelte. 

Dieſes ſind breite und platte Gehaͤuſe, Tab. XV. fig. 15 und 16; im Um⸗ 
fange laͤnglicht eyfoͤrmig, doch mehr am Vorder- a, als am Hinterende p. Vorn 
iſt es rundlicht, hinten aber gleichſam abgeſtutzt, mit zween Winkeln, welche hier auf 
jeder Seite zwo Spitzen, tet, und in der Mitte eine Verlängerung p) formiren. 

Daſelbſt befindet ſich die hinterſte Oefnung des Gehaͤuſes, welche oben auf etwas erhas 

ben iſt, und beynahe wie ein ſehr ausgeſchweiftes Dach ausſiehet. Um aber den ei⸗ 
gentlichen Bau deſſelben zu erkennen, muß man ſichs auf der umgekehrten Seite, 
fig. 16, vorſtellen. 

Hier ſiehet man, daß das Gehaͤuſe aus einer, gemeiniglich acht Linſen langen, 
und bey der voͤrderſten Oefnung, 0 0, zwo Linien breiten, hohlen Röhre, 0 po, ber 
ſtehet, die allmaͤhlig duͤnner wird, und am andern Ende faſt halb fo ſchmal als oben 
iſt. Die Geſtalt iſt eine flache Walze: oder der Queerſchnitt eyförmig, und innwen— 
dig von einem Ende zum andern hohl, welches die Wohnung der Larve iſt. An jedem 
Ende iſt es, wie die andern, offen. Vorne, 00 ſteckt die Larve den Kopf heraus, 
wenn fie ſich anderswohin begeben will. Hier iſt die Oefnung viel großer, als am Hinter 
ende, lig. 15, p. llebrigens gleicht es denen vorhergehenden, aus feinem und groben 
Sand gebaueten Gehaͤuſen, auſſer daß es nicht wie ein Hoͤrnchen gekruͤmmet iſt. Das 
merfwürbigite daran iſt ein platter, ziemlich Dinner Rand, der ganz herum gehet, 
und aus gleicher Materie, wie das Gehaͤuſe, gebildet iſt. Die hier mit Seide zufam, 
mengewebten Sandkörner, formiren gleichſam einen Rahm, mit welchem das Gehäufe 
eingefaßt iſt ( encadr&), ſie ſind aber fo feſt eingekittet, daß fie nur einen Körper aus; 
zumachen ſcheinen. Das Vordertheil dieſes Randes, fig. 16, a, welches rundlicht, 
und drey Linien fang und breit iſt, tritt weit über die große Oefnung des Gehaͤuſes ber; 
vor; hinten aber iſt er in zwo Spitzen, tt, geſpalten, die an der Seite der kleinern 
Oefnung ſitzen, gleichwohl aber nicht an allen Gehaͤuſen recht deutlich zu ſehen ſind. 
Denn an einigen find fie ſtumpf und rundlicht, andere haben nur eine, und noch ans 
dern fehlen ſie gar. | 

Wie gefagt, muß man das Gehaͤuſe umkehren, wenn man den ſonderbaren Rand 
ſehen will. Denn oben zeigt ſich blos eine eyrunde, in der Mitte wie ein Buckel erho⸗ 
bene Scheibe, wie eine Schildkröͤtenſchaale, deshalb man es auch ein ſchildkroͤten⸗ 

N ſchaalich⸗ 
) Gleichſam ein ſtumpfer Zapfen. E. 
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ſchaalichtes Gehaͤuſe (fourreau en Ecaille de tortue) nennen könnte. Auf dem 
Grunde des Waſſers ſiehet man blos eine aus Schlamm und Sand gebauete Schaale 
kriechen, ohne daß man die Urſache der Bewegung weiß, weil man das Thierchen, 
welches ſie hervorbringt nicht bemerkt, indem ſolches wegen des verlaͤngerten, und uͤber 
das Vorderende hervortretenden Randes, dem Auge ganz verborgeu bleibt, ohnerachtet 
der Kopf, und ein Theil des Koͤrpers wirklich aus der Oefnung hervorſtehen. 
Denn die Länge des hervorſtehenden Randes beträgt hier wohl drey Anien. Folglich 
kann die Larve gut auch ſo lang hervorguken, ohne geſehen zu werden. 

Wie ſie im Kriechen ihr Haͤuschen mitnimmt, iſt leicht einzuſehen. Erſt ſteckt 
ſie den Kopf und einen Theil des Koͤrpers aus der großen Oefnung bis an den Rand 
der Schaale, ſelten aber weiter, hervor. Hernach klammert ſie ſich mit den Fuͤſ⸗ 
fon an den Boden, ziehet, vermittelt der Schwanzhaken, die ſich hinten im Gehaͤuſe 
anhangen, die Ringe zuſammen, und fo ziehet fie das Gehaͤuſe mit fort. Der erſte 
Schritt. Der zweyte geſchiehet auf eben die Art, wenn fie das vorige Manoͤvre wie, 
derholt, und ſo immer weiter, wie man bey einer maͤßigen Aufmerkſamkeit leicht wahr⸗ 
nehmen kann. Das iſt auch die Urſache, warum man bey ſo oft wiederholten und un⸗ 
terbrochenen Bewegungen, das Gehaͤuſe gleichſam ſtoßweiſe fortruͤcken ſiehet. Bey ei⸗ 
ner ſo langſam von ſtatten gehenden Arbeit, darf man ſich auch nicht wundern, wenn 
man das Inſekt in beſtaͤndiger Bewegung ſiehet, das Gehaͤuſe fortzuſchleppen. Die 
Rande der Schaale, womit die Rohre eingefaßt iſt, find in ihrem Umfange etwas nach 
dem Boden zu gekruͤmmet, und treten fo genaus auf, daß faſt kein Zwiſchenraum 
uͤbrig bleibt. Mithin kriecht und handelt die Larve darunter, ohne geſehen zu werden. 
Sie ſteckt immer unter ihrer breiten Schaale verborgen, vermuthlich auch, um vor ih⸗ 
ren Feinden ſicher zu ſeyn. ‘ 

Die Larven fiheinen nur beſtimmt zu ſeyn, unten im Schlamm der Moräͤſte und 
Pfuͤtzen zu leben. Wenigſtens hab' ich fie darinn allein angetroffen, und fie nie an den 
Waſſerkraͤutern kriechen ſehen. Wegen ihrer breiten und flachen Gehaͤuſe koͤnnen ſie 
auch nirgend anders, als auf dem Boden wohnen, wo ſie durch ihre eigene Schwere 
bleiben. Oben haben wir bemerkt, daß die Gehaͤuſe verſchiedener anderer Arten mit 
dem Waſſer beynahe gleiche Schwere haben, und mit demſelben im Gleichgewicht ſte, 
hen. Eine Eigenſchaft, die fie ihnen dadurch zu geben ſuchen, daß fie daran bald 
Holz, oder Binſenſtreifen befeſtigen, bald ein kleines Steinchen, oder anderesſſchwe⸗ 
res Koͤrperchen mit einkitten. Allein dieſe flachen Gehaͤuſe unſerer gegenwärtigen Lar⸗ 
ven ſtehen keinesweges mit dem Waſſer im Gleichgewicht; ſondern ſind allezeit ſchwe⸗ 
rer, und gehen durch ihre eigene Schwere immer zu Boden, welche auch gegen die 
Größe und Kräfte ihrer Bewohner kein Verhaͤltniß zu haben ſcheint; daher fie beſtaͤn⸗ 
dig auf dem Grunde fortgezogen werden. Will man ſolche alſo bequem beobachten, 
ſo muß man ſie in eine flache Schaale mit wenig Waſſer thun. a 

lle 
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g Alle von mir entdeckte Larven ſteckten mit dem Gehaͤuſe halb im Schlamme; doch 
mit der Vorſicht, daß ſie den Obertheil deſſelben in die Höhe zu ſtellten, weil es ihnen 
ſchwer wird, das, Häuschen umzukehren, wenn es aus der Lage gekommen iſt. In die, 
ſem Fall, Tab. XV. fig. 17, bleibt die Larve einige Zeit ganz ruhig in ihrer Rohre 
ſtecken, worin fie auch Raum genug hat, wenn ſie den Körper zuſammenziehet, weil 
ſie vermuthlich die Gegenwart eines Feindes fuͤrchtet. Aber gleich nachher ſteckt ſie 
den Kopf wieder aus der großen Oefnung hervor, ſtreckt ſich mit dem Leibe faſt ganz 
heraus, fig. 17, V, macht mit dem Kopfe und den Fuͤßen verſchiedene Bewegungen, 
um durch dies Herumtappen einen feſten Korper zu finden, wo fie ſich anhängen kann, 
um das Gehaͤuſe wieder in feine vorige Stellung zu bringen. Hierinn gluͤckt es ihr aller: 
zeit ungemein, weil ſie immer unten im Waſſer dergleichen Dinge antrift, wo ſie ſich 
anklammern, und ihre Ringe plotzlich zuſammenziehen kann. Dadurch kippt ſich das 
Gehaͤuſe um, und kehrt ſich nach der Seite, wo ſie ſich mit den Fuͤßen angeklammert 
hat ). Keine bloße Muthmaſſung. Denn ich habe es allezeit auf dieſe Art geſehen, 
wenn ich ihr etwas vorhielt, woran fie fi anklammern konnte. Diejenige hingegen, 
die in einer Schaale mit reinem Waſſer dieſe Huͤlfsmittel nicht hatte, wendete alle ihre 
Kräfte vergeblich an, ihr Gehaͤuſe wieder in die natürliche Stellung zu bringen. End⸗ 
lich bey dem letzten vergeblichen Verſuch kehrte fie ſich inwendig um, und ſteckte den 
Kopf, und einen Theil des Koͤrpers aus der kleinen Oefnung, die ſich am Hinterende 
des Gehaͤuſes befindet; allmaͤhlig aber kam fie aus der großen Oefnung wieder zum 
Vorſchein. Es iſt leicht zu erachten, daß ſie bey dieſem Umkehren den Leib doppelt zu⸗ 
ſammenſchlagen muß, wozu fie in der Röhre Raum genug hat. 


Wie wir ſchon oben bemerkt haben, iſt die große Oefnung am Vorderende des 
Gehaͤuſes, Tab. XV. fig. 16, 0 o, nur zu ſehen, wenn man es von unten betrach⸗ 
cet, die kleinere hingegen am andern Ende, befindet ſich gerade oben fig. 15, P. und 
wir haben kurz zuvor gezeigt, daß fie fuͤr den Köper der Larven geräumig genug iſt. 


Die Larven, Tab. XV. fig. 17, W und fig. 18. als die Baumeiſter dieſer 
merkwuͤrdigen Gehaͤuſe, ſind von mittelmäßiger Groͤße. Ihre Länge beträgt etwa ſieben 
Linien, und der Leib iſt ſchmal. Ueberhaupt gleichen fie den andern Larven. Gegen 

den 


*) Das Anklammern mit den Fuͤßen muß Reichthum und Vorrath von Organen an einem 
ihr an alle vorkommende Körper ſehr leicht einzigen ſolchen Fuß. Das vorderſte Paar iſt 


werden, deun ich habe nicht leicht eine Lar⸗ 
ve geſehen, welche mit feinern und ſchaͤrfern 
Krallen, Stacheln und Spitzen an den Fuͤßen 
verſehen waͤre, als dieſe ſehenswurdige Objekte 
unter dem Mikroſkop! Man erſtaunt uͤber den 


Degeer Inſekt. II. B. I. Th. 


das kuͤrzeſte: damit haͤngt ſie ſich zuerſt an, 
mit dem zweyten und dritten laͤngern Paaren kann 
fie noch einmal ſo weit greifen, als das erſte 
Paar reicht, mithin ſich auch auf beyden Seiten 
feſt haͤkeln. G. 
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den Körper iſt der Kopf ſehr klein ſchmal, laͤnglichtoval, blaßbrauner Farbe, oben mit 
zwo dunkelbraunen Streifen. Der erſte Ring iſt eben ſo hellbraun, mit einer dunkel⸗ 
braunen Queerbinde am Hinterrande. Alle uͤbrigen Ringe ſind dunkelgrün, und fal⸗ 
len bey einigen ins Braune. Die Fuͤße hellbraun, etwas gruͤnlich. Der zweyte Ring 
iſt oben auf braun ſchattirt und auf dem letzten Ringe liegt eben dergleichen Platte. 
Die Schwanzhaken haben gleiche Farbe. Die haͤutigen Faͤden am Koͤrper ſind 
ſchmal und weißlich. Die obere kegelfoͤrmige Fleiſchwarze auf dem vierten Ringe iſt 
ſehr hoch und piramidalfoͤrmig. Indeſſen kann fie die Larve bezrächtlich verkuͤrzen und 
in ſich ſelbſt einziehen; die Seitenwarzen aber ſind kurz. Die Verwandlungen dieſer 
Larven hab' ich nicht geſehen. f 


Ueberhaupt iſt es ſchwer, die ganze Verwandlungsgeſchichte der Phryganaͤenlar⸗ 
ven zu beobachten, weil ſie nicht gut aufzuziehen ſind. Setzt man ſie in Zuckerglaͤſer oder 
andere Gefaͤße, ſo muß man ihnen oft friſches Waſſer geben; denn ſobald es anfängt zu 
zu faulen, ſterben ſie. Reaumuͤr hat ſchon angemerkt: daß die Waſſermotten (wie 
er fie nennet) ſchwerlich leben bleiben, wenn fie in faulem Waſſer, oder in allzu⸗ 
kleinen Gefäßen gehalten werden, und Daß fie länger auſſer dem Waſſer, als in 
zu wenigem oder faulem leben '). 


Ich habe auch angemerkt, daß ſie ſich in ber talen Gefaͤſſen nicht gut halten. 
Ein bloßer Papierdeckel iſt genug. Kurz, ſie erfordern viele Sorgfalt, ehe ſie zu ihrer 
letzten Verwandlung gelangen. Indeſſen fliegen verſchiedene Arten von Phryganden 
im Felde und um das Waſſer herum, die ihrer Geſtalt wegen wohl verdienten, daß man 
auch ihre Larven kennen lernte. Da ſolches aber nicht allezeit möglich iſt; fo muß man 
deshalb nicht unterlaſſen, ſolche auch kennen zu lernen, die ſowohl eine merkwuͤrdige 
Geſtalt, als andere beſondere Ei genſchaften haben. Von ſolchen will ich jetzt noch eis 
nige beſchreiben. ’ h 


11. Die Phryganaͤe mit langen Bartſpitzen; ſchwarzen noch einmal fo lau⸗ 
3 gen Fuͤhlhoͤrnern, als der Koͤrper; braungraulichen ſchwarzgeader⸗ 
ten Fluͤgeln, und rothbraunen Augen ). 


Gemeiniglich ſiehet man dieſe Art von Phryganden, Tab. XV. fig. 19, 
im May fliegen. Ein Beweiß, daß ihre Larwen den Winter uͤberlebt haben, wie ſie 
ins 


*) Mem Tom. III. P. 1. Mem. 5. p. Vielleicht des Linn. 0 longicornis 
229. (ed. 4 p. 178) S. N. ed 12. p. 910 no. 15 das Langhorn. 
Von der erſten Gattung des Ritters: al 
*) Frigane brune à nervures noires, bie a: fetis 2 truncatis, oder den Perlis des 
braune ſchwarsgeaderte Pheyganaͤe. Geoffroi handelt unſer Verfaſſer Lom II. 
Part. 2. P. 729. unter dem Nauen: des faufes 

Friganes. 
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insgemein alle zu thun pflegen. Sie find von mittelmaͤſſiger Größe, vom Kopfe bis 1 


ans Ende der Fluͤgel ſieben Linien lang; der Hinterleib aber nur halb ſo lang als die 
Fluͤgel, welche alſo weit über denſelben wegtreten. Die Fuͤhlhörner find faſt zweymal 
ſo lang als das ganze Inſekt. Kopf, Bruſtſchild und Hinterleib ſchwarz; erſtere bey⸗ 
den Theile ſehr haaricht, und die Augen rothbraun, die ſehr langen Fuͤhlhoͤrner ſchwarz; 
unten aber, ein gut Theil hinauf aſchfarbig und weißlich mit ſchwarzen Punkten. Die 
Bartſpitzen ſchwarz und haaricht. Die Oberfluͤgel braun mit vielen kurzen graugelbli⸗ 
chen Haaren zwiſchen den Adern, wovon der Grund braungraulich ausſiehet, wenn 
man ſie ohne Lupe betrachtet. Alle Adern ſind ſchwarz. Die Unterfluͤgel ſehr ſchwarz⸗ 
fahl und etwas durchſichtig, völlig ohne Haare. Die Füße braungraulich, und die 
Fußblaͤtter dunkelbraun gefleckt. 


Das merkwuͤrdigſte an denſelben ſind, auſſer ihren langen Fuͤhlhoͤrnern, die, 
halb vor, halb unter dem Kopfe liegende Bartſpitzen. Die beyden obern oder vor, 
derſten, Tab. XV. fig. 20, bb. find ungwöhnlich lang, und ſicher dreymal laͤnger, 
als der Kopf. Sie beſtehen aus fünf, beynahe gleich dicken Gelenken, davon ſich das 
letzte in eine ſtumpfe Spitze endiget. Sie find ſehr ſchlank und biegſam. An den dren 
erſten Gelenken, vom Kopfe angerechnet, ſitzen viele ſchwarze Haare; an den uͤbrigen 
beyden aber ſo kurze, daß man ſie nur durch eine ſtarke Lupe bemerken kann. Im 
Stillſitzen hat fie die Phryganaͤe in ſich ſelbſt, und zwar, welches merkwuͤrdig iſt, 
aufwärts zuſammengerollt, daß die zwey oder drey letzten Gelenke auf den beyden er; 
ſten, oder nach dem Kopfe zu liegen kommen, und in dieſer tage vor dem Kopfe ein 
Knaul formiren, fig. 19, b. Iſt aber die Phryganaͤe iu Bewegung, ſo ſind es die 
Bartſpitzen auch. Sie wickelt fie auf, ſtreckt fie aus, und fuͤhlet damit, im Krie⸗ 
chen, auf dem Boden, von einer Seite zur andern herum, wie ſie fig. 20. vorge⸗ 
ſtellet find. Die beyden unterſten Bartſpitzen, fig. 20, e, find kurz, und nicht viel 
H bh 2 laͤn⸗ 


Friganes. Die Larven der Perlen find allerdings 
ganz verſchieden geſtaltet, und ohne Huͤlle oder 
Gehaͤuſe, und dieſe Inſekten verdienen ſicher, 
woran Linne“ noch gezweifelt, einen eigenen 
Geſchlechtsnamen Sie ſehen vollkommen aus, 


fuß mit allen Gelenken verſehen, nur von 
halber Größe hatte. Ein Beweis, daß dieſe 
Larven, fo wie viele andere Inſekten und Gewuͤr⸗ 
me mit demReproduktionsvermoͤgen verſehen find. 
Ich kann alſo das Regiſter in der Beck m. Bibl. 


wie ein Lepisma, wie fie denn der Rezenſent in 
Bekmanns phyſ. DE Bibl. 8 B. St. p. 14 
fuͤr ein Lepisma aus dem Waſſer gehalten hat, 
bis er fie in den Eph. Nat. Dec. II. A. II. Obſ. 
77. p. 191. f. 16 von MNuralto deutlich beſchrie⸗ 
ben und abgezeichnet gefunden hat. Ich habe 
mich durch den Augenſchein ebenfalls völlig das 
von uͤberzeugt, indem ich mir verſchiedene ſolcher 
Larven durch die Fiſcher bringen laſſen. An eis 


ner derſelben, habe ich eine beſondere Merkwuͤr⸗ 


digkeit entdeckt, namlich, daß fie einen Vorder / 


I. c. p. 20 mit einem neuen Beyſpiel: einer 
Larva Perlae vermehren: wo es heißt: „Daß 
den Weberknechten, wiesin Sulzers Geſch. S. 
235. und S. 246 aus Geofroy geſagt wird, die 


Fuͤße nachwachſen, glauben wir ganz gerne, obs 


wohl wir es nicht geſehen habenz aber dergleichen 
Spinnen haben wir ſchon bemerkt, die einen Fuß 
mit allen Gelenken verſehen, nur von halber Groͤße 
hatten, und auch Liſter hat dieſes ſchon wahrge⸗ 
nommen. Sogar an einem Waſſerjungferchen 
(Lib. Virgo) foͤnnen wir das naͤmliche zeigen,, G. 
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länger als der Kopf. Sie beſtehen auch aus einigen Gelenken, und find wie die groſ⸗ 
ſen ſehr haar cht. 5 J u 
Die Fuͤhlhoͤrner hingegen haben ſehr viele Gelenke, wodurch fie eben fo ſchlank 
und biegſam werden. Am Kopfe find fie durch einen ziemlich dicken walzenformigen 
Wirbel eingegliedert, übrigens aber fo duͤnn als Pferdehaare. Am Hinterende find die 
Oberfluͤgel am breiteſten, und am Innenrande ein wenig aufgeworfen; die Unterfluͤgel 
aber kuͤrzer als die oberen. 


12. Die Phryganaͤe mit ſehr langen haarichten Bartſpitzen, noch einmal ſo 
langen Fuͤhlhoͤrnern als der Körper; ſchwarzblaulichen glänzenden 
Flügeln, und rothen Augen ). 
Phryganea (nigra), alis coeruleo-atris; antennis corpore duplo longioribus. 
Linn. Faun. Suec..ed. 2. no. 1490. S). Nat. ed. 12. p. 909. no. II. 
Im Junius ſieht man Phryganaͤen, Tab. XV. fig. 21, am Waſſer fliegen, 
die wegen einiger ſonderbar geſtalten Theile vor andern verdienen bemerkt zu werden. 
Sie ſind klein, und nur vier Linien lang; ihre Fuͤhlboͤrner aber fig. 22, aa find ſehr 
fein, und noch einmal fo lang, als der Körper. f 

Kopf und Fluͤgel ſind ſchwarzblaulicht und glaͤnzend mit einigen Flecken, die aber 
an einigen Stellen auf den Oberfluͤgeln ſchwaͤrzer ſind. Die netzförmigen Augen dunkel⸗ 
roth, die Fuͤhlhoͤrner halb weiß und ſchwarz gefleckt, halb aber ganz ſchwarz; die Fuͤße 
auch ſchwarz, die Huͤfte aber und das Fußblatt an dem Mittelpaar ſilberweiß. 

Am Kopfe haben fie ebenfalls, wie andere, vier Bartſpitzen. Die beyden inne, 
ren find ſehr kurz; die beyden andern aber deſto laͤnger, und ausnehmend haaricht, 
Tab. XV. fig. 22, bb, und fig. 23. Sie beſtehen aus fünf Gelenken, fig, 23, 
a be d e, und ſind ſehr biegſam. Die Phryganaͤe kann damit alle mögliche Bes 
wegungen machen. Bisweilen ſtreckt ſie ſolche aus, zuweilen aber zieht ſie dieſelben 
wieder wie ein Kraul unter den Kopf zuſammen. Kurz, ‚fie haft fie nicht ein Augen⸗ 

blick ſtille. Sie ſind eben fo ſchwarz, als die Haare, die fie an ſich haben. 
Die beyden Oberfluͤgel haben das Beſondere, daß fie hinten, etwas tiber dem 
Ende des Hinterleibes, einwaͤrts, gegeneinander, Tab. XV. fig. 22. ede; zu, 
106 ſam⸗ 
JFC 


no. 563. 
Flügeln. 8 — Zool. Dan. Prodr. p. 144 no 1667. 
Geoffr. Inſ. Tom. II. p. 250. no. 10. La Fuͤeßlins Verzeichn. forschen Inſ. p. 45.110, 


Frigane & ailes pontlubes. Fuſca; alis albis 870. die Schwarze. 
fulco- maculatis. et Muͤlle rs Liun. Raturfpft. Th. 2. B. p 797. 
Fabric. 8. E. p. 307. no. 9, Alis nigris; no. 11. der Schwarsfluͤgel. G. 


antennis longiſſimis, 
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ſammengeſchlagen find, und hier einen einwaͤrts gehenden Winkel formiren, gleichſam 
als waͤre das Ende des Fluͤgels verkruͤppelt, und aus ſeiner Lage gebracht. Es iſt dies 
aber ihre natürliche Stellung. Dieſe Fluͤgelfalte macht hinten an dem Inſekt gleich⸗ 
ſam eine kegelförmige Spitze. Uebrigens ſind die vier Fluͤgel haaricht, und mit Haa⸗ 
ren eingefaßs, beſonders die Unterfluͤgel oben auf ganz rauh, und an den Raͤnden her; 
um mit einer Franze von langen Haaren beſetzt. Uebrigens ſind ſie viel ſchwarzfahler, 
als die obern. a 


Dieſe kleinen Phryganaͤen find überaus lebhaft. Bey der Begattung ſitzen fie 
in einer Linie, und alsdann bedecken ſie einander zum Theil mit den Fluͤgeln. Einſten 
ſahe ich einmal eine kleine herumſchweifende Spinne mit ſchwarzen Queerſtreifen, wel, 
che ſich eines Weibchens waͤhrender Begattung mit dem Männchen an einer Wand ber 
maͤchtiget hatte. Und was mich am meiſten befremdete, war dieſes, daß das Maͤnn⸗ 
chen nicht abließ, ſondern an dem Weibchen hangen blieb, ob ſolches gleich von der 


Spinne geruhig ausgeſogen wurde. 
Gefahr nicht einmal zu merken). 
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binet im Kleinen fuͤrs Mikroſkoy. 
Muſchelchen und Schnecken leben noch, 
ſetzen, ſo gut ſie koͤnnen, ihre Oekonomie fort. 
Andere Schneckchen haben Deckel, und find ges 
ſchloſſen. In einigen Muſchelchen fand ich ſogar 


4 ) Eine artige Anmerkung meines Freundes 
Wagler zu Braunſchweig, kann ich meinen Le 
ſern nicht vorenthalten. 


„Die Pheyganden bauen aus allen Materin 
lien, die ihnen vorkommen. Ich habe deren 
aus zuſammengerollten Blattern, aus Sandkör⸗ 
nern, aus kleinen Steinchen, aus Moos, aus Spaͤn⸗ 
chen von Zinnmerholz, aus lauter Saamenkoͤrnern 
vom Sio aquatico, und die ſchoͤnſten unter allen, 
ans unzaͤhligen, und ſehr mannigfaltigen kleinen 
Nuſcheln und Schnecken geſehen, die zum 
Theil der Kleinheit des Muſchelſandes von Rimi⸗ 
ni nahe kommen. Ein einziges ſolches Phryga⸗ 


naͤenhaͤuschen iſt ein Muſchel -und Schneckenka⸗ 


Trunken von Liebe ſchien es die ihm drohende 


Erklaͤrung 


Viele dieſer 
und 


Junge. Dies find alſo Haͤuſer aus helebten 
Steinen und Materialien zuſammengebauet. 
Die ſchoͤnſten fand ich um Goͤteingen in der 
Kontreſkarpe, oder dem aufferen Waſſergraben, 
wo man nur mit dem Stocke die Waſſerkraͤuter 
herausziehen, und die Phrygandenbäufer able⸗ 
ſen durfte Hier fand ich auch das ſeltene, aus 
lauter Saamenförnern vom Sin aquatico zuſam⸗ 
mengebauet, ohne andere Einmiſchung. „ G. 


Erklärung 
Der SE EEIECH 


— 


Erſte Kupfertafel. 
Alle Figuren derſelben gehören zur erften Abhandlung. 


Nie rte Figur: der Papillon mit ganz weiſſen eyrunden Fluͤgeln, und einem ſchwaͤrz⸗ 
D lichen Fleck am Ende der Oberfluͤgel *). 


Die ꝛte Figur: eine junge Fenchelraupe, die ſich in den großen Papillon: Page de la 
Reine, oder Fenchelvogel “*) verwandelt. Hier in ihrer erſten Kindheit, weiß 
mit ſchwarzen und orangegelben Flecken, und kegelfoͤrmigen mit kurzen Haͤrchen 
bewachſenen Knoͤpfen. 

Die zie Figur: der fünfte und ſechste Ring der vorigen Raupe, mit der Lupe vers 
groͤßer; t t, die kegelfoͤrmigen Knöpfe derſelben. 

Die gte Figur: Der Papillon virgule ***); oben auf die Flügel okergelb mit einem 
ſchwarzen Striche; unten gruͤnlich mit weiſſen viereckigen Flecken: mit ausge⸗ 
breiteten Fluͤgeln vorgeſtellt. 

Die ste Sigur: Derſelbe Papilion von der Seite; die Flügel gegen die Linie des 
Koͤrpers etwas ſchraͤge zuſammengezogen. 

Die Ste Figur: Eine graue leberfarbige Dornraupe, mit einer Reihe kleiner ſchwar— 
zer Flecke, laͤngs den Ruͤcken herunter, und grauen Dornen. 

Die 7te Figur: Die eckige Puppe derſelben; grau, ins Braune fallend, mit ſilber⸗ 
farbigen Flecken; b, das Reischen, woran ſie ſich mit dem Schwanze aufgehan⸗ 
gen hat. 

Die Ste und pte Figur: Der Mittelperlmuttervogel ****) Papillon moyen 
nacre), mit gezaͤhnelten okergelben, ſchwarzgefleckten Fluͤgeln. Die Unterfluͤ⸗ 
gel unten gruͤngelblich mit 2, perlmutterfarbigen, und einigen braunroͤthlichen 
Flecken: aus der Puppe, fig. 7. In der sten Figur mit gerade in die Höhe 
ſtehenden, und an einander ſchlieſſenden; in der gten mit ausgebreiteten Fluͤgeln. 

Die 


*) Pap. Sinapis. N ) Pap. Comma. 
t) Pap. Aacbaon. Gladbacho europ. e) Pap. Adirpe (mas) & Niobe (fe- 
Schmett. t. 7. f. 3. 4. 5. 6, mina), woraus Hr. Eſper t 18. f. 1. 4. doch 
dwo verſchiedene Arten gemacht bat, G. 
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Die sore und rite Figur: Der Papillon mit dem filbernen Halsband (collier ar- 
genté *), mit Okergelben orangefarbigen rundlichen ſchwarzgefleckten Fluͤgeln; 
die Unterfluͤgel unten mit 9 Perlmutter und einigen weißgelblichen Flecken. In 
80 loten fig. mit ausgebreiteten; in der ten mit gerade in die Höhe ſtehenden 
luͤgeln. 
Die rte Figur: Der Orangepapflion mit zitrongelben Flecken (orange à taches ci- 
tron) **), mit gezaͤhnelten okerorangegelben ſchwarzgefleckten Flügeln; die Uns 
’ terflügel unten mit ziteongelbens und einer Reihe kleiner violetter Flecken. 
Die ızte Figur: Eine ſchwarze, weiß punktirte Dornraupe mit rothem Kopfe, und 
rothen haͤutigen Bauchfuͤſſen, die in Geſellſchaft auf dem Wegerich lebt. 
Die rate Figur: Eine vergrößerte Dornſpitze derſelben, weit haarichter als bey ans 
dern Dornraupen, faſt wie eine kleine Buͤrſte. 
Die ıste Figur: Eben dieſe Raupe, mit den beyden letzten Füßen an einem Reischen 
hangend, und der Leib im Zirkel gekruͤmmet. a 
Die tete Figur: Die Puppe derſelben an einem Reischen, den Schwanz wie ein 
Haͤkchen gekruͤmmet: ihre gewoͤhnliche Stellung. 5 \ 
Die 17te und ıgte Figur: Der bandierte Mantel (Papillon damier ) ***) mit 
rundlichten okergelben Flügeln mit gewaͤſſerten ſchwarzen Queerſtreifenz die Uns 
terfluͤgel unten weißgelblich mit ſchwarzen Punkten, und zwo ausgezakten roth— 
gelben Binden: aus der Puppe, fig. 16. In der r7ten Figur mit hochſtehen⸗ 
den, in der 18ten mit ausgebreiteten Fluͤgeln. 5 


Zweyte Kupfertafel. 


Die zehn erſten Figuren gehoͤren noch zur erſten Abhandlung. 


Die mund ꝛte Figur: der Satyr 9**), braune Fluͤgel mit gewaͤßerten dunklen Strei— 
fen; auf den Oberfluͤgeln ein einziger Augenfleck; auf den Unterfluͤgeln oben drey 
Augen, und ſieben unten. In der erſten Figur mit ausgebreiteten, und in der 
aten mit geſchloſſenen Fluͤgeln. N 

Die zte Figur: der Pampbüus +), mit rundlichten Auroragelben grau geraͤndel⸗ 
ten Fluͤgeln; auf den Oberfluͤgeln ein Augeufleck; die Unterfluͤgel grau mit einer 
weißlichen Queerſtreife. Die Fluͤgel ſtehen hier in die Höhe. N 


Die 
*) Pap. Euphrofyne. Eſper t. 18. f. 3. machen geweſen; fo hat fie doch Admiral ſchon 
**) Eine neue Art. ! gekaunt, und als eine grüne glatte Grasraupe 
%+* ) Pap, Cinxia Eſper t. 16, f. 3. beſchrieben. Die Verfaſſer des Wiener Werks 
EE) Papillo Maera. nicht minder p. 168. nackt, glaͤnzendgruͤn mit 


+) Pap. Pampbilus. Eſpers Schmett. t. einigen bleichen Streifen, und mit zwo kleinen 
21. f. 3. Gladbachs Europ. Schmett p. 21. Spitzen am Hinterisibe, auf dem Aammgraſe 
t. 10. f. 1-4. das kleint Augenvsgelein. Ob, (Cynofuro eriſtato) Sie gehört unter ihre 
gleich Hr Gladbach ſagt: feine Raupe ſey ei Larvas ſubfurcatas, Zweyfpigersupen; alſo 
ne Dornraupe, und bisher wenig ausfindig zu keine eigentliche Dornraupen. G. 
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Die ste Figur: das Sechsaug e (Papillon Hero *); die Fluͤgel rundlicht, und 
Auroragelb, mir zween Augenflecken auf den Ober- und ſechs auf den Unterflüs 
geln 5 0 allen aber eine weißliche gewaͤſſerte Binde. Die Fluͤgel ſtehen hier in 
die Höhe, g 

Die ste und ste Figur: der Roftflügel, (Papillon Arcanie **). Die Fluͤgel rund⸗ 
licht; die obern auroragelb mit einem Augenfleck; die untern braun mit ſechs 
Augen unten, und einer weiſſen Queerſtreife. In der sten fig. mit ausgebrei⸗ 
ten; in der Eten mit geſchloſſenen Flügeln, 

Die 7te und Ste Figur: der ſchwarze Waldvogel (Papillon Alexis ***); die Fluͤ⸗ 
gel gezähnelt, dunkelbraun, mit einer braunrothen Queerbinde, vier Augen 
flecken auf den Ober- und dreyen auf den Unterfluͤgeln. In der 7ten fig. ausge⸗ 

breitet; in der Sten gefchloffen. a 

Die gte und ote Figur: der Grasſchmetterling (Papillon Triſtan ****); die 
Fluͤgel braun und rundlicht; unten auf den Oberfluͤgeln drey, und eben daſelbſt 
auf den unteren fünf Augen. In der Iren fig. ausgebreitet; in der roten 


geſchloſſen. 


Die vier folgenden Figuren gehoͤren zur zten Abhandlung. 

Die ııte Figur: der Weſpenſchwaͤrmer (Papillon .bourdon-guepe +); die 
Fuͤhlhoͤrner keulenfoͤrmig; ein kleiner Saugruͤßel, braungeraͤndelte Glasfluͤgel; 
der Leib ſchwarz mit gelben Binden, auf dem Bruſtſchilde zween gelbe Flecke; 
braunrothe Fuͤße. b 

Die rte Figur: der Erdſchnakenſchwaͤrmer (Papillon -bourdon- Tipule ++), 
mit Feufenförmigen Fuͤhlhoͤrnern und langem Saugruͤßelz ſchwarzbraun gerän, 
delte Glasfluͤgel, der Leib ſchwarz, und die Ringe eins ums ander gelbgerändelt, 

Die 1zte Sigur: der Mückenſchwaͤrmer, ( Papillon - bourdon- Coufin +++ ); die 
Fuͤhlhoͤrner keulenfoͤrmig; der Saugruͤßel lang; ſchwarz, mit einer einzigen 
braunrothen Queerſtreife in der Mitte. 2 

Die sgte Figur: Eine gehoͤrnte Fichtenraupe in ihrer Kindheit, wo fie noch ſechs 
gelbe Streifen auf einem dunkelgruͤnen Grunde hat, dergleichen ſchon im iten 
Theile t. 10. f. 1. vorgeſtellt iſt. N 


— — S — T———— . — 


Dritte Kupfertafel. 
Die erſten 12. Figuren zu der aten Abhandlung. 


Die ıte Figur: Eine grüne chagrinirte Raupe auf den Weiden und weiffen Pappeln, 
mit blauem Ruͤckenhorn, weiſſen ſchraͤgen Streifen, und einer laͤngs, auf den 

drey erſten Ringen herunterlaufen, weiſſen Streife. N 
Die 


* Papilio Hero. ers Schmettel. t. ) Papilio Ligea. f 
2. 7 4. P 0 ero Eſp * Sch REE Papilio Hyperant bus. 
**) Papilio Arcanius. Eſpers Schmett. +) Sphinx Apiformis.- 
t. 21. f. 4. 7) Sphinx Tipulformis. 
; Tr) Sphinx Culiciformis. 
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Die ꝛte Sigur: Die Puppe derſelben von der Seite. jun.) x 
Die zte Figur: Das Abendpfauenauge aus derſelben ( Papillon -böurdon- demi- 
pan *); die Fuͤhlhorner dreyeckig (prismatiſch), der Saugruͤßel klein; die 
Fluͤgel ausgezackt, die obern braun, und grau ſchattirt, auf den rothen Unterfluͤ⸗ 
geln ein blaues und ſchwarzes Auge. 

Die 4te Figur: Eine grüne Raupe, mit einem Ruͤckenhorn, ſieben weißen ſchraͤgen 
Binden, und zwo Reihen rother Flecke an jeder Seite; die Haut chagrinartig, 
oder mit harten weiſſen Punkten beſaͤet. Eine Spielart der vorigen fig. 1. 

Die ste Figur: Eine chargrinirte gruͤne Lindenraupe, 1 und gelben Ruͤken⸗ 

horn, mit gelben Punkten und ſchraͤgen Streifen, und einem gelben Kranze am Hin⸗ 
tertheile; e, der Kranz, der aus kegelfoͤrmigen hornartigen gelben Spitzen beſtehet. 
Die ste Figur; Die Puppe derſelben; e, das kleine Schwanzhorn. 
Die 7te Figur: Der Lindenſchwaͤrmer, (Papillon - bourdon du Tilleul *); die 
Füuͤhlhoͤrner prismatiſch; der Saugruͤßel ſehr klein; die Flügel ſchmal, ausge⸗ 
dackt, lederfarbig grau, mit eckigen grünen Flecken; die Unterfluͤgel graugelb⸗ 
lich. Hier etwas groͤßer, als natuͤrlich vorgeſtellet; aus der Puppe der Eten 
Figur, a, b, die Vorderhaͤlfte des Oberfluͤgels, die leberfarbig grau iſt; b, 
die Hinterhaͤlfte, die dunkelgruͤn iſt, mit einem weißlichen Fleck bey d. e, ein 
2 Stuͤck der Unterfluͤgel. EIN r N 
Die gte Figur: Der Taubenhals (Papillon- phalene- turquoiſe **); mit keu⸗ 
lenfoͤrmigen gebaͤrteten Fuͤhlhoͤrnern: glänzend Goldgruͤnz die Unterfluͤgel braun. 
Die Hte Figur: Ein vergroͤßertes Fuͤhlhorn des Männchens; a, das erſte Gelenke 
am Kopfe; b, das keulenfoͤrmige Ende; es ſitzen daran zwo Reihen Baͤrte; an 
dem keulenfoͤrmigen Ende b aber keine. a f a 
Die rote Figur: Ein vergroͤßertes Fuͤhlhorn des Weibchens nur mit kurzen Zaͤhn⸗ 
chen; a, die Wurzel; b, das Ende. Es nimmt vom Anfange bis zum Ende 
immer zu, und wird zuletzt keulenfoͤrmig. ® 
Die rte Sigur: Die braune Erdſchnakenphalaͤne, (Phalene-tipule brune *; 
alle Fluͤgel braun, die Oberfluͤgel beſtehen aus zween, die Unterfluͤgel aus drey 
baͤrtigen Theilen. Hier in natuͤrlicher Größe mit ruhenden Flügeln. Die Un⸗ 
ter fluͤgel liegen alsdann auf den obern. 1 
Die rte Figur: Dieſelbe Phalaͤne mit der Lupe vergroͤſſert, und die Flügel ausgehreis 
tet; a, b; o, ein Oberfluͤgel; de k, der Unterfluͤgel von eben der Seite des 
erſteren, der aus drey baͤrtigen Stielen beſtehet, 


Die beyden letzten Figuren zu der zten Abhandlung. 799 


Die ı3te Figur: Die Mottenphalaͤne mit einem Gehaͤuſe aus laͤnsgelegten Stroh⸗ 
halmen, die Fuͤhlhoͤrner baͤrtig , ohne Saugruͤßel; die Fluͤgel braunſchwaͤrzlich, 


das 


* Sphinx ocellata. Ä e) Sphinx Statices, 
*) Sphinx Tiliae. **+*) Phalaena Alucita Realmuriana Tom. 


WIEN 32124 r. 
Degeer Infekt, II. B. I. Th. 
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das Weibchen ungefluͤgelt. . Dies iſt das Maͤnnchen zu dem im vorigen Ban⸗ 
de *) beſchriebenen ungefluͤgelten Weibchen. 

Die 14te Figur: Der Kopf und die Juͤhlhoͤrner derſelben, unter dem Mikroſkop ver⸗ 
groͤßert, t, der Kopf, aa, die ſchoͤnen baͤrtigen Fuͤhlhoͤrner, o, ein Stuͤck des 
Bruſtſchildes. a 


Vierte Kupfertafel. 
Die 12 erſten Figuren zu der aten Abhandlung. 


Die ıte Figur: Eine kleine ſechzehnfuͤßlge grüne Raupe mit Harbuͤſchelknoͤpfen, auf 
der Benediktwurzel. f b 

Die zre Figur: Ein vergroͤßerter King derſelben, von oben, um die Haarbuͤſchel⸗ 
kuoͤpfe darauf zu ſehen, a a, eine dunkelgruͤne, laͤngs dem Mücken herunterlau⸗ 
fende Linie, welches die große Pulsader iſt. 

Die zte Sigur: Ein vergroͤßerter haͤutiger Bauchfuß derſelben, wie ein Stelzfuß, 
c, die Hüfte, i, der lange ſteife Schenkel; p, das Fußblatt, oder Fußgeſell 
mit einem Hakenkranz. \ 

Die gte Figur: Die Puppe derfelben, 

Die ste und ste Sigur: Dieſelbe vergrößert; in der sten fig. von oben, in der sten 
von der Seite; a b das lange Bruſtſtuͤck. 


Die zte Figur: Die vier letzten Ringe derſelben, von der Seite, und noch mehr vers 
groͤßert; tp, die Knoͤpfe mit Dornſpitzen auf denſelben; a, ein Bündel hakich⸗ 
ter Stiele unter dem erſten dieſer Ringe, welche in einer Schicht von Seide 
hangen; b, ein dergleichen Buͤndel am Schwanze, und c, noch ein ſolches uns 
unter dem letzten Ringe. Alle dieſe Haͤkchen faſſen in die, hier zwiſchen denſel⸗ 

ben vorgeſtellte Schicht von Seide. 

Die ste Sigur: Die Haut von diefer Puppe fig. 4. in der Stellung, wenn das In, 
ſekt ausgekrochen iſt. N 

Die gte Figur: Die braune weißgeſtreifte Erdſchnakenphalaͤne (Iweyfeder ); 
mit braunen weißgeſtreiften Fluͤgeln; die oberen beſtehen aus zween, die unte⸗ 
ren aus drey gebaͤrteten Theilen z aus der Puppe fig. 4. 

Die 1ote Sigur: Ein vergroͤßerter Oberfluͤgel derfelben; bey a am Bruſtſchilde; 

d e, eine vorn am Fluͤgel längs gehende Spalte, welche die beyden Vartſtuͤcke 
formirt be; k, ein Ausſchnitt des Hinterſtücks. 

Die rıte Sir. Ein eben fo ſtark vergroͤßerter Unter flügel derſelben; a, die Wur⸗ 
zel; a b, ac, ad, die drey bärtigen Federſtaͤmme, woraus er beſtehet. 

. Willene Die 


#5 Tot. I. Mem. 16. t. 29. f. 23. Ueber. ) Phalaena Alueita dida fila. 
3 Quart. p. 8 | y 
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Ole 12te Figur: Ein durch die Lupe eben fo ſtark, als die beyden vorigen Figuren, 
vergroͤßerter Hinterfuß derſelben; e, die Hüfte; i, der Schenkel mit zwey Paar 
langen Sporen; p, das Fußblatt. 8 £ 


Die übrigen Figuren zu der zten Abhandlung. 


Die ızte Sigur: Eine glatte gruͤngelbliche Raupe mit fünf Fleiſchwarzen, die wie 
Hoͤrner auf dem Ruͤcken ſtehen, auf den Erlen und Birken; a bed, die vier 
Fleiſchhoͤrner auf dem Rücken; f, eins dergleichen auf dem eilften Ringe, nach 
der Kopfſeite zu gekruͤmmet. 

Die 14te Figur: Eben eine ſolche Raupe, deren Farbe aber braungelblich geworden, 
weil ſie krank war, und einen Fadenwurm bey ſich hatte. Sie ſtellt den 
Schwanz k, in die Höhe. . 

Die ıste Sigur: Das Geſpinnſte der vorigen Raupe fig. 13. das aus Erdkluͤmpchen 
beſtehet, die mit Seide zuſammengewebt ſind. . 

Die ıste Figur: Die aus dieſem Geſpinnſte genommene Puppe. 

Die ı7te Figur: Die aus dieſer Puppe ausgekommene Zikzakphalaͤne mit fünf 
Hökern “), ohne Saugruͤßel; mit baͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern; auf dem Bruſtſchil⸗ 
de nur ein kleiner dunkelbrauner Kamm; auf den Oberfluͤgeln gewaͤßerte dunkel⸗ 
braunrothe Queerſtreifen, und bey der Wurzel ein ſchwefelgelber Fleck. 

Die ıgte Figur: Eine grüne vierzehnfuͤßige glatte Kaupe, mit einem Doppelſchwan⸗ 
ze, und einem großen braunen, wie ein Blatt, ausgezackten Ruͤckenfleck, auf 
den Erlen und Sahlweiden; ac, die beyden Warzen vorn am Leibe; b, eine 
dergleichen auf dem dritten Ringe; qr, der Doppelſchwanz; s ein biegſamer 
Faden, den ſie aus den beyden Schwanzroͤhren ausſchieſſen kann. 


Die tote Figur: Dieſelbe Raupe von der Ruͤckenſeite; a be, der braune Vorder⸗ 
fleck; bed, der andere lange an den Raͤnden ausgezackte Fleck. 

Die 20te Figur: Das Geſpinnſte diefer Raupe. f 

Die zıre Sigur: Die kleine Gabelſchwanzphalaͤne **) aus dem vorigen Geſpinn⸗ 
fie, ohne Saugruͤßel, mit baͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern; auf dem Bruſtſchilde ein 
ſchwarz geſtreifter Kamm; die Fluͤgel perlgrau mit gewaͤſſerten ſchwarzen, oran⸗ 
gegelb geraͤndelten Queerſtrelfen, und einigen Reihen ſchwarzer Punkte. 

Die 22te Figur: Eine grüne halbrauche Raupe, mit gelben Seitenknoͤpfen, und 
zween ſchwarzen ſammetartigen Ruͤckenpunkten, auf den Sahlweiden. 


Die 23te Sigur: Derſelben Puppe. ö 

Die 24te Sigur: Die Phaläne derſelben: der weiſſe Sochſchwanz ***), ohne 
Saugruͤßel, mit baͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern; auf dem Bruſtſchilde ein Kamm, und 
ein großer dunkelbrauner rautenfoͤrmiger Fleck, die Fluͤgel perlgrau mit vier ge⸗ 


waͤſſerten weißlichen Queerlinien, und einem braunroͤthlichen Fleck; t, der braune 
Ji rauten⸗ 


* Das fuͤnfhoͤckrichte Ziksak: eine Ab · *)) Phalaena Furcula, 
PR A Phalaena 5 +) Ein eigenes Degeeriſches Infekt, 
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Kkrautenförmige Fleck auf dem Bruſtſchilde; d, der Schwanz, welcher durch die 

Fluͤgelraͤnde in die Hoͤhe ſtehet. 8 8 ah age Saal 

Die 2 te Figur: Das vergrößerte Vordertheil des Bruſtſchildes diefer Phalaͤne; 
t, der große braune Fleck; a a, die beyden dicken vorgeſtreckten Vorderfuͤße; 

b, der in den Haaren unter dem Bruſtſchilde verſteckte Kopf. 


Die 26te Figur: Zwey vergroͤßerte gruͤne f von dieſer Phalaͤne gelegte Eyer. a, Das 
55 100 von oben; b, das andere von der Seite, um die halbrunde Geſtalt beſſer 
zu ſehen. a i ah 


Fuͤnfte Kupfertafel. 
Die 2 erſten Figuren zu der zten Abhandlung. 


Die ıte Figur: Der gegabelte Sochſchwanz *); ohne Saugruͤßel, mit baͤrtigen 
Fuͤhlhoͤrnern; auf dem Bruſtſchilde ein Kamm, und großer dunkelbrauner enförz. 
miger Fleck; die Flügel mauſefahl mit vier weißlichen Queerlinien, einem weiß 
ſen Punkt, und braunrothem Fleck: in einer ſonderbaren Stellung; die 
beyden Vorderfuͤße a a vorgeſtreckt; b, der hohe Ruͤckenkamm; q; eine Art 

von rauchen Schwanz, den ſie in die Höhe ſtell t. un 

Die ꝛte Sigur: Vergroͤſſert; d der Schwanz der vorigen Phalaͤne, der ſich mit 

5 einer doppelten gegabelten Buͤrſte, p, q, endiget, welche ſie in die Höhe ſtellt. 

Alle übrigen Figuren zu der Aten Abhandlung. 

Die zte Figur: Eine ſechzehnfuͤßige glatte grüne ſammetartige Raupe, mit zwo 
ſchwarzen weißgeraͤndelten längs herunterlaufenden Linien; auf den Sahlweiden. 

Die gre Sigur: Die Puppe derſelben. . 

Die pte Sigur: Die aus derſelben ausgekommene Phalaͤne *) (Phalene friande), 
mit baͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern und einem Saugruͤßel; auf dem Bruſtſchilde ein 
Kamm die Flügel gewoͤlbt und ausgezackt; deren Farbe grau, orangegelb ſchat⸗ 
tirt mit zwo weißlichen Linien, und zween weiſſen Punkten. 

Die ste Figur: Eine hellbraune gelbliche, dunkel geſprenkelte, vierzehnfuͤßge Raupe 

mit einem ſpitzigen Schwanze, und einigen Fleiſchhoͤckern auf dem Ruͤcken; auf 
den Birken. rk N 

Die 7te Figur. Der letzte vergroͤßerte Ring derſelben; p) die laͤnglichtovale, 
roͤthliche Warze, womit er ſich endiget; die Phaläne **) derſelben im vorigen 
Bande t. 10, f. 7.48. 5 f 

Die Ste Sigur: Eine braune Phalaͤne mit weiſſen Unterfluͤgeln kx), baͤrtigen 

FVauͤhlhoͤrnern, und Saͤugruͤßel; auf dem Bruſtſchilde ein Kamm, und ſchwarze 
| ; Linie 


— 


*) Phalaena Curtulae en) Phalaena geometra Jacertinaria, 
»*) Phalaena Libatrix. rk) Ein neues Degeeriſchen Inſekt: 
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Linie; braungrauliche gleich niederhangende Flügel, mit drey eyfoͤrmigen dunkel⸗ 
braunen Zirkeln; die Unterflügel ganz weiß. g ; 

Die gte Sigur: Eine düftere Phalaͤne ?), (der Nachtſchatten, Phalene fom- 

bre ); mit einem Saugruͤßel; baͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern; einem Ruͤckenkamm, 
und dunkelſchwaͤrzlich braunen gleich niederhangenden Fluͤgeln, mit hellgrauen 

Punkten laͤngs dem Auſſenrande. 8 

Die ſcte Figur: Das ſchwarze C (Phalene C noir **); mit baͤrtigen Fuͤhlhoͤr⸗ 

s nern; einem Saugruͤßel, und gleich niederhangenden grauen, braun ſchattirten 
und mit einem ſchwarzen C bezeichneten Fluͤgeln. 

Die ırre Figur: Die aſchgraue Phaläne mit zween weißlichen Flecken **); baͤrti⸗ 
gen Fuͤhlhoͤrnern; einem Saugruͤßel; dachfoͤrmigen aſchgrauweißlichen, ſchwaͤrz⸗ 
lich ſchattirten und geſtreiften Fluͤgeln, mit zween eyfoͤrmigen weißlichen, ſchwarz 
geraͤndelten Flecken. g . 5 r 

Die ı2te Figur: Die gelbe, ſchwarzpunktirte Phalaͤne “**), mit baͤrtigen Fuͤhlhoͤr⸗ 
nern; einem Saugruͤßel, und hellokergelben, ſchwarz punktirten, rundlich— 
ten, niederhangenden Fluͤgeln; der Körper ſchwarz, und der Schwanz gelb. 


Die 1zte Figur: Eine aſchfarbige Phalaͤne +) mit einer braunen Binde; baͤrtigen 
a Fuͤhlhoͤrnern; einem Saugruͤßel; und aſchfarbigen flachliegenden Fluͤgeln, mit 
einer breiten gewaͤſſerten braunen, ſchwarz geraͤndelten Queerbinde, und fleiſch— 
N farbigen Zeichnungen auf der Unterſeite. | 
Die ı4te Figur: Eine gelbe Phalaͤne mit grauen Pünftchen Fr); baͤrtigen Fuͤhl— 
a hoͤrnern; einem Saugruͤßel; und gezaͤhnelten flachliegenden, orangegelben, ganz 
mit achatgrauen Queerſtrichelchen und kleinen Linien beſaͤet. 
Die ıste Figur: Eine aſtfoͤrmige braungrauliche Spannraupe mit einigen weiſſen 
De und vorwaͤrts flachen aber in der Laͤnge geſpaltenem Kopfe; auf den 
irken. 8 


Die ıste Figur: Der Kopf derſelben, von oben und vergrößert; ee, die beyden 
kegelfoͤrmigen Spitzen daran, weil er oberwaͤrts gleichſam in der Laͤnge geſpal⸗ 
ten iſt. N 

Die 17te Figur: Die Puppe derſelben; p, die lange Schwanzſpitze. A 

Die ite Figur: Der ausgekommene Vogel, und zwar ein Maͤnnchen, welches 
vollkommen die in der Figur ausgedruckten ſchwarzen und weiſſen Farben hat: 
die weiſſe ſchwarzgefleckte Phalaͤne +++), mit baͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern, einem 
Saugrüßel, flahliegenden weiſſen, mit vielen ſchwarzen Flecken und Punkten 
geſprenkelten Fluͤgeln, und einer ſchwarzen Streife auf dem Bruſtſchilde. 


Die 19te Figur: Die graue Phaläne fit) mit einer olivenfarbigen Binde; baͤrti⸗ 
gen Fuͤhlhoͤrnern, einem Saugruͤßel, und flachliegenden graubraunen, unten 


Jii 3 grau⸗ 
*) Ein neues ++) Phal geometra atomaria. 
*) Ein neues +++) Phalaena geometra Betulalaria. 
*r) Ein neues Degeeriſches Inſekt. +rrF) Vielleicht Phalena geometra pu/ve- 
nn Fhal Linea irrorella. raria. ae? 


+) Eine neue 
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graugelblichen Flügeln; mit einer breiten, gewaͤſſerten olivenfarbigen Queer. 
g 


inde. 


Die zote Figur Die weißgeftreifte Federbuſchphalaͤne *) mit baͤrtigen Fuͤhlhoͤr⸗ 
nern; einem Saugruͤßel, und flachliegenden braunroͤthlichen Fluͤgeln. Die Un⸗ 
terflügel find unten mit olivenfarbigen Punkten geſprenkelt, und haben eine weiſſe 
laͤngs herunterlaufende Streife. Die gegenwaͤrtige ein Maͤnnchen, welches, 
wie es oft thut, die Fluͤgel hoch traͤgt. - 

Die zıte Figur: Die gelbgeſprenkelte Federbuſchphalaͤne *), mit baͤrtigen Fühls 
hoͤrnern, einem Saugruͤßel, mit flachliegenden braunen Fluͤgeln, welche oben 
1 punktiert und geſprenkelt find; unten aber braune Punkte und Streifen 

aben. 


— — 1 — — —ͤ— 
Sechste Kupfertafel. 


Die erſten 15 Figuren gehoͤren zu der aten Abhandlung. 


Die ite Figur: Die Sichelphalaͤne ***), mit baͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern; einem Saug⸗ 
ruͤßel; und flachliegenden gelbweißlichen fahlrothen, braungeſtreiften Fluͤgeln, 
mit einer braunen ſchraͤgen Linie und eben ſolchem braunen Flecke, am Auſſen⸗ 
winkel hakenfoͤrmig gekruͤmmet; pp, die Kruͤmmung der Oberfluͤgel: aus eh 
ner ſolchen vierzehnfuͤßigen Raupe, als im erſten Bande t. 24. f. 1. 2. vor⸗ 
geſtellet iſt. 

Die zte Figur: Die Lieblingspbaldne ****) (Phalene mignonne), mit baͤrtigen 
Fuͤhlhoͤrnern, einem Saugruͤßel; und flachliegenden weiſſen, längs dem Hin⸗ 
terrande aſchfarbig-ſchwaͤrzlich geſtreiften Flügeln, mit zween gewaͤßerten braun⸗ 
gelblich geſcheckten Flecken am Auſſenrande. 5 


Die zte Figur: Die fahlbraune Phalaͤne +) (Phalene feuille- morte), mit baͤr⸗ 
tigen Fuͤhlhoͤrnern; einem Saugruͤßel, mit flachliegenden Flügeln; die Ober⸗ 
fluͤgel mit einer etwas hellern Queerbinde; die Unterfluͤgel weißlich. 

Die gte Figur: Die Parallelſtreife, mit baͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern; einem Saugruͤßel, 
und weißperlgrauen flachliegenden Fluͤgeln; uͤber die Oberfluͤgel laufen zwo brau⸗ 


f 


c 


ne Parallelſtreifen in der Queere weg. 

Die ste Figur: Die gewaͤſſerte aſchgraue Phalaͤne, mit baͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern; 

a einem Saugruͤßel, und dunkel aſchgrauen Flügeln; auf den Oberflügeln zwo dop⸗ 
pelte gewaͤſſerte ſchwarze Queerſtreifen, und eln weißlicher Fleck; bey dem Ans 

| fange des Hinterleibes aber eine weiße Binde. 

Die ste Figur: Die ſtrohfarbige Phalaͤne; mit baͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern; einem 
Saugruͤßel; und flachliegenden ſehr blaß⸗ſtrohgelben Fluͤgeln, mit einer dun⸗ 
keleren, weißgeraͤndelten Queerbinde; die Unterfluͤgel machen einen Winkel. 
N Die 

*) Phalena geometra Piniaria. rk) Eine neue Art. 


) Eine neue. Von der zien bis sten Figur lauter neus 
**) Phalaena Geom. falcataria. u 1 5 Jig lauter neu 
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rothe Knoͤpfe, und auf dem zehnten ein großer ſtrohgelber Fleck: auf der 
Zitterpappel. Ne 5 

Die zte Figur: Der vergrößerte, gte und lote Ring derſelben, durch die Lupe ges 
zeichnet, von oben; mit den vier rothen Knoͤpfen, und vielen weiſſen Punkten; 
t, der ſtrohgelbe Fleck auf dem zehnten Ringe. 

Die ste Figur: Das Geſpinſte derſelben aus Erdkluͤmpchen, und kleinen Steinen, 
mit Seide zuſammengewebt. 58 

Die gre Figur: Die ausgekommene Phalaͤne *), der Dikkopf (Grofle-tete), mit 
fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, einem Saugrüßel; und aſchgrauen, Dachfoͤrmig 
niederhangenden Fluͤgeln, mit ſchwarzen gewaͤſſerten Streifen, und einem weiß 
graulichen eyfoͤrmigen Mittelfleck. | 

Die rote Figur: Eine rauhe ſchwarze Raupe; mit braunrothen bebuͤſchelten Knoͤ⸗ 
pfen, und weißgelblichen laͤngs gehenden Binden: auf dem Graſe. 


Die ırte Figur: Ein laͤnglichtovales mit Grashalmen bedecktes Geſpinnſte derſelben. 

Die rate Sigur: Daſſelbe Geſpinnſte von Seide ohne Grashalmen. 

Die 13te Figur: Die Puppe dieſer Raupe. a 

Die 14te S gur: Die graue, weißaderichte Phalaͤne derſelben, **) mit fadenfoͤrml⸗ 
gen Fuͤhlhoͤrnern; einem Saugruͤßel, und grauen dachfoͤrmig niederhangenden, 
weißgraulich geaderten Fluͤgeln. N, 

Die ıste Figur; Der Gelbkopf, eine graue Phalaͤne mit gelbem Kopfe **), faden⸗ 
foͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; einem Saugruͤßel, und niederhangenden aſchgrauglaͤn⸗ 
zenden Fluͤgeln, mit drey ſchwarzen Mittelpunkten. Die Raupe iſt glatt, hell⸗ 
gruͤn, mit fuͤnf zarten weiſſen Linien. 

Die ı6te Figur: Die braunrothe Weidendornphaläne ****) (de 1’ Hippophaé), 
mit einem ſchwarzen Punkt; fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; Saugruͤßel, und 
niederhangenden glaͤnzend-braunroͤthlichen Flügeln, mit einer braunroͤthlichen 
Queerlinie, und einem dicken ſchwarzen Punkt. 


Die 17te Figur: Eine grüne oder braune glatte, ſchwarz und weißpunktirte Raupe 
mit einer gelben Binde auf jeder Seite: auf der Meffel. 


Die ıgte Figur: Eine glatte Raupe mit dunkel- okergelbem Kopfe; auf dem Ruͤcken 
ee OR mit weiſſen Punkten; unter dem Bauche weißgruͤnlich: auf 
den Birken. 


Die 19te Figur: Die aſchgraue Phalaͤne +) mit zween ſchwefelgelben Flecken, 
aus der vorigen Raupe; mit braunrothen fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; Saug⸗ 
ruͤßel, und niederhangenden, aſchgrau-achatfarbigen Fluͤgeln, mit ſchwarzen 
Oueerſtreifen, und zween ſchwefelgelben Flecken. | 


Die 


*) Eine neue Art. 8 *r) Eine neue Art. 
**) Eine neue. ) Eine neue Art. 
*+*) Phalaena Nottua Vragepoginis. 


Degeer Inſekt. II. B. I. Cb. Kkk 
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5 \ 5 
Die zote Figur: Eine glatte weißgruͤnliche Raupe, mit hellbraunem herzfoͤrmigen 
Kopfe, und an den Seiten ſchwarz geſprenkelt: auf den een 
zwey Blaͤttern. . : 
Dia Su Der vergrößerte Kopf derſelben; e, der herzfoͤrmige Ausſchnitt 
oben auf. g 
Die a2te Figur: Die Puppe derſelben. | 
Die 23te Figur: Die J Phalaͤne ) aus derſelben; mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, 
Saugrüßel, und achatgrauen niederhangenden, Lilafarbig, ſchattirten Flügeln, mit 
ſchwaͤrzlichen gewaͤſſerten Streifen, und einem ſchwefelgelben Flecke in dem N. 
Die z4te Figur: Die halbgelbe und halbbraune Phaläne **), mit fadenfoͤrmigen 
Fuͤhlhoͤrnern, Saugruͤßel, und niederhangenden, glaͤnzend⸗blaß gelben Flügeln, 
910 ne aus braunen Punkten beſtehenden Linien; deren Hintercheik 
raun iſt. f N 
Die 25te Figur Die gelbe braunroch geftreifte Phalaͤne **), mit fadenfoͤrmi⸗ 
gen Fuͤhlhoͤrnern; Saugruͤßel, Ruͤckenkamm, und gelben niederhangenden Fluͤ⸗ 
geln, mit vier braunrothen Queerſtreifen, und zween ſolchen eyfoͤrmigen Zirkeln. 
Die 26te Sigur: Die Farrenkrautphaldne ****), mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; 
Saugruͤßel; Nüͤckenkamm, und niederhangenden perlgrauen, ſchwarz geſtreif⸗ 
ten Fluͤgeln, mit zween aſchgrauen Flecken, und einem weiß gelblichen Flecken, 
nebſt einer dergleichen wellenfoͤrmigen Streife. 
Die 27 te Sigur: Die braune Pbalsne f) mit grauen netzſoͤrmigen Streifen; 
fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; Saugruͤßel, eckigem Bruſtſchilde; Ruͤckenkamm, 
mit braunen niederhangenden Fluͤgeln, mit hellgrauen Adern, und eben derglei⸗ 
chen Queerſtreifen. . 


Achte Kupfertafel. 


Die erſten 9 Figuren gehören noch zu der sten Abhandlung. 


e e 


5 


Die ste Figur: Eine glatte perlgraue ſechzehnfuͤßige Raupe, mit fuͤnf längs herunter» 
laufenden gelben Streifen, und ſchwarzen Punkten und Flecken zwiſchen denſel⸗ 
ben: auf dem Leinkraut. a 


Die ꝛ2te Figur: Der fuͤnfte und ſechste Ring dieſer Raupe vergrößert, um die regel— 
mäßige Lage der Streifen und Flecke deſto deutlicher zu ſehen. a, Die gelbe 
Streife mitten auf dem Ruͤcken; bee, die beyden gelben Seitenſtreifen, ders 
gleichen auch auf der andern Seite find; i ein haͤutiger Bauchfuß am ſechsten 
Ringe. | 

4 Die 

*) Eine neue. ER.) Eine neue. 

*) Eine neue Art. 7) Eine neue Art. 

e) Phalaena Noctua Citrago. 
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Die zte Sigur: Das Geſpinnſte derſelben, mit Blatt und Leinkrautſtuͤcken bedeckt. 
Die 4te Figur: Die herausgenommene Puppe, welche das merkwuͤrdige hat, daß das 
Futteral des Saugruͤßels t, deſſen Hinterhaͤlfte ganz frey, und am Ende umge⸗ 
bogen iſt, ſo lang iſt, als der ganze Koͤrper. 2 5 
Die ste Sigur: Die ausgekommene perlgraue Neinkrautphalaͤne “), mit fadenfoͤrmi⸗ 
gen Fuͤhlhoͤrnern; Saugruͤßel; doppeltem Ruͤckenkamm, und nlederhangen perl 
grau weißlichen Fluͤgeln, mit ſchwaͤrzlichen Streifen und Schattirungen, nebſt 
einigen ſchwarzen Flecken laͤngs dem Hinterrande. %% 
Die ste Figur: Dieſelbe Phalaͤne von oben; t, der lange ausgeſtreckte Saugruͤßel. 
Die 7te Figur: Eine glatte braune Raupe, mit weiſſen Punkten, und gelblichen, mit 
ſchwarzen Flecken bezeichneten Streifen, deren Kopf perlgrau und ſchwarz ges 
fleckt iſt: auf den Erlen. en 
Die gte Figur: Das aus Erdkluͤmpchen beſtehende Geſpinnſte derſelben; p p pp klei⸗ 
ne angehaͤngte Steine. a 
Die gte Figur: Die ausgekommene ſchieferfarbige Phalaͤne “), mit eckigem Bruſt⸗ 
ſchilde, fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, Saugruͤßel, Ruͤkenkamme, und nieder⸗ 
hangenden ſchieferfarbigen Fluͤgeln, mit einigen grauweißlichen, zween braunro⸗ 
| then Flecken, und ſchwarzen Strichen. 


Die übrigen Figuren zur ten Abhandlung. 4 


Die rote Figur: eine gruͤngelbliche zehnfuͤßige Spannraupe, mit eyförmigen Kopfe, 
mit einigen roſenfarbigen Flecken und Zeichen laͤngs dem Ruͤcken: auf den Erlen. 

Die ite Figur: Die Puppe derſelben. 

Die ızte Figur: Die ausgekommene weiſſe Phaläne ***), mit drey grauen Linſen; 
fadeufoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnen; Saugruͤßel, und weißen breiten Fluͤgeln; die Ober, 
fluͤgel haben drey, und die Unterfluͤgel zwo graue Queerlinien. ö 

Die ızte Figur: Eine zehnfuͤßige aſtfoͤrmige braungrauliche Spannraupe, mit run 
dem vorne platten Kopfe; auf den Erlen. 

Die 14te Figur: Der vergrößerte Kopf derſelben von vorne. 

Die ıste Figur: Derſelben Puppe. 

Die ı6te Figur: Die ausgekommene weißgrauliche Phalaͤne ****) mit zwo ſchwaͤrz⸗ 
lichen Streifen; fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; Saugruͤßel, und breiten weiß 
graulichen, mit grauen Schattirungen geſcheckten Fluͤgeln, mit zwo braun⸗ 
ſchwaͤrzlichen Queerlinien auf jedem Fluͤgel. Sie hat eben dle Farben, als 
in der Figur. 

Die ızte Figur: Ein kleiner, mit der Lupe vergroͤßerter Lindenzweig, woran eln 
Froſtſchmetterling, wie im sten Bande, t. 24. f. 14. abgebildet iſt, viele 
Eyer gelegt hat. b, eee ; p, der Blattſtiel; die Exer o q, liegen 

kk 2 i in 


* Phalaena Noctua Lixariae. * Phalaena geometraſpgſaria 
*) Eine neue Art. +) Eine neue Art. 
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in dem Winkel, den das Auge mit dem Zweige und dem Blattſtiele macht; die 

mit r bezeichneten Eyer liegen auf dem Zweige ſelbſt. . 

Die ıgte Figur: Ein durchs Mikroſcop vergroͤßertes Ey; a, das ſpitzige Ende; b, 
das andere etwas dickere, und gleichſam eingedruͤckte Ende. 


Die ıgre Figur: Eine ſchwarze zehnfuͤßige Spannraupe mit aufgeworfenen fahl 
braunen Flecken an den Seiten: auf den Birken. 

Die zote Figur: Die ausgekommene weiſſe und ſchwarze Phalaͤne ), mit einem pi⸗ 
kenfoͤrmigen Flecke, eben denſelben Farben, als in der Figur; fadenfoͤrmigen 
Fuͤhlboͤrnern; Saugruͤßel, und weiſſen breiten Fluͤgeln, mit ſchwarzen gewaͤſſer⸗ 
ten Binden, und ausgezackten dergleichen Flecken, ſowohl oben als unten. 


mul —— - 3 sn NEE ͤ . 


N | Neunte Kupfertafel. 
Alle Figuren derſelben gehören zu der Sten Abhandlung. 


Diͤe ite Sigur: Eine hellgruͤne aſtfoͤrmige Spannraupe mit zehn rothen Fuͤßen; vorn 
am Koͤrper ein laͤnglichter dreyeckiger rother Fleck, und die Schwanzklappe eben⸗ 
falls roth: auf den wilden Roſen. 5 

Die zte Sigur: Der Kopf, und die dren erſten Ringe derſelben vergrößert und von 
oben; a bc, der dreyeckigen karmoiſinrothe, über dieſe drey Ringe weggehende 
Fleck. . 

Die zte Sigur: Der vergrößerte Schwanz derfelben von oben; pp, die beyden Hin, 
terfuͤſſe; c, die rothe Schwanzklappe. 

Die gte Figur: Ein durch dieſe Raupe zuſammengewickeltes Roſenblatt, mit einem 
zarten Geſpinnſt c in der Falte. i 

Die ste Sigur: Die ausgekommene Lilafarbige, ſchwarzgeſtreifte Phalaͤne mit faden, 

f foͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; Saugruͤßel, und breiten Lilafarbigen, grau und weiß⸗ 
graulich melirten Fluͤgeln, mit drey ſchwarzen gewaͤßerten Queerſtreifen. 

Die ste Figur: Eine gruͤnweißliche, weiß geſtreifte, aftförmige Spannraupe, mit 
geſpaltenem Kopfe, und zwo Schwanzſpitzen: auf den Sahlweiden. 

Die 5te Sigur: Der vergrößerte Schwanz derſelben, von oben; die fleiſchichte 
Schwanzklappe z. p P, die beyden Spitzen, als eine Verlaͤngerung der beyden 
Hinterfuͤße. 

Die ste Figur: Die ſechsflͤglichte Phalaͤne von dieſer Raupe; mit fadenfoͤrmigen 
Fuͤhlhoͤrnern; Saugruͤßel; und breiten grauweißlichen Fluͤgeln, mit drey gemäß 
ſerten gelblichen Binden, und einem ſchwarzen Punkt. Das Maͤnnchen hat 

ein drittes Paar ſehr kleiner Fluͤgel. 


Die 


*) Phalsena geometra haflata, 
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Die gre Figur: Ein vergrößerter Unterflägel des Maͤnnchens; a bee dieſer Flügel 
ſelbſt; d, das kleine ausgebreitete Fluͤgelchen, welches am Innenrande dieſes 
groͤßern haͤngt. | 

Die rote Figur: Ein von Raupen bewohnter Tannapfel; eee, ein Haufen Uns . 
rath, den die Raupen gemacht, und aus ihren Oefnungen herausgeſchaft haben, 
die alſo ſelbſt dadurch wieder verſchloſſen werden. 77 

Die ıste Figur: Eine hellbraune mit ſchwarzen Punkten beſaͤete Spannraupe, mit 
ſchwarzem Kopf und Fuͤßen, aus dergleichen Tannapfel. f 

Die rꝛte Figur: Die ausgekommene Phalaͤne !“) der Tannapfelſpanner, mit faden⸗ 
foͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, Saugruͤßel; und breiten grauen Fluͤgeln, mit ſchwarzen 
gewaͤſſerten Streifen, mit einem ſchwarzen Punkt, und braunroͤhlichen Binde. 

Die 1zte Sigur: Eine glatte braune ſechzehnfuͤßige Raupe, in dem Tannapfel 

g. 10. A 

Die rate Figur: Die ausgekommene große Tannapfelphalaͤne *), mit fadenfoͤrmi⸗ 
gen Füͤhlhoͤrnern; Saugruͤßel, und hangenden laͤnglichtovalen, dunkel aſch⸗ 
grauen Fluͤgeln, mit zwo ſchwarz gerändelten Queerſtrelfen, und einem aſch, 
farbigen Fleck. 

Die ıste Figur: Eine andere aus eben demſelben Tannapfel ausgekommene, ſehr klei 
ne Phalaͤne; mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; Saugruͤßel, und dunkelbraunen 
hangenden Fluͤgeln, mit achatfarbigen Queerſtreifen. 

Die nete Figur: Eine glatte grüne Raupe, mit fünf weiſſen laͤngsgehenden Streifen, 
darunter die mittelſte breit iſt, und weiſſen Punkten: auf den Sahlweiden, wo 
fie die Blätter zuſammenrollt, und verzehrt. a 

Die 17te Figur: Das Geſpinnſte derſelben, das ſie mit einer Schicht von Erdkluͤm⸗ 
pern befeſtiget. 

Die ıste Sigur: Die herausgenommene Puppe. 

Die 19te Figur: Dle ausgekommene Mantelphalaͤne mit einem kantigen Bruſtſchilde; 
mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; Saugrüßel; Ruͤckenkamm; und braungruͤn⸗ 
lichen Fluͤgeln, mit zween eyfoͤrmigen Zirkeln, und drey grauen Queerlinien. 


. c —ů—ů m m 
Zehnte Kupfertafel. 
Alle Figuren noch zur éten Abhandlung. 
Die ite Sigur: Eine gruͤne ſechzehnfuͤßige Raupe, mit einigen langen ſehr feinen, 


etwas gekraͤuſelten Haaren, welche die Sahlweldenblaͤtter in ein Buͤndel zuſam⸗ 
menziehet. 


Die ꝛte Figur: Ein durch die Lupe vergroͤßerter Mittelring derſelben, um die Tan 
gen Haare zu ſehen. ! 
Kkk 3 Die 


*) Eine neue Art. ) Fig. 14. 15. neue Arten. 
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Die zte Figur: Das weiſſe kahnfoͤrmige Geſpinnſte derſelben; 11, zween ſeidene 
Straͤnge an den Seiten, womit es gleichſam als durch zwo kleine Schnuͤre 
am Boden des Glaſes angehaͤngt war. bee 2 


Die 4te Figur: Die achatfarbige geſtreifte Mantelphalaͤne *), aus dem obigen Ges 
ſpinnſte; mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; Saugruͤßel; Ruͤkenkamm, und weiß 
fen, oder achatfarbigen breiten Fluͤgeln, mit einer braunen gewaͤſſerten Queer⸗ 
binde, mit einem kleinen braunroͤthlichen, halbmondfoͤrmigen Flecken. 


Die ste Figur: Eine weißgrünliche Raupe, mit Knöpfen, und Seitenſchattirungen 
wie branne Binden, welche in einem Buͤndel von Sahlweidenblaͤttern lebt. 
Die Ste Figur: Durch die Lupe vergrößert, | 


Die 7te Figur: Derſelben Gefpinnfte wie ein umgekehrter Kahn; a b, das dicke Ende 
des Geſpinnſtes mit einer Spalte, daß die Phalaͤne durchkommen kann, die 
aber daran feſt verſchloſſen zu ſeyn ſcheint. . 


Die ste und pte Figur: Die ausgekommene gruͤne Mantelphalaͤne mit einer weiſſen 
Bordirung **), fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; Saugruͤßel; und breiten grünen 
dachfoͤrmigen, oben weiß geraͤndelten, und unten ganz weiſſen Flügel; fig. 8. 
mit geſchloſſenen; fig. 9. mit ausgebreiteten Fluͤgeln. 

Die rote Figur: Eine kleine ſechzehnfuͤßige glatte ſchieferfarbige Raupe, an beyden 
Enden gelb, mit zwo Reihen ſchwarzer Flecken, welche auf der Fetthenne ge⸗ 
ſellſchaftlich lebt. 


Die ıte Sigur: Der Kopf, und die vier erſten Ringe derfelben vergrößert, von 
oben, um die rechte Lage der Flecke oder ſchwarzen Punkte zu ſehen; t, der 
Kopf; a, der erſte Ring, oben auf mit zwo ſchwarzen Platten. 


Die 1ꝛte Figur: Ein doppeltes ſeidenes Geſpinnſte, worinn dieſe Raupe ſtekt; ee, 
das aͤuſſere Geſpinnſte, als eine lockere Hülle des innern o. Durch beyde ſchim⸗ 
mert die Puppe durch. 


Die 13te Figur: Die herausgenommene Puppe. i 


Die 14te, ite und 16te Figur: Die kleine ausgekommene aſchgraue Trauerphalaͤne * 
mit 20 ſchwarzen Punkten, fadenförmigen Fuͤhlhoͤrnern, Saugruͤßel, und hans 
genden aſchfarbig  perlgrauen Fluͤgeln mit 20 ſchwarzen Punkten. In der 14ten 
Figur in natürlicher Größe, wie fie ſtill zu ſitzen pflegt; in der ısten Figur 
vergroͤßert; und in der 1ᷣëten eben vergroͤßert, wo die Oberfluͤgel etwas aus⸗ 
einander gelegt find, um die unteren I 1, zu ſehen. 


Die ı7te Figur: Eine glatte ſchwarze ſechzehnfuͤßige, geſellſchaftliche Wieſen⸗Raupe. 


Die 18te Figur: Drey weiſſe ſeidene Geſpinnſte ſolcher Raupen, wie fie dicht neben 
einander liegen, und die Puppen durchſcheinen. n 


Die 


„) Eine neue Art. **) Phalaena Tine Palella. 


*) Phalaena Tortrix clorana. 
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Die 1 te Figur: Die ausgekommene Silberphalaͤne *), mit fadenfoͤrmigen Fühler 
hoͤrnern; Saugruͤßel; und hangenden ſilberweiſſen Fluͤgeln; die Oberfluͤgel un, 
ten ſchieferfarbig, und der Schwanz oder das Ende des Hinterleibes gelb. 


Eilfte Kupfertafel. 


5 Die 8 erſten Figuren gehören zu der sten Abhandlung. 


Die fte Figur: Ein dreyeckiges Gehaͤuſe, aus kleinen Steinen mit Seide zufammen 
gewebt, darinn ein kleines Mottenraͤupchen wohnt, welches damit an den 
Mauern auf dem kleinen Mooße herumſpatziert, welches ſeine Nahrung iſt. 

Die are Figur: Daſſelbe, durch die Lupe vergroͤßert; t, das Mottenraͤupchen, wel⸗ 
ches 1 der vorderſten Oefnung den Kopf und Vordertheil des Koͤrpers her⸗ 
ausſteckt.. N 

Die zie Figur: Das herausgezogene vergrößerte Wottenraͤupchen. 

Die ate Figur: Daſſelbe Gehaͤuſe f, vergrößert, aus welchem die Phalaͤne ſchon 
ausgekrochen iſt. Schon vor der Verwandlung zieht ſich die Puppe aus dem Ges 
haͤuſe, und deren Haut bleibt mit dem Ende d daran hangen; C, die leere Pu⸗ 
penhuͤlſe. 

Die ste Sigur: Ein ausgekommenes ungefluͤgeltes Weibchen, in natürlicher Größe, 

Die ste Sigur: Daſſelbe ſtark vergrößert; a a, die Fuͤhlhoͤrner; o, ein netzfoͤrmi⸗ 
ges Auge; Jr, eine Art vom Schwanz; man ſieht es deutlich, daß es flügels 

llss iſt. 8 

Die zte Figur: Ein junges ſehr vergroͤßertes Mottenraͤupchen, aus einem von dem 
vorigen Weibchen gelegten Ey.  / a 

Die ste Figur: Daßelbe noch fo vergrößerte Mottenraͤupchen, das ſich erſt ein 

a Gehaͤuſe gemacht hat, und hinter ſich herziehet; t, das Mottenraͤupchen; f 

das Gehaͤuſe aus Sandkoͤrnern, kleinen Steinen, und Mossſtuͤckchen. 


7 


Die uͤbrigen Figuren zu der 7ten Abhandlung. 


Die gre Figur: Das Gehaͤuſe einer Phryganaͤenlarve, mit einer Schicht von Erlen 
blaͤttern bedeckt von oben. i 

Die lote Figur: Daßelbe von unten; ab c d, ein Stück der walzenfoͤrmigen Roͤh⸗ 
re, worinn die Larve wohnt. A B, dle mit einem Theile herausſteckende Lar⸗ 
ve; CD, Erlenblaͤtter, womit das Gehaͤuſe bedeckt iſt, die ins Waſſer gefal⸗ 
len waren, und welche die Larve zu finden gewuſt hat. 


Die ite Figur: Die ganz aus dem Gehaͤuſe herausgezogene Larve; t, der dritte Ring 
des Koͤrpers mit vier braunen Punkten. 
Die 


) Vielleicht Phal. Tin. argentella. L. 
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Die ı2te Figur: Das Gehaͤuſe einer Phryganaͤenlarve, aus verſchiedenen, queer 
neben einander hergelegten Gras und Krautſtuͤcken; AB CD E, das Gehaͤuſe; 
F, die Larve, wie fie den Kopf, und einen Theil des Vorderleibes hervor⸗ 


ſtreckt, um fortzukriechen; bey B und E zwey kleine mit angehaͤngte Waſſer⸗ 
ſchnecken. 


Die 1zte Figur: Ein anderes dergleichen Gehaͤuſe, aus kleinen, der Länge nach 


parallel bey einander hergelegten Staͤbchen; A, das Vorderende; B, das Hin⸗ 
terende. 


1 . * 
Die 14te Figur: Noch eines dergleichen, ganz mit kleinen Waſſermuſcheln und Schnes 
cken bedeckt; A, das Vorder -B, das Hinterende. 


Die ıste Figur: Noch ein ſolches Gehaͤuſe, aus verſchiedenen, auf eine ganz beſon⸗ 
dere Art, in der Queer gelegten Stuͤcken von allerley Wafferfräutern; A, die 
vorderſte Oefnung; B, das Hinterende. 


Die ıste Figur: Der Kopf, und die fünf erſten Ringe der Phryganaͤenlarve, fig. 
11; vergrößert, und von der Seite; t, der Kopf; c, ein fleiſchichtes gekruͤmm⸗ 
tes Stilet, das unten am erſten Ringe haͤngt; a a, die beyden Vorderfuͤße; 
ii, die mittelſten; pp, die letzten; mn, die beyden Fleiſchwarzen des vierten 
Ringes; auf der andern Seite noch eine dritte, die man hier aber nicht ſehen 
Bin ff ff, vier weiße häutige Faͤdenbuͤndel auf dem fünften, und folgenden 

ingen. 


Die ı7te Figur: Der noch mehr vergrößerte Kopf derſelben, von unten; 1, die 
Oberlippe; i, die untere; dd, die Zähne; s, die Spalte in dem hornarti— 
gen Kopfſchilde; c, das fleiſchichte krumme Stilet unter dem erſten Ringe. In 
allen viel Aehnliches mit einem Raupenkopfe. 


Die 18te Figur: Die ſtarkvergroͤßerte, in der ten Figur mit i bezeichnete Unter⸗ 
lippe, von unten: ſie beſtehet aus drey beſondern Stücken „AB C, da⸗ 
von das Mittelſtuͤck queerdurch in zwey ungleiche Stuͤcke A d, d e, gethei⸗ 
let iſt. Das Stuͤck de, hat vorne zwey kleine kegelfoͤrmige Körperchen 
ff, und hier muß wohl das Spinnwerkzeug ſitzen. Die beyden andern Stuͤ— 
ke, C B find auch jedes wieder in der Queer, in zwey beſondere Stuͤcke Cg, 
g h, getheilt, davon das zweyte g h, aus zwey kegelfoͤrmigen Koͤrperchen, 
h, i, mit Gelenken beſtehet, und dieſe gegliederten Koͤrperchen kommen mit 
den Bartſpitzen der Raupen überein, wie denn auch dieſe Lippe mie den ihri⸗ 
gen viel aͤhnliches hat. 


Zwoͤlſte 
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Alle Figuren derſelben gehören zur 7ten Abhandlung, und ſtellen verſchiedene Theis 
le der Phryganaͤenlarven vor. 


Die ite Figur: Ein ſehr vergroͤßerter Zahn der Phryganaͤenlarve t. XI, f. ır, von 
der Seite, wie er am Kopfe a a ſitzt; d d, kleine Zaͤhnchen, oder Kerben; p, 
ein Buͤſchel Haare an der Innenſeite. 

Die te Sigur: Ein Mittelfuß dieſer Larve, und 


Die zte Figur: Ein Vorderfuß derſelben, beyde durch eine kupe vergroͤßert. Die 
Buchſtaben bezeichnen einerley Theile an beyden Fuͤßen. 
aa, muffulöfe und fleiſchichte Theile, womit der Fuß am Leibe haͤngt; 
b, der erſte Theil des Fußes, oder die Huͤfte; 5 
c, ein kleines Fleiſchſtuͤckchen, durch welches die Hüfte mit dem folgenden Thelle 
zuſammenhaͤngt; ö 
d, ein hornartiger Theil zwiſchen der Huͤfte und dem Schenkel; 


e, ein muffulöfes Koͤrperchen, das dieſen letztern Theil mit dem Schenkel vers 
einiget; 

f, der Schenkel, oder das Schienbein, (Tibia); 

gi, die beyden Theile, welche das Fußblatt formiren; 

h, zwo Dornfpigen, oder Sporen am Ende des erſten Stuͤcks; 

1, die krumme Fußkralle, woran, an der Innenſeite ein kleiner Sporn m, ſitzt. 


An den Fuͤßen ſitzen uͤberdem noch verſchiedene lange, und ſehr kurze Haare, bes 
ſonders die letzteren in großer Menge an der Innenſeite des Schenkels und Fußblatts 
herunter. Die Hinterfuͤße gleichen den mittelſten völlig. 


Die gre Sigur: Drey vergrößerte Mittelringe dieſer Larve, von oben; a a, die 
große Pulsader, oder das Herz; 00, pp; Reihen ſchwarzer Haare an beyden 
Seiten des Körpers; fkk, haͤutige Faͤdenbuͤndel, welche Luftgefaͤße enthalten. 

Die ste Figur: zween vergrößerte häufige Faden ff f, der vorigen Figur; in BC 
abgeſchnitten; A D, derſelben Ende. 


Die Ste Figur: Ein dergleichen noch mehr vergroͤßerter, und bey 00 o abgeſchnitte⸗ 
ner Faden; dieſe drey Buchſtaben bezeichnen auch drey Luftgefaͤße, die ſich 
durch den ganzen Faden bis ans Ende p erſtrecken; an einigen Stellen gehen 

noch feinere Nebengefaͤße ab. 


Die zte Figur: der vergrößerte Schwanz dieſer Larve von oben, etwas ſchraͤge; o 85 
zwey Haͤkchen, womit ſie ſich inwendig an den Seitenwaͤnden des Gehaͤuſes an⸗ 
haͤnget; a, die Oefnung des Afters; e, die hornartige, mit Haaren bewachſene 
Platte oben auf dem letzten Ringe. 

Degeer Inſekt. II. B. I. Th. Lill Die 
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Die Ste Figur: Ein ſolches vergroͤßertes Häkchen c c der vorigen Figur, von der 
Seite, und ein Theil des letzten Riges; E F GH, das aus zwo Spitzen am 
Ende E beſtehende Haͤkchen; HI K, ein mit einigen langen ſteifen Haaren bes 
ſetztes Stuͤck des letzten Ringes. 


Die orte Figur: Der der Larve aus dem Leibe gezogene, und etwas vergrößerte große 
Speiſekanal; cc, der Kanal ſelbſt; Stt, Stt, die beyden Gefaͤße zur Sei⸗ 
de, die ihren Ausgang im Kopfe, oder nach dem Spinnwerkzeuche der Unterlippe 
zu, haben; un, un, die knotigen und gewundenen Gefaͤße. Dieſe innern Theile 
haben wieder mit den Gedaͤrmen der Raupen viel aͤhnliches. 


Die rote Figur: Diefer große Speiſekanal fir ſich allein betrachtet; oe d, derſel⸗ 
be Kanal, oder der große Darm; o, der Magenſchlund; d, der Maſtdarm; 
u u, ein Theil der knotigen Gefäße, 


Die lite Figur: Ein vergroͤßertes Ende vom Gehaͤuſe einer Phryganaͤenlarve, als 
t. XI, f. 12, 14, 15; welches die Larve, ehe ſie ſich in die Nymphe verwan⸗ 
delt, mit einer Gitterthuͤr op, zubauet; FF, ein Stuͤck des Gehaͤuſes; 
ec, ſeidene Schnüre; p, ſeidene Plaͤtze, woraus die Gitterthuͤr beſtehet. 


Die safe Figur: Noch ein vergroͤßertes Ende eines ſolchen Gehaͤuſes mit der Birters 
thuͤr; e, die Gitterthuͤr, etwas regelmaͤßiger, als die vorige; F F, ein Stuͤck 
vom Ende des Gehaͤuſes. 

Die 1zte Figur: Die Nymphe der Phryganaͤenlarve, t. XI, f. 11, in natuͤrlicher 
Groͤße, von der Seite. g 

Die 14te Sigur: Dieſelbe vergroͤßerte Nymphe; a y, der Kopf; y, ein Auge; a, 
die Wurzel eines Fuͤhlhorns; b, die Bartſpitzen; e, eins von den Futteralen 
der Oberfluͤgel; d, ein Theil der Unterflügel; e, der erſte Ring des Hinterlei⸗ 
bes, woran noch Spuren der Fleiſchwarzen des vierten Ringes ſitzen; fg, eine 
ſchwarze aus kleinen Haͤrchen beftehende Binde; h, der letzte, ſich mit zween 
kleinen langen und duͤnnen Stielen p, endigende Ring; ii, die Füße, 


Die ıste Sigur: Der noch ſtaͤrker vergrößerte Kopf dieſer Nymphe mit den beyden 
ornartigen Haͤkchen c daran, welche allein die Nymphe hat; 1, eine Art von 
feifchlippe, mit einem ſchwarzen Haarbuͤſchel h, am Ende; a, ein Theil der 

Fuͤhlhoͤrner. 8 
Die ı6te Sigur: Das Hintertheil vom letzten Ringe des Hinterleibes, in eben dem 
Maaß, als die vorigen Figur, vergroͤßert, und von oben; A A, dieſer Theil 
des Hinterleibes; à a, zween kleine hornartige, lange und duͤnne Stiele, deren 
jeder ſich mit zwey kleinen ſchwarzen Haaren pp, endiget. 
Die ı7te Figur: Die Nymphe der 13ten Figur, wie fir erſt aus dem Gehaͤuſe, und 
0 aus dem Waſſer gekommen iſt, weil ſie frey ihre Fuͤße gebrauchen kann, um ei⸗ 
nen trockenen Ort zu erreichen, die Nymphenhaut abzulegen; a a, die beyden 
Vorderfuͤße; ii, die mittelſten; die beeden Hinterfuͤße braucht fie nicht, welche 


alſo unter dem Leibe liegen bleiben. ia 
Die rte Figur: Ein durch die Lupe nergrößerter Wittelfuß der vorigen Nymphe. 
Am Fußblatte viele feine Haͤrchen a b, deren fie ſich beym Schwimmen als Ru⸗ 
der bedient, 
Die 
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Die ı9te Sigur: Die aus der Nymphe fig. 17, ausgekommene, durchſichtige gefleckte 
Pbeygandze; mit gleich langen Fuͤhlhoͤrnern als der Körper, durchſichtigen, am 
Ende ſchwaͤrzlich ſchattirten Fluͤgeln; und grauen Fuͤßen. 


Dreyzehnte Kupfertafel. 


Die 17. erſten Figuren, welche noch verſchiedene Theile der Phryganaͤen vorflellen, 
‚gehören zur 7ten Abhandlung. N 


Die rte Figur: Die Phrygandͤe mit zween weiſſen Punkten *); mit dem Korper 
gleich langen Fuͤhlhoͤrnern, braungraulichen Fluͤgeln mit aſchgrauen Flecken, ei⸗ 
ner laͤngs gehenden ſchwarzen Streife, und zween weiſſen Punkten; a, dle Fuͤtzl⸗ 
hoͤrner; e, der Bruſtſchild. b 


Die zte Sigur: Der vergroͤßerte Kopf, Hals, und der eine Vorderfuß derſelben; 
aa, ein Stuͤck der Fuͤhlhoͤrner; bb, die beyden vorderſten Bartſpitzen; o, der 
ſich unten ſehr verlaͤngernde Hals, woran die beyden Vorderfuͤße hangen z o, die 
Hoͤhlung des Halſes, oder deſſen innere Seite; h h, die Stuͤcke, woran die 
Hüften ſitzen; i, ein Vorderfuß. 

Die zte Figur: Vier vergrößerte Bartſpitzen derſelben in ihrer natürlichen Lage uns 
ter dem Kopfe; b b, die vorderſten; pp, die kleineren hinterften. 


Die ste Figur: Eben fo vergrößert: es find die Theile um dem Maule herum, 
woran die Bartſpitzen ſitzen, die man aber hier abgeſchnitten ſiehet; ab, dle 
Oberlippe; e e, die untere; c d, einer von den Seitenanhaͤngen der Unter⸗ 
lippe. 5 

Die ste Figur: o d, der aus zwey verſchiedenen Stuͤcken beſtehende Bruſtſchlld, a, 
ein Oberfluͤgel; b, der untere; u, eln Theil des Hinterleibes. 

Die ste Figur: Der Bruſtſchild in feiner natuͤrlichen Größe, von der Seite; h h, 
die Stuͤcke, woran die Mittel- und Hinterhuͤften hangen; u, ein Theil des 
Hinterleibes. 


Die zte Sigur: Der vergrößerte interleib des Maͤnnchens dieſer Phryganaͤe, von 
der Seite; bey A haͤngt er am Bruſtſchilde; B, das Ende; f, die Spuren der 
haͤutigen Faͤden an der Larve, die ſich hier laͤngs den Seiten als Muskeln zeigenz 
m, zween hornartige und in die Hoͤhe gekruͤmmte Schwanzſtielchen. 


Die ste Figur: Das noch mehr vergrößerte Ende des Hinterleibes dieſes Maͤnnchens, 
von unten; e e, der hornartige Ring, der die andern Schwanztheile in ſich 
ſchlieſt; p, zwo Spitzen am Unterrande dieſes Ringes; m, m, die beyden lan⸗ 
gen Hornartigen, in der vorigen Figur auch mit m bezeichneten Stiele; un, 
zween andere dergleichen kleinere; c e, zwey Haͤkchen mit einer doppelten Spi⸗ 
tze; a, der After, wie ein haͤutiger Zylinder. 


LI 2 a Die 


”) Phryganea grandis. 
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Die 9te Sigur: Das vergrößerte Ende des Sinterleibes vom weibchen, von unten, 
in fig. 15 a bb, das aus verſchiedenen Theilen beſtehende Unterſtuͤck; cc, ein 
Thell des Oberſtuͤcks, das mit dem andern gleichſam ein Futteral formirt. 


Die sote Jigur: Daſſelbe, nochmals vergroͤßerte, und etwas zwiſchen den Fingern 
gedruͤckte Ende des Sinterleibes; a bb, das kegelfoͤrmige hornartige Unter, 
ſtuͤck; ce, das flachhohle, und am Hinterrande ausgezackte Oberſtuͤck; de, 
de, zwo große, aus dem Leibe der Phryganaͤe genommene Blaſen, welche 
mit dem kegelfoͤrmigen Stuͤck Gemeinſchaft haben; dies letztere iſt ein wahrer 
Kanal mit einer Oefnung am Ende; d d, das rundlichte der Blaſen. 


Die ııte Figur: Die vorigen Theile in natürlicher Größe. 


Die late Figur: Das ſehr vergrößerte, und in der ten und loten fig. mit ab b 
bezeichnete, kegelfoͤrmige Stuͤck, mit feinen verſchiedenen Anhängen a dd, 
Der kegelfoͤrmige Theil, welcher inwendig eine Hoͤhlung, und am Ende a eine 
Oefnung hat; c c, die zwey kleine blaͤtterfoͤrmige Seitenſtuͤcke; bub, zwey 
andere duͤnne, flachhohle, biegſame, um den Grundtheil deſſelben, herumtre⸗ 
tende Stuͤckchen. 


Die 13te Figur: Ein Sahlweidenblatt mit zwey durchſichtigen, mit vielen Phry⸗ 
ganaͤeneyern angefuͤllten, Schleimkluͤmpchen, A B. i 


Die 14te Figur: Ein durch die Lupe vergrößerter Theil dieſer Maſſe A; ab 
cd, Oueerfurchen, welche die Maſſe in verſchiedene erhabene Binden au 
der Oberflaͤche theilen, daß ſie gleichſam wie gerieft ausſiehet. Die Eyer 
darinn find oval, weil die Embryonen ſchon angefangen haben, ſich zu ents 
wickeln. N 

Die ıste Figur: CD Zwen ſehr vergrößerte Eyer in ihrer ſphaͤriſchen oder Fugel, 
runden Geſtalt; das Ey C iſt etwas kleiner, als das andere D. 


Die fete Figur: Eine junge aus dem Ey gekommenene Phryganaͤenlarve, die ſich 
ſchon ein Gehaͤuſe gemacht hat: durchs Mikroſkop vergroͤßert; A, die Larve 
faſt halb aus dem Gehaͤuſe F, das aus kleinen Blatt-Holzſtuͤckchen, und ans 
dern Materien beſtehet. Be 


Die 17te Sigur: Dieſelbe, aus dem Gehaͤuſe gezogene, und vergroͤßerte Larve. 
Die 4 letzten Figuren zu der gten Abhandlung. 
Die ıgte Figur: Ein Phryganaͤengehaͤuſe, aus verſchiedenen der Laͤnge nach 


gelegten Gras- und Binſenhalmen, worinn eine große Larve u wohnt, die 
hier den Kopf und zween Fuͤße ausſteckt: in natuͤrlicher Groͤße. 


Die 25 Sigur: Die aus dem Gehaͤuſe gezogene, und etwas vergroͤßerte 
arve. | 


Die 
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Die zote Figur: Ein vergrößertes Ende des Gehaͤuſes fig. 18. woran die Lar⸗ 
ve 10 Gitterſchloß g g, gemacht hat, um ſich darinn deſto ſicherer vewandeln 
zu koͤnnen. f 


Die zıte Sigur: Die aus der Larve Fig. 19. ausgekommene graue, ſchwarzpunk⸗ 
tirte Phrygande *), in natürlicher Größe, mit Fuͤhlhoͤrnern von gleicher 
Laͤnge des Körpers, mit braunſchwaͤrzlichen Punkten und Flecken, und ei⸗ 
ner ſchwarzen Streife gegen den Auſſenwinkel der Oberfluͤgel, deren Hinter⸗ 
rand etwas abgerundet iſt; r, die ſchwarze Streife gegen den Auſſenwinkel des 
Oberfluͤgels. 5 


A 2 
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Vierzehnte Kupfertafel. 


Alle Figuren derſelben gehören zu der 8ten Abhandlung. 


Die ite Sigur: Ein dickes Bündel von Grasſtuͤcken, welche eine große Phrygas 
naͤenlarve zuſammengeſponnen, und damit das innere walzenfoͤrmige Gehäufe 
uͤberzogen hat. N 

Die zre Figur: Das untere walzenfoͤrmige Gehaͤuſe, welches aus lauter Streifen 
von Waſſerkraͤutern beſtehet, wovon die obere Decke abgenommen iſt; a, die 
Vorderoͤfnung deſſelben, die etwas weiter iſt als die hinterſte d. 


Die zte Figur: Die durch die Lupe vergrößerte Gitterthuͤr an jedem Ende des Ges 
haͤuſes, welche die Larve vorher macht, ehe ſie ſich in die Nymphe verwan⸗ 
delt. 

Die ge Figur: Die aus dem Gehaͤuſe fig. 2. herausgezogene Larve, in natürlicher 
Groͤße, die ihrer Verwandlung in die Nymphe nahe iſt; ii, die an die Seiten 
des Körpers angezogene Füße, welche ſchon alle Bewegung verloren haben. 


Die ste Figur: Die aus derſelben ausgekommene Phrygande *“) in natürlicher 
Größe; mit zwo gefleckten Adern, Fuͤhlhoͤrnern von gleicher Länge des Koͤr— 
pers, braungelblicher Farbe, mit okergelben Fuͤßen, einem großen weißen Fleke, 
und ſchwarz⸗ und weißgrau gefleckten Adern auf den Oberfluͤgeln. 

Die ste Figur: Ein großes Bebäufe einer Phrygandenlarve, deſſen aͤuſſere Decke 
aus ſpiralfoͤrmig gelegten Blatt- und Rindenſtuͤckchen beſtehet; u, die Larve, 
welche den Kopf aus dem Gehaͤuſe ſteckt. 0 f 


Die 7te Figur: Die herausgezogene Larve von dunkelgruͤner Farbe. 


Die te Figur: Der vergrößerte Kopf t derſelben, von vorne, mit Zirkelrunden 
Binden, und ſchwarzem Fleck; y y, die beyden Augen z a, der erſte Ring des 
Koͤrpers, auch mit ſchwarzen Binden, und hornartiger Haut. 


111 3 Die 
*) Phryganea grifea, **) Vielleicht Phryganea fuſca. L. 


448 Erklaͤrung der Figuren. 


Die gte Figur: Ein vergroͤßerter Vorderfuß derſelben; i, die dicke Huͤfte, welche 


mit dem eigentlichen Schenkel, wenn ſie die Larve zuſammenziehet, gleichſam ei⸗ 
ne Zange formirt: wie es hier vorgeſtellet iſt. 


Die rote Figur: Das vergroͤßerte Fußblatt eines Mittelfußes derſelben woran die 
Kralle unten e, ſehr lang iſt. 


Die ııte Sigur: Zween vergrößerte Mittelringe derſelben, von der Seite; das En⸗ 
de A an der Kopf⸗das andere Pan der Schwanzſeite; ff, die häufigen Faͤ⸗ 


den an den Seiten des Körpers, welche an dieſer Larve ſehr lang, dicke und nach 
dem Schwanze zugekehrt find. 


Die 8, 9, 10, und ııte Figur, find um das Verhaͤltniß zu behalten, 
durch einerley Lupe gezeichnet. 


Die rzte Sigur: Die der Laͤnge nach aufgeſchnittene Larve der 7ten Figur, in na, 

tuͤrlicher Größe; b b b. die innern Theile, welche den Gedaͤrmen gleichen, 

aber nichts anders, als ein wahrer Fadenwurm (Gordius) find, den die 
Larve bey ſich hat. ' 


Die 13te Figur: Ein ſolcher aus der Larve fig. 7, ausgekrochener Fadenwurm, 

und zwar eben ein ſolcher, wie er in der vorigen fig. 12. b b b, zuſam⸗ 
mengewunden lag; hier in der Stellung des Schwimmens und Kruͤmmens 
im Waſſers, aber etwas größer, als naturlich; t, der Kopf; q, der Gm 
belſchwanz. 


Die 14te Figur: Der durch die Lupe vergroͤßerte Schwanz g, deſſelben. 


Die 1 Ste Figur Das Gebäufe einer Phryganaͤenlarve, E, wie ein Hoͤrnchen, aus 
grobem und feinem Sande; d, der gekruͤmmte Vordertheil; V, die Lar⸗ 


5 = ſich mit einem Theil des Körpers herausbegeben hat, um weiter zu 
riechen. . 


Die ıste Sigur: Die herausgezogene Larve. 


. 7 —— ———. ———— —— 
Fuͤnfzehnte Kupfertafel. 
Alle Figuren derſelben gehören zur sten Abhandlung. 


Die ite Figur: Ein kleineres Gehaͤuſe, wie ein Hoͤrnchen, als das vorige, t. 14, 
f. F, ebenfalls aber aus Sandkoͤrnern und Schlamm. Das Werk einer ſehr 
kleinen Phryganaͤenlarve; a, das Vorder ⸗p, das Hinterende. 

Die zte Figur: b b b, Das vergrößerte Dorderende, von vorne. Die Oefnung 
deſſelben iſt hier durch ein feſtes Schloß verwahrt, worinn die Larve in der Mit, 
te ein Loch o, gelaſſen hat, um dem Waſſer einen freyen Eingang zu geben, ſo 
lange ſie als Nymphe in demſelben wohnt. 5 b 


Die 
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Die zie und yte Figur: Die aus dem Gehaͤuſe fig. 1. herausgezogene Nymphe; in 

drr zten Figur in natürlicher Groͤßs, und in der 4ten vergrößert; ab, de, 
die ſehr langen, am Ende be, umgerollten Fuͤhlhoͤrner; e, die beyden horn⸗ 
artigen Kopfhaken. ii, die Füße; p, zwo Arten von Haͤkchen am Schwanze. 


Die ste Figur: Die kleine aus dem Gehaͤuſe fig. 1 ausgekommene ſchwarze Phry⸗ 
ganaͤe “) mit Binden, noch einmal fo langen Fühlhornern, als der Koͤrper; 
ſchwaͤrlichen Fluͤgeln mit graugelblichen Binden bey dem Maͤnnchen; bey dem 
Weibchen aber mit ein oder zween gelblichen Flecken. Die gegenwaͤrtige iſt ein 
9 aa, die ſehr langen Fuͤhlhoͤrner; t, der gelbliche Fleck auf den 
berfluͤgeln. 


Die Ste Figur: Kopf, Bruſtſchild, und ein Theil der Oberfluͤgel derſelben ver⸗ 
groͤßert; a a, ein Theil der Fuͤhlhoͤrner; b, eine der großen Bartſpitzen unter 
dem Kopfe. ie mul) 

Die 7te Figur: Eine noch mehr vergrößerte Bartſpitze; b b, die beyden äußern ſehr 
langen Bartſpitzen; c C, die innern kuͤrzeren. N 


Die Ste und gte Figur: Ein kleines Gehaͤuſe, aus feinem Sande, mit laͤngs geleg⸗ 
ten Holz⸗ und Binſenſtuͤcken bedeckt, darinn eine Larve mit ſehr langen Füßen 
wohnt. In der Sen Figur von unten; in der ofen von oben; k, das Gchäufe 

ſelbſt; b b ub; die Holzſtuͤckchen, die es bedecken, beſonders von oben. 

Die rote Sigur: Die herausgezogene, und wegen ihrer langen Hinterfuͤße p, merk⸗ 
wuͤrdige Larve; 1, ein Mittel- a, ein Vorderfuß. 

Die rite, rte und 13te Figur: Drey Gehaͤuſe, halb aus Sandkoͤrnern, halb mit 
Holzreischen, Rohrſtuͤcken bedeckt; V, die Larve, welche den Kopf, und die 
Fuͤße aus der Vorderoͤfnung herausſteckt. 

Die lite Figur: Der Vordertheil deſſelben aus Sandkoͤrnern f; a b, das Hintertheil 
aus Gras- und Binſenſtuͤcken. a J 

Die rate Sigur: Ein mit kleinen Holzreischen ganz bedecktes Gehaͤuſe, und 

Die ızte Figur: Eins dergleichen am Hintertheile , aus Holzreischen; am Vorder⸗ 
theile k, aber aus Sandkoͤrnern gebauetes Gehaͤuſe; a b, ein dickes an den 
Seiten des Gehaͤuſes angebrachtes Holzſtuͤck. 

Die ate Figur: Die Larve, die in ſolchem Gehäufe wohnt, und hier den Körper 
etwas zuſammengezogen hat. 

Die ite § gur: Ein ſonderbares breites flaches Gehaͤuſe, mit Raͤnden von feinem 
und groben Sand, worinn eine Phryganaenlatve wohnt: von oben; a, das 
Vorderende, p. das hinterſte mit einer kleinen Oefnung; tet, zwo Spitzen 
an der Seite dieſer Oefnung. 

Die ste Figur: Das umgekehrte Bebäufe von unten; o po; die Roͤhre, worin 


ne die Larve wohnt; 0 0, die große voͤrderſte Oefnung, wo fie den Kopf her» 
gus⸗ 


*) Phryganea bimaculata, 
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ausſteckt. Man ſiehet hier, daß ſowohl auf beyden Seiten des Gehaͤuſes, als 
vorn ein breiter Rand t at, über daſſelbe wegtritt, der, wie die ganze Roͤhre, 
aus Sandkoͤrnern beſtehet; tt, zwo Spitzen der Seitenraͤnde. 

Die 17te Sigur: Daſſelbe Gehaͤuſe, nochmals umgekehrt; V, die Larve, welche 
einen großen Theil des Koͤrpers herausſteckt, und ſich bemuͤhet, das Gehaͤuſe um⸗ 
zukehren, oder wieder in ſeine vorige Lage zu bringen. f 

Die 18te Figur: Die Larve dieſes in drey Figuren vorgeſtellten Gehaͤuſes. 


Die 19te Figur: Die braune Phryganaͤe *) mit ſchwarzen Adern, ſchwarzen, noch 
einmal ſo langen Fuͤhlhoͤrnern, als der Koͤrper, ſehr langen Bartſpitzen, braun⸗ 
graulichen, ſchwarz geaderten Flügeln, und rothbraunen Augen; b, die hier, 
wie ein Knaul zuſammengewickelten Bartſpitzen. 


Die z0te Sigur: Der vergrößerte Kopf derſelben; aa der Reſt der abgeſchnittenen 

Fuͤhlhoͤrner; bab, die beyden großen langen, hier ausgeſtreckten Bartſpitzen; e, 
e eine der kleineren. . 

Die arte Figur: Die ſchwarzblaulichte Phrygancke *) mit gekruͤmmten Flügeln, 
noch einmal fo langen Fuͤhlhoͤrnern, als der Körper, ſehr langen haarichten 
Bartſpitzen, glaͤnzend⸗ſchwarzblaulichten Fluͤgeln, und rothen Augen. 

Die ate Figur: Dieſelbe durch die Lupe vergrößert; a a, die ſehr langen Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner; b b, die beyden langen Bartſpitzen; cd c, der Hintertheil der Ober⸗ 


flügel, unten dergeſtalt zuſammengefaltet / daß fie einen ruͤckwaͤrts gehenden 
Winkel formiren. 


Die 23te Figur: Eine ſehr vergrößerte Bartſpitze derſelben; abc de, bie fünf 


Glieder derſelben, welche in ihren Fugen fehr biegſam, und ganz mit Haaren 
bewachſen ſind. 


Ende des Iten Theiles des ꝛten Bandes. 


*) Vielleicht Phryganea lengicornis L. *+) Phryganea nigra. 
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Fruͤhbirnſpinner f. Quercifolia Phal. 

Fruͤhlingsfliege ſ. Phryganea, 

Fel lingemeßer. ſ. Vernaria Phal. 

Fruͤhlingsvogel. 

Fuciformis Sphinx. — — 162 

Fuͤhlhörner der Inſekten. 6 
Nutzen derſelben. — 7 


Herrn Spallanzi vorgeſchla⸗ 
gener Verſuch ihn zu er⸗ 


forſchen. — — 7 
fehlen den Wuͤrmern. — 8 
der Tagvoͤgel. — 123 
der Abend vögel. — 154 
der Nachtvoͤgel. — 191 
merkwuͤrdige der phalaena 

vernaria, — 264 


der Tinea Degeerella. — 350 
Fuͤhlſpitzen ſ. Tentacula. 

Fufca Phryganea. — — 402 
Fuͤße, kein Inſekt hat weniger als ſechs. 8 
Beſchreibung derſelben. — 9 
Theile. — 5 9 

merkwuͤrdiger Bau derſelben, bey 
einigen Inſekten. — 23 


Fuͤße, Seite 
der Tagvoͤgel. — — 123 
der Abendvoͤgel. — — 155 
der Nachtvogel. He — 155 
der Milben. — — 8.9 
Fur ſ. Ptinus. 
Furcula Phal. — — — 226 
Futtergraseule ſ. Graminis phal. 
Futtermotte ſ. Paſeuella phal, 
| G. 
Gahelſchwanzraupe. — 222. 225 
Gallii Sphinx. — — 169 
Gallinſekten — — 427 
merkwürdige Verwandlung 
derſelben. — 117 
Gamma phal. — — 312 


Gaſpari D. beobachtet wie die Braͤmen 
den Pferden ihre Eyer beybringen. 58 


Geburtsglieder der Inſekten. — 23 
£ verſchiedene Lage und Au⸗ 
zahl derſelben. — 26 


Gehaͤuſe, ſonderbares der Mauermotten. 275 
der Phryganeen. 397. 400. 403 


ſ. Phryganea. 412. 417 
Gelbkopf ſ. Burephala phal. 
Gelbſchwanz. — — 326 
Geofftrol, deſſen Inſektengeſchichte. — 284 
Geometrae f. Phalenae. . 
Geſpinnſt der Raupen. — 109% 


merkwuͤrdige Formen derſelben. 348 

der Phalaena pavonia. — 201 

der Phryganeen. 170. 371 

Getraide freſſen dreyerley Inſekten. — 49 
Glaſers, Herrn, Zweifel in Anſehung des 

Froſtnachtsſchmetterling. 333.334 

Glitſchfuß f. Lubricipeda phal. 

Gloſlata des Herrn Fabricius. — 118. 122 

Gordii 
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Gordii wie fie in den Magen der Thiere 
kommen. — — 409 
find vivipara. — — 400 
vermehren ſich erſtaunlich. — 409 
laſſen ſich nicht durch Zertheilen 
vermehren. — 410 
in Inſekten. — 224. 406. 407 
Nachricht von ihnen. 
ſollen die Paronychie verurſachen. 407 
ſind nicht zu verwechſeln mit Lum. 
brieis vermicularibus. 
408. 409 
Gordius aquatieus, und Seta zwo Abaͤn⸗ 
derungen. — 409 
Graminis phal. — — 39 
Grandis Phryganea. — — 388 
Granella phal. — — 51 
Graseule ſ. Graminis phal. 
Grashuͤlſenmotte — 
1 8 ſ. Graminis phal. 
Grarfhmetterling f Hyperanthus Pap. 
Graumoͤnch f. Grifea phryg. 
Grillen, ihre Verwandlung. — 108 
Griſea phryganea. — 
Großkopf ſ. Diſpar phal. 


* H. 
Haarwurm ſ. Cordll. 


Haaſe ſ. Lubricipeda phal. 
Haaſen werden von Muͤcken geplagt. 62 


— — — 


5 22 


Haaſenraupen. — — 215 
Hagedornſpinner. f. Crataegi phal. 

Halbhaarraupen. — — 229 
Halsdornraupen. — 137 


Hangelbirkenſpanner ſ. Pendularia phal. 


— 40 


Holzdieb. 
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ie ein Mittel wider die Kohle 

raupen. — — 322 
Haufneßeleule ſ. Chryfitis Aa 
Hafelmotte. ) 
Haſeluußſpinner. „ ſ. Coryli phal. 
Haſelſtaudenvogel .) 
Haftata phal. — — 334 
Hausinſekten. — — 80 
Hausmutter ſ. Pronuba phal. 
Hebenſtreitella phal. — — 245 
Heckenroſenwickler. — — 345 
Hecta phal. — — 266 


Heiterneßelfalter ſ. Atalanta Pap. 
Heliconius f Papilio. 
Hemerobien, ſonderbare Eher derſelben, 33 


Heparana phal. — — 345 
Heracliana phal. — — 294 
Hermelinmotte ſ. Lubrieipeda phal. 
Hero Pap. = — — 142 
Herfe Pap. ſ. Niobe. 
Herzwurm. — — — 320 
Heupapilion. — — 146 
Heuſchrecken, ihre Verwandlung. — 108 
Hippoboſca avicularia. — 63 
ſonderbare Entſtehung der 
ſelben. — 117 


Hirtaria phal. — — 220 
Hirſengrasfalter ſ. Byperauihas Pap. 


Hochſchildraupen. — — 127 
Hochſchwanz, der weiße. — 231 
der graue ſ Anaftomofis phal. 
Holunderphalaͤne. — — 326 
Holunderraupe, merkwuͤrdige. — 326 
Holunderſpanner. — — 327 


Holz, das duͤrre ſ. Exfoleta phal. 
Holzb ; 
doldbobrer.) J Coſſus phal, 

N Holzrau⸗ 
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Holzraupen. — — 265 
ſind vor Schlupfweſpen nicht 

ſicher. — — 270 


Honigmotte f Sociella phal. 

Hopfeneule, Hopfenvogel ſ. Humuli phal. 

Hopfenkoͤnig ſ Atalanta Pap. 

Hopfenſpinner f Humuli phal. 

Horn der Abendvogelraufen. — 16 
bekommt Spinx Porcellus nie. 161 

Huͤlſenfreßer. . Ei phal, 


Huͤlſenmotte. 
Huͤlſeuraupe, 1 = — 369 
Hummelmotte. . 1 1 
i f. Fueiformis Sphinx. 
Hummeln, Gefraͤßigkeit derſelben. — 73 
Humuli phal. — — 266 
Hundstagvogel. ſ. Rhamni pap. 
Hyperanthus pap. — — 150 
| J. 
Ichneumonea Tipula. — — 270 
Ichneumoniformis Spinx. — 166 
Ichneumons, ihre Erzeugung. — 65 ꝛc. 


wohnen in Blattlaͤuſen und 


Eyern. — — 66 


Igelraupen. — „ 
Ilicifolia phal. — — 212 
Inaurata Spinx. . — 166 
Inſekten, Schriftſteller von ihnen uͤber⸗ 


haupt. H— — 3 
Nutzen derſelben. — 4 
Beſchreibung und Kennzei⸗ 
\ chen. — — 4.7 
haben keine Knochen. — 5 
Begattung, Wachsthum, Ver⸗ 

wandlung derſelben. 
12. 22. ꝛc. 


Inſekten, Seite 
f Aufenthalt derſelben. 13. 14. 73.16 


verandern das Element worinn fie 
leben. — — 13 
Naturtriebe und Empfindungen. 
f = Yes 14. 14 
Verſchiedenbeit in ihren Karakte⸗ 
ren. = — 16 
Verſchiedenheit ihres Temperas 
ments. — 16 
Schaͤrfe ihrer Sinne. — 17 
Geſchmack. — — 18 
Erzeugung. — — 19% 
Eyerlegende und lebendig gebaͤh⸗ 
rende — 21 
Wenn ehe ſie zur Zeugung geſchickt 
ſind. — 23 
Eher der Inſekten. — 3216. 
ſorgen ſehr für ihre Brut. — 33 ꝛc. 
lebendig gebaͤbrende. — 36 
Fruchtbarkeit. — — 39 
Nahrung der Inſekten. 42. ꝛc. 53 ic. 
Geſelligkeit einiger Gattungen und 
deren Urſach. — 43 
koͤnnen lange hungern. * 45 
Veerſchiedenheit ihrer Nahrung in 
verſchiedenem Zu⸗ 
ſtande. — — 47 
die dem Getraide ſchaͤdlichen. 49 
in den Leibern lebendiger Thier 
re.. — — F tc. 
im menſchlichen Körper. — 79 
werden von Milben geplagt. 64 
Raubinſekten. 14.6716. 
Wie fie den Winter zubringen. 80 
Inſekten auf dem Schnee. — 81 
Othemhoßhlen der Inſekten. 38 ꝛc. 
Verwandlung. — — lo ic. 
Einige 


Ex 
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Inſekten, 5 Seite 
a Einige verändern ihre Geſtalt gar 
Dr nicht. — — 105 
Eintheilung der Inſekten. — 105 
Ungefluͤgelte, die ſich auch verwan⸗ 
deln. — — 107 
haben Fadenwuͤrmer. — 224. 406 
Einige ſind mit Haaren an den 
Fuͤſſen zum Schwimmen 
verſehen. — — 415 
Inſektenlehre, Geſchichte derſelben. — 19 
Irrorella phal. — 3 — 248 
Julen, bekommen mit jeder Haͤutung mehr 


Fuͤße. — — 108 

Jurtina Pap. — — 146 
K. 

Kameelraupe. — — — 222 

Kameelraupenvogel. — — 223 


Kammgrasfalter ſ. Pamphilus pap. 


Karpfeukopf Sphinx Stellatarum. 


Karpfenſchwanz 

Kartenfalter ſ. Malvae pap. 

Kere bre Verwandlung. 13 

Keller ſchaben. ne 
Gebaͤhren lebendige Junge. 36 

Kerbelphalaͤne. — 9 — 204 


Kleeblumenſpinner ſ. Faſcellina phal. 
Knieſcheiben an den Vorderfuͤſſen einiger 


Juſekten. — — 223 
Knochen hat kein Inſekt. — 5 
Knoͤpferaupen — — — 215 
Kohlraupen, Mittel dagegen. — 322 
Kohleule. ] 
Kohlmotte. 9 — — — 320 
Kohlvogel. 
Kohlweißling. — — 128 
Kolbenhorn ſ. Alni phal. | 
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Kopfhaͤnger ſ. Pudibunda phal. 


Kopflatigeule ſ. Oleracea phal. 
Kopfweidenſpinner. ſ. Coſſus phal. 
Koͤrper der Inſekten und deſſen Theile. 9 


Kornmotten. * — 288 
Krabben, was fuͤr Krebſe. — 27 

ſind wahre Juſekten. — 4 
Kraͤtze ſoll von Milben entſtehen. — 61 


Krauteule. 
Krautmotte.) ſ. Oleracea phal. 
Krautvogel.) N 
Krautvogel f. Braflicae phal. 
Krebſe, warum ſie zu den Inſekten gerech⸗ 
net werden. — ee 4 
Wie oft ſie ſich haͤuten. — 13 
Wie ſie Othem holen. — 103 
Kreislauf der Säfte, wo er zu ſehen. 5 
Kuckuk ſ. Falcataria phal. 
Kupfervogel f Chryfitis phal, 
Kurzafter ſ. Curtula phal. 


* 


5 
Lacertinaria phal. — — 242 
Laͤufer ſPronuba phal. a 
Laͤuſe, ihre Verwandlung. — 13 
Gattungen. — — 61 
Lagermotte ſ. Caftrenfis phal. 
Landinſekten. — — 74 
kansbatt. f. Tentacalaris phal 
Lang übler.) " Pe 
Langhorn. — — — 365 
Langleibraupen. — — — 162 
Larven der Erdmuͤcken und des Goldkaͤfers, 
wovon ſie ſich naͤhreu. — 53 
viele naͤhren ſich vom Miſt. 53. 54 
in den Staͤmmen der Baͤume. 54 
Larven 
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Lar ven der Etdmuͤcken und des Goldkaͤfers, 
zwiſchen dem Fell der Rennthiere, 
Rinder, Hirſche. — 5616, 
in den Gedaͤrmen und Maul der 
Pferde. — — 60 
in dem Stirnbein der Schaafe. 60 
' von Fliegen in den Leibern der Rau⸗ 
1 pen. — — 66 
der Kaͤfer, brauchen lange Zeit zum 
Wachsthum— — 73 
einiger Phryganeen e fs 
Phryganea. 
der Mücken, Schnacken, Waſſrki . 
fer, wie fie Othem holen. 92 ꝛc. 
Naturgeſchichte, der mit dem Rat⸗ 
tenſchwanze. — oo ic. 
Larven der Libellen. — 102 
der Ephemern und Phrygalleen. 103 


Verſchiedenheit ihres Baues. 108 ꝛc. 
Larven det Tagvoͤgel. — 123 
der Abendvögel. — — 158 
der Nachtvödgel. — — 197 
der mufca tenax, merkwüͤrdi 
e ge. — — 156 
der Perla. — a 


N 1 
Laſttraͤger ſ. Antiqua phal. aa 
Leberwuͤrmer der Schaafe. —- 60 


Leib der Inſekten. — — 9. 10 
der Abendvoͤgel.— — 155 
der Tagvoͤgel. — — 122 
der Nachtvoͤgel. — — 194 
Leinkrauteule. — — 313 


Lepidoptera Linnei. — — 118 
Verſchiedene Benennungen 


derſelben. — 120 
Klaßification des Birfaf 
8 fer: 


Lepidoptera, b Seite 
des Herrn Fabricius. 122 

ſ. Schmetterlinge. 
Leporina phal. — — 298 


Leßer rechnet den Krebs nicht zu den In⸗ 


Per, ſekten. 4 
deſſen Kennzeichen der Juſekten. 05 
Libatrix phal. — — 242 
Libellen, Bau ihrer Geburtsglieder — 26 
Verwandlung. — — 108 
Lichenella phal. — — 276 
Liebling. — — — 258 
Ligea Pap. — — 149 
Liguſtri Sphinx. ] 
Liguſterraufe. — — 172 
Liguſtervogel. 
Lindeumotte. j > 
Lindenſchwärmer. fe Tiliae Sphinx. 
Linden vogel. 


Livreyraupen ſ. Caſtrentis Neuftria Pap. 
Longicornis Phryganen. — 422 
Loͤwenhöck und Rhed: geben zuerſt richtige 
5 Begriffe von Erzeugung der 


957 et JInſekten “ — — 10 
N etzertg ebh f. Anaftomofis phal. 

Lubrieipeda phal, — — 21218 
Ludifica phal. — a) 
Luftloͤcher der Inſekten. — — 10 


Lumbriei vermiculares find mit Gordiis 


nicht zu verwechſeln. — 408 
dente Kemer der Inſekten. — 5 


vortrefliche Zergliederung der Raus 
pe. un . 83 


Machaon Pap. 


Maͤher ſ. Opilio Phalangium. 
Malpighi 
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Malpighi deſſen Verdienſte um die Juſek ⸗ 
tenlehre. — — 104 

Maera Pap. — — 144 


Maͤrzenwurzgeiſtchen. — — 197 
Maͤrzveilchenfalter ſ. Adippe Pap. 
Märzvögelchen f. Piniaria Phal. 


Malvae Pap. — — — 333 

Malvenfalter ſ. Malvae Pap. 

Mangoldeule ſ. Metieulofa phal, 

Mauermotte ſ. Motte. 

Maul der Inſekten. — — 10 

Mahykaͤfer braucht fünf Jahre zu feinem 

i Wachsthum. — 73 

Meinecke, deſſen Eintheilung der Schmet⸗ 
terlinge. — — 122 

Mellina ſ. Muſca. 

Mellonella phall.— — 72 

Menthaftri ſ. Muſca. 

Meßingglanz ſ. Chrylitis phal. 

Meliculoſa phal. — — 310 


Milben vermehren die Zahl ihrer Fuͤße bey 
ihrem Wachsthum. — 8 
haben an ihren Fuͤßen ein Werkzeug 


zum Ankleben. — 9 


ſollen die Krätze verurſachen. 61 
ſind eine Plage verſchiedener Inſek, 
ten und Wuͤrmer. — 64 
Milchfleck ſ.Ligea Pap. 
Milchbaarraupen. — — 162 
Minirraupen. 197. 282. 350. 364.366. 367 
Miſt, dient vielen Inſekten zur Nahrung. 
127 e 
Mittagslinie ſ. Mundana Pap. 
Mittel, bewaͤhrteſte wider die Froſtſchmet⸗ 
terlinge. — — 333 ic. 
wider die Kornwuͤrmer. — 52 


Moderholz ſ. Exſoleta phal. 
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. 1 Hi f: Bucephala phal, 

Mondfleck. f. Bimaeulata Phryg. b 

Monoculus f. Einauge 

Motten. — — — 108.285 
Aftermotten Reaumuͤrs, Oekonomie 

derſelben. — 267 

— Afterhedermotten. — — 272 
Bärmotte. — — 246. 216 
Birnwicklermotte. — 365 
Bandmotte. — — 152 


Buͤrſtenmotte. f- Fafcellina phal. 


n Dachmotte ſ. Mundana phal. 


Eidexmotte ſ. Lacertinaria phal. 
Erbsmotte ſ. Pili phal. 
Eſpenmotte ſ. Anaſtomoſis phal. 
Fiſchſchwanzmotte ſ. Palpina phal. 
Flechtenmotte. — — 276 
Futtermotte. ſ. Pafcuella phal. 

Grashuͤlſenmotte. — — 221 
Haſelmotte ſ. Coryli phal. 
Honigmotte ſ. Sociella phal. 
Huͤlſenmotte ſ. Piſi phal. 
Hummelmotteſ. Fueiformis Sphinx. 
Kohlmotte. — — — 320 
Kocnmotte. — — 288 
Krautmotte. ſ. Oleracea phal, 
Lagermotte ſ. Caftrenfis phal. 
Lindenmotte ſ. Tiliae Sphinx. 
Mauermotte. — — 273. 276 
Muͤckenmotte. — — 166 
Hbftmotte, ſ. Padella phal, 
Paſcherbenmotten ſ. Padella phal. 
Pelzmotte. — — 285 
Pomeranzenmotte ſ. Irrorella phal 
Schellmotte ſ. Glyphiea phal. 
Schnauzmotte ſ. Palpina phal. 

Schwamm⸗ 
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Schwammotte ſ. Diſpar phal. 
Silbermotte, ſiehe Argentella 

phal. 1 
Spilbaummotte ſ. Evonymella phal. 
Ruͤßelmotte ſ. Palpina phal. 
Tannzapfenmotte. — — 362 
Tiegermotte. f. Lubricipeda phal. 
Wachsmotte. + — 267 
Wieſenmotte ſ Pratella phal. 
Wollmotten. = — 267 
Zahnmotte ſ. Lacertinaria phal. 
Zirkelmotte. un — 156 

Mottenraupen. — — 285 7c. 364 

Mottenphalaͤnen. — — 364 

Muͤcken, davon werden die Haaſen ſehr ge⸗ 

plagt. — — 62 

deren Weibchen ſind nur nach 
Menſchenblut begierig. 62 

Wie ſie entſtehen. — 99 

Wie die Lappen ſich davor ſchuͤ⸗ 

Ben, — — 62 

Muͤckenlarven haben ſonderbare Werkzeu— 

ge zum Othemholen. — 92 

Muͤckenſchmetterling. — — 166 

Muͤckentanz deſſen Abſicht. — — 24 

Muͤckenvogel. — — — 186 

Muͤller Herrn, deſſen Verdienſte um die 

Naturgeſchichte der Wuͤr⸗ 


mer. — — 379 

Mundana Phal. Bir — 353 

Muſea Chamaeleon. 1 100 

Mellin. — — — 63 

Menthaſtri. — * 64 

Pendula. — — 54 

Js Pyraftei, — 2 8 

Seriptaaidu d = 63 
Vermileo. 
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Myrmeleon formicarum. — 45 


N. 
Nachtfalter ſ. Phalaena, 
Nachtpfauenauge. ſ. Ocellata Sphinx. 
Nachtpfauenauge, das kleine ſ. Povonia 
phal. 


Nachtſchatten, eine Phalaͤne. — 245 
Nagelfluͤgel . Alniaria phal. 
Nais proboſeidea, vermicularis, 376 
find carnivorae und herbivorae, 
= * — 379 
Naͤſcher ſ. Libatrix phal. 
Nephele Pap. — — — 146 
Neßeleule. — — — 324 
Neßelwickler. — — 347 
Retz. f Oporana-Phal, . 
Nigra Phryganea. 1424 
Niobe. — — — 1137 
iſt von Adippe und Aglaja unter- 
ſchieden. — — 137 
Nobilis Sca fab. — — 53 


Noctuae ſ Phalaenae. 0 
Nummerpapilion ſ Atalanta Pap. 
Nymphalis ſ. Papilio- 160 i 
Nymphenſtand der Inſekten, was er ſey. 105 
Nymphen der Phryganeen. — 308 


+ D. 
Obſt, Inſekten darinn, wie fie entſtehen. 20 
Obſtmotte ſ. Padella phal. 
Ocellata Sphinx. — — 159 
Ocellen ſ. Augen. a 
Oeſtriformis Sphin«c.— — 166 


Oeſtrus bovis. — — 56 
haemorrhoidalis. — — 58 
ovis, — — 60 


Oeſtrus 


I 
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Oeſtrus tarandi. — h 


Ohrvogel f. Braflicae Phal. 
Oleracea phal, — — — 305 


Oniſeus Ceti. — — — 79 
Opilio Phalangium. — — 64 
hat ſehr lange Fuͤſe. — 417 
Oporana phal. — — 345 
Othemholen der Inſekten, Werkzeuge da, 
zu. — — 11 
Wie es geſchehe. — 83 ꝛc. 
P. 
Padella phal. — — 356 
Pagen, welche Schmetterlinge ſo heiſſen. 129 
Palpi bey den Spinnen was. — 6 
Palpina phal. — — 242 
Pamphilus Pap. + "— 146 
Panorpa. — — — 23 
Papilio Danaus Dejanira. — 311 
Hy peranthus. — 150 
Rhamni. — 126 
er Sinapis. — 128 
Papilio Eques Machaon. — 129 
Papilio Heliconius Apollo. — 130 
Crataegi. — 127 
Piera. — 353 
Papilio Nymphalis Adippe. — 137 
a Begeria, — 145 
Aglaja, 5 
Alexis. — 149 


Antiopa. — 135 
Atalanta. — 136 
Bereynthia Podae. 137 
C album. — 135 
eh Cinxia. — 141 


Euphroſyne. — 140 


Ligea. — 149 


Reg ſiſt er. 


Phalaenae Kennzeichen derſelben. 
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Papilio Nymphalis Niobe. — 139 
Papilio Plebejus Amyntas, — 147 
a Argiolus. — 122 
Arcanius. — 147. 148 
Comma. — ge 132 
Heroes = 147 
Malvae. — — 133 
Pamphilus. — 136 
Papilio neuer des Verfaſſers. 148 
Papjliones f. Tagfalter. 
Pappelbaumſchwaͤrmer. — 163. 175 
Pappelweidenſpinner. — —126 
Parallelſtreife. — — 260 
Paronychie ſoll von Gordiis verurſacht 
8 werden. — — 407 
Paſcuella phal. — — 342 
Paſcherbenmotte ſ. Padella phal. 
Pavonia phal, minor. — — 206 
Pelzmotte. — — 185 
Pendula f. Muſea. 
Pendularia phal, — — 2862 
Perlenmuttervöͤgel. — — 137% 
ohne Perlenmutter. — 141 
Pfau. ] f Pavonia phal. und 


Pfauenauge. Ocellata Sph. 
Pfellſchwanz ſ Sphinx, 
Pförchen der Tagvoͤgel, Abſicht derſelben. 8 
Phalaenae, neue Gattungen des Verfaſſers, 
231. 244. 245. 246. 256. 25%. 250. 
260. 261. 262. 273. 293. 207. 299. 
300. 301. 303. 304. 307. 309. 317. 
318. 323. 336. 340. 342. 347 
191 86, 
Eintheilung des Herrn Fabri— 
cius. — en 
des Herrn Reaumur. — 93 
Merkwuͤrdigkeiten einiger. 194 
Phalaenae 


Regi ſter. I, 


Seite Seite 

Phalaenae, kurzhörnigte. — — 264 halena Geometra, Betularia. — 251 
einige fliegen am Tage. — 268 Bidentata. — 249 

mit ſechs Fluͤgeln. 338. 339 Brumata, — 331 
Phalaena Alucita. — — 121 Defoliaria. 254 332 
calodadty la. — 190 a Palcataria. — 257 

didattyla, — 186 i Fafeiaria — 253 

Phalaena Attacus Atlas. — 4 Haſtata. — 334 
! Mundana f. Toririx. Hirtaria. — 220 
Pavonia minor. 206 Lacertinaria. — 242 

Tau. — 123 Paludata. — 262 

Phalaena Bombyx. Antiqus. — 208 ö Pendularia. — 262 
Bucephala. — 229 Piniaria. — 255 
Caja. — 216 Pulveraria. 254. 332 

Caſtrenſis. — 213 Puntlara, — 262 

Chryſorrhoea. 215 Puſaria. — 329 

u Coſſus. — 268 Sambucaria. — 327 
Crataegi. — 2214 Stratiolata. — 309 

Curtula. — 234 Strigata. — 264 

Diſpar. — 209 Tiliaria. — 256 

Faſcellina. — 230 Vernariz. — 264 

Furcula, — 226 Vrtieata. — 326 


Glyphica, — 202 Phalaena Noctua Aeſeuli, — 265 
Graminis. 39. 247 ö Alni. — — 299 


Ilicifolia. . Aprilina major, mi- 
Libatrix. — 242 nor. — 317 
Lubricipeda. — 218 Atriplicis. — 113 
Neuſtria. 200, 213. 214 Braſſicae. — 319 
Palpina. — 242 Citrago. — 313 
Quereifolia. — 213 ö Chryſitis. — 311 
Salieis. — 216 Exſoleta. — 290 
Vinula. — 225 a Feſtucae. — 312 
Ziczak. — 222 Gamma. — 312 
Phalaena Geometra. Hedta. — 266 
Alehemillata. — 260 Hlamuli. — 266 
Alniaria, — 219 Leporina. — 298 
Amataria. — 263 Ludifiesz. — 217 
Atomaria. — 250 Meticuloſa. — 310 


Phalaena 
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Phalaena Noctua. Ölerace | — 305 
Pia uns — 321 
Pronuba - — 288 

Rumicis. — 298 

Runica. l 

Tragopogonis. 303 

Phalaena Pyralis Pinguinalis. 56. 271 
Secalis. — 563 

Segetum. — 52 

f Tentacularis. — 260 
Phalaena Tinea Argentella. — 357 
Colenella. — 345. 

Cynosbatella. — 359 

Degeerella. — 259 

Dodecella. — 365 

Evonymella. — 355 

Granella — 51 

(vurbies) Hebenttreitella.. 348 
(Nost«a) Irrorella. — 248 
Lichenella. — 276 


Mellonella. — 72 


Padella. — 356 
Paſcuella. — 342 
Porrectella. — 365 
Pratella. — 341 
Rajella. — 366 
Roeſella. — 366 
Reſinella. — 363 
Sociella. — 342 
Ge Solandriana. — 358 
Strobitell. — 362 
phalaena Tortrix. Bergmanniana. 346 


Bicolorana. — 296 


Chlorana. — 350 
Gnomana. — 246 
Heparana. — 345 


f Seite 
Phalaenn Tortrix. 

ö Heraclian. — 294 

Mundana. — 353 

Oporana, — 345 

Praſinana. — 296 

Quercana. — 296 

Rolaria. — 345 

Vrticana. — 347 

Phalangium eaneroides. — — 408 

2 opilio ſ. opilio 
balaenarum. — — 79 


Pholaden ſ. Bohrmuſchel. 
Phryganea L. deren Kennzeichen. — 369 
ö Larven einiger beſchrie⸗ 
ben. 397. 400. 
403. 409. 412. 417 
Phryganea verſchiedene Benennungen 
dieſes Geſchlechts. 368 
Kennzeichen derſelben. — 369 
Larven. — 370. 372. 394. 397 
Geſpinnſt. — 


— 370. 371 
innerer Bau ihrer Larven. 378 
Ihre Verwandlung. 383. ꝛc. 


Eintheilung nach den Fuͤhl⸗ 
hoͤrnern. — 389 
haben drey Ozellen. — 390 
aͤußere Theile derſelben be— 
ſchrieben. — 39916, 
Eyer. — — 303 ꝛc. 
Mit welcher Vorſicht dieſe ge⸗ 
legt werden. — 396 
Arten derſelben. — jo, 
haben einen uͤbeln Geruch, 400 
find Raubinſekten im Larven 
ſtande. — 4057 
freßen ſich einander ſelbſt. 412 
Phryganea 


Regi 
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Phryganea haben Fadenwuͤrmer. — 406 


ihre Verwandlung iſt ſchwer 
zu beobachten. — 422 


woraus fie ihre Gehaͤuſe 
bauen. — 425 
Phryganea bimaculata. — 416 
durchſichtige gefleckte. — 388 
fuſca. — — 402 
grandis. — — 388 
grifea. — — 399 
longicornis. — 422 
nigra. — — 424 
rhombiea. — de 493 
Phyfapus ſ. Blaſenfuß. 
Piere pap, — „ 
Pinaſtri Sphinx. — — 75 
Piniaria phal — — 257 
Pinguinalis phal. — 5 2 
Pifi phal. — en — 322 
Poduren auf dem Schnee. 281 
Polypen der ſuͤßen Waſſer, wie ſie ſich 
vermehren. — 30 
Pomeranzenmotte ſ. Irrorella phal. 
Populi Sphinx. — III 
Porcellus Sphinx. — eee 
-Porrettella ph. — 385 
Praſinana phal, — — 296 
Pratella phal. — — 341 


des Reaumur, was 
darunter zu ver⸗ 


Progallinſectes. 
Preſcarbes. 


ſtehen. — 16 
Pronuba phal. — — — 288 
Ptinus fur. — — 55 
Pulex arboreſeens. — — 25 
Pulveraria Phal. — — 254 332 
Pundtaria phal. — 2862 


i ſt err. 


Selte 
Punkteule ſ. Acfeuli Phal. 


Puppen der Raupen, .ob fie die Luft 
durch Luftlöcher ein⸗ 

ziehen. — 84. 87 

Verſuche in dieſer Abſicht. 88. tc. 

anderer Inſekten. — 115. ꝛc. 

der Abendvögel. — — 160 

der Nachtvoͤgel. — — 108 

der Tagvoͤgel. — 112. 126. 135 
der Phal pendularia haͤngt an 


einem Gürtel, — 263 
der Leinkrautraupe iſt merkwuͤr⸗ 
dig gebauet. — 316 
der Phryganeen. — — 380 
Puppenſtand ſ. Nymphenſtand. 
Puſaria phal. — — 329 


Pyralis ſ. Phalaena. 
Pyraſtri ſ. Muſea. 


Q. 
Queckengrasfalter ſ. Aegeria pap. 
Quercana phal. 55 — 296 
Quercifolia phal. = — 213 


R. 


Ratteninſekt ſ. Pendula Mufea, 
Raubinſekten und deren Klaſſen. — 6s ꝛc. 
Nauchfluͤgel ſ. Hirtaria phal. 
Raupen, einiger Gefraͤßigkeit. 17. 44 
freßen ſich unter einander ſelbſt. 
. 02 
die dem Rocken ſchaden. so, 
* — F.. 52 
Rau⸗ 


Naupen, 
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ihre Werkzeuge zum Othem⸗ 
holen. = cs. ic. 


Wie ſie ſich zur Verwandlung 
anſchicken. — 112 
Bleiben nicht alle gleich lange 
im Puppenſtande. 
des Sph. Convolvuli iſt 
ſchwer zu erziehen. 316 
ſonderbare der Phalaena Tau. 123 


113 


der Tagvoͤgel. — — 123 
der Abendooͤgel. — 15816 
der Nachtvoͤgel. — 197 
einige liegen lange im Ge, 

ſpinnſt, ehe fie ſich ver / 

wandeln. — 202 
rauhe freßen die Voͤgel nicht. 205 
Baͤrenraupen. — 217 
Bleichkopfraupen. — 313 
Breitſtreifraupen. — 247 
Duͤnnhaarraupen. — 317 
Sabelſchwanzraupen. 222. 225 
Haaſenraupen. — 215 
Holzraupen. — — 265 
Igelraufpen.ä— — 215 
Kohlraupen. — — 322 
Knoͤpferaupen. — 215 
Rinderaupen. — 220 
Schildraupen. — 125 
Spindelraupen. — 248 
Spitzraupen. — — 243 
Spitzkopfraupen. — 175 
Spreckenraupen. — 129 
Streckſtrichraupen. — 310 
Tiegerraupen. — 314 
Wofferalderaupe, — 300 
Waſſerraupen. — 1998. 368 


O 00 
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Raupen, Wurzelraupen. — 266 
Rautenfalter ſ Aegeria pap. 


Reaumurs Meinung vom Othemholen der 


Inſekten. — — 84 
Rhamni Pap. — — 126 
Rhed : und Loͤwenhoͤckgeben zuerſt rich 
tige Begriffe von Erzeu⸗ 
gung der Inſekten. — 19 
Rinder in ihren Ruͤcken wird eine Fliege 
erzeugt. — — 356 
Rinderaupen ſ. Raupe. 
Ringelfnß. — — — 217 
Riſpengrasfalter ſ. Maera pap. 
Rockenwurm ſ. Secalis phal. 
Röhrwuͤrmlein ſ. Phryganea. n 
Rofaria phal. — — 24 


Roſenpappelſpanner ſ. Fafciaria phal. 
Roſenſpinner ſ. Phal. Diſpar. 
Roſenwickler f--Rofaria. 

Roſtfluͤgel ſ. Arcanius Pap. 


Rothſchwanz. — = 320 
Rumieis phal. — — 2086 
Runica phal. — — 317 
Nuͤſſelkaͤfer ſchaden dem Getraide. Jo, FE 
Ruͤßelmotte ſ. Palpina phal. 5 
S. 

Sabulola ſ. Sphex. 

Sackſpinne. — 10 
Salicis phal. — — — 216 
Sambucaria phal. — — 327 


Satyr. ſ. Maera pap. 


Sauerampfereule ſ. Pronuba phal. und 


Rumicis. 
Saugblaͤßchen an den Fuͤßen der Milben. 9 
Saugrüßel 
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Saugruͤßel der Abendodgel. — 155 
der Nachtvogel. — 192 

der Tagvoͤgel. — 124 


langer des Windigvogels. 155 
Scarabaeus cacicus ingens, — 4 
nobilis. — — 53 
- ftercorarius. — 76 
Schaben krummſchnautzigte. — 356 
Schnautzenloſe. — 366 
Tannzar fenſchabe. — 362 
Erlenblaltſchabe. — 366 
Vogelkirſcheuſchabe. — 336 
Apfelblattſchabe. — 366 
Bienenſchabe. — 72 
Scharfdornraufen. —. — 4 
Scharteneule ſ. Exfoleta phal. 
Schaumwurm f. Cicada Spumaria, 
Scheckfluͤgel f Atalanta Pap. 
Scheinſpannerraupen. — — 240 
Scheinſpinnerraupen. — — 1381 
Schellmotte f. Glyphiea phal. 
Scheueule ſ. Meticulofa phal. 
Schief band. — — — 346 
Schildraupen. — — 125 


Schmalzzuͤnſler f. Pinguinalis phal. 
Schmetterlinge der Wiener Gegend, Nach⸗ 
richt von dieſem Buch 

119 16, 

Wie fie Othem holen. 59. ic. 

Ihre Geſtalt beym Aus⸗ 
kriechen. — 114 ic. 

Genauere Beſchreibung 
f Papilio, Phalaena, 
Spinx; Falter, Tags 
voͤgel, auch Lepi- 
doptera, 


Sceite 
Schnautzmotte ſ. Palpina phal. liger 


Schneeftoͤhe ſ. Poduren. 


Schneewuͤrmer, Nachricht von ihnen. 
Schwaͤrmer bartleibige. 
Bienenſchwaͤrmer ſ. Apifor- 
a mis Sph. 
durchſichtige ſ. Fuciformis 
Sph. 5 
Erdeichelſchwaͤrmer ſ. Filipen- 
dulae Sph. 
Erdſchnackenſchwaͤrmer f Ti- 
puliformis Sph. 
Fleckigte. e t 
Fichten ⸗Foͤhrenſchwaͤrmer 
ſ. Pinaſtri Sph. 
Gattungen beſchrieben, fiche 


81 
162 


© 
— — 


Sphinx. 
Glas fluͤgelichte. — 162 
f Horniſſenahnliche. — 1866 


Lindenſchwaͤrmer ſ. Tiliae Sph. 
Pappelbaumſchwaͤrmer. 163. 175 
Rheinweidenſchwaͤrmer ſ. Li- 

N guſtri Sphinx. 
Seenelkenſchwaͤrmer ſ. Stati⸗ 
ces Sph. 
Skabioſenſchwaͤrmer ſ. Fuci- 

formis Sph. 

S terulrautſchwaͤrmer f. Stel- 

latarum Sph. 
Wallſtrohſchwaͤrmer f Galli 

Sphinx. 
Weidenſchwaͤrmer f. Ocellata 

Sphinx. 


Schwalbenſchwanz J. Machaon pap. 


Schwam⸗ 


Res 
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Schwammerpamm Klaßification der In⸗ 
ſekten nach der Art 
wie ſie ſich verwan⸗ 
deln. — — 106 
deſſen Verdienſte um die 
Inſektenlehre. 104 
Schwammotte ſ. Difpar phal. 
Schwanz der Infekten. — — 11 
Schwanzecke. 
Schwanzmeßet. 
Schwanzphalaͤne. — — 327 
Schwarzfluͤgel ſ. Nigra phryg. 
Schweinchen ſ. Porcellus Sphinx. 


f. Sambucaria phal. 


Schwingeleule. — — 312° 


Scripta f. Muſea. 


Secalis phal. _ — 33 
Seepferdchen. — — 243 
Segetum phal. — — 52 


Seladon f. Aprilina phal. 
Sellertfalter ſ. Machaon. 

Senfweißling ſ Sinapis pap. 

Sepp, Nachricht von deſſen Inſekten⸗ 


werke. — 123 
Seine Zeichnungen werden ger 
lobt. — 32 


Seta aquatica f. Gordius. 

Sicheiflugel. rn f. Falcataria phal. 

Sichelmeßer. 

Sichelfuͤhrer f. Palpina phal, 

Siebbiene, Merkwuͤrdigkeit derſelben. 23 

Silberband ſ. Bergmanniana phal. 

Silberbuckel. — — — 3866 

Silbermotte, Silberphalaͤne ſ. Argen; 

tella phal. 

Silpha obſcura hat Gordios, — 407 

veſpillo. — — 64 
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Sinan pap. —— — 128 
Sinauſpanner + vogel. f Alchemillata 
phal. 
Sinne der Inſekten. — — 5. 17 
Skorpione gebaͤhren lebendige Junge. 


Skorplonfliege. — — 223 
Skorpionſpinne. — — 408 
Sociella phal, — — 342 
Solandriana. — — — 358 
Sonderling f Antiqua phal. ö 
Spanner. ] iq 210 288. 


neee e f. Phalaena Geometra. 
Spannenraupen. me 
Bergbuchenfpanner. 338 
Birkbuſchſpanner. ſ. Ha- 
ſtata phal. 
Birkenſpanner, ſ. Betu» 
laria phal. 
Erlenſpanner ſ Alnia- 
ria. N 
Flockenkrautſpanner ſ. 
P Bidentata phal. 
Foͤhkeenſpanner. f. Pi- 
niaria phal. 
Fruͤhbirnſranner. — 332 
Hangelbirkenſpanner ſ. 
Pendularia phal. 
Holunderſpanner f. Sam- 
bucaria phal. 
Kirſchenſpanner. — 220 
Natterwurzſpanner. 330 
Roſenpappelſpanner ſ. 
Faſeiaria phal. 
Scheinſpannerraupen. 240 
Spinnerförmige — 220 
Staubigte 


uf 
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Staubigte ſ. Atomaria Pinaſtri. — — 163 
> phal. nene, 159 175 
? Tannenapfelſpanner. 340 f Porcellus. — — 170 
3 Waldlindenſpanner. 332 Statices. — 187 
® Waldrebenſpaner. — 264 Stellatarum. — 160. 162 
4 Weißbirkenſpanner ſiehe Tabaniformis. — — 166 
' Falcataria, Puſaria. Tenthrediniformis. — 165 
Winterſpanner ſ. Bru⸗ Tipuliformis. — 163. 165 
mata. Tiliae. — — 177 
Sphex Sabulofa, — — 70 Slpiegeltraͤger f. Atlas Aurora. 
Sphinges 121. fi Schwaͤrmer. Spiegelpunkte f. Luftloͤcher. 
N adfeitae Linnei. — 121. 156 Spießband ſ. Haſtata phal. 
Geſchlechtskennzeichen. — 153 Spillbaummotte ſ. Evonymella phal. 
fliegen ſehr ſchnell. 15.158 Spindelraupen. — — 249 
Urſach ihrer Benennung. 136 Spinne laufende. — — 69 
Familien derſelben. — 157 Spinnen, ihre Verwandlung. — 13 
Beſchreibung ihrer Raupen. 178 Mißtrauen bey ihren Liebes, 
ihre Verwandlung. — 159 antraͤgen. — 16 
hyalinae; — — 162 koͤnnen lange hungern. — 48 
Sphinx Apiformis. — — 163 haͤßliche Krankheit derſelben. 64 
Aſiliformis.— — 166 freßen einander ſelbſt. — 69 
} Atropos. — — 174 was an ihren Zangen merk 
0 Bombyliformis. — — 170 a wuͤrdig. — 69 373 
% Convolvuli. 153. 160. 167. 316 Spinner, f. Phalaenae Bombyces. 
Crabroniformis. — 163. 166 Aprikoſenſpinner ſ. Antiqua 
Elpenor. — — 176 phal. ‘ 
Euphorbiae. — — 170 Bandweidenſpinner. — 227 
Feneſtrina. — — 166 Dotterweidenſpinner. ſ. Li- 
Filipendulae. — — 181 batrix phal. . 
Fueiformis. — — 162 edle Spinnen — — 215 
Gallil. — — 169 Flockenblumenſpinner. ſ. Ca» 
Ichneumoniformis. 166 ſtrenſis phal. 
Inaurata. — — 166 Fruͤhbirnſpinner ſ. Quereifo 
Liguſtri. bar — 172 lia phal. i 
Ocellata. — — 59 175 Gabel ſchwanzſpinner f. Vinu- 
Oeſtriformis. — 166 la phal. 
Groß⸗ 
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ee Großſtirnigle. 9 Stachel Berfchiedenheit deſſelben bey den 5 
Hagedornſpinner. ſ. Crataegi 0 Inſekten. — 9 
phal. Staub, blauer auf einigen Puppen. 352 
Haſelnußſpinner ſ. Cory ph. Stechapfelraupe ſ. Atropos Sph. 
Holunderſpinner f. Lubriei- Stechpalmblatt f. Ilicifolia phal. 
peda phal. Steinbrechſchmetterling f. Filipendulae Sph. 
Hopfenſpinner ſ. Humuli ph. Stigmata f. Luftiöcher. 
Kleeblumenſpinner. — 230 Stratiotata Phal. — _ — — 309 
Kopfweidenſpinner ſ. Coſſus Streckfuͤßige Spinner. — — 220 
phal. N Streckfuß ſ Bucephala Phal. f 
Lindenſpinner. — — 229 achatfarbiger. — — 230 
Lorbeerweidenſpinner. ſ. Ana. Streckſtrichraupen. — — 310 
ſtomoſis phal. Strigata — — — 264 
Ohnzungigte mit Wendefluͤ⸗ Strohwuͤrmer f Phryganea. 
geln. — — 211 Stubenfliegen, wie fie ſich begatteen. 15 
Pappelweidenſpiuner. — 125 Stufenfolge bey den Geſchlechtern der 
Roſenſpinner ſ Difpar Ph. Inſekten. — — 156 
Roſenweidenſpinner ſ. Curtu- Stumpfkopfraupen. — — 168 
Ila phal. g Sturmhaube f. Libatrix Phal. 
Spannerförmige. — 243 Sumpfſchwingel ſ. Feſtucae Phal. 
Stirnſtreifige. — 233.234 50 
Streckfuͤßige. — — 220 2 
Wallnußſpinner. — 230  Tabaniformis Sphinx. — — 1866 
Weidenſpinner ſ. Salicis ph. Taenia darf nicht mehr der Einſiedler heiſſen. 8 
Welßbirkenſeinner, ſ Falca- Klaßification derſelben. — 79 
taria, Puſaria. Tagfalter. 
ee | . 2 Fr — — 123 
Weiß weldenſpinner ſ. Palpina Tagvögel. 
phal. Fuͤblbörner derſelben. — 123 
Wieſenlivteypinner ſ. Ca- Saugruͤßel. — — 24 
ſtrenſis phal. Füße. 7 — 124 
Zackenſtriemigte. — 126 verſchiedene Benennungen ders 
Spitzkopfraupen. — — 175 ſelben. — — 120 
Gyitzraupen. — — — 243 Eintheilung des Herrn Verfaß⸗ 
Spitzſchwanz ſ. Sambucaria phal. ſers. Fe — 124 
Epreckenrauren. Ti — 129 genauere Beſchreibung einzelner 
Sprenkling J. Bidentata phal. f. Papilio. 
Oo 3 
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Tannenapfelphalaͤne. — 360. 362 
Tannenzapfenmotte⸗Schabe. — 362 


Tannenpfeilſchwanz ſ Pinaftri Sphinx. 
Tau Phalaena deren ſonderbare Raupen. 123 
Taubenhals f. Statices Sphinx. 
Taubenſchwanz f Stellatarum Sphinx. 
Tauſendfuͤße f. Julen. f 


Temperament der Inſekten. — 16. fc. 
Tentacula, was Linne darunter verſtehe. 6 
Tenthrediniformis Sphinx. — 166 


Thrips ſ. Blaſenfuß. 

Tiegermotte ſ. Lubricipeda phal. 

Tiliae Sphinx. — 17 
Tillfalter ſ. Machaon. | 
Tinea f. Phalaena Tinea. 


Tipula Atrata. — — 27⁰ 
ichneumonea. — — 270 
polygama des Pallas. — 25 


Todenkopf ſ Atropos Sphinx. 
Trauermantel ſ. Antiopa Pap. 


V. 


Vermileo ſ. Muſea. 
Verwandlung der Inſekten was fie ſey. Log 
verſchiedene Veraͤnderun— 


gen dabey. 106 ꝛc. 

Verzeichniß ſyſtematiſches der Wiener 
Schmetterlinge. — 123 
Viehbraͤmen, Oekonomie derſelhen. s. ic. 


Viola Matronalis, ihr ſchaden die Raw 
pen der Tinea Porrectel- 
la. — — 365 
Voͤgel freßen rauhe Raupen nicht — 205 
ſterben oft an der Lauſekrankheit. 61 
Vogelkirſchenſchabe. — — 356 


. 


* 


Wadenſtecher f. Conops caleitrans. 

Waffentraͤger f Bucephala Phal. 

Waglers Herrn Beobachtung an der Nais 

a probofeide. — 376. 379 

an den Phryganeenlarven. — 425 
Waldameifen find ein Mittel wider die 

Kohlraupen. — 328 

Wallfiſche haben Inſekten an fih. — 79 

Wanzen, wie fie ſich verwandeln. — 108 


Seile 


Jagd derſelben. — — 62 
Waſſeraloeraupe, merkwuͤrdige. — 309 
Waſſeraßel. — 31 


Mafferfitege d Phryganea. 
Mafferflöhe einaͤugigte gebaͤhren lebendige 
Junge. — — 36. 37 
Waſſerinſekten, wie ſie Othem holen. 98 
Klaßiſication derſelben. 74 
Waſſermotten ſ. Phryganea. 5 
Waſſerpapilion, ebend. 
Waſſeruymphen. ſ. Libellen. 
Waſſerſkorpion. — — 75. 108 
Waſſerweidenfalter ſ. Antiopa Pap. 
Weberknecht. ſ. Opilio Phalangium. 
Weibchen einiger Schmetterlinge find un? 
gefluͤgelt. 194. 106. 278 
Weidenvogel fi Salicis Phal. 
Weidenwickler ſ. Wickler. 
Weinvogel (. Elpenor Sphinx. 
Weißdornvogel. ſ. Crataegi Pap. 
Weißling, der teutſche braune ſ. Crataegi 
Pap. r 
der Kohlweißling. — 128 
Weſpen, etwas von ihrer Oekonomie. 70 
Wickler 282. ſ. Blattbieger, Blattwick⸗ 
ler, Tortrix. 
Wickler, 


Kegiften 


Wickler / Seite 
Eichenwickler. — — 266 
Erlenwickler. — — 295 
Heckenroſenwickler. — 345 
Neßelwickler. — — 347 
Roſenwickler. ſ. Roſaria Pl. 
der ſchwarze. — — 380 
Weidenwickler. — — 350 


Wiener Schmetterlinge ſ. Schmetterlinge. 
Wieſenmotte ſ. Paſeuella phal. 
Wildfang ſ. Piniaria phal. 

Windig vogel f. Convolvuli Sph. 
Winkelmanns Anmerkung von den Bohr 


muſcheln. — — 42 
Winterphalaͤne, Winterſpanner ſ. Bruma- 
ta Phal. 
Winterſchlaͤfer. — — 80 


Wirband ſ. Anaftomofis Phal. 
Wollflock ſ. Leporina Phal. 
Wuͤrmer in den Eingeweiden der Thiere. 60 
welche Geſchoͤpfe zu den Wuͤr⸗ 
mern zu rechnen. — 8 
im Obſte wie ſie entſtehen.— 20 


5 Seite 
Wurmloͤwe f. Muſea Vermileo. 


Wurzelnager ſ. Oleracea Phal. 


3. 


Zahnmotte f. Lacertinaria phal. 
Zikaden, ihre Verwandelung. — 108 


Zickzack. — — — 222 
Zirkelmotte. — — — 156 
Zitronvogel ſ. Rhami Pap. und Citrago 

P hal. 


Zittergrasfalter f. Hero Pap. 
Zünfler ſ. Phalaena Pyralis. 
Brenneßelzuͤnſler ſiehe Vrticata 
Phal. 
Butterblumenzuͤnſler ſ. Tentacu- 
laris Phal. 
Schmalzzuͤnſler Pinguinalis Phal. 
Waſſeraloezuͤnſler. — — 309 
Zwerg ſ. Tipuliformis Sph. 
Zweyzack f. Bidentata Phal, 
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